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^    Vorwo  rt. 

Die  Darstellung  umfasst  nur  das  Privatrecht,  den  vierten  Haupt- 
theil  der  Herrn  ann'schen  Privatalterthtimer,  während  das  Staats- 
recht nach  wie  vor  den  Staatsalterthümern,  von  denen  es^ich  nicht 
wohl  trennen  Hess,  verbleibt.  Bezüglich  der  Grundsätze  der  Be- 
arbeitung darf  ich  auf  die  Vorrede  Blümner's  zu  den  Privatalter- 
thüniern  verweisen.  Von  den  neueren  einschlägigen  Abhandlungen 
ist  mir  hoffentlich  keine  entgangen,  und  ich  habe  sie  fast  alle  be- 
nutzen können.  Wenn  gelegentliche  Beziehungen  ferner  liegender 
Literatur  unbeachtet  geblieben  sind  oder  ältere  Werke  nicht  wieder 
eingesehen  werden  konnten,  so  hoffe  ich  wenigstens  bei  denen  Ent- 
schuldigung zu  finden,  die  ohne  grössere  Bibliothek  am  Orte  eine 
ähnliche  Arbeit  gemacht  haben.  Die  hiesigen  Verhältnisse  waren 
in  dieser  Beziehung  recht  ungünstig.  Neue  Resultate  wird  man 
nicht  grade  erwarten,  doch  bin  ich  hier  und  da  der  herrschenden 
Ansicht  entgegengetreten  und  habe  bezüglich  der  Stellung  der  Frauen 
ausserhalb  Attikas  zum  ersten  Male  eine  Zusammenstellung  des 
Materials  versucht.  Inschriftlichen  Citaten  sind  in  Klammern  Ver- 
weisungen auf  Cauers  Delectus  (C1  oder  Ca)  und  Dittenbergers 
Sylloge  inscr.  graec.  (S.  I.  Gr.)  beigefügt. 

Schliesslich  sage  ich  meinem  verehrten  Freunde  Prof.  Dr. 
Partsch  in  Breslau  für  mannigfache  Unterstützung,  insbesondere 
bei  der  Korrektur  des  Druckes,  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen 
Dank. 

Brieg,  den  20.  Mai  1884. 

Th.  Thalheim. 
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§.  1.   [Privatalterthtimer  2  §.  56.] 

Sitte  und  Gesetz.    Das  Recht  der  Fremden. 

Je  reicher  und  bewegter  sich  das  griechische  Leben  selbst  von 
den  ersten  Zeiten  seiner  geschichtlichen  Erscheinimg  an,  geschweige 
denn  in  der  Blüthezeit  seiner  Macht  und  Grösse  entfaltete,  desto 
gebieterischer  musste  sich  ihm  zugleich  das  Bedürfniss  eines  be- 
wussten  und  ausgeprägten  Rechtszustandes  aufdrängen,  den  es  zwar 
nicht  so  scharf  wie  der  Römer  der  blossen  Sitte  und  dem  Herkom- 
men entgegenstellte  ') ,  aber  um  so  organischer  und  naturgemässer 
aas  dem  letzteren  heraus  entwickelte 2).  Wie  es  auch  zwischen 
Kunst  und  Handwerk  noch  keinen  specifischen  Unterschied  kannte, 
eben  desshalb  aber  sein  Handwerk  bis  zur  künstlerischen  Höhe 
steigerte,  so  spricht  es  auch  die  lebendigen  Resultate  der  Sitte  selbst 
als  Recht  aus  und  legt  ihnen  sogar  die  Bedeutung  von  Gesetzen 
bei,  ohne  sie  darum  ihres  ungeschriebenen  Charakters  zu  entledigen  8), 
oder  wo  sie  ja  zum  Schutze  gegen  Willkür  und  Eigensucht  des 
Dammes  der  Schriftlichkeit  bedürfen,  über  das  Maass  der  gegebenen 
Zustände  hinaus  zu  gehen4);  und  wenn  sich  auch  eben  daraus  für 


')  Mv.fi  selbst  ursprünglich  nur  Sitte,  Weise,  wie  ßaoiX^wv  Odyss.  IV,  691, 
HvrjOT>jpcov  XVIIJ,  275,  yepövxwv  XXIV,  255,  ja  8|i.ü>wv  XIV,  59;  vgl.  Platner, 
Notiones  juris  et  justitiae  ex  Homeri  et  Hesiodi  carminibus  explicitae,  Marb. 
1819.  8.,  p.  76  ff.  und  Allihn,  de  idea  justi,  qualis  fuerit  apud  Homerum 
et  Hesiodum,  Halle  1847.  4,  p.  6  ff.  mit  der  Ree.  von  G.  Hermann  in  N. 
Jahrb.  LH,  S.  141  f.  Als  Vorzug  des  Bewohners  von  Hellas  rühmt  das  Mxyjv 
d^^oxao^ai  vöuoig  ts  xp^j13^*1  PJ  ^V^G  i<JX'^°S  X^Ptv  Eurip.  Med.  536. 

2)  Vgl.  K.  Fr.  Hermann,  über  Gesetz,  Gesetzgebung  und  gesetzge- 
bende Gewalt  in  Griechenland  in  Abhh.  der  Gött.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
1849.  Philol.  Cl.  IV,  S.  21  fg. 

3)  Vgl.  Weisse,  diversa  naturae  et  rationis  in  civit.  const.  indoles,  Lips. 
1832.  8.,  p.  21  fg.  und  Dissen,  kl.  Schriften,  Gött.  1839.  8.,  S.  161—170; 
auch  Puchta,  Gewohnheitsrecht,  Erlangen  1828.  8.,  und  über  das  römische 
Verhältniss  zwischen  tu«  scriptum  und  non  scriptum  insbes.  Dirksen,  verm. 
Schriften,  Berl.  1841.  8.,  S.  99  fg. 

*)  A  e  s  c  h  i  n.  I,  13  p.  39  :  Sx  f&p  xoü  np&xxso&xl  ttva  &v  oö  7cpoo?,xsv,  4x 
tofcoo  xoi)g  vdjious  l^jxav  ot  TtaXatoi:  Plut.  Sol.  15.  vgl.  de  Boor,  att.  In- 
testaterbrecht S.  32  und  Sehe  Hing,  de  Solon.  legib.  p.  107:  veteres  legis- 
latores  eorumque  prineipem  Sölonem  non,  ut  nuperrime  quidam  faciuvt,  ex  ab- 
stractis  formulis  leges  tulisse,  sed  ex  consideratione  earum  rerum,  quas  fieri  veri 
simüe  esset  et  quae  re  vera  evenissent.   Per  rot,  droit  public  d'Athenes  p.  138. 
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die  Folge  manche  Unzulänglickeit  der  griechischen  Rechtsbestim- 
mungen ergab  *) ,  die  mit  der  Dehnbarkeit  der  römischen  Gesetz- 
gebung keine  Vergleichung  aushielt2),  so  lässt  sich  ihnen  gleich- 
wohl im  Einzelnen  praktischer  Scharfblick  und  Sinn  für  das  Zweck- 
dienliche nicht  absprechen.  Nur  die  abstrakte  Rechtsanschauung, 
die  den  Römer  wenigstens  in  jedem  freien  Menschen  schon  ein  Rechts- 
subject  erblicken  Hess,  blieb  dem  griechischen  Staate  im  Grundsatze 
fremd  8) ;  ihm  beschränkt  sich  das  Recht  fortwährend  auf  die  Mit- 
glieder der  nämlichen  bürgerlichen  Gemeinschaft,  aus  deren  Sitten 
oder  Bedürfnissen  es  hervorgegangen  ist 4) ;  und  selbst  wo  dieses 


Daher  die  Stelle  des  attischen  Richtereides,  die  öfter  erwähnt  wird:  Ttepl  Sv 
av  vöjioi  [iT]  &ai  yvvp'Q  öixaioidrg  xpivstv.  Demosth.  XX,  118  p.  492. 
Poll.  VIII,  122  vgl.  Staatsalt.  §  53. 

')  Plut.  V.  Solon.  c.  18:  Xiftiou.  8o  xal  xoüg  vijioug  doacpdoxepov  yp&tyctz 
xal  itoXXdg  dvxtXi^e-G  ixov'ca£  a'jgTjaat  t»jv  x&v  itxaoxrjpiwv  lox^v  x.  x.  X.  Ein 
Gedanke,  der  doch  wohl  ernst  gemeint  (gegen  Grote.  II,  102  n.  63  Meissn.) 
in  der  prägnanten  Kürze  der  aolonischen  Bestimmungen  seinen  Grund  hat. 
Schümann  ad  Is.  459.  Die  Gründe  für  die  mangelhafte  Entwickelung  des 
griechischen  Rechts  gegenüber  dem  römischen  hat  P  e  r  r  o  t  a.  a.  Ü.  p.  180  ff. 
entwickelt. 

s)  Cicero  Orat.  I,  44, 197 :  incredibik  est  enim,  quam  sit  omne  ins  civüe  prae- 
ter hoc  nostrum  inconditum  acpaene  ridiculum;  de  quo  midta  soleo  in  sermonibus 
quotidianis  dicere,  quum  hominum  nostromm  prudentiam  ceteris  omnibus  et  ma- 
crime  Graccis  antepono.  Top.  V,  28:  ut  si  quis  ins  civile  dicat  id  esse,  quod  in 
legibus,  senatus  eonsuUis,  rebus  iudicatis,  iuris  peritorum  auctoritate, 
edictis  magistratuum,  more,  aequitate  consistat.  Die  drei  hervorgehobenen 
Punkte  waren  für  die  Entwickelung  des  griechischen  Rechts  von  keiner  Be- 
deutung. 

3)  Denn  wenn  Hesiod.  Ipy.  x.  •*}.  279  allerdings  im  Gegensatze  der  Thiere 
schlechthin  sagt:  dvdp(/moioi  8'  g8(axe  Sixtjv,  ^  tcoXXov  dptoxyj,  so  sind  damit 
doch  nur  die  Grundlagen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  verstehen,  wie  in 
der  weiteren  Ausführung  desselben  Gedankens  bei  Plato  Protag.  p.  322b : 
■JjÖixcjv  dXX-qXoug  dxe  oox  Sxovxeg  xrtv  uoXmxrjv  x£xvr)v  •  •  Zsug  o5v  8s£aag  .  . 
'Epjiyjv  7t4[i7tst  Sylvia  eig  dvftpwjtoug  al8<5  xs  xal  5£x>jv,  IV  sfev  rcdXswv  xöojioi  xs 
xal  SeofioC,  <ftXiag  ouvaYtoyoi:  das  cpüost  xo'.vöv  öixatov  xal  äötxov  aber,  wie  es 
z.  B.  A  r  i  s  t  o  t.  Rhet.  1 ,  13,  2  p.  1373b  dem  TBiov  ixdoxoig  tbpiauivov  rcp&g 
aOxoog  entgegensetzt,  beschränkt  sich  auf  gewisse  Forderungen  des  sittlichen 
Instinktes,  die  darum  nichts  weniger  als  ein  persönliches  Rechtsverhältnis« 
begründen;  vgl.  Demosth.  XXIII,  85  p.  648:  xaxd  x&v  xoiviv  &7idvxtov  dv- 
^pa»^(j)v  v&jiov,  3g  xsTxa:  x&v  zpsvycvza.  8£xso^"at-  Die  vd|ioi  xotvol  xyjg  'EXXdSog 
oder  xä  vdjit|ia  xwv  'EXXrjycov  werden  mehrfach  erwähnt  E  u  r  i  p.  frgt.  Antiop. 
221,  Suppl.  312,  Thuc.  IV,  97,  vgl.  Nägelsbach,  nachhom.  Theologie. 
Abschnitt  V,  2,  57  ff.  und  im  allgemeinen  Leop.  Schmidt,  die  Ethik  der 
Griechen. 

*)  Aristot.  Politic.  VII,  2,  8  pag.  1324b:  xal  Sjiep  aüxoTg  Sxaoxot  oö  «pactv 
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Bedürfhiss  zu  einer  Erweiterung  jenes  beschränkten  Gesichtspunktes 
hindrängt,  bleibt  dieselbe  bei  einzelnen  Individuen  oder  Menschen- 
klassen und  bestimmten  Rechten  stehen ,  die  wiederum  ganz  von 
der  positiven  Gesetzgebung  jedes  besonderen  Staates  abhäugen.  An 
sich  ist  der  Fremde  rechtlos  und  der  Schutz,  den  er  nichts  desto 
weniger  geniesst,  beruht  lediglich  auf  den  religiösen  Rücksichten 
und  Formen,  unter  welchen  wir  die  Humanität  sich  zur  Gastfreund- 
schaft ausprägen  und  dadurch  allerdings  mittelbar  die  rechtliche 
Sicherheit  des  Einheimischen  auch  seinem  Gaste  zu  Gute  kommen 
sehen  2) ;  aber  um  irgend  ein  Recht  wirklich  zu  verfolgen ,  bedarf 
der  Fremde  fortwährend  der  Vermittelung  eines  Einheimischen,  die 
selbst  da ,  wo  der  Staat  auswärtige  Einwanderer  förmlich  aufge- 
nommen und  ihnen  seinen  Schutz  zugesagt  hat,  nÖthig  bleibt 8)  und 
nur  hin  und  wieder  durch  ganz  concrete  Bestimmungen  beseitigt 
wird.  Von  den  Begünstigungen  kaufmännischer  Rechtshändel  in 
Athen  war  in  dieser  Beziehung  bereits  anderwärts  4)  die  Rede ;  da- 
davon  abgesehen  aber  sind  es  immer  nur  verhältnissmässig  seltene 
Fälle,  wo  ein  Schutzverwandter  für  sich  und  seine  Nachkommen 
den  Bürgern  auch  nur  privatrechtlich  gleichgestellt  oder  zu  Gunsten 
eines  Fremden  die  Unterscheidungen  aufgehoben  werden,  die  sonst 

sTvai  8txatov  0O8&  aujic^pov,  xo5x'  oux  atsx'jvovtat  ^pog  xot>g  (SXXoug  asxoSvxsg  • 
auxoi  ulv  y*P  *ap'  auxoic  xö  8ixa£e)g  &PX6lv  C^üoi,  rcpög  tk  xoyg  äXXoug  oü8£v 
uiXet  xtöv  8ixa{<i>v:  vgl.  Staatsalt.  §.  9. 

*)  'AtfjiTjxog  [leTaväoTTjs,  Hiad.  IX,  648.  Ein  Gesetz :  xoüg  givoog 
xeloitai,  wie  es  Petit,  leg.  Att.  p.  566  aus  Xenoph.  M.  So«.  II,  1,  15 
ableitet,  bat  nirgends  existirt,  geschweige  denn,  dass  es  in  jener  Stelle  läge, 
in  deren  Verlaute  es  vielmehr  heisst :  äv  ti  tat?  48orc,  ivfra  rcXstaxoi  dtöixouvxat, 
7toXüv  xP^vov  8iaxp£ßwv,  stg  finoiav  8'av  TidXiv  acfixrj,  xöv  noXixöv  ftdvxaw  rjxxwv 
«ov,  xal  xoiouxog,  öioiz  jidXioxa  änixid-evxat  oi  £ouXö|i£voi  &5ixstv,  ouoj  8ii  xo  gevog 
stvai,  oox  av  olsi  äSixr^vai ;  vgl.  auch  Fustel  de  Coulanges,  la  rite 
antique.1')   L.  III  ch.  XII  p.  226  ff. 

*)  Plat.  Crit.  p  45  c:  slctv  £|iol  £xet  ££vot,  6i .  .  dacfdXsidv  oot  Ttap^ovxat, 
ü>axe  os  urj8£va  Xozslv  xöv  xaxa  6sxxaXiav:  vgl.  Privatalt.  §.  52  S.  493  und 
mehr  im  Allg.  bei  Vod  e  r  Hist.  philos.  jur.  ap.  veteres,  L.  B.  1832.  8.,  p.  22  fg. 
und  Laurent,  Hist.  du  droit  des  gens,  Gand  1850,  8.,  II,  p.  35  fg. 

8)  Vgl.  Staatsalt.  §.  115  mit  P 1  a  t  n  e  r,  Proc.  u.  Klagen  I,  S.  87  fg.  und 
H.  M.  de  Bruyn  de  Neve  Moll,  de  peregrinorum  apud  Athenicnses  con- 
ditione,  Dordrecht  1839.  8.  Nach  dem  Grammatiker  bei  Bekk.  Anecd. 
p.  194  wäre  sogar  die  Strafe  bei  gleicher  Verletzung  eines  Metoeken  geringer 
als  bei  der  eines  Bürgers  gewesen,  was  jedoch  Meier  im  Ind.  lectt.  Hai. 
1849—1850,  p.  5  bestreitet,  vgl.  unten  §.  C.  Der  Fremde  bedurfte  diese  Ver- 
mittelung eelb3t  beim  Opfer  in  den  Tempeln  der  Stadt.  Dittenberger, 
S.  I.  Gr.  358;  323,  10;  376,  6. 

*)  Privatalterth.  §.  44  S.  423. 
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namentlich  im  Punkte  der  persönlichen  Sicherheit,  des  Grundeigen- 
thums und  der  Ehegemeinschaft  den  Vorzug  des  Eingebornen  aus- 
machen 1). 


§.  2.    [§.  57.] 

Familienrechtliche  Beschränkungen. 

So  entschieden  übrigens  auch  der  Vorzug  der  Eingeborenen  in 
rechtspersönlicher  Hinsicht  ausgeprägt  war,  so  unterlag  doch  auch 
dieser  mancherlei  Beschränkungen,  in  welchen  sich  namentlich  das 
Familienrecht  vermöge  seiner  grösseren  Ursprönglichkeit  geltend 
macht.  Während  nämlich  die  Verschiedenheit  der  staatsbürger- 
lichen Berechtigung,  worauf  die  einzelnen  Staatsformen  beruhten, 
wofern  die  herrschende  Klasse  nicht  durch  Missbrauch  der  Gewalt 
die  individuelle  Freiheit  selbst  gefährdete,  auf  das  Privatrecht  ohne 
wesentlichen  Einfluss  blieb  2) ,  so  griff  das  Familienrecht  um  so 


')  'ErayaiiCav,  do^äXstav  xal  daoXiav  xal  itoX£|iot>  xal  eipvjvrjg  O'jarjs,  y^S  xal 
otxiag  iyxTYjctv,  iirivoniav  (Weiderecht  auf  fremdem  Gebiet),  STtspyaoJav  (Recht 
das  Feld  zu  bestellen  in  fremder  Gemeinde)  Poll.  VIT,  142,  18h  Xenoph. 
Cyrop.  III,  2,  23  :  vgl  Staataalt.  §.  116  und  mehr  bei  de  N  e  v  e  Moll.  p.  75  fg. 
und  Meier,  de  proxenia  p.  17  fg.  sowie  Büchsenschütz,  Besitz  und 
Erwerb  S.  41.  Der  Metoeke  dagegen  darf  kein  Haus  oder  Grundstück  be- 
sitzen und  folgerecht  auch  keine  liegenden  Güter  als  Unterpfand  annehmen, 
denn  wer  keine  £Yxxr(cts  hat,  hat  auch  kein  Pfandrecht,  Meier,  comment. 
epigr.  p.  53.  Deraosth.  XXXVI,  G  p.  946.  Aristot.  Oeconom.  II,  4, 
p.  1347».  Athen  verzichtete  in  der  neugebildeten  Sj'mmachie  unter  Archont 
Nausinikos  378  v.  Chr.  ausdrücklich  auf  das  früher  von  Staat  und  Privaten 
voll  ausgeübte  Recht  der  sYxxyjois  bei  den  Bundesgenossen,  C.  I.  A.  II.  17 
(S.  I.  Gr.  63)  Z.  Ü5 ;  I)  i  o  d  o  r.  X  V,  29,  dazu  B  ü  c  h  s  e  n  s  c  h  fi  t  z ,  Besitz  und 
Erwerb  S.  68,  doch  dauerte  diese  Beschränkung  nicht  lange,  B  ö  c  k  h ,  St.  d. 
A.  I,  559. 

2)  Eph.  bei  S  t  r  a  b  o  X,  p.  480 :  8oxel  8e,  ^tjoiv,  6  vojio^ixr^  ueyisxov  uixo- 
{Ko9m  xal£  TidXsotv  dyciÖ-öv  t*jv  iXsoO-spiav  •  jjlövvjv  y*p  xa'jiYjv  Z5ia  notstv  xo>v  xxtj- 
oajiivcov  xa  dyaO-ä,  xä  f  £v  SouXeta  xtt>v  äpx<$vxct>v  dXX*  oO^l  xwv  dpxouivwv  slvar 
xolg  5'  ly^ouat  Ta'nyjv  9 'jXaxy;g  5eIv :  diese  Freiheit  aber  verträgt  sich  mit  jeder 
gesetzlichen  Staatsform,  während  das  Gegentheil  überall  ungesetzlich  ist, 
vgl.  Arist.  Polit.  III,  7  p.  1279*,  17:  qpavsp&v  xoivuv,  tog  Sasel  ulv  TtoXixstat 
xö  xotvfj  cuu^ipov  oxojwjciv,  ayxai  u£v  dpfrxl  xoyxdvouatv  o-taai  xxxd  x6  dixXög 
Sfxaiov  Saat  tk  x6  a-^ixepov  uivov  x<Bv  dpxövxwv,  yjuapxrjuivai  xal  rcaaat  i:apex- 
pdasig  TtBv  dp$öv  TwXtxsttöv  äzojioxtxxl  y*P»  *J  ^  xoivwvia  xwv  äXeodi- 

pwv  lau. 
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tiefer  ein  durch  die  Bedingungen,  die  es  selbst  unabhängig  von  der 
Staatsgesetzgebung  an  eine  rechtmässige  Ehe  stellte.  Denn  hinsicht- 
lich der  Halbbürtigen  oder  voftoi  währte  die  familienrechtliche  Un- 
gleichheit auch,  da  fort,  wo  die  Gesetzgebung  nicht  mit  gleicher 
Strenge  das  Bürgerthum  beider  Eltern  zur  Bedingung  des  Staats- 
bürgerrechts machte  1).  Und  wenn  zur  persönlichen  Ausübung  aller 
rechtlichen  Zuständigkeiten  begreiflicherweise  auch  die  bürgerliche 
Geburt  nicht  hinreichte,  sondern  es  dazu  noch  einer  weiteren  Alters- 
reife oder  Mündigkeit  bedurfte,  so  dehnte  das  griechische  Recht 
diese  natürliche  Unfähigkeit  der  Unmündigen  über  das  ganze  weib- 
liche Geschlecht  lebenslänglich  aus  2).    Weibern  und  Kindern  er- 

')  Vgl.  0  d  y  es.  XIV,  203,  P 1  u  t.  V.  Ages.  c.  4,  P  a  u  s  a  n.  II,  18,  5.  Ueber 
die  bürgerliche  Berechtigung  der  vsftoi  vgl.  Staataalterthümer  ^.118. 
Privatrechtlich  sind  sie  vom  Erbrecht  ausgeschlossen  durch  den  Grundsatz 
vd$(;>  tk  prfik  vdfbj  \irt  zhw.  &-fyj.<r&'.M  cepcov  firjtK  öaitov  vgl.  (Demosth.) 
XL1II,  51  p.  1067 :  I  s  a  e  u  8  VI,  47  p.  61,  welcher  Satz  nach  A  r.  aves  v.  1660 
schon  von  Solon  stammt  Vgl.  auch  Demosth.  LVII,  53  p.  1315;  XXXVI, 
32  p.  954;  Suidas  s.  v.  inixXr^og,  andrerseits  aber  auch  die  lakonische  In- 
schrift I.  G.  A.  68  (C2,  10),  welche  zur  Erhebung  eines  Depositums  in  Er- 
manglung ehelicher  Söhne  und  Töchter  die  vdO-oi  vor  den  Seitenverwandten 
ermächtigt.  Selbst  die  Höho  der  Legate  voteta,  die  ihnen  gegebon  werden 
durften,  war  beschränkt  auf  1000  Drachmen  nach  H  a  r  p.  u.  Suidas  s. 
v.  vo*£ia  (auf  500  nach  Schol.  zu  A  r.  aves  1656 ;  S  u  i  d  a  s  s.  v.  inixXTjpog) 
vgl.  v.  d.  E  s ,  de  iure  fam.  p.  70  ff.  Brandes,  Hall.  Encykl.  Sect.  I,  Bd.  83, 
S.  82.  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  droit  de  succ.  p.  25.  Die  nachträgliche  Legitimirung 
des  vid-og  durch  Einführung  in  die  väterliche  Phratrie,  deren  Möglichkeit  durch 
Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  des  att.  Bürgerrechtes  S.  89  ff.  u.  Buermann, 
Studien  auf  dem  Gebiete  des  att.  Rechts  in  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl. 
IX,  620  ff.  gegen  Schoemann,  Griech.  Alt.  I8  S.  379  nicht  beseitigt  er- 
scheint, war  von  der  Zustimmung  der  Verwandten  abhängig  und  verlieh 
kein  Erbrecht,  sondern  erfolgte  inl  pV/toig,  d.  i.  unter  Festsetzung  eines  be- 
stimmten Erbtheils  vgl.  Isaeus,  VI,  21  ff.  p.  58.  Schwieriger  ist  die  Frage 
nach  den  sonstigen  privatrechtlichen  Wirkungen  des  halbbürtigen  Standes, 
doch  durfte  der  vdd-og  ohne  Bürgerrecht  gewiss  auch  keinen  Grundbesitz  er- 
werben ,  und  höchstens  kann  man  annehmen ,  dass  er  darum  nicht  gerade 
Schutzgeld  zu  zahlen  und  einen  ti^gqzAzy^z  zu  wählen  brauchte,  so  dass  also 
die  vö9-oi  eine  eigentümliche  Klasse  Minderberechtigter  zwischen  Bürgern 
und  Metoeken  gebildet  hätten,  worauf  auch  Demosth.  XXIII,  213  p.  691 
führt :  äXX'  el;  zoög  vdihwg  £xs?  o-jvxsXsl,  xocOttTcep  Ttozb  Ivfl-äSs  eig  KovöcapYSg  oi 
v69-ot.    vgl.  B  u  e  r  m  a  n  n  a.  a.  O.  627  f. 

-)  Vgl.  Meier,  att.  Proz.  S.  455;  Heffter,  ath.  Gerichtsverf.  S.  72  ff. 
D.  J.  van. Stegeren,  do  conditione  civili  feminarum  Athenicnsium  secun- 
dum  iuris  Attici  prineipia  Zwoll.  1839;  Alb.  Desjardins,  de  la  condition 
de  la  femme  dans  le  droit  civil  des  Athdniens.  Paris  1865,  sowie  die  Stellcn- 
sammlung  bei  Tdlfy,  corpus  iuris  Attici  n.  1346—1385,  Comment.  p.  üüö  ff. 
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laubte  das  athenische  Gesetz  kein  Rechtsgeschäft,  dessen  Werth 
einen  Medimnus  Gerste  überstieg,  ohne  Vermittelung  ihres  xopto? 
gültig  abznschliessen  *);  und  dieser  xuptos  war  dann  für  das  weib- 
liche Geschlecht  nicht  nur  im  ledigen  Stande  der  Vater  oder  sonstige 
nächste  Blutsverwandte  2)  und  im  verheiratheten  der  Mann  3),  son- 


und  die  Behandlung  der  Stellen,  aus  denen  das  Gegentheil  gefolgert  werden 
könnte,  bei  v.  d.  Es  de  iure  fam.  p.  158. 

')  Isaeus  X,  10  p.  80:  6  yap  vöuo£  xwXOsi  rcaiSl  jiij  Sgeivai  oufi- 

ßäXXsiv  n?j8e  Y"vatxl  nipa  ji65t[jivot)  xpirKBv.  Schol.  zu  Ar.  Eccl.  1025:  v6|aoc^v 
xalg  ywaigl  W  &Ss*vai  uusp  uiStu-vöv  xi  ouvaXXdtooetv.  Harp.  Phot.  Suidas 
in  5xi  7tai8l  xat  ytmixi.  vgl.  Privatalt.  S.  75,  3.  Gegenüber  der  im  Text  ge- 
gebenen Auffassung  der  Isäusstelle,  wie  sie  die  Grammatiker  bieten,  spricht 
Cai Hemer,  Revue  de  legisl.  1873  p.  6  den  Kindern  alle  Rechtsfähigkeit 
ab,  gestützt  auf  ihr  Fehlen  bei  dem  Scholiasten.  Und  wenn  dies  auch  Zufall 
ist,  da  es  diesem  nur  auf  den  Gegensatz  zwischen  Männern  und  Frauen  an- 
kam, so  ist  doch  die  Fassung  des  Isiius  diosor  Erklärung  nicht  ungünstig, 
vgl.  L  i  p  s  i  u  8 ,  in  Burs.  Jahresb.  II,  1404.  Im  gerichtlichen  Verfahren  waren 
die  Frauen  nicht  zeugnissfähig  vgl.  Schoemann,  att.  Proz.  S.  667;  wohl 
aber  eidesfähig  vgl.  ebenda  S.  688.  Demosth.  XXIX,  26  p.  852  und  die 
anderen  Stellen  bei  Guggenheim,  die  Folterung  im  attischen  Proz.  Zürich 
1882  S.  1. 

ä)  Ueber  den  Unterschied  von  fenixponog  als  Vormund  über  Nichterwach- 
sene und  xöpiog  dem  Geschlechtsvormund  vgl.  Schoemann  ad  Is.  p.  331. 
v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  155.  Caillemer,  e"tude  IV.  les  papyrus  grecs 
du  Louvre  etc.  1867,  p.  19  f.  Der  xöpto;  der  Frau  im  ledigen  Stande  ergiebt 
sich  aus  dem  Gesetz  über  die  Irfbtpnt  bei  (Demosth.)  XLVI,  18  p.  1134: 
tjv  iv  äYY'J^crg  inl  Sixatoig  Säjiapxa  etvat  rj  7iaxr(p  r,  äSsXqp&c  &\ioizda(op  yj  rcxnxog 
6  7tp6g  uaxpög,  £x  xaöxtjg  e!vai  natöaeg  yvr\alouz  :  dav  tk  [irßÜQ  $  xo'Vtwv,  s&v  uiv  4itC- 
xA^pig  xtg  ^,  xöv  X'jptov  ixetv,  säv  th  Jx<p  äv  knixpltyr;,  xoöxov  x-jptov  stvat, 

bestätigt  durch  (Demosth.)  XLIV,  49  p.  1095  auch  bezüglich  der  Reihenfolge 
der  Verwandtschaftsgrade  gegen  Plato  leg.  VI  p.  774  e  und  Meier,  att. 
Proz.  S.  456.  Der  letzte  Theil  des  Gesetzes  ist  missverstanden  von  H  e  f  f  t  c  r , 
ath.  Gerich tsverf.  S.  74,  erklärt  von  Hermann,  iur.  dorn,  compar.  p.  10: 
ist  sie  nicht  Erbtochter,  hat  z.  B.  ein  verstorbener  Bruder  Söhne  hinterlassen, 
so  ist  xuptog  der  von  dem  letzt  verstorbenen  xüpiog  ernannte  IrcCxpoTOg.  vgl. 
L  y  s  i  a  s  bei  Harp.  s.  v.  inizpom'^ ,  A  e  s  c  h  i  n  e  s  I,  13  p.  39.  Mehrere  Brü- 
der übten  die  Itechte  des  xOptog  gemeinsam  aus  vgl.  (Demosth.)  XL,  7  p.  1010. 
Isaeus  II,  3  f.  Der  Stiefvater  als  xöpiog ,  den  Hermann  nach  Isaeus 
IX,  29  p.  77  annahm,  ist  mindestens  zweifelhaft  vgl.  Schoemann  ad  Is. 
p.  422,  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  8.  Ebensowenig  scheinen  Stiefbrüder  von  der- 
selben Mutter  das  Recht  des  xüptog  besessen  zu  haben  (über  Isaeus  VII,  9 
p.  61  vgl.  att.  Proz.  S.  409),  so  dass  auch  hierin  obiges  Gesetz  gegenüber  der 
platonischen  Anordnung  seine  Bestätigung  fände.  Natürlich  war  es  Pflicht 
des  xupio;  nach  Kräften  für  eine  angemessene  Verbeirathnng  seiner  Schutz- 
befohlenen zu  sorgen.  Isaeus  VI,  14  p.  57 :  &ox"  oüx'  dmxpcmsuso9ui  Tipoofjxs 
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dem  selbst  die  Wittwe  kehrte,  wenn  sie  das  Haus  des  Gatten  verliess, 

xrjv  KaXXJfMtrjv  £xi,  xptaxovxouxtv  y&  o3oav,  ouxs  dvdxöoxov  xal  drcatäa  slvat,  dXXd 
Tidvy  rofcXat  ouvoixetv  tj  £YYü7)^"s*oav  xaxd  xöv  vöjiov  SmSixao^sToav. 

s)  S  c  h  o  1.  Aristoph.  Equ.  969  :  ofkca  Y*p  TtpoxotXelo^at  slwd-aotv  iv  xtji 
JtxaoxTjpfq)  •  fj  fieiva  xal  <5  xöptog,  xooxdaxiv  6  dvifa:  vgl.  Corp.  Ins  er.  Gr. 
n.  2338  und  Eustath.  ad  lliad.  XIX,  291  oder  Opusc.  ed.  Tafel  p.  40 : 
5no'j  ys  ^  euYEvijg  'Axxixy)  y\(booct  xöv  xöpiov  iitl  dvfipög  xiJbjoiv,  $  YuvaIxa  *  v6- 
jao£  oyvi^suge,  xupisüeiv  xexaYuivov.  Die  griechischen  Papyrusurkunden  nennen 
im  Rechtsgeschäft  die  Frau  selbst,  fügen  hinzu  uexi  xupCou,  selbst  jisxd  xupfou 
oö  itapdvrog  s.  Papyr.  n.  VII,  XVII  in  Notices  et  Extraits  des  manuscrits 
de  la  Biblioth.  imper.  etc.  t.  XVIII,  2e  partie.  Paris  1865,  dazu  C ail le- 
rn e r ,  e"tude  IV  p.  21  ff.  u.  im  allg.  Dar  este,  im  Journ.  das  savants  1883, 
170  ff.  Wenn  dagegen  auf  delphischen  Freilassungsurkunden  des  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  die  Frau  selbstständig  Rechtsgeschäfte  abschliesst, 
so  kann  dies  nicht  mit  Caillemer,  Revue  de  legisl.  1873  p.  7  ff.  dahin 
erklärt  werden,  dass  der  xuptog  überall  mitgewirkt  habe  und  nur  nicht  er- 
wähnt sei.  Auch  genügt  die  Erklärung  Foucarts  Mem.  sur  l'affranchis- 
sement  des  escl.  p.  4  ff.  nicht,  welcher  dies  Recht  aus  der  ursprünglich  re- 
ligiösen, dedikativen  Natur  dieser  Rechtsgeschäfte  erklärt  und  es  auf  die 
Scheinverkäufe  von  Sklaven  an  eine  Gottheit  beschränkt  (vgl.  unten  bei  Böo- 
tien).  Denn  dass  die  Frau  in  diesen  Urkunden  eine  andere  Stellung  hat  als 
in  Athen,  erkennt  F o u c a r t  selbst  an  a.  a.  0.  p.  7  A.  Wescher  et 
Foucar  t,  Inscr.  rec.  ä  Delphes  no.  31,  92,  90,  341  beweisen,  dass  die  Frau 
in  der  Ehe  besonderes  Eigenthum  und  die  Verfügung  darüber  behielt.  Sie 
eitheilt  no.  67  die  Zustimmung  zu  einem  Verkauf  des  Mannes.  Selbst  wo 
gelegentlich  der  Erwerb  eines  Sklaven  durch  Kauf  erwähnt  wird,  sind  in 
no.  126,  130,  247  beide  Gatten  als  frühere  Besitzer  genannt.  Scheint  doch 
auch  die  Tochter  neben  dem  Sohne  Erbrecht  zu  haben  nach  no.  82,  177,  218, 
352.  Trotzdem  ist  die  Frau  civilrechtlich  dem  Mann  nicht  gleichgestellt. 
Jeder  Verkauf  bedarf  nach  diesen  Urkunden  eines  ßsßauox^p.  Und  dieser  ist 
stets  ein  Mann,  nie  eine  Frau.  Der  ßeß<xuöxr(p  nun  giebt  durch  Uebernahme 
seiner  Verpflichtung  selbstverständlich  die  Zustimmung  zu  dem  Rechtsgeschäft, 
und  Caillemer  mag  insofern  Recht  haben ,  als  in  diesem  ßeßatü)x^p  sich 
vielfach  der  xupiog  derjenigen  Frau  verbirgt,  welche  den  Verkauf  abschliesst. 
So  ist  in  no.  115  (vgl.  no.  120),  no.  233  (vgl.  no.  292)  der  ßsß.  höchstwahr- 
scheinlich der  Mann,  in  no.  58  sicher  und  wahrscheinlich  in  no.  251  die  Söhne 
der  Verkäuferin.  In  no.  120  u.  236  ist  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  der 
ßsß.  im  Auftrage  des  Mannes  handelt.  Es  scheint  demnach,  dass  die  Einrich- 
tung des  ßeßaitoxr^p,  der  jedem  Dritten  nötigenfalls  auch  dem  x6piog  einer 
Frau  gegenüber  die  Verantwortlichkeit  für  das  Rechtsgeschäft  übernahm,  der 
Frau  eine  freiere  Bewegung  im  rechtlichen  Verkehr  ermöglichte.  InBöotien 
bedarf  die  Frau  bei  Rechtsgeschäften,  auch  bei  Freilassungen  in  Form  der 
Weihe,  des  Beistandes  eines  Mannes,  hat  aber,  wie  es  scheint,  nicht  einen 
bestimmten  xöptog,  denn  bei  Larfeld,  S.I.B.  31  sind  die  drei  Beistände 
der  einen  freilassenden  Frau  ausdrücklich  nur  als  Freunde  bezeichnet.  S.  I. 
B.  55  B,  wo  zwei  Frauen  selbststslndig  freizulassen  scheinen,  ist  der  Verstüm- 
melung wegen  zweifelhaft.   Doch  hat  die  Frau  in  der  Ehe  eigenes  Vermögen, 
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sofort  wieder  unter  die  Obhut  ihrer  männlichen  Angehörigen  *)  zu- 
rück, oder  trat  andernfalls  in  den  Schutz  der  eigenen  Söhne,  die, 
sobald  sie  mündig  waren,  mit  dem  mütterlichen  Vermögen  zugleich 
die  Tutel  der  Mutter  selbst  übernahmen  2).    Ueber  den  Zeitpunkt 

wie  die  Anleihe  der  Orchomenier  bei  Nikarete,  der  Frau  des  Dexippos  aus 
Thespiae  beweist  bei  F  o  u  c  a  r  t ,  Bull,  de  corr.  hell.  III,  460  und  IV,  119 
(C4  295  S.  I.  B.  16).  Hier  ist  bei  Abschluss  der  Verträge  Z.  79  und  Z.  126 
der  Beistand  des  Mannes  erwähnt,  nicht  so  bei  den  £»7tspy)|iep£oa  Z.  61  ff.,  welche 
mir  vielmehr  Fälligkeitsatteste  als  Löschungen  (Foncart)  zu  sein  scheinen. 
In  M  y  1  a  s  a  weiht  eine  Frau  eine  Bildsäule  nebst  einem  Gebäude  im  Beistande 
ihres  Mannes  Bull.  corr.  hell.  V,  (1881)  p.  39,  hat  aber  das  Recht  des  Grund- 
besitzes Lebas-Waddington  Asie  Min.  416.  In  Erythrae  beerbte 
sie  den  Mann  mit,  vielleicht  vor  den  Söhnen,  Dittenberger,  Syll.  I.  Gr. 
370  Z.  150,  führte  sogar  Vormundschaft  ebenda  Z.  122.  In  Tenoa  hat  nach 
Corp.  1  n  s  c r.  Gr.  2338  bei  Rechtsgeschäften  die  Frau  stets  den  xöpiog  zur 
Seite  (Z.  118  ist  dafür  charakteristisch),  doch  hat  sie  Eigenthum,  behält  es 
in  der  Ehe  Z.  22  und  erbt  wahrscheinlich  mit  den  Brüdern  Z.  93;  Z.  118  er- 
theilt  die  Ehefrau  die  Zustimmung  zu  einem  Verkauf  des  Gatten.  In  Cor- 
cy  r  a  war  sie  vielleicht  zeugnissfähig  nach  Syll.  1.  Gr.  431.  Auch  für  Sparta 
fehlt  es  nicht  an  Spuren  einer  freieren  rechtlichen  Stellung  der  Frau.  vgl. 
Aristot.  Pol.  II,  6,  11  p.  1270%  24.  Plut.  Agis  9.  Ages.  20.  Stellen, 
nach  denen  die  Frau  nicht  nur  Eigenthum,  sondern  auch  Verfügung  darüber  zu 
haben  scheint,  vgl.  Jannet,  les  institutions  soc.  et  le  droit  civil  a  Sparte 
in  Mtfm.  de  l'ac.  d'Aix.  X  p.  364  ff.  Siehe  auch  die  lakonische  Inschr.  I.  G. 
A.  68  (C2,  10),  nach  welcher  in  Ermangelung  von  Söhnen  die  Töchter  das  De- 
positum erheben  dürfen. 

')  (Demosth.)  XL,  6  p.  1010.  Isaeus  III,  8  p.  38.  vgl.  M ei e r ,  att. 
Proz.  S.  456,  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  56  ff.  Caillemer,  dtude  V  la  resti- 
tution  de  la  dot  1867  p.  18  ff.  Desgleichen  die  Geschiedene:  (Demosth.) 
LIX,  52  p.  1362:  £av  &nonl\LTVQ  xijv  yuvalxa,  AitoÖtWvat  xtjv  TtpoTxa,  £av  8£  . . 
xai  a(xou  eig  tpöetov  eTvat  8txdoaa&ai  urcfcp  xr,s  yuvatxdg  x<p  xt>p{<p.  Doch  hat  in 
einer  Inschrift  von  »Amorgos  bei  F  o  u  c  a  r  t  ass.  rel.  n.  45  eine  verheirathete 
Frau  einen  andern  xOpiog  als  ihren  Gatten  vgl.  Dittenberger,  Syll.  I. 
Gr.  438.  In  Thera  steht  Epikteta  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  und  ihrer 
beiden  Söhne  in  der  Gewalt  ihres  Tochtermannes  Corp.  I n s c r.  Gr.  2448 
IV,  Z.  2  (C2,  148  D.  2). 

a)  (Demosth.)  XLII,  27  p.  1047:  ur,xrjp  8i  xoöxou  •  xa-Vqj  XP^«£  ^otv  <5<¥>6i- 
Xsaftat  3>atvtTCTC0£  tyjv  rcpolxa,  7jg  o£  vdjioi  x6ptov  xoiJxov  uotoöat.  Bis  zur  Mün- 
digkeit der  Söhne  war  xuptcg  der  im  Hanse  des  Gatten  verbliebenen  Wittwe 
wohl  der  Vormund  vgl.  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  158.  Caillemer,  ätude 
IV  p.  20.  Für  Erbtöchter  nehmen  Meier  a.  a.  O.  und  Stegeren  p.  102 
die  Tutel  der  Söhne  sogar  bei  Lebzeiten  des  Mannes  an  und  haben  dabei  den 
Buchstaben  des  H  y  p  e  r  i  d  e  s  bei  H  a  r  p  o  c  r.  s.  v.  entSisxes  •Jjßfjoat  für  sich : 
xat  6  vö|xog  arceStoxe  xqv  xo|it8ijv  xföv  xaxaXet<pfrsvxü>v  xjj  UTjxpJ,  8g  xsAsuet  xuptoug 
eTvat  x?)£  IztxXrypoi»  xai  x%q  oüoias  andarjg  xoög  xalSag,  eratBav  e7u5tsx&c  yjßcoatv. 
Doch  darf  der  Wortlaut  des  Gesetzes  bei  (Demosth.)  XLVI,  20  p.  1135  xai 
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der  Mündigkeit  des  männlichen  Geschlechts  war  die  Gesetzgebung 
der  einzelnen  Staaten  verschieden  l) ;  in  Athen  trat  die  familien- 
rechtliche Mündigkeit  mit  der  bürgerlichen  zugleich  ein  2),  sie  war 
gesetzlich  auf  zwei  Jahr  nach  dem  Eintritte  der  Mannbarkeit  be- 
stimmt 3)  und  wurde  in  der  Zeit  der  Redner  durch  die  Einschreibung 
in  das  Xrfeiccpyi'x.bv  YP*H|iaTefov  bekundet  *),  welche  nach  begonnenem, 
vielleicht  erst  nach  vollendetem  achtzehnten  Lebensjahre  erfolgte 6), 


4dv  4g  imxXifaou  xtg  ySvrjTai  xal  f$fyy  Srcl  8£sxeg,  xpaxetv  xöW  xp*?|idx<jov,  xöv 
8s  öltov  ptetpelv  t§  jiY)xp£  für  authentisch  gelten,  vgl.  Isaeus  X,  12  p.  81,  und 
dieser  dürfte  nach  T  saeus  VTII,  81  p.  72  und  fr.  00  (Suidas  s.  x£wg)  da- 
hin zu  erklären  sein,  dass  das  Vermögen  der  Erbtochter  auch  bei  Lebzeiten 
des  Mannes  auf  den  Sohn  überging,  während  die  Mutter  in  dem  Schutze  des 
Mannes  verblieb. 

')  D i o  n.  Hai.  II,  26 :  ol  u.£v  y^P  t*C  'EXXrjvix&g  xaxaornaäuevoi  TwXixsiag, 
ßpa^uv  xiva  xoutög  XP^V0V  Sxagav  äcpxso&ai  xoüg  7txi8ag  bnb  xwv  itaxspwv,  oc  ulv 
Stög  xpixov  6xxXrjpü)oa>oiv  icp'  tjßijg  stog  •  ot  Öe  5aov  &v  xp^vov  Yjt^soi  uivcootv  •  ot 
86  uiXP1        e?-S      dpxe^a  xa  8rj|iöoia  SyYP*?*!?»  SöXtovog  xal  Iltxxa- 

xoü  xai  Xapcivfiou  voiiod-eotag  S{ia^ov. 

s)  Vgl.  Staatsalt.  §.  121,  woselbst  die  ältere  Literatur  beigebracht 
ist.  A.  Schäfer,  der  Eintritt  der  Mündigkeit  nach  attischem  Recht,  in 
Demosthene8  und  seine  Zeit  III,  2  S.  19  ff.,  Dittenberger,  de  ephebis 
Atticis.  1863,  Lipsius  in  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  1878,  299  ff.,  Philippi, 
Hhein.  Mus.  XXXIV,  610  ff.  Ueber  die  Gleichzeitigkeit  der  bürgerlichen  Be- 
rechtigung insbesondere  S  c  h  a  e  f  e.r  a.  a.  0.  S.  36.  Daraus  ergab  sich  auch 
das  Recht,  zur  Ehe  zu  schreiten  (Demosth.)  XL,  12  p.  1011.  Lysias 
fr.  24  (Sch.). 

»)  Vgl.  S.  10  A.  2  und  (Demosth.)  XLVI,  24  p.  1136.  Schol.  zu  L  u  c  i  a  n. 
Zeug  xpay.  26:  67isi8dcv  SrciSisx&g  oi  öpcpavoi  f^ßrjoav  egijv  aOxotg  &izb  xtov  vöjköv 
slg  xö  Xijgiapxtxöv  SyYPacf*v'taS  dvaXaußäveiv  xä  itaxp$a.  Dieselbe  Bestimmung 
galt  auch  anderwärts  z.  B.  in  Delphi  nach  Aeschines  III,  122  p.  513. 

*)  Aeschines  I,  18  p.  43:  £vxa09-*  ö  vouo^sxrjg  o5uö>  &.<xXiftvju.  aöxtji 
xcp  o(ü|iaxi  xoü  jiatöög,  &XXd  xolg  rcspl  xöv  rcaTÖa,  rcaxpl  d8sX?(ji  .  .  .  xal  öXcog  xotg 
xopfoig  •  eTtsiSav  8'  iyypayy  elg  xö  Xrjfrapxtxöv  Ypauuaxetov  .  .  .  euxixi  kxiptf  8ta- 
X^exai,  dXX'  tj8t}  atix$.  ib.  103  p.  121.  6Ji6t5ij  8'  ivifpä.^  Ttjiapxog  o5xo{  eig 
xö  Xijgiapxixöv  Ypa|A|iaxe?ov  xat  xöptog  iY^vexo  xijg  ouo'.otg.  Harp,  s.v.  Xrfc.  YP&W* 
und  Smötsxsg  *jß. 

8)  Die  auf  Aristoteles  zurückgehende  Ueberlieferung  der  Grammatiker, 
hauptsächlich  Schol.  zu  A  r.  Vesp.  687 :  'AptaxoxiXujc  8i  cpijoiv  Sxi  <}>Wj>  °'  *YYPa- 
qpdusvot  öoxiudCovxat  o'£  vecüxepot  |iTj  Ixföv  eTsv.  vgl.  B  e  k  k.  A  n  e  c  d.  p.  255, 
15:  *Exl  8texsg  rfcipx1.'  xö  y&via&ca  Sxü>v  öxxwxattexa,  Iva  ijßy)  $  xö  Ixxato&xa 
äxtöv  Ysvea^ai.  Schol.  zu  Aeschines  III,  122,  spricht  an  sich  für  das  vol- 
lendete 18.  Lebensjahr,  während  sie  von  Schäfer  a.  a.  O.  S.  35  u.  47  und 
Lipsius  a.  a.  O.  303  auf  Grund  einer  Berechnung  über  die  Mündigkeits- 
erklärung des  Demosthenes,  die  nicht  über  den  Zweifel  erhaben  ist ,  auf  das 
angetretene  18.  Lebensjahr  gedeutet  wird.   Irrthümer  des  Didymos,  der 
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während  anderwärts  das  zwanzigste l)  und  vielleicht  noch  mehr 
verlangt  ward.  Der  xöpcos  eines  Unmündigen  war  selbstredend 
der  Vater  2)  oder  nach  dessen  Tode  der  Vormund  8) ,  der ,  wofern 
jener  es  nicht  letztwillig  anders  bestimmt  hatte  *),  der  nächste  Ver- 
wandte war  6)  und  in  Zweifelsfällen  von  Obrigkeitswegen  ernannt 
wurde  6).    Das  angeblich  solonische  Verbot ,  dass  der  Vormund 

die  Mündigkeit  mit  16  Jahren  eintreten  Hess  (Harp.  intiizzit)  und  des  H  a  r- 
pocration,  der  die  Einschreibung  in  das  Xifjg.  ypa|xp,.  ans  Ende  der  Ephe- 
benzeit  verlegt  (ebenda  vgl.  Poll.  VIII,  105)  beruhen  auf  Verwechslung  des 
imSisxsg  "Jjßfjoai  mit  der  zweijährigen  Ephebenzeit. 

')  So  in  Iasus  nach  H  e  r  a  c  1.  Pol.  40 :  ircsaxinouv  bk  xocl  xo-jg  dp^avoug 
Sraog  Tcaidsuwvxat,  xal  xig  o-jo£ag  aüxotg  dneJCSooav  sTxoot  ixöv  Y«vouivoig.  Fünf 
Jahre  nach  der  Mannbarkeit  in  der  lakonischen  Inschrift:  I.  Cr.  A.  6*8  (C8,  10). 

a)  Ueber"  die  väterliche  Gewalt  und  ihre  Grenzen  vgl.  Privatalt.  §.  11  S.  75. 

s)  Demos  th.  XXXVI,  22  p.  951  u.  XXXV11I,  6  p.  986,  vgl.  Meier, 
att.  Proz.  442  ff.,  P  1  a  t  n  e  r  II,  278—290.  J.  N.  Schmeisser  (und  A.  Baum- 
stark) de  re  tutelari  Atheniensium,  Freiburg  1829.  v.  d.  Es,  de  iure  fam. 
148  ff.  Züchtigungsrecht  des  Vormundes  C  u  r  t.  Ex  ped.  Alex.  VIII,  26, 3 : 
ferunt  a  tutoribus  ptipüli,  a  maritis  uxores,  servis  quoque  pueros  huius  aetatis  ver- 
ber arc  ccmcedimus. 

*)  1>  e  m  o  s  t  h.  XXVII ,  4  ff.  p.  814  und  das  Testament  des  Aristoteles 
bei  Diog.  La  ort.  V,  12,  woraus  erhellt,  dass  auch  mehrere  Vormünder  zu- 
gleich bestellt  und  denselben  der  Sicherheit  halber  Vermögens  vortheile  zuge- 
wandt wurden.  Der  Ausdruck  ist  iizirponoq  öjiö  xo3  Ttaxpdg  xaxaXeXsuiuivog 
Ly sias  fr.  45.  1  Bk.  (75.  1  Sch.)  vgl.  fr.  26  Bk.  (43  Sch.) ,  Demosth. 
XXXVI,  22  p.  951,  andere  Beispiele  Ly  sias  XXXII,  5.  Demosth.  XXXVI, 
8  p.  946. 

6)  Als  gesetzliche  Bestimmung  wird  dies  für  Athen  nur  erwähnt  im  arg. 
haens  or.  X,  p.  79 :  xaxd  vöjiov  Inlxponoz  xöv  xou  d8eX<poO  rcociJov  ysvdaevog. 
Doch  findet  sich  öfter  das  Amt  des  Vormunds  augenscheinlich  im  Gegensatze 
zur  testamentarischen  Einsetzung  mit  dem  Verwandtschaftsgrad  begründet: 
I  s  a  e  u  s  I,  9  p.  36 :  Asiviag  yctp  6  xo-3  rcaxpJg  d8sX<f  dg  Sres-cpöTieuosv  ^(iäg  *eTog 
ü>v  dpipavo-jg  övca£.  V,  10  p.  52:  oyxwg  aüxoüg  Aixaioy^vTjg  oöxool  syYuxdxto  ä>v 
Y£vo'j£  i7iexp67tsusv.  vgl.  den  Bruder  bei  Lysias  X,  5  und  für  syrakusische 
Verhältnisse  P  1  a  t.  epist.  VII,  p.  345  d :  Svxog  uiv  döeX<pi8o3  aüxou,  xaxd  vöuooc 
5'  äTctxpoTts'jovxog,  für  Sparta  Paus.  III,  5.  7:  'AptoxdJrjiiog  bk  iraxp^teoev  aö- 
xoog  y^V0US  feYY'ixaxa  &v-  In  einer  Inschrift  von  Mylasa  (Carien)  bei  Lebas- 
Wad  dington  III,  1  n.  415  wird  der  verreiste  Vater  eines  Mädchens  in 
seiner  Eigenschaft  als  xöpio?  vertreten  durch  äreixponoi  und  als  solche  sind 
der  Bruder  und  zwei  väterliche  Oheime  aufgeführt. 

ö)  Die  Behörde  ist  in  Athen  der  dpx<üv.  Dass  nun  der  tutor  legitimus 
der  Autorisation  des  fipxwv  nicht  bedurft  habe  (Hermann),  darf  aus  I  s  a  e  u  s 
VI,  36  p.  60  nicht  geschlossen  werden  i  irttypc^anss  aqpÄg  auxoug  4mxp6itot)€ 
xai  luoftoöv  ixdXeuov  xiv  £pxov-a  xoüg  olxoug,  denn  hier  kann  ebensowohl  von 
testamentarischen  Vormündern  die  Rede  sein.  vgl.  Schoeraann  ad  Is. 
p.  340.   Und  wenn  der  dpxwv  nach  P  o  1 1  u  x  VIII,  89  gewiss  etwaige  rriori- 
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weder  Stiefvater  noch  voraussetzlicher  Erbe  des  Mündels  sein  sollte 
findet  sich  nicht  nur  in  letzterer  Hinsicht  nirgends  bestätigt,  son- 
dern widerspricht  auch  in  ersterer  der  häufigen  Erscheinung,  dass 
ein  Sterbender  seine  Frau  geradezu  einem  Freunde  vermacht,  um 
diesen  dadurch  zugleich  zum  Vormunde  ihrer  Kinder  zu  bestellen  2). 
Beglaubigter  ist  die  charondische  Verordnung,  nach  der  das  Ver- 
mögen einer  Waise  von  den  väterlichen  Verwandten  verwaltet,  die 
Erziehung  dagegen  von  den  mütterlichen  wahrgenommen  werden 
sollte s) ;  meistens  blieben  jedoch  auch  diese  beiden  Pflichten  in 
gleicher  Hand,  indem  der  Vormund  aus  dem  hinterlassenen  Vermö- 
gen für  Unterhalt  der  Wittwe  und  Kinder  sorgte 4).  Er  war 
an  etwaige  testamentarische  Vorschriften  gebunden  6) ,  andernfalls 
konnte  er  nach  Belieben  6)  entweder  selbst  die  Verwaltung  über- 
nehmen 7)  oder  das  gesammte  Vermögen  unter  Mitwirkung  der  Be- 

tätestreite  zwischen  Verwandten  um  die  Vormundschaft  entschied,  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  dass  seine  Mitwirkung  überall  erfordert  wurde,  wo  kein 
Testamentsvormund  vorhanden  war,  vgl.  Meier,  att.  Proz.  S.  444,  West  er- 
mann in  Paullys Realenc.  u.  tutela,  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  164.  In  der 
Inschrift  von  Ephesus  (D  ittenberger,  8. 1.  Gr.  344)  erscheinen  Z.  56  nur 
tnlvpoitoi  6tc6  TcaxpAg  xaxatXsXeip.uivoi  %  bnb  d^uou  ■jjpyjuivoi ,  P  1  a  t  o  leg.  XI 
p.  924  b  lässt,  wo  keine  letztwillige  Verfügung  des  Vaters  vorliegt,  den  Kin- 
dern fünf  Vormünder,  zwei  von  väterlicher,  zwei  von  mütterlicher  Seite,  einen 
aus  dem  Freundeskreise  des  Verstorbenen  durch  die  Behörde  bestellen.  Eine 
Frau  als  Vormund  in  Erythrae  Ditten.berger,  S.  I.  Gr.  370  Z.  122. 

')  D  i  o  g.  L.  I,  56 :  xöv  iTsixporcov  xij  öp<? ocvtöv  n*}tpl  l"l  ouvotxetv ,  u^S'  Iki- 
xpemeüeiv,  etg  öv  ^  oüata  Spxetat  xöv  dpspavöv  xeXeuxrpdvxtov. 

»)  Demosth.  XXVII,  5  p.  814;  XXXVI,  8  p.  946;  LVIII,  31  p.  1331, 
sowie  Meier,  att.  Proz.  S.  445 ,  P 1  a  t  n  e  r  II,  S.  278 ,  welcher  jedoch  irrt, 
wenn  er  den  Stiefvater  zum  gesetzlichen  Vormund  des  Stiefsohns  macht,  vgl. 
Schoemann  ad  Is.  361,  Lysias  XXXII,  8. 

a)  Diodor.  XII,  15:  x&v  uiv  öpcfavtocöW  xPriliC*'cwv  iittxponeöeiv  ay^ioreTg 
xoüg  d7iö  7taxpÖ£,  xp£cfso9«i  bk  xous  6p<pavoug  rcapä  xolg  aoYYSviot  tolg  &nb  nrjxpög. 

4)  flarp.  8.  otxog,  Bekk.  Anecd.  238,  7;  verliess  die  Wittwe  das  Haus 
des  Gatten,  so  nahm  der  Vormund  die  Mündel  in  sein  Haus,  Lys.  XXXII, 
8  und  das.  Fr  oh  berger,  Ae  sc  hin.  I,  42  p.  67  oder  brachte  sie  ander- 
wärts unter.  P 1  a  t.  Prot.  p.  320  a.  Er  erwies  namens  der  Mündel  dem  Ver- 
storbenen die  jährlichen  Todtenehren.   I  s  a  o  u  s  I,  10  p.  36. 

6)  Demosth.  XLV,  37  p.  1112:  ftmxpoicsSo»  xaxa  xr,v  Sia&ijxyjv.  XXVII, 
40  p.  826,  XXVIII,  5  p.  837. 

e)  Lys.  XXX II,  23:  xaxd  xoüg  vöjioog  ol  xetvtai  rcepi  xfiW  dpqsavöiv  xal  xocg 
äJuvdxois  xöv  ftmxpömov  xai  xolg  Suvauivotg  vgl.  Demosth.  XXVII,  58  p.  831. 

7)  Beispiele  Lys.  XXXII,  8  ff.;  Isaens  IX,  28  p.  78;  Demosth. 
XXXV III,  7  p.  986,  die  Vormundschaft  des  Demosthenes.  Dem  Vormund  war 
Vorsicht  geboten,  es  empfahl  sich  daher  entweder  Ankauf  von  Grundstücken 
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hörde  gegen  Sicherstellung  verpachten  *).  In  der  Verwaltung  des 
Vermögens,  welches  übrigens  auf  ein  Jahr  über  die  Mündigkeit  der 
Erben  hinaus  von  den  meisten  staatlichen  Lasten  befreit  war  2)  wur- 
den die  Vormünder  mehr  oder  minder  von  den  Gesetzen  überwacht, 
die  mitunter  sogar  eigene  Obrigkeiten  dafür  einsetzten  8),  oder  doch 
eine  Verantwortlichkeit  des  Vormundes  feststellten  4),  die  jedenfalls 


(Dem.  a.  a.  0.)  oder  doch  Anlage  in  Hypotheken  (Lyg.  fr.  91  Seh).  Doch 
scheinen  auch  Handelespekulationen,  selbst  überseeische  gesetzlich  nicht  ver- 
boten gewesen  zu  sein,  wie  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  176  gegen  Böckh, 
Staatsh.  d.  A.  I,  S.  189  und  Meier,  att.  Proz.  S.  451  mit  Recht  aus  Lys. 
XXXII,  25  folgert. 

')  Er  trug  unter  Einreichung  des  Inventars  (&nofpcttffi  Isaeus  XI,  34 
p.  87,  43  p.  88)  beim  äpxwv  auf  Verpachtung  des  Vermögens  an  (Isaeus 
VI,  36  p.  59:  jua&oiJv  äxiXeoov  i6v  dcpxcvca  wjg  olxoug  &g  dp^avwv  5vtü>v),  der 
in  einem  gerichtlichen  Termin  die  Verpachtung  vornahm,  um  über  etwaige 
Einreden  sofort  entscheiden  zu  lassen  ^Isaeus  VI,  37  p.  60).  Ueber  die 
Sicherstellung  vgl.  Harp.  s.  &nov.\irtxa.i  und  die  Stellen  bei  M e i e r ,  de  bon. 
damn.  p.  222.  Uetrigens  konnte  auch  der  Vormund  selbst  gegen  hypothe- 
karische Sicherung  die  Mündelgelder  pachten.  Inschr.  v.  Ephesos  Ditten- 
berger  S.  I.  Gr.  344,  Z.  r>3.  Diese  Verpachtung,  die  auch  an  mehrere  er- 
folgen konnte  (Isaeus  II,  9)  war  mitunter  sehr  vortheihaft  (D  e  m  o  s  t  h. 
XXVII,  58  p.  831).  Ueber  die  ouvopyav.oxÄi  in  Ephesos  bei  Dittenber- 
ger  a.  a.  0.  Z.  28  vgl.  die  Anm.  zu  der  Stelle  im  Anhang. 

2)  Unmündige  waren  befreit  von  allen  Leiturgien  (Lys.  XXXII,  24.  D  e- 
mosth.  XIV,  16  p.  182),  aber  der  Vermögenssteuer  eioyopi  unterworfen. 

s)  In  Athen  in  älterer  Zeit  die  dp^avo?üXaxec  bei  [Xen.J  vect.  II,  7.  vgl. 
die  dptfaviaxaf  des  Schol.  z.  Soph.  Ai.  513  u.  Phot.  u.  Suidas  s.  v.  und 
die  vo|ioqpöXaxeg  bei  Plat  ,  leg.  XI,  924  c,  von  deren  Thätigkeit  sich  später 
keine  Spur  findet ,  darum  geleugnet  von  Meier,  att.  Proz.  446  A.  Später 
hatte  violniehr  in  Athen  der  dtp/wv  die  Ueberwachung  der  Vormundschaften, 
die  sich  freilich  nicht  immer  wirksam  erwies.    Deraosth.  XXX,  6  p.  865. 

4)  Ans  den  vielfach  unklaren  Angaben  der  Gramm,  haben  Böckh, 
Staatsh.  d.  A.  I  S.  470  ff.,  wo  auch  die  Stellen  am  vollständigsten  beigebracht 
sind,  und  Meier,  att.  Proz.  S.  293  ff.  übereinstimmend  erschlossen,  dass 
während  der  Vormundschaft  jedem  beliebigen  gegen  den  Vormund  die  öffent- 
lichen Klagen  xaxwaseüg  öp^avtöv,  4^npojtf(s  und  ut39*!>asü>g  otxou  zustanden, 
während  Heffter,  ath.  Gerichtsv.  S.  103  a.  5  und  Lipsius,  att.  Prozess 
S.  360  eine  Yf*?*)  iwcpoiifjs  leugnen.  Der  volljährige  Mündel  dagegen  lässt 
sich  Rechnung  legen  (Frohberger  zu  Lysias  XXXII,  25)  und  darf  bin- 
nen fünf  Jahren  (Dem.  XXXVIII,  17  p.  989)  die  Privatklagen  »icaponfß  oder 
u.iothöoscö£  olxou  anstrengen,  die  letztere  wird  von  Lipsius,  att.  Proz.  361 
gleichfalls  verworfen.  Mehrere  Vormünder  hafteten  nach  Verhältnis«  (De- 
m  ost  h.  XXVII,  29  p.  822).  Der  öpqpavtBv  xaxtöaetog  Verurtheilte  wurde  der 
Vormundschaft  enthoben.   Isaeus  XI,  31  p.  87. 
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die  Haftung  mit  dem  eigenen  Vermögen  in  sich  begriff  *).  Dass 
dagegen  über  den  Mündigen  jede  väterliche  Gewalt,  die  über  die 
Grenze  reiner  Pietät  hinausging ,  wegfiel ,  ist  schon  anderwärts  2) 
erwähnt  und  ebendaselbst  des  Rechts  der  Söhne  gedacht,  Väter, 
welche  Geistesschwäche  an  der  eigenen  Handhabung  ihrer  Rechte 
hinderte ,  entmündigen  zu  lassen  3) ,  wodurch  dieselben  unstreitig 
unter  die  Tutel  der  Sohne  selbst  kamen ;  ein  sonstiges  Gesetz  frei- 
lich, das  den  Vater  zur  Theilung  seines  Vermögens  mit  dem  er- 
wachsenen Sohne  gezwungen  hätte,  hat  wohl  nie  anders  als  im  Kopfe 
rhetorischer  Theoretiker  existirt  *). 


§•  3.    [§.  58.] 

Erwerb  und  Verlust  der  Rechtspersönlichkeit. 

Auf  eine  bemerkenswerthe  Weise  tritt  ausserdem  die  Selbstän- 
digkeit des  Familienrechts  auch  in  einigen  Punkten  hervor,  die  sich 
auf  den  Verlust  der  Rechtspersönlichkeit  beziehen.  Dass  diese ,  je 
enger  sie  mit  der  staatsbürgerlichen  Stellung  zusammenhing ,  auch 
auf  staatsrechtlichem  Wege  erworben  und  verloren  werden  konnte, 
versteht  sich  von  selbst,  und  soll  desshalb,  was  in  den  Staatsalter- 
thtimern  sowohl  über  Ertheilung  des  Bürgerrechts  (§.  117)  als  über 
Atimie  (§.  124)  gesagt  ist,  hier  nicht  wiederholt  werden ;  auch  er- 
weist sich  die  für  Athen  bisweilen  angenommene  Ausnahme  als 
unbegründet,  als  habe  der  durch  Volksbeschluss  Eingebürgerte  der 
ehelichen  Gewalt  über  seine  Frau  und  des  Rechts  letztwilliger  Ver- 


')  Demosth.  XXX,  7  p.  866:  öajisp  e!  x4  xwv  iTtuporcsoövttov  xpfyaizos. 
d7tox£|iii)|jia  toTs  SjttTpozsuojAsvoiG  xaS-sorccvai  voji^cov,  was  nur  allerdings  nicht 
als  ein  gesetzliches  Pfandrecht  aufgefasat  werden  darf :  vgl.  Platner,  Pro- 
cess  ir,  S.  288,  Baumstark  bei  Schmeisser,  dere  tutelari  Ath.  p.  44  ff. 
v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  186. 

8)  Privatalterth.  §.  11  S.  75  ff. 

^  Zur  dixyj  rcapavoiag  vgl.  Meier,  att.  Proz.  S.  296 ,  v.  d.  E  s ,  de  iure 
fam.  p.  146  ff.  Te'lfy,  Corp.  iur.  Att.  n.  1339.  Comment.  p.  590  ff.  Pri- 
vatalterth. S.  80. 

4)  M.  Seneca  Controv.  Exc.  III,  3:  cum  filio  tricemrio  pater  Patrimonium 
dividatl 
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fügung  über  sein  Vermögen  entbehrt  Schwieriger  bleibt  es  zu 
entscheiden,  ob  jede  Schmälerung  eines  Mannes  in  seinen  staatsbür- 
gerlichen Rechten,  wie  sie  der  Begriff  der  sogenannten  Atimie  aus- 
macht 3),  zugleich  als  ein  Verlust  der  Rechtspersönlichkeit  in  häus- 
licher und  verkehrlicher  Beziehung  gelten  müsse ;  wenn  es  sich  aber 
auch  thatsächlich  von  selbst  verstand,  dass  derjenige,  welchem  den 
Markt  zu  betreten  untersagt  war  8) ,  auch  weder  als  Kläger  noch 
als  Zeuge  vor  Gericht  erscheinen  konnte  4),  oder  dessen  Atimie  von 


*>)  (Demosth.)  XLVI,  15  p.  1133:  6  xo£vuv  rcarijp  ^u.öv  ins7io£>jxo  öiti  xoO 
tr^oo  noXixrjs,  öaxs  oubk  xaxa  xoOxo  Sgfjv  aöxq)  8ia3-£a9m  öta^xijv,  SXktoz  xs  xal 
irepl  xfjg  Yuvaixdg,  o68i  xöpiog  £x  xöv  vöjmov  f(v.  Diesem  Zengniss  hatte  Her- 
rn an  n  vollen  Glauben  geschenkt.  Wie  jedoch  schon  Meier,  de  bon.  damn. 
p.  61  unter  Zustimmung  von  Schümann  ad  Is.  p.  200  und  danach  v.  d. 
E  s ,  de  iure  fam.  p.  83,  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  le  droit  de  tester  p.  26  bemerkt  hatte, 
dass  der  Redner  die  Gesetzesworte  Saot  p.rj  inercotyvxo,  qxjxs  iiV/xs  anemarv  ji^t' 
ira&xdGao$ai,  6xs  26Xiov  elo^st  xr,v  dpx^v,  xä  layxou  8ta^o9-ai  elvai  (vgl.  (De- 
mosth.) XLIV,  67  ff.  p.  1100)  von  den  Adoptirten  sophistisch  auf  die  Neu- 
bürger übertrage,  so  dient  auch  die  hingeworfene  Aeusserung  ^g  obbk  xüpiog 
ix  xwv  vd(iwv  nur  dazu,  um  die  folgenden  ebenso  unbegründeten  Deduktio- 
nen vorzubereiten,  dass  die  Mutter  Apollodors  eigentlich  Erbtochter  gewesen 
sei  und  deshalb  in  dem  Schutze  des  volljährigen  Sohnes  sich  befunden  habe. 
Die  Stelle  hat  auch  in  letzterer  Beziehung  keine  Beweiskraft,  vgl.  Wachs- 
rauth,  hell.  Alterthumskunde  II  S.  168. 

s)  Bekk.  Anecd.  p.  198:  dxtpiog  Ö  ioxepyjusvog  xijg  Tiap^tjaiag,  &axs  jiijxs 
ßooXe&siv  jjl^xs  8ixd£eiv  |A^x6  apxeiv  ja^xs  noX'.xs6£a9-ai  n^xs  SIXo  xi  xtöv  xoivöv 
iwietv:  vgl.  ebenda  p. 459  und  mehr  bei  Meier,  bon.  damnat.  p.  103,  Schü- 
mann, att.  Proz.  S.  563,  Sendling,  de  Solon.  legib.  p.  57  ff.,  van  Le- 
ly  veld,  de  infamia  iure  Attico,  Amstel.  1835. 

8)  Vgl.  Andoc.  I,  76  p.  10:  xoTg  f  elg  xijv  dyopdv  jiyj  eloidvat  Ttpdaxagtg 
?,v,  und  das  allgemeine  Verbot  bei  Aeschin.  1,21  p.47  oder  111,176  p.  566: 
{ikjS'  ivxög  xäv  xijg  &yopöLz  ixepi^avxrjpCcjv  TCOpeo£o\Ki>. 

4)  L  y  sias,  VI,  24  p.  122:  e!pYeo9m  xfjg  dyopdg  xal  xöv  lepöv,  d>oxs  u*j8' 
dStxoüusvov  önö  xäv  ky&p&v  8iivao9-at  8£xtjv  Xatßetv:  vgl.  Demosth.  XXII,  53 
p.  609,  XXI,  87  p.  542.  Auch  die  Schuldner  durften  nicht  klagen,  (Demosth.) 
LII1,  14  ff.  p.  1251,  Isaeus  X,  20  p.  82.  Die  dxiuoi  wurden  zum  Zeugniss 
vor  Gericht  nicht  zugelassen  (Demosth.)  LIX,  26  ff.  p.  1353,  Demosth. 
XXI,  95  p.  545.  Dass  sie  als  Beklagte  nicht  erscheinen  durften,  lässt  sich 
aus  Demosth.  XXI,  60  p.  534  nicht  folgern,  wo  mit  den  Worten:  ötdt  y&p 
xö  8slv  otüxöv  iKtXaßdjjievov  xrj  x8tP»  toüxo  Ttoifysat  xal  jii)  rcpooxaX£oao&xi  rcpdg  x&v 
äpxovxa  ifctvat  nur  auf  die  Nothwendigkeit  der  Apagoge  gegenüber  der  En- 
deixis  hingewiesen  ist,  vgl.  Meier,  att.  Proz.  S.  235,  welche  Klagen  gegen 
diejenigen  äxiuot  gerichtet  waren,  die  sich  die  Rechte  der  $Tt£xt|io:  anmassten. 
Die  Staatschuldner  durften  vor  Gericht  erscheinen  und  sprechen  nach  (D  e- 
m  o  s  t  h.)  XLI1,  32  p.  1049,  vgl.  T  h  a  1  h  e  i  m ,  Die  Rede  für  Polystratos,  1876, 
S.  14  u.  37. 
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Schulden  an  den  Staat  herrührte,  auch  keine  freie  Verfügung  über 
sein  Vermögen  haben  durfte  *),  so  liegt  doch  auf  der  andern  Seite 
auch  kein  Beweis  vor,  dass  eine  gerichtlich  ausgesprochene  Atimie, 
die  nicht  ausdrücklich  zugleich  das  Vermögen  des  Verurtheilten 
umfasste  8) ,  diesem  die  eigene  Verwaltung  desselben  entzogen  oder 
ihn  zum  Besitze  bürgerlichen  Grundeigenthums  unfähig  gemacht, 
geschweige  denn  eine  Entmündigung  zur  Folge  gehabt  hätte.  Auch 
der  Ostracismus  8)  und  die  Landflüchtigkeit  wegen  unabsichtlichen 
Todtschlags  *)  änderten  hierin  um  so  weniger,  als  sie  ohnehin  nur 
auf  Zeit  verhängt  wurden  ;  und  erst  die  lebenslängliche  Verbannung, 
wie  sie  ohnehin  stets  mit  Vermögensconfiscation  verbunden  war  6), 
liess  den  Betroffenen  auch  in  sonstiger  Hinsicht  als  bürgerlich  todt 


')  Ueber  das  Verfahren  gegen  Staatsschuldner  vgl.  vor  allem  Böckh, 
Staatsh.  d.  A.  I,  506  ff.  v.  L  e  1  y  v  e  1  d ,  de  infamia  p.  194  ff.  M  e  i  e  r ,  de 
bon.  damn.  p.  137  ff.,  205  ff.  Name  und  Summe  wurden  von  den  Praktoren 
auf  der  Burg  im  Tempel  der  Göttin  verzeichnet  (D  e  m  o  8 1  h.)  XXV,  70  p.  791, 
LV1II,  19  p.  1327.  Sie  hatten  Frist  bis  zur  neunten  Prytanie  des  Jahres 
A  n  d  o  c.  I,  74  p.  10  und  behielten  bis  dahin  die  Vermögensverwaltung  (D  e- 
mosth.)  L1X,  7  p.  1347 ,  wenn  nicht  als  rcpooxtuTjua  Gefängnisstrafe  über 
8i"e  verhängt  war.  D  e  m  o  s  t  h.  XXIV ,  41  p.  713.  Das  Weitere  vgl.  §.  16. 
Die  Atimie  aber  begann  mit  dem  Augenblick,  wo  die  Schuld  konstatirt  war. 
Für  Delphi  vgl.  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  233  Z.  86:  et  de  u*)  &notäol- 
ijoav  ol  imiisXYj-cal  ev  xtj>  yeypau|iiv(p  XPivtP  xi>  apyüptov,  axi|iot  dTtoYpaqpevxa). 
FürEphesus  Lebas-Waddington,  Asie  min.  136a  (S.  I.  Gr.  253) 
Z.  29  ff.  Reichte  das  Vermögen  zur  Bezahlung  nicht  hin,  so  dauerte  Schuld 
und  Atimie  fort  und  vererbte  sich  nach  dem  Tode  des  Schuldners  auf  dessen 
Kinder,  die  bei  seinen  Lebzeiten  knlv.\ioi  geblieben  waren,  und  selbst  auf  die 
Enkel  (D  e  m  o  s  t  h.)  LVU1,  1  ff.  p.  1322,  16  ff.  p.  1326,  D  e  m  o  s  t  h.  XXVIII, 
1  p.  836. 

*)  Andoc.  I,  74  p.  10:  efg  usv  xpönog  ooxog  cmu£a£  r,v,  Stspog  ös  u>v  ulv 
xa  otüjiata  £xtu.a  fjv ,  xt)v  8*  oüatav  el^ov  xal  Sx£xxtjvto  .  .  .  o5xoi  7idvxeg  &xi\ioi 
^oav  xa  ou>uaxa,  xa  de  xp^uaxa  stxov,  was  jedoch  selbst  wieder  nur  im  Gegen- 
satze der  Confiscation  gesagt  ist.  vgl.  Demos  th.  XX,  156  p.  504,  XXI,  113 
p.  551,  XXIII,  62  p.  640,  LIX,  52  p.  1363.  Was  Thuc.  V,  34  von  Sparta 
erzählt,  ist  in  der  Stelle  selbst  als  Ausnahmefall  bezeichnet. 

*)  Lex.  r h e t o  r.  Dohr.  p.  675 :  xoilxov  Söst  xa  ttxata  Xaßövxa  xal  ödvxa 
öftip  xöv  18(ü)v  ouvaXXaYiiCcxtov  sv  8£xa  •fjuepaig  jiexaorfjvat  xf,g  tc6Xsü>s  .  .  .  xap- 
tio&usvov  xa  eaoxou:  vgl.  Plut.  V.  Aristid.  c.  7  u.  Schol.  Aristoph. 
Vcsp.  947. 

*)  Harpocr.  p.  140,  27  Bk. :  Sxi  oc  aXivxeg  in  axouajq)  {pöv<|>  egoooiav 
stxov  slg  5toixTjaiv  xäW  l5£tov,  Arjuoad-ivrjg  iv  x$  xax'  'Apiaxoxpdxoug  (§.  45)  bno- 
o>)|ia£vsi  xal  Oso^paoxog  sv  xiji  iy'  xwv  vöutov  ÖtjXoT.  vgl.  Philippi,  Areop. 
u.  Eph.  S.  114  und  unten  §  7. 

°)  Meier,  bon.  damnat.  p.  97  ff.  und  unten  §.  16. 
Hermann,  Lehrbuch  II.  i.  Bechtealterthumer.  S.  Aufl.  2 
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§.  3.   Erwerb  und  Verlust  der  Rechtspersönlichkeit. 


erscheinen,  wenn  gleich  die  Humanität  der  athi  tischen  Verfassung 
einen  solchen  Angehörigen  noch  im  Auslande  gegen  muthwillige 
Verletzungen  von  Seiten  ihrer  Bürger  in  Schutz  nahm  1).  Dagegen 
konnten  familienrechtliche  Vergehen  die  Atinrie  auch  über  Kreise 
erstrecken,  welchen  sie  sonst  ferner  lag,  wie  denn  die  Strafe  der 
Ehebrecherin  nicht  blos  in  Athen  2) ,  sondern  auch  anderwärts  als 
solche  bezeichnet  wird  3) ;  und  dasselbe  gilt  dann  endlich  auch  von 
der  entschiedensten  Form  des  Verlustes  der  Rechtspersönlichkeit, 
dem  Verkaufe  in  Sclaverei,  die  in  Beziehung  auf  Eingeborene  vor- 
nehmlich als  Strafe  entehrter  Töchter  vorkommt  4).  Das  athenische 
Recht  6)  kennt  sie  wenigstens,  nachdem  Solon  die  persönliche  Schuld- 
knechtschaft aufgehoben  hatte  6),  nur  noch  gegen  Metoeken  7)  und 
Freigelassene,  die  die  Obliegenheiten  ihres  Standes  versäumten 8)  oder 


')  Demosth.  XXIII,  37  ff.  p.  632. 

2)  A  esc  hin.  I,  183  p.  177:  dxtuwv  xr,v  xoiaoxrjv  Y^valxa  xal  xöv  ßfov  dß£u>- 
xov  aOifl  TMcpacxsudfrov,  woran  L  e  1  y  v  e  1  d  p.  270  keinen  Anstoss  hätte  neh- 
men sollen,    vgl.  (D  e  m  o  8  t  h.)  LIX,  86  p.  1374. 

s)  II  e  r  a  c  1.  Pol.  14.  In  Kyme  in  Kleinasien  wurde  die  Ehebrecherin  auf 
einen  Stein  zur  Schau  gestellt  und  auf  einem  Esel  sitzend  durch  die  Stadt 
geführt  P 1  u t.  Quaest.  gr.  2  p.  291  e.  Vgl.  Limburg-Brouwer,  Hist. 
de  la  civilis.  IV,  p.  160,  Meier,  att.  Proz.  S.  331,  Leop.  Schmidt,  Ethik 
der  alten  Griechen  II,  193  ff. 

')  S.  Privatalt.  S.  78  A.  1.  Ueber  Verkauf  von  Kindern  in  die  Sclaverei 
Leop.  Schmidt  a.  a.  0.  II  S  206. 

6)  Meier,  bon.  damnat.  p.  24  ff. 

°)  Plut.  V.  Solon.  c.  15;  vgl.  Demosth.  XIX,  255  v.  23  p.  422  und 
mehr  Staatsalt.  §.  106,  Caillemer,  Etud.  IX  p.  33  ff.  Doch  ein  Fall  der 
Schul  dknechtschait  bleibt:  der  aus  der  Gefangenschaft  in  der  Fremde  losge- 
kaufte Bürger  wird,  wenn  er  in  der  verabredeten  Frist  das  Loskaufgeld  nicht 
zahlen  kann,  Sclave  seines  Befreiers  (Demosth.)  LIII,  11  p.  1250:  oi  vijjiot 
xsXs'JO'jot  xo'j  Xuaocjiivou  £x  xtöv  ^oXejiiwv  efvat  xöv  XuiKivxa,  e&v  jirj  a7to5i3cT>  tä 
XOxpa,  vgl.  Caillemer,  Etud.  V  p.  25. 

')  (Demosth.)  XXV,  57  p.  787;  vgl.  Poll.  VIII,  99  und  Harpocr. 
s.  v.  jisxo'.xiov:  oi  uivxoi  jiyj  xt9ivxeg  ib  usxoixiov  toftfovxo  Tip&g  xoüg  rccuXi<jxd£ 
xai  ei  edXwaav,  intnpdaxovxo.  Danach  wurde  der  Metoeke,  der  zwar  einen 
Ttpooxäxrjg  hatte,  aber  das  Schutzgeld  von  jährlich  12  Dr.  nicht  zahlte,  durch 
ä.7i<x.Y<ayfi  vor  die  Poleten  gebracht,  vgl.  Meier,  d.  bon.  damn.  p.  38  ff.,  att. 
Proz.  S.  315  ff.  Gegen  den  Metoeken  aber,  der  keinen  zpoaxdxY/g  annahm,  war 
die  Ypa'f-rj  d^poaxaaiot)  vor  dem  Poleraarchen  gerichtet  H  a  r  p.  s.  v.  drcpooxaotou. 
Die  Strafe  war  nach  Saidas  s.  v.  twüXyjxy^  Gütereinziehung  und  wahrschein- 
lich nach  Analogie  der  folgenden  Klassen  (II  e  f  f  t  e  r  ,  ath.  Gerichtsverf.  S.  166, 
Platner,  II  S.  75)  Verkauf  in  die  Sclaverei. 

8)  (D  e  m  o  s  t  h.)  XXV,  65  p.  790 :  xty»  ixyjxspa  aöxoS  dcpXoöaav  dnooxaotou 
d7t£5oa9-e:  vgl.  Bekker,  Anecd.  Gr.  p.  201,  5;  431,  24;  Harpocrat.  s. 
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gegen  Fremde,  ^ie  die  Ehe  mit  Bürgern  *)  eingegangen  oder  sich 
in  das  Bürgerrecht  selbst  eingeschlichen  hatten  2) ;  in  anderen  Staa- 
ten scheint  freilich  auch  Dürftigkeit  fortwährend  den  Verlust  der 
persönlichen  Freiheit  möglich  gemacht  zu  haben  8). 

§.  4.    [§.  59.] 
Die  Freiheit  als  Rechtsgegenstand. 

War  nun  aber  auch,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  Freiheit 
eine  nothwendige  Bedingung  der  Rechtspersönlichkeit 4),  so  ist  doch 

v.  dftoaxocofoo  mit  Meier,  de  bon.  damn.  p.  31  ff. ;  att.  Proz.  S.  473  und 
Aehnliches  auch  ausser  Athen  bei  Diog.  L.  IV,  46:  6  toxttjp  uiv  $jv  arcsXeö- 
O-epo^  .  .  .  Inetxoc  7tapaTsX(üvYjadu.svö€      TMtvoixiog  Jrcpä&ifj. 

')  S.  das  Gesetz  bei  (Demos  th.)  LIX,  17  p.  1350:  8$  oüx  e$  ttjv  givtjv 
zip  dax$  aovoixetv  oüie  ttjv  dar/jv  x<p  gdv<p  ouöfe  xaiSoxoistoO-ai  ziyyQ  oööi  |AiQXotv'Ö 
oods}u$  .  .  .  x&v  &X<p  TisKpÄaSut  xeXsuei.  Der  Wortlaut  spricht  nicht  dafür, 
dass  dies  Gesetz  nur  auf  Unterschleif  (P 1  a  t  n  e  r ,  Proz.  II  S.  70 ,  Beck. 
Charikles  III,  287)  sich  bezogen  habe.  Die  Bestimmung  des  Gesetzes  §.  16 : 
xal  6  ouvoixßW  tq  gdvfl  xf,  0X06013  d^etX4ta>  xi*£a€  öP*Xllci€>  wenn  echt,  würde 
das  Gegentheil  beweisen.  Natürlich  gehören  zu  den  gdvoi  nicht  diejenigen, 
welche  Epigamie  mit  den  Athenern  hatten,  vgl.  v.  d.  E  s ,  de  iure  fam.  p.  23  f. 
Und  überhaupt  kann  das  Gesetz  erst  in  den  Zeiten  nach  Eukleides  Geltung 
gehabt  haben,  vgl.  Philippi,  Gesch.  d.  att.  Bürgerr.  S.  62  ff.  u.  Staatsalt. 
§.  118. 

*)  Demos  th.  Epist.  III,  29  p.  1481:  ypax?rp  gsvCos  {psüyovxa  xai  (uxpott 
TtpaWvxa:  vgl.  Plut.  V.  Pericl.  c.  37  mit  d.  Ausl.  Die  Klage  stand  jedem 
Athener  zu  und  wurde  bei  den  Thesraotheten  angebracht,  vgl.  Staatsalt.  §.  121. 
Meier,  de  bon.  damn.  p.  94  ff.,  att.  Proz.  347  ff. 

3)  L  y  b  i  a  s  XII,  98 :  oi  8*  iril  dÄvyjg  juxpfiW  äv  Svsxa  auu.ßoXafo>v  SSoöXeoov 
ip-qiU?  twv  47cixot)p»jo6vT(i)v,  ganz  ähnlich  I  s  o  c  r  a  t.  XI V,  48  p.  305  e :  rcoXXo'jg  uiv 
UixpAv  Ivexac  oDjißoXaCwv  douXsüovtag,  wozu  Hecker  die  auffallende  Bemerkung 
gemacht  hat:  ajpud  Graecos  debitores ,  gui  solvendo  tum  eratU,  creditoribus  ad- 
dictos  fuisse  nemodum  inaudivü!  Im  Gegentheil  wird  Solons  Maassregel  gegen- 
über dem  von  ihm  geschilderten  Zustand  (Frgt.  4,  23  ff.  Lyr.  gr.  ed.  Bergk): 
töv  Ös  ravixptöv  txvoövtai  710XX0I  yctlM  ctXX&8a7i"»jv  wpadivTeg  8so|K>ro£  t'  deixe- 
Xdoiot  Ssd-ivieg  xal  xaxä  öooXoouvigg  oxuyvä  qpepouoi  ß£a  als  eine  Ausnahme  be- 
trachtet, und  auf  sonstige  Fortdauer  der  Schuldknechtschaft  deuten  auch 
Eustath.  ad  Odyss.  XIV,  63  p.  1751,  2  u.  Etymol.  Gud.  p.  193:  SgsXeö&spov 
uiv  eTnov  t6v  5td  xjpiog  bnb  xtj>  Öavstor^  Y6v*lAevov  öoöXou  8ix>jv  elxa  dnoXuQ-ivra. 
vgl.  Diodor.  1,79  u.  Salmas,  de  modo  usur.  p.  803  f.,  sowie  Neve  Moll, 
de  peregrinis  p.  18.  Büchsenchütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  115.  Als 
Strafandrohung  für  Vertragsbruch  erscheint  der  Verkauf,  doch  nur  für  ärmere 
Bürger  anstatt  Vermögenseinziehung  und  Verbannung  in  Ualikarnass 
bei  Dittenberger  S.  I.  Gr.  5  (C8  491)  Z.  39. 

*)  Ein  Sclave  ist  nicht  befähigt,  vor  Gerieht  für  sich  oder  einen  andern 

2* 
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dieses  Verh'ältniss  nicht  dahin  umzukehren ,  dass  es  genügt  habe, 
als  freier  Mann  einem  Staate  anzugehören,  um  auch  nur  in  privat- 
rechtlicher Hinsicht  den  vollen  Umfang  derselben  zu  besitzen;  und 
namentlich  zeigt  sich  darin  eine  wesentliche  Verschiedenheit  des 
griechischen  Rechtes  von  dem  römischen,  dass  letzteres  den  freige- 
lassenen Sclaven  sofort  zum  Bürgerrechte  zuliess,  während  derselbe 
nach  attischem  und  auch  sonstigem  griechischen  Rechte  zunächst 
blosser  Schutzverwandter  blieb  1).   Nur  in  Sparta  begegnet  uns  für 


klagend  aufzutreten  (Plato  Gorg.  p.  483  b:  äv8pan63ou  .  .  .  5oTig  dStxoyjisvog 
y.al  wpoTirjXaxt^öjievos  u-ij  otdg  %  £oxiv  aüx6g  auxcp  ßotjO-stv  ut]8'  äXXip  o5  av  xVr 
Syjxai),  er  ist  äitpiaooTcog  und  bedarf  desshalb  zur  Klage  des  awffiopcz  Greg. 
Corinth.  in  Rhet.  ed.  Walz  VII  p.  1283,  natürlich  seines  SsoTtdxrjc  (D  e- 
m  o  s  t  h.)  LIII ,  20  p.  1253.  Die  bezüglichen  Verhältnisse  der  öffentlichen 
Sclaven  sind  nicht  genauer  bekannt  Schömann,  att.  Proz.  S.  559 ff.  Go  el  1 
Charikles  III  S.  36.  Dagegen  werden  Klagen  gegen  Sclaven  unter  ihrem  Na- 
men eingebracht  z.  B.  wegen  Schadenersatzes  Demosth.  XXXVII,  51  p.  981 
18ei  .  .  .  Xax^vxa  sxeEvtp  (gegen  den  Sclaven)  rrjv  SExyjv  xdv  xOptov  ötwxsiv  iui. 
LV,  31  p.  1280:  xai  vOv  aoxig  ipi^v  |ioo  xaxa8e8i-&T»)xas.  xotaoxrjv  §x£pav  8£x>)v, 
KdXXapov  kiz<.yp«.<])ÖL\L&ioz  xwv  8oöX(ov,  wenn  auch  die  Busse  des  Verurtheilten 
von  seinem  Herren  bezahlt  wurde.  So  ist  auch  die  Stelle  der  Mysterienin- 
schrift von  Andania  beiLebas-Foucart  Pelop.  326  a  (S.  I.  Gr.  388,  C2 
47)  Z.  77  ff.  dahin  zu  erklären,  dass  die  daselbst  den  Sclaven  angedrohten 
Geldstrafen  von  ihren  Herren  getragen  werden  sollten,  vgl.  Dittenberger, 
S.  I.  Gr.  401  Z.  5.  Dass  aber  Rechtshändel  gegen  Sclaven  nur  vor  Diäteten 
stattfanden,  ist  aus  Harp.  141,  6  Bk:  5xi  wp&g  xtjv  <?uXyjv  xoü  xexxyjiiIvo'j  ai 
npig  xoüg  So'jXcug  Xayx^vovxa'.  8Exat  wohl  nicht  zu  schliessen  (vgl.  Schömann', 
att.  Proz.  S.  573);  wenigstens  führt  Poll.  VIII,  88  als  zur  Vorstand schaft 
der  Thesmotheten  gehörig  an:  xal  e&v  8oOXog  xaxwg  u-fopvj-Q  xov  lXs6ö*pov. 
Die  auf  An  t.  V,  48  und  PI  at.  leg.  XI  p.  937  b  gestützte  Ansicht  von  Scho- 
rn an  n,  att.  Proz.  S.  667  und  Hermann,  de  vest.  p.  68,  dass  Sclaven  in 
Mordprozessen  Zeugniss  ablegen  durften ,  wird  von  Guggenheim,  die 
Folterung  im  att.  Proz.  S.  10  ff.  mit  Recht  auf  ihre  Fähigkeit  zur  Angabe 
(uVjvuotg)  beschränkt. 

')  H  a  r  p  o  c  r.  s.  v.  jiexotxtov :  fix»,  8s  xai  oE  SoöXot  dye&dvxsg  öitö  xtöv  Searco- 
x<Sv  exsXoov  x6  jastolxiov,  dXXot  xe  xöv  xouixföv  SsdyjXwxaoi  xai  'Apioxoadvrjg-  Mev- 
avBpog  8'  .  .  .  npög  xalg  8co8sxa  8pa)Qial£  xal  xpcwßoXdv  cfYjac.  xoüxouc  xgXslv:  vgl. 
B  ö  c  k  h ,  Staatsh.  d.  A.  I,  S.  447  und  für  die  übrigen  Staaten  D  i  o  C  h  r  y  s. 
XV,  17  p.  451  R.  Xen.  Hell.  VII,  3.  8.  Ath.  VI,  267  b.  Büchsen- 
schütz, Besitz  und  Erwerb  S.  180.  Ucbrigens  bemerken  die  Urkunden 
vielfach  selbst,  der  Freigelassene  werde  IcotsXy^  xal  svxsi|aos  Dittenberger 
S.  I.  Gr.  441  oder  sgearo)  8s  rcpoaxäjisv  urcsp  adxoog  xcv  SiXovxa  «Pwxecov,  ebenda 
445  (C-  224)  oder  die  Freilassung  erfolge  £svtx$  Xüosi  d.  i.  der  Freigelassene 
trete  in  den  Stand  der  ££voi.  C  a  u  e  r  2 ,  248.  ß  u  r  s  i  a  n ,  Berichte  d.  bayr. 
Akad.  phil.  bist.  1878,  II,  18.  Roehl,  Burs.  .Tahresb.  XXXII,  127  und  so 
bis  in  die  römische  Zeit  C.  Curtius,  ebenda  XV,  63. 
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diese  Menschenklasse  eine  Reihe  von  Abstufungen  *),  da  man  nicht 
allein ,  wie  es  auch  anderwärts  vorkommen  konnte  2) ,  persönliche 
Verdienste  um  den  Staat  durch  Kriegsdienste  u.  dgl.  mit  einem  Theile 
der  börgerlichen  Rechte  belohnte  3),  sondern  wenigstens  Sclavenkin- 
der  durch  Theilnahme  an  der  Staatserziehung  zur  Freiheit  und  selbst 
zu  völliger  Gleichheit  mit  den  übrigen  Bürgern  berief  4) ;  wo  aber 
nicht  wie  dort  das  ganze  Bürgerthum  auf  die  Erziehung  gegründet 
war,  ist  wenigstens  in  der  späteren  Zeit  nicht  einmal  durch  Aner- 
kennung eines  mit  einer  Sclavin  erzeugten  Kindes  6) ,  geschweige 

')  Ath.  VI  p.  271  f. :  rcoXXaxts  ijXsuSipwaav  AaxeSaijidvtot  806X005,  xai  oüg 
ulv  ctqpiTas  sxdXeaav,  o'js  8e  fäzsnixouz,  o:3g  8e  epuxTijpag,  8so7ioaiovauxac  8'  aXXoog, 
o5g  6.14  ~.ob$  oxiXoug  xaxixaaaov,  fiXXoug  th  vso8au.a>6siG,  ^xipouc  Svrag  töv  sSXaraov: 
s.  Staatsalt.  §.  47,  Müller,  Dor.  II,  S.  45.  St.  John,  Hell.  III,  p.  55  ff., 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  170  ff. 

2)  In  Athen  gab  man  nach  Paus.  VII,  15,  7:  itpö  too  spyou  xoö  £v 
MapaOtüvt  den  mitkämpfenden  Sclaven  die  Freiheit,  was  durch  Paus.  I,  32,  3 
eher  bestätigt  als  widerlegt  wird ,  vgl.  Ath.  VI,  267  b ,  zumal  es  an  jener 
Stelle  als  sehr  bekannte  Thatsache  behandelt  wird.  Nach  der  Arginusen- 
schlacht  erhielten  die  betheiligten  Sclaven  sogar  Platäerrecht  Ar.  ran.  693, 
702:  vaü|iax>5aavTas  jiiav  xal  üXccratac  s'jö-üg  eXvcu.  xävü  8oüX<i)v  8eojiöxag,  vgl. 
de  Neve  Moll,  de  peregr.  p.  44  und  Böckh,  Staatsh.  d.  A.  1  S.  366. 
Dasselbe  wurde  für  die  Sclaven  beschlossen  nach  der  Schlacht  von  Chäronea 
Dio  Chrys.  XV,  21  p  453 R.  In  Theben  kämpften  bei  der  Belagerung 
durch  Alexander  befreite  Sclaven  mit,  Diodor.  XVII,  11,  2.  In  Rhodos 
beschloss  man  im  Jahre  304  die  Sclaven,  die  sich  im  Kampfe  auszeichnen 
würden,  ihren  Herren  abzukaufen  und  mit  Freiheit  und  Bürgerrecht  zu  be- 
schenken, Diodor.  XX,  84,  3.  In  Kor  in  th  hatte  man  bei  der  Belage- 
rung durch  Mummius  einen  Theil  der  Sclaven  freigelassen  Paus.  VII,  16,  8. 
In  E  p  h  e  s  n  s  endlich  versprach  man  bei  der  Kriegserklärung  an  Mithridat 
(80  v.  Chr.)  den  Sclaven  die  Freilassung.  Lebas-Waddington,  Asie 
min.  n.  136  a  (S.  I.  Gr.  253)  Z.  49.  Neben  Kriegsverdiensten  war  Anzeige 
eines  schweren  Verbrechens  ein  Grund  der  Freilassung.  Lys.  V,  5;  VII,  16. 
P  1  a  t  0 ,  leg.  XI,  p.  914  a. 

3)  Thuc.  IV,  26;  V,  34.  Xen.  Hell.  VI,  5,  28;  vgl.  Man  so  Sparta 
I,  1  S.  234. 

4)  Mötoüves,  fio&xxec  vernae  (Et.  Magn.  s.  uöS-wv),  wahrscheinlich  meist 
Söhne  von  Spartiaten  mit  helotischen  Müttern  (Xen.  Hell.  V,  3,  9),  welche 
an  der  spartanischen  Erziehung  theilgenommen  hatten  (Phylarchos  bei  Ath. 
VI,  271  e),  erhielten  die  Freiheit  (ob  ipso  iure?),  unter  Umständen,  die  uns 
nicht  bekannt  sind,  auch  volles  Bürgerrecht.  So  übereinstimmend  mit  Schö- 
mann,  op.  ac.  1,  127  ff.  und  Gr.  Alt.  I3  211 ;  Büchsenschütz,  Besitz 
und  Erwerb  S.  170;  Gilbert,  Griech.  Staatsalt.  I,  36  gegenüber  Her- 
mann, der  Ant.  Lac.  p.  132  ff.  allen  |iö0«X2?  das  Bürgerrecht  zugeschrie- 
ben hatte. 

6)  Aristot.  Politic.  III,  3,  5  p.  1278a:  *ov  atköv  8s  xpdnov  §xet  xal  ta 


■ 
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denn  durch  Freilassung  eines  Erwachsenen  mehr  als  der  mittelbare 
Rechtsschutz  erzielt  worden.  Es  erfolgte  aber  die  Freilassung  *), 
obwohl  wir  über  eine  bestimmte,  etwa  vom  Staate  geforderte  Form 
wenig  erfahren  a) ,  jedenfalls  durch  Bekanntmachung  vor  Zeugen, 
an  Öffentlichen  Orten ,  speciell  Altären ,  in  manchen  Staaten  unter 
Zahlung  einer  bestimmten  Abgabe  an  den  Staat  mit  Aufnahme  in 
öffentliche  Listen  der  Freigelassenen ,  häufig  auch  durch  testamen- 
tarische Verfügung  3).    Indessen  wurde  durch  die  Freilassung  das 


Tiepl  xobg  vöö-oog  xapd  xoXXoTg'  oö  \irp  dXX'  ixel  8t'  Ivösiav  xßv  yvYjouöv  rcoXixcov 
rcoioövxai  xoXtxag  xot>c  xoioöxoog  . .  .  eünopotJvxeg  8ij  öyXoo  xaxd  |iixp8v  itapaipoövxat 
xo'jg  ix  8oüXou  rcpöxov  fi  öoöXtjg,  efxa  xot>€  drcd  Yuvatxöv,  xeXog  8i  jiövov  xoüg  4g 
dji<?oIv  daxöv  rcoXtxas  nowOaiv,  vgl.  Plato,  leg.  XI  p.  930  d.  Dass  freilich 
auch  später  noch  nicht  bloss  Concubinat,  sondern  förmliche  Verschwägerung, 
selbst  Freier  mit  männlichen  Sclaven  möglich  war,  zeigen  die  Beispiele  bei 
Demosth.  XXXVI,  29  p.  953,  doch  beschränken  sich  diese  immer  auf  die 
niederen  Sphären  von  Freigelassenen  u.  dgl.  Die  Häufigkeit  solcher  v&)-oi 
später  zeigt  Dio  Chrysost.  Or.  XV  p.  446  R :  ou  xoXXal  daxal  fuvalxes 
8i'  4pr]|itav  xe  xai  dnoptav,  al  |iiv  ix  givwv  ixüyjoav,  a£  8e  ix  8o6Xu>v,  xivig  |iiv 
dYVooöoat  xoöxo,  xtvig  öfe  xal  intaxd|ievai;  xal  oüSeig  8oöX6c  i<mv  dXXä  jidvov  oöx 
'AtbjvaTog  x<5v  o3xct)  y6vvtj^4vx(Ov. 

')  Der  Freigelassene  hcisst  draeXeOO-epog  oder  igeXeid-spog  mit  dem  öfter 
missachteten  Unterschiede,  dass  letzteres  den  in  Knechtschaft  gerathenen  und 
wieder  erlösten  oder  auch  den  Sohn  des  ÄnsXe£>9-epo£,  also  den  nicht  im  Scla- 
venstand  geborenen  bezeichnet  Ath.  III,  p.  115b.  Harp.  ed.  Oxon.  pracf. 
p.  VII:  djceXeu^epog-  6  8oüXog  &v,  slxa  dTtoXuO-slg  xf,;  öooXelag,  d)g  xal  xap'  Al- 
oxCvig-  igeXeü^-epog  8i  6  8td  xiva  alxtav  8ouXo£  y&yovüiz,  slxa  dnoXuö«£s*  iaxc  8' 
fixe  xal  oö  8ia?ipoo<ji  und  ähnlich  Eustath.  ad  Od.  XIV,  63  p.  1751,  2: 
igeXsttöepov  uiv  sfaov  xöv  Ötd  XP^°€  0^6  T$  8avetax§  Y6v6|iavov  806X0 u  8txTjv,  elxa 
d7coXü^-evxa  •  djieXsüO-epov  8i  xov  4v  x"g  xoivg  ouvijO-eta.  H  e  8  y  c  h.  s.  i^eXeödspoi'  ol 
xwv  iXeufl-epoujiivwv  uloi.  ßekk.  Anecd.  p.  95,  12:  igeXeO^epov  dvxlxoO  dxeXeöS-epov. 

s)  Auf  eine  solche  deutet  die  auf  den  Freilassungsurkunden  von  Chäronea 
bei  Larf  eld  S.  I.  B.  53c-57  (C8  316)  ständige  Formel:  xdv  dvdd-soiv  noXö- 
lisvog  8id  xö)  oouvsSpiu)  (einmal  53  f  B  8id  xdg  ßtüXdg)  xdx  xov  vojiov.  Daselbst 
ist  auch  53  d  C  eine  Gebühr  erwähnt  xtj  xaxeßaXe  xii  xajity  [&]nl  xöv  Eaptöv  xö 
Ytvioüjievov  8pax|id^  ^txaxt  7iapaxps[t]u-a. 

8)  vor  Gericht:  Isaeus  fr.  15  Sch.  (Bk.  III  p.  143):  dYovxog  aüxov  Aw>- 
vua£oo  i{fsiXö|r»jv  sl<;  iXeufopiav  st8ä)g  dcpst|iivov  iv  x<p  8txaoxTjp£<p  öno  'EiuYivoog, 
im  Theater :  A  e  s  c  h  i  n.  III,  41  p.  432 ,  was  jedoch  bald  gesetzlich  verboten 
wurde  §  44,  an  Altären:  Suidas  s.  v.  Kpdxnjg  3:  dp^slg  irci  xotJ  ßtojio5 
efrcsv  iXeu(tepol  Kpdxtjxa  6»jßa?ov  Kpdxijg.  Verzeichnisse  Curtius,  Anecd. 
Delph.  p.  13  ff.  Rh  an  gab  6",  Ant.  hell.  II  n.  946—52,  in  Mantinea  Lebas- 
F  0  u  c  a  r  t ,  Pel.  352  k — o  (S.  I.  Gr.  444) ;  sie  werden  in  einem  Heiligthum  ge- 
führt durch  den  imusXyjx'ijg  x<5v  drceXst>9-epix<Bv  xp*)|idxü)v  in  Hypata.  L  0 1 1  i  n  g , 
Mitth.  des  deutsch.  Inst.  IV  S.  219.  Ueber  thessalische  Verzeichnisse  späterer 
Zeit  mit  der  Abgabe  von  15  Stateren  vgl.  Curtius  in  Burs.  Jahresb.  XV,  63, 
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Dienstverhältniss  dem  Herren  gegenüber  keineswegs  immer  gelöst 
vielmehr  konnten  allerlei  Verbindlichkeiten  bestehen  bleiben,  die 
der  Herr  durchaus  nach  seinem  Belieben  festsetzte,  beschränkt,  wie 
es  scheint,  nur  darin,  dass  er  sich  durch  die  Freilassung  des  Rechtes 
anderweiten  Verkaufs  und  der  Körperverletzung  begab  2).  So  wird 
bestimmt,  dass  der  Freigelassene  eine  Reihe  von  Jahren  oder  bis 
zum  Tode  des  Herrn  in  dessen  Hause  verbleibt,  ihn  nährt,  pflegt, 
überhaupt  ihm  dient,  und  wenn  die  Freilassung  nicht  etwa  nur 
eventuell  auf  den  Fall  ferneren  Wohlverhaltens  erfolgt  war  s),  durfte 
der  Freigelassene  nicht  ohne  Einwilligung  des  Herrn  heirathen  4),  und 

Lolling  a.  a.  0.  VIT,  226  ff.;  VIII,  129  ff.f  Monceaux,  Bull.  corr.  hell.  VII,  52. 
Freilassungsurkunden  in  Tempeln  aufbewahrt  Heuzey,  le  mont  Olympe  et 
l'Acarnanie  p.  32  ff.  und  S.  25  A.  3;  letztwillige  Freilassung  in  den  Philosophen- 
testamenten bei  Diog.  Laert.  111,30;  V,  1,  15;  2,55;  4,72;  X,21.  Wescher 
et  Foucart,  inscr.  recueill.  a  Delphes  n.  419  (S.  I.  Gr.  448)  und  436;  Lar- 
feld,  S.I.B,  n  241  (C2  340),  vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb 
S.  173.    Wal  Ion.  histoire  de  l'esclavage  dans  l'antiqu.  P  p  336  ff. 

l)  Daher  Chrysipp.  bei  Ath.  VI  p.  267  b:  xo-jg  dc7ieXsuöipoo£  ulv  8cü- 
Xou{  ixt  eTvai,  olxsxag  8e  xoüg  jirj  xf(g  xxr]cs(og  dcpsiuivoog,  und  dies  nicht  allein, 
wie  Hermann  annahm,  bei  der  Freilassung  xaxdc  Sociv  H  e  s  y  c  h.  II  S.  667, 
sondern  auch  bei  denen,  die  sich  losgekauft  hatten  rcapdc  xöv  xoptov  &toxXXgc- 
Yivxss,  Demosth.  XXXVI,  28  p.  953,  was  durch  die  delphischen  Inschriften 
zur  Genüge  bewiesen  wird.  Die  Ausdrücke  für  völlige  Freiheit:  £Xs'jO-spot, 
5vxs£  xupieöovxeg  aöxol  auxföv  xal  rcoiiovxsg  5xa  biXtarzi  xiv  7tdvxa  ßiov  Wescher 
et  Foucart  a.  a.  0.  n.  145  oder  xupie'jcov  aöxög  autoö  eXeöftspog  u>v  xxl 
av&fOCTXTOS  rcdvxa  xp&vov.  n.  376,  384,  407,  ferner  f,Xeu^spo)osv  .  .  .  jjlyjösvI  |±7]ßsv 
Ttpoo^xovxa  Lebas-  Foucart,  Pdl.  n.  352  k— o,  oder  Tpaitslaftai  Suqt  xa  9-eXig 
Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines  p.  57  n.  10.  rcavsXsufrspta  Lar  feld, 
S.  I.  B.  n.  241. 

*)  Solche  Verbindlichkeiten  der  verschiedensten  Art  finden  sich  in  einem 
Drittel  der  delphischen  Inschriften  vgl.  Foucart,  comptes  rend.  1863  p.  143  ff. 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  p.  177  ff.  z.  B.  Sicherung  des  Erb- 
rechts, ganz  oder  bedingungsweise,  Verbot  von  Schenkungen,  Beschränkung 
des  Wohnsitzes,  Verpflichtung  zur  Bestattung  und  zu  Todtenehren.  Ueber 
die  Grenzen  des  Herrenrechts  Foucart  a.  a.  0.  p.  148.  Me"m.  p.  36  ff.  Mit- 
unter werden  solche  Verpflichtungen  durch  einen  späteren  Vertrag  aufgehoben 
vgl.  W  e  8  c  h e  r-F  o  u  c  a  r  t  n.  85,  86,  254,  und  dieser  Vertrag  ist  nochmals 
als  Verkauf  an  den  Gott  bezeichnet  bei  H  au  sso  ullier  n.  42,  Bull,  de 
com  hell.  V  p.  428. 

8)  Wie  z.  B.  in  dem  Testamente  des  Theophrast  bei  D  i  o  g.  L.  V,  55 : 
Mdyyjv  5s  xal  KaXXJav  7tapau.stvavxas  ixirj  xdxxapa  iv  iq>  xr^(p  xal  aovspYaaauivoog 
xal  Avanap-y/ioufi  yevouivouc  d^Tju-c  eXsuS-ipoug:  vgl.  §.  73:  8-jo  sxtj  ;tapap.sivav:a 
dcfsiaftac, ,  und  mehr  bei  Böckh  C.  Inscr.  n.  1008  und  Meier  in  Allg.  Lit. 
Zeit.  1843  Dec.  S.  616  fg.    Foucart.  a.  a.  0.  p.  147  ff. 

*)  So  freilich  zunächst  nur  Plato  Leg.  XI  p.  915a,  der  aber  gewiss 
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wenn  er  ohne  Kinder  starb,  so  fiel  sein  Vermögen  an  denselben 
zurück  1).  So  war  er  nicht  viel  günstiger  als  solche  Sclaven  ge- 
stellt, die  auf  eigene  Hand  lebten  und  nur  eine  bestimmte  Abgabe 


nur  das  Bestehende  ausspricht:  $-eparce£a  8s  cpotxäv  xplg  xo5  jirjvig  x$v  diteXsu- 
$spü>{tevxa  rcp&s  xr/v  xo5  djesXsutepöaavxog  iaxEav,  iTiaYY*XX6u.svov  5  xt  XP*1  *pdv 
xöv  dixadüv  xal  du-a  äovaxöv,  xal  itspl  yd[ioi»  noistv  8  u  fiep  dv  guvöoxij  xö  Ys" 
vouivcp  5eo7c6Tij  x.  x.  X.  War  die  Freilassung  auf  dem  Todtenbette  geschehen, 
wie  hei  D  e  ra  o  s  t  h.  XXIX,  26  p.  852,  so  ging  dieses  Verhältniss  selbstredend 
auf  die  Erben  über.  In  Athen  dauert  das  Verhältniss  zum  Herren  schon 
dadurch  fort,  dass  der  Freigelassene  den  früheren  Herren  zum  upooxdxTjs  zu 
nehmen  verpflichtet  ist.  Harp.  dnooxaoiou  8{xt}  xig  £axt  xaxd  xöv  4neX6i>9«- 
pcod'ivxcov  8s8ouivig  xoTg  drceXeu$epa>oaatv ,  idv  d^wxövxal  xe  du*  aüxöv  i)  Ixepov 
feniypdcfwvxat  itpoaxdxYjv  xal  &  xsXeOoootv  oi  vöjjtot  pi^j  xotöoiv,  wo  das  dtpioxövxai 
auf  ähnliche  Verpflichtungen  deutet,  wie  wir  sie  aus  den  delph.  Inschriften 
kennen.  Die  dno^puyövxec  xöv  8eTva,  welche  gegen  Ende  des  IV.  Jahrhunderts 
<fidXat  4geXeo$eptxal  von  100  Drachmen  Gewicht  der  Göttin  weihen  C.  I.  A. 
II,  768 — 776,  waren  lange  zweifelhaft  Curtius,  inscr.  att.  nuper  repertae 
p.  19.  Wallon,  Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  et  b.  1.  XIX,  2,  1853  p.  268  ff. 
Koehler,  Mitth.  d.  d.  Inst.  III,  172  ff.  H.  Schenk  1,  Z.  f.  öst.  Gymn. 
XXXII,  167  ff.  Jetzt  bestätigt  die  Ueberschrift  von  C.  I.  A.  II,  776  die  Er- 
klärung Schenkls,  dass  dieselben  dixoaxacrtou  freigesprochen  und  von  den  Ver- 
pflichtungen gegen  ihre  Herren  gelöst  sind.  Dass  auch  Kinder  der  Freige- 
lassenen, selbst  wenn  nach  der  Freilassung  geboren,  nicht  nothwendig  frei 
waren,  erweist  F  o  u  c  a  r  t ,  M6m.  p.  25  aus  Corp  Inscr.  Gr.  1608. 

*)  Anaxim.  Rhetor.  (ad  Alex.)  1,  16  p.  8  Sp. :  xa$drc?p  6  vojioO^xijc 
xXyjpovonoog  Tceno^xs  xoüg  &y yuxdxo)  fivouQ  övxocg  xoIq  draaiatv  duo^v^oxouoiv,  o5xa) 
xal  xöv  xoö  drceXsoftSpou  xPIP&cuw  $1^  v^v  Tipoor^xet  xüpiov  Y&vdo&at'  xöv  y&P 
dTCsXsü^pwadvxtov  aötöv  xexsXst>X7jxdx<i)v  i-xftixiiüi  y^vooc  aüxög  öv  xal  xöv  dics- 
Xeoöipwv  Stxacos  &v  bIyjv  dpxeiv:  vgl.  Isaeus  IV,  9  p.  47,  Diog.  Laert. 
V,  2,  54  und  Bunsen,  de  iure  hered.  p.  51.  Gaillemer,  droit  de  succ. 
p.  185  ff.,  sowie  B  ü  c  h  s  e  n  s  c  h  ü  t  z  a.  a.  0.  S.  180,  der  umgekehrt  aber  auch 
die  Erbeinsetzung  des  Freigelassenen  aus  Inscr.  Delph.  n.  134  und  435,  Diog. 
Laert.  IV,  46  als  vorkommend  erweist.  Diese  delphischen  Inschr.  scheinen 
über  die  Erbschaft  des  Freigelassenen  keine  gesetzliche  Bestimmung  zu  kennen. 
Das  Erbrecht  wird  ausdrücklich  dem  Herren  vorbehalten,  und  zwar  ganz  in 
n.  152,  53  (S.  I.  Gr.  465)  u.  94,  für  den  Fall  der  Kinderlosigkeit  des  Sclaven 
in  n.  213  (S.  I.  Gr.  462)  226,  425  (S.  I.  Gr.  467).  Sogar  Schenkungen  unter 
Lebenden  werden  untersagt  in  n.  53.  94,  213,  226  vgl.  F o  u  c  a  r  t,  Me*m.  p.  24. 
Wie  sehr  auch  der  Freigelassene  darnach  strebte,  als  Verwandter  des  Frei- 
lassers zu  erscheinen,  weist  Polybius  nach  (XII,  6a):  o£>  y*P  u^vov  xdg 
eivolag  dXXd  xal  xdg  fcvia;  xal  xdg  at>YT8VeiaC  w  Ssotwxöv  oE  dooXsöoavxeg,  5xav 
6.\iXi)yy)o(üo%  uapaSdgtog  xal  XP^V0€  äJUYevYjxai,  rceipövxai  itpoorcoisTcdm  xal  oovava- 
veoöaftat  xöv  xaxd  cpOatv  dvaYxaicov  udXXov,  aüxö  xoüxtp  oirooöd^ovxeg  xijv  ixpoYS- 
ysvrjuiv7jv  Ttepl  aüxoyg  SXdxxwotv  xal  x>]v  dioglav  4gaXe{<j>stv,  xö  ßoüXeo^ai  xöv  Öe- 
ojioxöv  drc&YOvoi  udXXov  SrcupaCvetv  ifasp  dn&Xe&S-epot. 
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an  ihren  Herrn  entrichteten  *),  zumal  wenn  dessen  Stelle  ein  Tempel 
einnahm  a),  und  an  solche  fanden  desshalb  auch  in  manchen  Gegen- 
den geradezu  statt  der  Freilassung  Schein  verkaufe  statt  *).  Denn 
was  ein  solcher  Sclave  über  jene  Abgabe  hinaus  verdiente,  gehörte 
ihm,  und  so  behielt  er  fortwährend  die  Möglichkeit,  sich  auf  dem 


')  Vgl.  Privatalt.  S.  91,  3.  Die  Bezeichnung  ist  dvdpd7to$ov  jito&ocpopotJv 
(Xen.)  resp.  Ath.  I.  17;  Isaeus  VIII,  35  p.  72,  während  wjg  x^P'S  otxo'Jvxag 
D  e  m  o  s  t  h.  IV,  36  p.  50  vielmehr  den  Theil  der  Freigelassenen  bezeichnet, 
die  auch  aus  dem  Dienst  des  Hauses  entlassen  waren,  vgl.  Buchsenschütz 
N.  Jb.  f.  Phil.  95  S.  20  und  Besitz  und  Erwerb  S.  195  und  die  Lexikographen 
unter  xo&c  olxoövrag,  denen  gegenüber  Bekk.  Anecd.  p.  316  keinen 

Werth  beanspruchen  darf.  Ueber  das  Eigenthum  der  Sclaven  vgl.  Ter.  Phorm. 
I,  1,  41  ff. 

a)  Ueber  die  iepdÖouXoi,  UpoL  vgl.  Gottesd.  Alt.  In  der  ephes.  Inschr.  bei 
Lebas-Waddington  Asie  min.  n.  136a  (S.  I.  Gr.  253)  stehen  bei  Auf- 
zählung von  Nichtbürgern  die  fepoi  vor  den  SgeXeOd-Epoi  Z.  43:  toüg  taoieXetg 
xal  uapoixoug  xal  Cspoug  xai  igeXsufripoys  xai  ££vot>£.  Urkunden,  in  denen  Scla- 
ven freigelassen  werden  in  der  Form  der  Weihung  an  einen  Gott,  existiren 
aus  den  Sarapistempeln  zu  Orchomenos ,  Chäronea  und  Eoronea  in  Böotien, 
Larfeld,  S.  I.  B.  n.  27—31,  53c— 57  (C2  300,  316),  aus  dem  der  Athene 
Polias  in  Daulis  und  aus  dem  des  Asklepios  in  Stiris,  Dittenberger,  S. 
I.  Gr.  445  (C*  224)  vgl.  Newton,  die  griech.  Inschr.  übers,  v.  Imelmann 
S.  60,  F  o  u  c  a  r  t  in  Daremberg  et  Saglio  dict.  des  Antiqu.  s.  v.  Apelentheroi, 
auch  ßoehl,  1.  G.  A.  83,  88  (C2  19,  22).  Uebrigens  beweisen  die  Urkunden 
S.  I.  B.  n.  53  c,  53 dC,  53  fA,  dass  auch  den  in  dieser  Art  freigelassenen 
Sclaven  Bedingungen  auferlegt  wurden,  dass  sie  z.  B.  bis  zum  Tode  der  Herren 
in  deren  Dienst  verbleiben  mussten.  In  einer  Inschrift  von  Stiris  heisst  es : 
a^bjxi  ...  xal  jiapaxaTa-c[£0Tju]  Bull,  de  corr.  hell.  V  p.  448,  der  Freigelassene 
erscheint  also  als  Depositum. 

*)  Vgl.  Gottesd.  Alt.  und  Ulrichs  in  Ritsch  Ts  Rh.  Museum  II, 
S.  552:  'die  Sclaven  kauften  sich  wohl  meist  aus  ihren  eigenen  Ersparnissen 
frei,  da  sie  aber  selbst  keine  bürgerlichen  Rechte  genossen,  so  übertrugen  sie 
es  einem  Gotte  den  Vertrag  abzuschliessen«.  Diese  Art  der  Freilassung  war 
besonders  üblich  im  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  im  nördlichen  Grie- 
chenland in  der  weiteren  Umgebung  des  delphischen  Heiligthums  vgl.  R.  Weil, 
Mitth.  d.  deutsch.  Inst.  IV,  25  f.  und  es  sind  an  500  solcher  Urkunden  auf 
uns  gekommen.  C  u  r  t  i  u  s ,  Anecdota  Delphica.  1813.  n.  2— 37  — 39,  C.  We- 
scher  et  P.  Foucart,  Inscriptions  recueillis  a  Delphes.  Paris  1863.  n.  19 
— 450.  H  a  u  8  8  o  ullier,  bull,  de  corr.  hell.  V  p.  408 — 434.  mit  C  u  r  t  i  u  s 
in  Gött.  Nachrichten  1864  n.  8  und  Stark  in  Eos  I.  1864.  S.  630-640. 
Ueber  das  Ganze  Foucart  de  raffranchissement  des  esclaves  par  forme  de 
vente  ä  une  divinite  in  Comptes  rendus  des  seances  de  l'acad.  des  inscriptt. 
1863.  p.  129 — 153,  ausführlicher  Foucart,  Memoire  sur  Taffranchissement 
etc.  Paris  1867.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  175  ff.  N  e  w- 
ton  a.  a.  O.  S.  61  ff. 
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Wege  de«  Vertrags  von  seinein  Herrn  loszukaufen  so  dunkel  es 
auch  bleibt,  ob  und  wie  ein  Herr  zur  Erfüllung  eines  solchen  Ver- 
trages habe  angehalten  werden  können  2),  da  der  Sclave  selbst,  auch 
wo  er  in  irgend  ein  gemeinrechtliches  Verhältniss  trat ,  an  seinem 
Herrn  allein  seinen  natürlichen  Vertreter  hatte  3).  Auch  der  Staat 
Hess  wohl  in  Zeiten  der  materiellen  Bedrängniss  oder  des  Mangels 
an  Bürgern  einen  Massenloskauf  der  Sclaven  gegen  eine  bestimmte 
Taxe  eintreten  *).  Wo  es  sich  aber  um  die  Rechtsbeständigkeit 
eines  Sclavenstandes  selbst  handelte,  stand  auch  einem  jeden  Dritten 
das  Recht  zu ,  unter  seiner  persönlichen  Bürgschaft 5)  die  Freiheit 

')  Rose,  Inscr.  ined.  I  p.  4  n.  9  aus  Mantinea:  fjXsy&epwsav  AtSuunjv  xtjv 
tdfav  80OX7JV  SoSaxv  xr,v  unkp  saoxfjg  xt|iV,v:  vgl.  Dio  Chr.  XIV,  440  R:  ol  8ä 
xiveg  i>]v  a'jxtöv  TijiYjv  xaxaßsf3Xr(xaoi  xoT;  SearoSxais  xal  ou  brtnou  äoOXoJ  slow 
ojxot  aüxwv  vgl.  XV,  453  R  und  mehr  Staatsalt.  §  114,  was  aber  nicht  wohl 
ohne  Weiteres  mit  Petit  und  Meier,  att.  Prozess  S.  405  auf  einfache 
Wiedererstattung  des  Ankaufspreises  bezogen  werden  darf;  s.  Curtius, 
Anecd.  Delph.  p  11,  dessen  Ansicht:  ut  cum  hero  iam  aniea  pactus  fuerit 
servus,  durch  Plaut.  Pseud.  I,  2,  89  direct  bestätigt  und  durch  (D  e  m  o  s  t  h.) 
L1X,  30  p.  1354,  wo  der  Herr  die  Sclavin  selbst  los  sein  will,  wenigstens 
nicht  widerlegt  wird.  Konnte  ja  doch  das  schuldige  Lösegeld  auch  nachträg- 
lich erlassen  werden,  D  i  0  g.  L.  V,  72. 

2)  In  dem  erwähnten  Fall  der  Neära  geschieht  der  Loskauf  in  der  Art, 
dass  den  Vertrag  mit  dem  Herren  für  den  Sclaven  ein  Dritter  abschliesst, 
der  dabei  eine  ähnliche  Rolle  spielt,  wie  der  Gott  in  den  delphischen  Urkunden. 
Auf  einen  Loskauf  gegen  den  Willen  des  Herrn  weist  Plut.  de  supetst.  4 
p.  166  d:  s<m  xal  8o6Xot£  vdu.oc  IXsufteptag  dreoYvouat  (wenn  sie  sich  durchaus  die 
Freiheit  nicht  verschaffen  konnten)  rcpäotv  alietofrai.  In  der  Mysterieninschrift  von 
Andania  scheint  der  Priester  zu  entscheiden,  in  wie  weit  ein  Sclave  das  Asyl- 
recht mit  Grund  in  Anspruch  genommen  habe.  vgl.  Lebas-Foucart, 
Pelop.  n.  326  a  (S.  I.  Gr.  388.  CM7)  Z.  85  ff.  In  mehreren  der  delphischen 
Inschriften  wird  ein  förmliches  Schiedsgericht  ernannt,  welches  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Herren  und  dem  Freigelassenen  definitiv  entscheidet,  vgl. 
Foucart,  Mem.  p.  39  ff.  n.  167,  193  (S.  I.  Gr.  453,  460). 

3)  Harpocr.  p.  141,  6  Bk. :  Sit  Ttpdg  rijv  cfuXt/v  xoü  xsxiTjuivoo  ai  npdg 
xoüg  8oöXoug  Xayxavoviai  8ixat:  vgl.  Demosth.  XXXVII,  51  p.  981;  LI  II,  21 
p.  1253;  LV,  31  p.  1280. 

*)  Aristot.  de  Sam.  republ.  bei  Phot.  s.  v.  2au£cov  ol  y&p  Säjiiot  xaxa- 
itovTj9ivxss  utcö  xa>v  xupdvvtov  andvei  xöv  TioXneuouivcov  £TCdypa4>av  xotg  SoöXotg  ix 
rcdvxe  oxaxijpcov  xr,v  ioouoXixsfav.  In  Sparta  bringt  Cleomenes  III  500  Talento 
ein ,  indem  er  die  Heloten ,  die  fünf  attische  Minen  erlegen ,  frei  erklärte. 
Plut.  V.  C  l  e  0  m.  23. 

5)  Plat.  Leg.  XI  p.  914  e:  £dv  8s  xig  dcpaipfjxai  xiva  etg  SXet>9-ep{av  <5>g 
So-lXov  dyojievov,  |ie(hdi(D  |isv  ö  6  8'  d^aipouusvog  eyYUTjxig  xpstg  dgiixpstog 

xaxaat^aag  o{>xto?  d^atpsia^w  .  .  .  £äv  8e  xapd  xaöxd  xtg  d^aip^xai ,  xäv  ßtatov 
Svoxog  Soxü),  dessen  Anordnungen  im  wesentlichen  und  namentlich  auch  darin 
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eines  Menschen  vor  dem  zuständigen  Richter  zu  behaupten  *)  oder 
denjenigen  zu  belangen,  der  einen  Freien  als  Sclaven  verkauft  oder 
zur  Dienstbarkeit  gezwungen  hatte  2) ,  und  in  sofern  konnte  auch 
die  Freiheit  als  solche  Gegenstand  rechtlichen  Schutzes  werden  3). 
Dass  ausserdem  ein  Freigeborner ,  der  in  Sclaverei  gerathen  war, 
wenn  er  aus  der  Kriegsgefangenschaft  oder  sonst  in  seine  Heimath 
zurückkehrte,  wieder  in  den  Genuss  seiner  vollen  Rechte  eintrat 4), 
bedarf  kaum  der  Bemerkung ;  und  auch  für  den  Loskauf  von  Kriegs- 
gefangenen scheinen  bestimmte  Grundsätze  bestanden  zu  haben6); 

mit  den  attischen  Verhältnissen  übereinstimmen,  dass,  wie  auch  in  Rom  (vgl. 
Hoffmann,  Beiträge  zur  Geschichte  des  griech.  und  röm.  Rechts  S.  26)  die 
fragliche  Person  bis  nach  ausgemachter  Sache  für  frei  galt  und  zu  ihrer  Ver- 
teidigung eines  Dritten  bedurfte,  vgl.  Lysias  XXIII,  9.  Ferner  war  es 
Gesetz  xö  -fjjiiou  xoö  xiuV(naxo€  dtfsCXsiv  xfy  brpooiy,  5g  &v  8ö£g  jx-rj  öixotfcog  sig  xtjv 
eXeo&sp(av  ätfeXda&ai  (Demost h.)  L VIII,  21  p.  1328.  Trotzdem  konnte  ein 
solcher  Rechtsstreit  durch  Vergleich  enden  A  e  s  c  h  i  n.  I,  63  p.  85.  (D  e- 
mostb.)  LIX,  45  p.  1360.  Prozess  und  Geldstrafe  drohte  auch  in  Delphi 
dem,  der  zu  Unrecht  die  Freiheit  eines  Sclaven  behauptete  V?  es  eher  et 
Foucart,  n.  34,  ebenso  in  Aegypten  F  o  u  c  a  r  t ,  Me'm.  p.  11  u.  18.  vgl. 
auch  Lebas-Foucart,  Pelop.  n.  326a  (S.  I.  Gr.  388,  C3  47)  Z.  84. 

')  *A<paipsIo9-at  oder  £gatpeto9-»t  elg  dXsoö-epiav  (gleichbedeutend  vgl.  Fuhr, 
Lysias  ausgew.  Reden,  Berl.  1880,  II  p.  124)  oder  <bg  4Xet>9-epov  5vxa  Isoer. 
XVII,  14  p.  361  b,  auch  ouXelv  <bg  iXeoS-spov  oder  sV  iXsuO-fpfqp  (vgl.  Meier, 
allg.  L.  Z.  1843  Dez.  S.  622)  gegenüber  dem  äywv  (Demosth.)  LIX,  40  p.  1358, 
Isaeus  fr.  15  Sch.  (III  p.  143  Bk.)  oder  iym  slg  fiouXsiav  A  esc  hin.  I,  62 
p.  85.  Isaeus  fr.  16  Sch.,  welcher  durch  Bürgschaft  sich  das  Erscheinen 
der  fraglichen  Person  vor  dem  Richter  sichert  x»x6yyu$  xov  dyinsvov  np&g  x$ 
iwXeu.ctpx<p  (Demosth.)  LIX,  40  p.  1358  oder  rcpög  xiv  rcoXdnapxov  Isoer. 
XVII,  14  p.  361  b.  Der  ctcpaipoöjisvos  öisy^uätat  Isoer.  a.  a.  0.  Von  der 
streitigen  Person  heisst  es  fiirjYYu^ibj  (Demosth.)  LIX,  41  oder  l&qyyj-ffrri 
Lysias  XXIII,  10.  11.  Nun  erfolgt  die  Klage  des  &y<av  gegen  den  d^aipo*!- 
usvoj  (Demosth.)  LIX,  45  p.  1360.  vgl.  Platner  II  S.  237,  Meier, 
att.  Proz.  S.  394  ff. 

*)  Poll.  III,  78:  8(xtj  de  xaxa  xtöv  ävSpanoöioxcBv  SXeu&eportpaaioo ,  attisch 
vielleicht  besser  dvdpa7to5to}io0,  Meier,  att.  Proz.  S.  229  u.  360.  Ein  Beispiel 
davon  Corp.  Inscr.  Gr.  2203  c  (S.  I.  G.  193). 

')  Wescher  et  Foucart  n.  45:  et  54  x(g  xa  äTtxYjxai  AioSwpag  Inl 
xaxaöouXiaji^p ,  ßißaiov  itapexivxtü  xAv  u>v&v  xq>  0«$  6  xe  dt7io86|isvog  'Avöpopivrjg 
xat  6  ßeßaiwxrjp  "A9-außog  •  et  8e  7iap£x<xsv  ß^ßatov  xiv  Aviv  x$  H<$>,  7tpäxxt|ioi 
46vxü)v  xaxÄ  xtv  vöjigv  xag  itdXiog.    Foucart,  Me'm.  p.  14  u.  18. 

4)  (Demosth)  I.III,  6  ff.  p.  1248,  LVII,  18  ff.  p.  1304  und  Haussoul- 
li er,  inscr.  de  Delphes  n.  92.  Bull.  corr.  hell.  VI,  1882,  460  ff.  Di  o  Chr. 
XV,  26  p.  455  R :  6xav  yip  nozt  ätwjxhociv  Sxslvot  niXiv  dixocft>Y^v,  oufiev  xtüXusi 
feXeoO-dpoog  etvoci  aüxoug  <bj;  dJCxwf;  ßooXeüovxa^ :  vgl.  p.  451  R  und  den  ßop-jgevos 
Privatalt.  S.  82,  5. 

6)  S.  Privatalt.  S.  87,  3  und  Böckh,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  100. 
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konnte  dagegen  der  Losgekaufte  seinem  Befreier  das  Lösegeld  nicht 
ersetzen,  so  blieb  er  diesem  persönlich  dafür  verhaftet  *).  Uebrigens 
werden  die  Freilassungen  in  macedonischer  und  römischer  Zeit  in 
den  kleinen  griechischen  Städten,  besonders  in  der  Nähe  und  unter 
dem  Schutze  der  Heiligthümer  des  Apollo  und  des  Asklepios  eine 
so  häufige,  ja  massenhaft  vorkommende  Erscheinung,  dass  durch 
dieselbe  ein  wichtiger,  sich  erneuernder  Zuwachs  der  bürgerlichen 
Bevölkerung  erfolgt  sein  muss  a). 


§•  5.    [§.  60.] 

Beschränkung  der  Einzelfreiheit  durch  das  Ganze. 

Dass  übrigens  auch  des  Bürgers  eigene  Freiheit  keine  ziellose 
sein  konnte,  versteht  sich  von  selbst,  und  je  mehr  die  Ausübung 
seiner  Rechte  durch  seine  Staatsangehörigkeit  bedingt  war,  desto 
weniger  stand  der  Staat  an,  dieselbe  nicht  blos  in  denjenigen  Stücken, 
wo  es  zu  der  gemeinschaftlichen  Freiheit  Aller  nöthig  war,  sondern 
auch  im  ausschliesslichen  Interesse  des  Gemeinwesens  oder  einer 
bestimmten  Regierungspolitik  weit  über  die  Grenze  hinaus  zu  be- 
schränken, die  mit  der  freien  Bewegung  des  Individuums  vereinbar 
scheinen  könnte.  Dem  Staate  gegenüber  bestand  die  Freiheit  des 
griechischen  Mannes  eigentlich  nur  in  dem  Bewusstsein,  von  keiner 
Gewalt  abhängiger  zu  sein,  als  jeder  seiner  Mitbürger  es  gleich 


')  (Dem  os th.)  LIII,  11  p.  1250:  xoö  Xuoajjivo'j  ix  töv  TOXe|i(a)v  etvat  t6v 
Xudirta,  idev  jii)  ÄTCo8t$0  xdc  Xuxpa  s.  S.  18  A.  6. 

-)  H  e  u  z  e  y  ,  le  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  p.  36  :  (fest  un  fait  curiettx 
pour  Vhistoire  que  la  profusion  de  ces  inscriptions :  eile  älteste  le  grand  mouve- 
ment  d'affrancJiissement  des  esclaves,  par  lequel  la  societe  antique  epuisee  cher- 
chait  a  se  renouvcler.  Sous  Vcmpire  surtout,  les  affranchissements  äaient  devenus 
la  grande  affaire  dans  la  vie  des  petites  villes  au  fond  des  provinces.  Les  pierres 
manquaient  pour  recueillir  les  actes  precieux,  gut  assuraient  les  droits  des  nou- 
velles  famüles:  on  les  cerivait  stir  le  socle  des  Statuts;  on  efacait  tfanciens  de- 
crets,  nous  verrotis  bientot  qu'on  ne  respectait  meme  pas  les  pierres  de  tombeaux. 
Vgl.  dazu  die  Inschriften  aus  Pjthion  am  Olymp,  ebendas.  p.  465  fg.  Heu- 
zey  et  Daumet,  Miss,  archeol.  de  MaceU  1876  n.  214  ff.;  Duchesne 
et  Bayet,  mcm.  sur  une  mission  au  mont  Athos.  1876.  n.  159  ff.  Cara- 
p  a  n  o  s ,  Dodone  et  ses  ruines.  1878  p.  50  ff.  Lebas-Foucart,  Pe"lop. 
n.  352  k  ff.  und  die  Anführungen  oben  S.  25  A.  3. 
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ihm  war  von  der  Macht  des  Gesetzes  x) ;  dieses  Gesetz  aber  schützt 
nur  den  Einzelnen  gegen  den  Einzelnen,  ohne  ihm  dem  Ganzen  ge- 
genüber andere  und  grössere  Rechte  zu  verleihen  2) ,  als  eben  aus 
seiner  Zugehörigkeit  zu  diesem  Ganzen  hervorgehen ;  und  wenn 
auch  die  Verwandlung  dieser  Rechte  selbst  in  eine  Zwangspflicht 
nur  als  ein  krankhaftes  Symptom  betrachtet  werden  kann  5) ,  so 
finden  wir  doch  gerade  in  solchen  Gesetzgebungen ,  deren  Güte 
sprichwörtlich  geworden  ist ,  Bevormundungen  des  Einzelnen ,  die 
diesen  nur  als  unselbständiges  Glied  des  Ganzen  erscheinen  lassen. 
Von  Lacedänion,  dessen  ganze  Erziehung  auf  die  Verwirklichung 
dieses  Grundsatzes  berechnet  war  *),  soll  hier  gar  keine  Rede  sein ; 
wenn  aber  Zaleukus  und  Charondas  Strafen  für  schlechten  Umgang 
androhen  6) ,  zweite  Ehen  mit  bürgerlichen  Nachtheilen  belegen  6), 
ja  auf  den  Genuss  ungemischten  Weines  ohne  ärztliche  Erlaubniss 
Todesstrafe  setzen  7) ,  wenn  in  Korinth  üppiges  Essen  eine  Unter- 

*)  S.  (Demoath.)  XXV,  §,  16-27  p.  775  und  mehr  Staatsalt.  §.  51, 
mit  Hermann,  Abh.  d.  Gött.  Gesellsch.  d.  Wiss.  IV  S.  30.  Fustel  de 
Coulanges,  la  cito  antique»  L.  III,  18  p.  265  ff. 

s)  War  doch  in  Athen  selbst  der  Bürger  nicht  gesetzlich  vor  der 
Folterung  geschützt  Cic.  part.  orat.  84,  118.  Nur  ein  (JjY^tajia  (lid  2xa|iav- 
8piou  Andoc.  I,  48  p.  6,  Anaxim.  Rhet.  16)  verbot  die  Folterung  von 
Bürgern,  dies  aber  konnte  jederzeit  durch  einen  Volksbeschluss  gebrochen 
werden  und  schützte  nur  vor  Willkühr  der  Behörden,  vgl.  Schümann, 
att.  Proz.  S.  685,  welchen  mit  Unrecht  bekämpft  Guggenheim,  die  Fol- 
terung im  att.  Proz.  S.  18  ff.  Im  übrigen  ist  kein  Beispiel  der  Folterung  eines 
Bürgers  überliefert. 

3)  Sie  gehört  zu  den  Kunstgriffen  oligarchischer  Staatsverfassungen,  von 
welchen  Ariatot.  Polit.  V,  7,  2  p.  1308a  sagt:  urj  maxeuetv  xolg  ocKfiauatog 
Xäptv  r.pbi  xb  n\rftos  cjyxeijisvo'.s  •  £;sXSyx£xa-  Y*P  TÄV  SpY*07  :  yS^-  1V»  ,0>  6 
p.  1297  a:  x&  igelvai  «&<jiv  §xxXnjci.d£siv ,  Crju'.av  8'  iiiixstofrat  xo*g  eürcöpois,  ädv 
ja>j  SxxXvjOid£töoiv  ...  xal  rcepi  xi  8ixacxv}pia  xo'.g  jiiv  eu7iöpoi£  elvat  £*jjiiav,  &v 
jitj  8txd^ü)oi,  xolg  8'  dndpots  dSeiav,  r}  xoTg  u£v  fieYCtXrjV,  xolg  5k  jnxpdv,  &oizzp  4v 
Tolg  XapwvSo'j  viu/>t;  .  .  .  x&v  aöxöv  8fe  xpö:cov  xat  nspt  xoö  &7tXa  xexxf4o9-at  xal 
xoQ  Yt>u.vdi;so&ai  vcuo&exoOai  xxX. 

4)  P 1  u  t.  V.  Lycurg.  a  25 :  x6  8'  8Xov  xoug  ixoXCxag  |irj  ßoüXscO-ai 
|ATj8*  ircloxaafrai  xax*  iSlav  £ijv,  dXX'  tosjrcsp  xag  jisXlxxag  xtp  xoivtp  aujuyuetg  fivxag 
del  xal  jiex'  dXX^Xcov  stXoouivGuj  rcepl  xiv  dpxovxa,  fiixpoO  8stv  £jje3Tö>xa£  feaoxöv 
ö;i*  4vOouatac|ioö  xai  ^tXoxipiag,  ßXoug  stvai.  xf,g  rcaxpiBoj  xxX. 

6)  Diodor.  XII,  12,  4:  xaüxiqv  o5v  xijv  8ia;?\te>pdv  dvaaxetXai  ßouXdjjLsvog  6 
vouo9-ix>j€  drerjYöpsuas  xg  xüiv  rcovrjpüiv  cpiXCa  xs  xal  ouvyjfreia  xp>faatJ&ai,  xal  Sixag 
^Ttoirjae  xaxouiXlag,  xal  rcp&axtuoi£  neYdXots  £*£Ypa'|s  xoüg  djiapxdvstv  uiXXcvxas. 

e)  Daselbst  §.  1 :  xotj  {i^xputdv  iitotfo^vou;  xaxd  xöv  I8fo>v  xdxvwv  8*bjxs 
7ip£axiuov  x6  jirj  Y^s^S-ai  aoußouXoug  xoöxoug  rij  7taxp£8i  xxX. 

7)  A  t  h.  X,  p.  429  a :  rcapd  8i  Aoxpolg  tolg  'ETii^e^upiag  e!  xi$  dxpaxov  5jus 
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suchung  der  Mittel  zu  solchen  Ausgaben  veranlasst,  ja  selbst  zur 
härtesten  Strafe  führt s) ,  so  rechtfertigt  sich  das  nur  durch  jene 
enge  Verknöpfung  des  Bürgers  mit  dem  Staate,  der  sich  durch  jede 
Verwahrlosung  jenes  in  seiner  eigenen  Existenz  gefährdet  sieht; 
und  eben  dahin  gehört  es ,  wenn  Solon  nicht  nur  auf  den  Mangel 
eines  bürgerlichen  Erwerbszweiges  Strafe  gesetzt 2) ,  sondern  auch 
jedem  Bürger  in  öffentlichen  Zwistigkeiten  die  Parteinahme  befoh- 
len hatte  8).  Selbst  auf  die  einzelnen  Vollstrecker  der  Gesetze  dehnt 
sich  dieses  Recht  aus,  und  wenn  auch  die  polizeilichen  Einwirkungen 
im  Alterthume  seltener  als  in  dem  heutigen  Staate  sind  4),  so  treten 

npoox&favzoQ  taxpoö  ^epane(ag  Svexa,  ddvaxog  "fjv  ^  t»J|i.fa,  ZaXsöxou  xöv  vö|xov 
divrog:  vgl.  Aelian.  V.  Hist.  11,37,  der  es  freilich  auf  Kranke  beschränkt: 
ei  xig  .  .  .  voaöv  2trsv  oTvov  dxpaxov  itpooxdgavxog  xo5  ^epancuovxog ,  sl  xal 
rcspieaatfTfj,  &dvaxog  -Jj  ^|i(a  fjv  aüx$:  aber  dann  wäre  die  Bevormundung  fast 
noch  stärker. 

')  Diphilos  im  "Ejinopog  bei  Athen.  VI  p.  227  f. :  v6ux|aov  xoux'  Soxl 
ßdXxtox'  4v$a8l  KoptvO-foioiv,  Äv  xtv'  dtptovoövx*  dsi  Aau.itp(5g  ipöusv,  xoöxov  dvaxp(- 
vsiv  rc69-ev  Z'g  xal  xC  nouov  •  xav  jikv  O'joiav  £x"Q  *Hg  cd  npdoo&oi  Xüouai  xdvaXcä- 
jiaxa,  *Eäv  d7coXa&siv  xoöxov  y)Btj  xöv  ß£ov  'Edv  8'  önep  xyjv  oüoiav  Sanavöv  vjxq 
'AtoTtcov  aux$  xoöxo  ut)  rcoislv  exf  "Og  dv  8fc  u>j  irftofjx'  4w4ßaXov  Cquiav,  *Edv  84 
uijS'  öxioüv  exwv  £g  «oXuxeXwc,  T$  brplip  napiSwxav  aüxöv.  Sophilos  schlägt 
vor,  auch  für  Athen  zwei  bis  drei  d^ovöjiot  von  der  Bule  wählen  zu  lassen, 
Athen.  VI  p.  228  b. 

2)  Plut.  V  Solon  c.  22:  xr,v  4g  'ApeJou  rcdyou  ßoyXijv  Sxagsv  ftmoxoreelv, 
fi^ev  ixaoxoj  §xet  Ta  4:ttt^8e'.a ,  xal  xoüg  dpyoOg  xoXd£eiv:  welches  Gesetz  Be- 
rod ot  II,  177  und  Diodor.  I,  77,5  fälschlich  aus  Aegypten  entlehnt  sein 
lassen;  concrete  Beispiele  bei  Ath.  IV,  168  a  und  Diog.  L.  VII,  5,  168; 
Plut.  V.  Lyc.  24;  über  den  leitenden  Gesichtspunkt  aber  Dionys.  Hai. 
XX,  2:  'Aö-yjvatoi  u4v  8d£»}G  Sxux^v,  fixi  xoOg  fa$b\iooz  xal  dpyo&c  xal  |ii)84v  4tci- 
xtj8s'Jovxag  xwv  xp^pty^v  &g  d8ixo3vxa^  xö  xo-.vöv  ktyj\ilo\>v,  mit  der  charakteristi- 
schen Vergleichung :  AaxeSaijiövtoi  84,  fix«,  xolg  TCpsoßuxdxo'.g  4:i4xpsjtov  xoi>g  dxoo- 
|io5vxag  xiöv  itoXtxöv  4v  fixtp  8vj  xivt  xwv  8*}[iociü>v  xdrccp  xatg  ßaxxnjptaig  rcatsiv. 
Uebrigens  erzählen  die  Quellen  von  einem  drakontischen  Gesetz,  das  die  dpyia 
mit  Todesstrafe  belegte,  vgl.  Lysias  fr.  10  Sek;  Plut.  V.  Sol.  17;  Poll. 
VIII,  42,  auch  L  y  s  i  a  s  bei  D  i  o  g.  L  a  e  r  t.  I,  2,  55,  während  Theophraat 
bei  Plut.  V.  Sol.  31  den  v6|io£  apyJag  erst  dem  Pisistratus  zuschrieb.  Er- 
wähnt wird  er  noch  Demosth.  LVII,  32  p.  1308  vgl.  Meier,  de  bon. 
damn.  p.  130,  att.  Proz.  S.  298  ff.  Philippi,  Areopag.  u.  Eph.  S.  162  ff. 
Gilbert,  Gr.  Staatsalt.  I  S.  267.  Arbeitscheu,  j5a8ioupY{a,  strafte  auch  Se- 
riphus  mit  Verbannung  Plut.  Exil.  c.  7  p.  602a. 

8)  Plut.  V.  Solon  c.  20:  xöv  8'  dXXwv  aüxoO  vo>wv  T8105  uiv  udXioxa  xal 
TtapöSogog  6  xsXs'itov  £xt(iov  efvat  xöv  4v  oxdaei  p.y)8sx4pa;  (ispiöoc  y&v6\i&vov:  vgl. 
S  eranum.  vind.  c.  4  p. 550c  und  Gell.  II,  12  mit  Le  ly  ve  ld,  de  infamia  p.  172, 
Meier's  Hallischer  Festrede  1839.  4.  und  Schömann,  gr.  Alt.  I*  S.  588. 

*)  Vgl.  Isoer.  VII,  42  p.  148  b  ff.  mit  Wachsmuth  I,  S.  451  und 
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sie  dagegen,  wo  sie  vorkommen,  beim  Marktverkehre  öffentlichen 
Spielen  2)  u.  dgl.  mit  einer  grossen  Machtbefugniss  auf,  die  weder 
Personen  noch  Sachen  schont s) ,  und  deren  einzige  Schranke  die 
Verantwortlichkeit  bleibt,  die  den  Beamten  am  Schlüsse  seiner  Ver- 
waltung erwartet.  Sonst  ist  allerdings  Athen  derjenige  Staat,  der 
für  Anerkennung  reinen  Menschenwerth.es  und  ungehemmter  Ent- 
wickelung  aller  Kräfte  mehr  als  irgend  einer  in  Griechenland  ge- 
than  hat,  und  selbst  seine  Ausfuhrverbote  4)  und  sonstigen  Zwangs- 

Böckh,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  290  ff. ,  Meier,  att.  Proz.  S.  88  ff.,  andrerseits 
aber  über  die  Notwendigkeit  der  Polizeibehörden  Arist.  Pol.  VI,  5,  2 
p  1321  b,  12. 

')  P 1  a  t.  Leg.  VIII.  p.  849  a :  xo?g  5s  ötj  dYopavou.otg  "*pi  dyopdv 
tou  dsl  txaaxa  uiXeiv*  ^  8'  iniuiXeta  [ieta  xtjv  x<öv  iepföv  knlox&tyw  xtov  xax*  dyo- 
pdv  .  .  .  xö  ösöxspov  dv  strj  oiü^pooövrjg  xs  xai  ößpscog  iTttoxOTioug  Svxaj  xoXd£eiv 
xöv  Jeöusvov  xoXdoetog.  Daher  führen  sie  fudvxac,  A  r  i  s  t  o  p  h.  Acharn.  724 ; 
vgl.  Poll.  X,  177,  Platner,  Process  II,  S.  341  und  Staatsalt.  §.  150, 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb,  S.  534  ff.  Gilbert,  griech.  Staats- 
alt. I  S.  246,  Lebas-Foucart,  Pelop.  326  a  (S.  I.  Gr.  388,  C2  47)  Z.  100  ff., 
Corp.  Ins  er.  Gr.  2483  (Cs  156),  2481  (S.  I.Gr  338)  mit  den  analogen  Be- 
fugnissen italischer  Aedilen  bei  Plaut.  Rud.  II,  3,43:  si  quae  improbae  sunt 
merces,  iactat  otnnes,  und  P  e  r  s.  Sat.  I,  130  oder  Iuvenal.  X,  101:  de  men- 
sura  ins  dicere,  vam  minora  frangere.  Die  dYopavöjiot,  weihen  auch  nach  ihrer 
Amtsführung  den  Göttern  Maasse  vgl.  Dittenberger,  C.  I.  A.  III,  98  u. 
S.  1.  Gr.  342. 

*)  Her  od.  VIII,  59:  &v  xotot  dywot  oi  7ipoesavi.3xdu.evot  j5a7i{£ovxai :  vgl. 
Sintenis  ad  Plut.  V.  Themist.  p.  77  und  mehr  bei  Krause,  Olympia 
S.  142  u.  Gott.  AI  terth.  §.  50,  auch  Diog.  L.  VI,  5.  90:  sv  ertfoi;  unö 
xo'j  Y«|Avaoidpxou  {iaoxtycoÖ-els  .  .  .  xai  sXxönsvog  xoS  TOöog  xxX.  P  1  a  t  o  Leg. 
III  p.  700  c :  xotg  |iev  Ysyovöoi  nspl  isa£5euaiv  teioyp&vov  dxoustv  ^v  a-ixols  Jisxa 
oiyfjg  5'.a  xdXoug,  Ttatol  8s  xai  TcatSay^Y0-?  ya^  x$  nXeioxq)  5xXo)  j5dß8ou  xoajioOorjg 
•fj  voufrixTjots  srivvexo.  Lebas-Foucart,  Pelop.  326  a  (S.  I.  Gr.  388,  C2  47) 
Z.  39  ff. 

8)  So  auch  die  Prytanen  in  der  Volksversammlung,  A  ri  s  toph.  Acharn. 
54,  Thesmoph.930,  namentlich  mittelst  der  scythischen  Polizeisoldaten,  Staats- 
alt. §.  129,  ferner  die  daxuvöjjioi  H  a  r  p.  s.  v.  Diog.  L  a  e  r  t.  VJ,  5,  90,  otxo- 
qpOXaxsg  und  u-expovou-ot,  die  Yovaixovdaot.,  Ath.  VI,  46  p.  245  b,  Privatalterth. 
S.  71,  1  und  239,  2,  Lebas-Foucart,  Pelop.  326a,  Z.  26;  C.  I.  G.  3562 
(S.  I.  Gr.  470),  und  von  ausserordentlichen  Maassregcln  das  Beispiel  des  An- 
drotion  bei  üemosth.  XXII,  50  ff.  p.  608  ff.  oder  XXIV,  162  ff.  p.  751. 
So  gab  es  bestimmte  Taxen  für  gewisse  Dienstleistungen  bei  Festen  und 
Opfern,  welche  nicht  überschritten  werden  sollten,  Hy  peri  d.  pro  Euxenippo 
Col.  XIX,  14:  Aioyv£Öt]G  jisv  xai  *Avx£5ü>poc  6  uexoixog  elaaYY^°vxat  <bg  nXeovog 
|tto3-o3vxsg  xdg  aüXnjxpiÖag  %  6  vöjiog  xeXsusi,  Lebas-F.  a.  a.  O.  Z.  107  ff. 

4)  S.  Privatalt.  S.  424,  2  und  hier  insbes.  Plut.  V.  Solon.  c.  24 :  xtöv  ik 
Yivopivow  8td9*orv  Tipdg  £4voug  SXaioo  ndvov  S8<oxev,  fiXXa  8'  egdYetv  exrtXoos,  mit 
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massregeln,  die  er  insbesondere  dem  Getreidehandel  auflegte  x), 
hatten  nur  die  Versorgung  seiner  Einwohnerschaft  und  die  Verhü- 
tung des  Wuchers  mit  den  notwendigsten  Lebensbedürfnissen  im 
Auge2).  In  anderen  Staaten  aber  mussten  ähnliche  und  grössere 
Beschränkungen  zugleich  fiscalischen  Zwecken  dienen,  wie  wenn 
z.  B.  Byzanz  in  Geldverlegenheit  die  Verwechselung  des  Geldes  an 
eine  einzige  Bank  verpachtet,  und  die  Umgehung  dieser  mit  Be- 
schlagnahme bestraft 3),  oder  Ephesus  den  Goldschmuck  der  Frauen 
in  Zeiten  der  Noth  verbietet,  ja  für  öffentliche  Zwecke  in  Anspruch 
nimmt 4). 


§.  6.    [§•  61.] 
Missbrauch  der  Freiheit. 

Nur  andern  Einzelnen  gegenüber  hat  gerade  die  athenische 
Gesetzgebung  auf's  Sorgfältigste  jedem  Missbrauche  eigener  Kraft 

der  Erklärung  des  Wortes  arwocpävxTjs  bei  Athen.  III,  6  p.  74  e:  lotpoe  f 
iv  Tolg  'Axwcotg  ou4*  ^aysaftai  <?7]oi  xfjc  'Axxixfjg  xdg  &iC  aüxtöv  yivouivag  toxaSag, 
üva  (idvoi  ÄTtoXauoisv  ol  xaxotxotJvxeg  x.  x.  X.  Vgl.  dazu  B  Ö  c  k  h ,  Staatsh.  d. 
A.  I,  73  ff.,  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb,  S.  549  ff.  Caillemer, 
fitude  I  p.  11. 

')  Die  Ausfuhr  von  Getreide  war  ganzlich  verboten,  Bewohner  Attikas 
durften  Getreide  nur  nach  Athen  trachten  (Demosth.)  XXXV.  50  p.  941, 
fremde  Getreideschiffe,  die  den  Piräus  anliefen,  mussten  zwei  Drittel  ihrer 
Ladung  in  Athen  belassen,  H  a  r p.  s.  v.  imjieXrjxijg iuxopfou,  Bekk.  Anecd. 
255,  22.  vgl.  Privatalt.  S.  433,  3,  Böckh,  I,  116  ff.  Büchsenschütz, 
S.  546.  Meier,  att.  Proz.  S.  249.  Caillemer,  Etüde  I,  p.  9  ff.  G.  Per- 
rot, le  commerce  des  ce'reales  en  Attique,  Revue  historique  IV,  1877  p.  18  ff., 
welcher  unter  Berufung  auf  X  e  n.  Oec.  20.  27  und  die  Unsicherheit  der  alten 
Schiffahrt  behauptet,  dass  jenes  Verbot  an  die  Bewohner  Attikas  todter  Buch- 
stabe geblieben  sei. 

s)  Lysias  XXII,  6:  fjuslc  yap  üulv  Ttapeaxöiie&a  xöv  vfytov,  Sg  dTcayopeösi 
|i>j8£va  xöv  £v  \%  nöXei  7iXe£ü>  ctxov  7tevrqxovxa  cpopjiGW  auvwveTo&xi, :  vgl.  Tay- 
lor, lect.  Lysiac.  p.  321  ff.  und  Böckh,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  115  ff.  Büch- 
senschütz S.  535. 

3)  A  r  i  s  t  o  t.  Oeconom.  II,  4  p.  1346  b,  24 :  xöv  xe  vonto|ictxo)v  xtjv  xccxaXXa- 
yijv  ebi£5ovxo  xparciftg,  fexdptp  8s  oux  009-evl  oux'  ctTcotoodm  §x6p<|)  oöxe  icpi- 
aadut  rcap'  Ixdpou"  el  de  |xiq,  o-esp^o^  ^v,  vgl.  Böckh,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  776  ff. 
Andrerseits  Freigabe  des  Geldverkehrs  durch  die  Bewohner  von  Olbia  Dit- 
ten berger,  S.  I.  Gr.  354. 

*)  Aristot.  Oecon.  II,  20  p.  1349a,  9:  'Ecfäoiot  Ssvjö-ivxss  XPT)ti<i'«0V  >*- 
u/>v  S^evxo  jitj  <yopelv  xP'Joiv  x«xg  yuvalxag,  *oov  8fe  v5v  £x0l>0t  äaveioctt  xg  «ÖXsi 
und  über  Monopole  im  allgemeinen  B  ö  c  k  h  1,  74  ff. 
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oder  Selbstsucht  gewehrt ;  und  wenn  es  auch  daran,  so  weit  es  das 
Ganze  seinen  Bürgern  schuldig  war,  in  keinem  andern  Staate  ganz 
gefehlt  haben  mag  J) ,  so  hat  doch  das  solonische  Recht  dabei  zu- 
gleich noch  die  weitere  Rücksicht  in's  Auge  gefasst,  dass  ein  sol- 
cher Missbrauch  schon  an  und  für  sich  entsittlichend  wirke  und 
daher  selbst  da  zu  bestrafen  sei,  wo  nach  der  Strenge  des  Begriffs 
kein  fremdes  Recht  dadurch  verletzt  war.  Nicht  allein  gegen  Freie 
ohne  Unterschied,  sondern  sogar  gegen  Sclaven,  insofern  es  nicht 
die  eigenen  waren,  war  jede  thätliche  Beleidigung  verboten  a),  nicht 
etwa  bloss  aus  Vorsicht,  weil  Sclaven  und  Freie  niederen  Standes 
in  ihrer  äusseren  Erscheinung  wenig  verschieden  waren  s),  sondern 
geradezu  um  den  Bürger  nicht  zu  verwöhnen  4) ;  und  der  einzige 
Unterschied,  der  zwischen  beiden  eintrat,  bestand  darin,  dass  eine 
Geldstrafe,  bei  gleichem  Vergehen  gegen  Freie,  noch  durch  Ge- 
fangniss  bis  zur  Bezahlung  geschärft  wurde  6) ,  wogegen  es  ganz 

')  Freilich  ist  von  derartiger  Gesetzgebung  aus  andern  Staaten  sehr  wenig 
bekannt;  eine  schwache  Spur  von  Schutz  gegen  Verbalinjurien  giebt  Stob. 
Serm.  XLIV,  21  aus  Zaleukus:  jiyj8elg  8s  Xeyexü)  xaxög,  [iiycs  xoivfl  x^v  tcöXiv, 
pfcs  I8(a  xöv  7toX£xT)v,  dXX'  oi  xöv  vö{iü)v  «püXaxeg  eju{isXeia9-ct)oav  x<5v  xXyjjiiieXoöv- 

XtÖV  TCpöiTOV  JiSV  V0U$6X03VX2£,  ddv  8s  |AY)  JietötOVXat  £vj|AlOÖVX6g. 

*)  A  th.  VI,  92  p.  267  a:  'Ad-rjvatot  8&  xat  xifc  töv  8o'jXö)v  7ipovooövx6£  xux^JC 
ivouo&Srqoav  xal  öxfep  8oöX(öv  ypaqpdg  ößpscog  eTvai*  TTrepeßrjc  yoöv  ö  ^lyrtüp  ev 
xq>  xaxd  Mavxid-iou  alxiag  «prjotv  S^soav  oö  |aovov  örcfep  xöv  SXeodipcov,  dXXd  xal 
idv  xig  6i£  806X00  ot5 jia  ößploig,  ypatp  dg  elvat  xaxä  xoü  ößpJoavxog  •  xd  Sjiota  slprjxe 
xal  Aoxoöpyog  Sv  x<p  xaxd  Aoxö<ppovog  rapioxtp  xal  Aijpoodivyjg  Sv  xö  xaxd  MeiStoo : 
vgl.  Demos  th.  XXI,  48  p.  530,  Lysias  I,  32. 

8)  (X  e  n  0  p  h.)  Rep.  Ath.  1, 10 :  o5  8'  ivexd  iav.  xoöxo  Smxo&ptov,  4y<i>  cppdaco  • 
gl  vöjiog  fjv  xöv  öouXov  ÖTtö  xoü  SXeu-fHpoo  xÖTtxsoöut  ^  xöv  jasxoixov  ?J  xöv  diteXeä- 
dspov,  TcoXXdxig  dv  olnj&slg  sTvai  xöv  'AO-vjvaJov  ÖoöXov  endxagev  dv  fjothgxai  xs 
ydp  oööfev  ßSXxiov  6  8fj|iog  aoxödt  ■»}  ol  öoöXot  xal  ol  pixoixoi  xal  xd  eI8»j  oö8sv 
ßeXxloug  slalv:  vgl.  Diodor.  1,  77,  6. 

*)  A  e  s  c  h  i  n.  1, 17  p.  43  :  oö  ydp  6«sp  x<3v  olxexcov  4o7ioö8aoev  6  vouoö-dxijc, 
dXXd  ßooXdnevog  öjiäg  edäoat  710X6  djcexetv  xfjs  xtov  iXe'j&spwv  ößpsü)£  TCpoosypa^e 
jiYj8'  elg  xoüc  806X006  6ßpi£eiv:  vgl.  Demosth.  XXI,  46  p.  529:  oü  ydp  Soxig 
6  Tcdoxwv  <p6xo  8slv  oxorcstv,  dXXd  xö  ixpdyjxa  örcolöv  xi  xö  yiyvcjjievov ,  e;ceiÖ7}  8e 
eopev  oüx  SmxVjöeiov,  u-r/te  npög  8oöXov  u^fr*  6Xo)£  igslvai  7cpdxxecv  iTiexpecpsv. 

6)  D  e  m  0  8 1  h.  XXI,  47  p.  529:  sdv  8ä  dpyup£ot>  xiu^S-^  xrjg  ößpstog,  8s8ea9-a), 
sdv  ye  eXsu&spov  ößplou,  uixP1  &v  ^xCotq.  Die  Echtheit  dieses  Gesetzes,  auf 
welche  auch  die  folgende  Darstellung  grossentheils  gegründet  ist,  gegen 
Westermann,  de  litis  instr.  etc.  p.  22  ff.  vertheidigt  von  Hermann, 
Symb.  ad  doctr.  iur.  Att.  de  iniuriarum  actionibus,  1847  p.  18  ff.,  ist  von 
A.  R.  Mücke,  de  iniuriarum  actione  ex  iure  att.  gravi  ssi  in  a  Gott.  1872  p.  5  ff. 
mit  unzureichenden  Gründen  angefochten  worden.  Dagegen  ist  das  Gesetz 
bei  A  e  s  c  h  i  n.  I,  16  p.  42  unecht,  vgl.  Hermann,  a.  a.  0.  p.  20.  Auf 
Hermann,  Lehrbuch  II.  1,  Bechtialterthomor.   3.  Aufl.  3 
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unzulässig  ist,  jene  gesetzliche  Bestimmung  lediglich  auf  die  ößpt£ 
5t'  afaxpoupyfac  oder  Angriffe  auf  die  Keuschheit  eines  Sclaven  zu 
beschranken  Jedenfalls  ist  üßp:;  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
jeder  Uebergriff  über  die  eigene  Rechtsphäre  durch  Verletzung  fremder 
Persönlichkeit2);  und  umfasst  in  dieser  Hinsicht  selbst  wörtliche 

vorbedachter  Tödtung  eines  Sclaven  stand  wahrscheinlich  auch  dieselbe  Strafe, 
wie  auf  der  des  Freien,  nicht  bloss  nach  den  »alten  Gesetzgebern«  bei  Lyk. 
Leoer.  65,  sondern  auch  später  vgl.  Ant.  V,  48  und  dieselbe  Anschauung 
vertritt  Plato,  Leg.  IX  p.  872c,  während  Stellen  wie  Ant.  VI,  4  und 
P 1  a  t  o ,  Leg.  IX  p.  865  d,  die  nur  von  unvorsätzlicher  Tödtung  gelten,  nicht 
mit  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  151  und  Göll,  Charikles  III 
S.  40  verallgemeinert  werden  dürfen.  Ueber  das  S  c  h  o  1.  z.  A  e  s  c  h.  II,  87, 
aus  dem  man  das  Gegentheil  schliessen  wollte,  vgl.  Philippi,  Areop.  u. 
Eph.  S.  53  und  zur  Sache  überhaupt  S.  121  ff.  und  H  e  r  r  1  i  c  h ,  die  Verbrechen 
gegen  das  Leben  nach  attischem  Recht  1883  S.  13  ff.  Das  von  Lipsius, 
att.  Proz.  S.  379  A.  520  dagegen  auf  D  e  m  o  s  t  h.  XXIII,  89  p.  650  gegrün- 
dete Argument  ist  wirkungslos,  weil  die  dortige  Formel  auch  Bürgerrechts- 
dekreten angehängt  wird  (C.  I.  A.  II,  115)  und  sich  auf  auswärts  ansässige 
Wohlthäter  Athens  beschränkt,  wie  die  Beziehung  auf  Charidemos  in  der 
Aristokratea  und  das  Beispiel  des  Molosserkönigs  Arrybas  beweist.  Andern- 
falls erschiene  sie  auch  voraussichtlich  häufiger  auf  den  Ehrendekreten.  Vgl. 
jetzt  auch  Leop.  Schmidt,  Ethik  d.  a.  Griechen  II  S.  217. 

*)  Wie  Meier,  att.  Proz.  S.  321  ff.  wollte,  ebenso  A.  R.  M  ü  c  k  e  a.  a. 
0.  p.  10  ff.  Dagegen  Hermann,  Staatsalt.  §.  114  n.  7,  Symb.  de  iniur. 
act.  p.  22  ff.,  Göll,  Charikles  III  S.  29  ff.,  Thonissen,  droit  pönal  de  la 
rtfpubl.  Ath.  p.  266  ff,  Lipsius,  Phil.  Anz.  VII,  245:  »Von  dem  hierfür 
beigebrachten  hat  nur  die  Stelle  c.  Nicostrat.  §.16  Beweiskraft,  aber  selbst 
aus  ihr  ist  nicht  zu  schliessen,  dass  im  Falle  der  Prügelung  eines  Sclaven  die 
Klage  auf  ößpis  gesetzlich  ausgeschlossen ,  sondern  nur ,  dass  sie  nicht  üblich 
gewesen  sei,  und  dies  kann  um  so  weniger  befremden,  als  wir  durch  Demosth. 
LIV,  1  p.  1256  und  Isoer.  XX  wissen,  wie  schwer  selbst  ein  geschlagener 
Bürger  sich  zur  Anstrengung  jener  Klage  entschloss.«  Vgl.  jetzt  Lipsius, 
att.  Proz.  S.  392  ff. 

2)  Daher  die  Gegensätze  von  ößptg  und  eOvojity,  Odyss.  XVII,  487,  «xrj, 
Hesiod.  §py.  x.  rj.  213,  otocppooövr^ ,  Xenoph.  Cyrop.  VIII,  4,  14,  daher 
dc$*ÖT*)£  xal  Gßpi?  xal  äSixia  verbunden  Plato  Polit.  p.  309a,  vgl.  Wachs- 
muth  I  S.  343  und  Lehr 8  in  Abh.  d.  deutschen  Gesellschaft  zu  Königs- 
berg IV  S.  103  ff.,  sowie  Nägelsbach,  nachhom.  Theol.  Abschn.  6,  2 
S. 321  ff.  und  Leop.  Schmidt,  Ethik  der  alten  Griechen  I,  253  ff.;  insbes. 
aber  Aristot.  Rhetor.  II,  2,  5  p.  1378b,  23:  xal  6  ößp^wv  8'  öXiymp&X'  6oxt 
Y<5tp  ößpig  xb  ßXdrcxsiv  xal  Xuralv,  d<p'  oJg  alaxüvT]  iaxl  itp  rcdoxovxi,  ut)  Jva  u  yi- 
vyjxai  aöt(p  dXXo  yj  Sxt  iy^vexo,  dXX'  87Hüg  ^o9-r|  •  oi  yap  dvxtJWiotJvxsg  oöx  ößpd£oootv 
dXXd  xiiiwpouvxa'.  •  alxiov  tk  xrjg  r^ovf^  xotg  ößp^ouotv,  5xt,  oXovxai  xaxöc  Spövtsg 
aöxoi>g  uTtep^xetv  uäXXov,  bib  ol  v£oi  xal  oi  TiXouatoi  ößpioxal  *  Onepixsiv  yip  otovxai 
&ßpl£ovTes-  ößpstog  bk  dxtula,  6  8*  äTiu.d£a>v  dXiywpBf  xb  ybp  uirjJevös  *gwv  oöös- 
u(av  Ix«  o5x'  dya^oö  orre  xaxoö. 
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Beleidigungen  *),  wenn  gleich  im  Sinne  des  Gesetzes  darunter  nur 
th'ätliche  Angriffe  zu  verstehen  sind,  die  sich  dann  meistens  ent- 
weder als  nkrtfotl  oder  als  aloxpovpyia  darstellen  2);  und  diese  be- 
handelte das  griechische,  namentlich  das  attische  Recht  mit  um 
so  unnachsichtlicherer  Strenge  8),  als  durch  die  Selbstüberhebung  des 
Einzelnen  zugleich  auch  sein  Verhältniss  zum  Ganzen  gestört  er- 
schien 4).  Was  wörtliche  Excesse  betrifft ,  so  müssen  hier  freilich 
blosse  Schmähungen  (XoiSopt'a),  die  nur  zu  polizeilicher  Ahndung 
Ursache  gaben,  von  wirklichen  Beleidigungen  (xaxr/fop£a),  die  Ge- 
genstand gerichtlicher  Klage  werden  konnten ,  geschieden 8)  und 
letztere  auf  bestimmte  Vorwürfe  in  bestimmten  Ausdrücken  •)  be- 
schränkt werden ,  hinsichtlich  deren  dann  dem  Beklagten  auch  die 
Einrede  der  Wahrheit  offen  stand  7) ;  wenn  aber  jene  nur  ,  wo  sie 


')  Argum,  Demosth.  XXI  p.  513:  XiyertM  yap  ößpig  ij  tC  alayjpoupfloLz 
Yivouivrj  •  Xiytxxi  ößptg  xal  &d  Xdytov ,  Xiyexou.  jtdXiv  ußpig  xal  1\  8id  icXijyÖv : 
vgl.  Bekk.  Anecdd.  p.  355,  24:  ößptg  8e  xal  dvst>  hXtjyüW  jisxd  TcpottrjXaxtojioö 
xal  SmßooXiJg  (oder  Smijpefac,  wie  Etymol.  M.  p.  774?). 

2)  Das  Gesetz  (vgl.  oben  S.  33  A.  5)  machte  diese  Scheidung  nicht,  wie 
gegen  Westermann,  de  litis  instr.  etc.  p.  24  und  Hermann,  de  iniur. 
act  p.  24  A.  R.  Mücke,  a.  a.  0.  p.  8  ff.  wollte.  A  r  i  s  t  o  t.  Polit.  V,  9,  17 
p.  1315  a,  14  beweist  gerade  das  Gegentheil.  vgl.  Lipsius,  att.  Proz. 
S.  394. 

3)  Demosth.  XXI,  47  p.  529:  xiiidxto  rcspl  auxoO  roxpaxpfjiia,  8xou  av  8oxf} 
dgtog  elvat  rcad-etv  drcoitoai.  Ueber  die  Schärfung  der  Geldstrafe  durch  Ge- 
fängniss  vgl.  oben  S.  33. 

4)  Aeschin.  I,  17  p.  43:  SXwg  8fe  tv  xg  Cyj|ioxpat£a  xöv  slg  6xtoBv  ößpwxifiv, 
xoöxov  oöx  imxV^eiov  sfvat  ^Y^oaxo>  oi>|itcoXix6Öso&xi  :  vgl.  S  o  p  h.  Oed.  Tyr.  875 : 
üßpig  cpuxsusi  rjpawov,  und  Schol.  Demosth.  Mid.  §.  1 :  816  Sij  xal  6T7i8v, 
Sxt  7tdvxag  ößp(£ei,  xö  xdiv  xupdvvtov  t8iov  aü-coO  xaxrjYOpäJv.  Tßpi:rto8£xat ,  der 
Name  einer  Komödie  des  Eupolis,  wird  von  den  Grammatikern  Hesych. 
P  h  o  t.  erklärt  als  ol  |ayj  8-iXovxsg  sloaYstv  xdg  Jtxag  und  ist  schliesslich  bei 
Poll.  VIII,  126  in  eine  Aufzählung  der  Behörden  gerathen.  vgl.  F.  v.  Sto- 
j  e  n  t  i  n ,  de  I.  Pollucis  auctoritate  p.  78. 

b)  Vgl.  Salmasius  Observ.  ad  ius  Att.  p.  262 ff.,  Meier,  att.  Proz. 
S.  482,  Hermann,  de  iniur.  action.  p.  5  ff.,  Frohberger,  Lysias  Bd.  II 
S.  55.,  Thonissen,  droit  pe'nal  p.  279  ff.,  Siegfried,  de  multa,  quae 
srcißoX^  dicitur.  Berol.  1876,  p.  38  ff.  Die  von  T  h  o  n  i  s  s  e  n  a.  a.  0.  p.  282 
behauptete  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  späteren  Gesetzgebung  über 
Injurien  von  der  solonischen  ist  nicht  erwiesen. 

ö)  'Ato^ptjioc,  vgl.  Lysias  X,  2  und  Isoer.  XX,  3  p.  396  a:  <Boxe  xal  rcepl 
vr,t  xaxijYOpCag  vöuov  68-soav ,  Sg  xeXsOei  xouj;  X^ovidg  xi  xöv  inopf>r{Uüv  ravxa- 
xooiag  Öpaxiidg  dqpeCXetv,  mit  Taylor,  lect.  Lysiac.  p.  340. 

1)  Demosth.  XXIII,  50  p.  635:  dv  xig  xaxftg  dYopsöyj,  xd  <}>st>8?}  Ttpoo- 
i{b)xsv  (6  vö|M>g)  d)g,  et  ys  tdXiiWj,  rcpoaJJxov:  vgl.  Ly  s.  X,  30,  Di  o  Chr.  XV, 

3* 
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öffentliches  Aergerniss  gegeben  oder  amtliches  Ansehen  verletzt 
hatten ,  mit  einer  geringen  Geldstrafe  belegt  wurden  *) ,  so  stand 
auf  diesen,  wenn  sie  einen  Beamten  getroffen  hatten,  Atimie  2),  sonst 
eine  Entschädigung  von  fünfhundert  Drachmen  8) ,  die ,  wenn  die 
Ehre  eines  Todten  dabei  betheiligt  war,  sogar  verdoppelt  oder  we- 
nigstens durch  eine  ähnliche  Busse  an  den  Staat  verschärft  werden 
konnte  4).  Auch  bei  Realinjurien  traf  den ,  welcher  sich  an  einem 
Beamten  vergriff,  schlechthin  Atimie  6),  und  wenn  es  auch  in  son- 
stigen Fällen  von  dem  Beleidigten  abhing,  ob  er  im  Privatwege 
mittels  der  Si'xrj  aJxta?  auf  Schmerzensgeld  klagen  6)  oder  durch  die 
ypaip*]  ößpeü>;  auf  öffentliche  Bestrafung  des  Beleidigers  dringen 

8  p.  447  R:  xaxujYopfofi  8£8(üotv  6  vöfjtog  ypd^aodm  xoOxov,  8g  dv  ßXaa<p>ju.$  xtva 
oöx  tym  ÄTtoÖsTgac  rcepl  <&v  Xiyei  oa<yfeg  oi8sv. 

')  P 1  u  t.  V.  Solon  c.  21 :  ^övxa  84  xaxög  Aiyetv  ixtoXuas  xpig  Upotg  xoa 
ötxaoxijpiotg  xal  dpxs£otg  xal  fotoplag  oÖotjg  dyamov,  9^  xpslg  Spaxuag  x$  ISuöxtq, 
8t»o  8'  dXAag  drcox£veiv  elg  xö  8>ju4atov  Sxage  :  vgl.  L  y  s  i  a  8  IX,  6 :  dnaYYB&avtäc 
Tivog  (bg  4yw  XoiÄopoTu*,  xoö  vÖ|agi>  dicaYopauovxog,  4dv  xig  dpx"»)v  4v  ouve8p(<p  Xoi- 
8op^5,  rcapd  xiv  vdjAov  ^iiiöoat  fjgiewav.  Und  wenn  auch  Siegfried  a.  a.  0. 
p.  39  ff.  zuzugeben  ist,  dass  der  Beamte  vor  der  Xoi8op(a  wahrscheinlich  durch 
keine  andre  gesetzliche  Bestimmung  geschützt  war  als  durch  das  allgemeine 
Verbot  derselben  an  bestimmten  Orten,  so  hatte  er  doch  gewiss  andrerseits 
das  Recht,  von  seiner  Befugniss  zu  Geldstrafen  auch  zur  Wahrung  seiner  Au- 
torität Gebrauch  zu  machen. 

')  DemostL  XXI,  32  p.  524:  &v  u4v  xo£vuv  ISuoxtjv  8vxa  xivd  aöxßv  ößpfo^ 
xtg  y)  xaxe&g  eTxfl,  YPa?'3v  ößpswg  xal  8£xt]v  xaxrjYoplag  löiav  9e6£exat,  4dv  84 
3-sou.o&£t»jv,  ditfiog  iaxat  xaödrcajj  ...  xal  oft  jidvov  xspl  xo'ixwv  oöxto  xaöx'  «x«, 
dXXd  xal  rcspl  rcdvxoov,  ofg  &v  yj  rcöXig  xtvd  &8eiav  i)  oxscpavif}<yop£av  ?j  xtva  xtjitjv 
8$.  Aristot.  Problem.  XXIX,  14  p.  952b,  28:  4dv  uiv  xtg  dpxovxa  xaxög 
stiifl,  |ieyäAa  xd  4jttx£tt.ta,  4av  84  v.q  I&uuxtjv,  oü&iv. 

3)  Wem  diese  Strafe  von  500  Dr.  zufiel,  ist  nirgends  gesagt.  Hermann 
nahm  mit  Meier,  att.  Proz.  S.  482  an,  dass  sie  dem  Beleidigten  gezahlt 
wurde,  während  Frohberger  a.  a.  0.  S.  56  meint,  sie  sei  wie  die  5  Dr. 
der  Xot3op£a  zwischen  Fiskus  und  Privatmann  getheilt  worden. 

*)  P 1  u  t.  V.  Solon  c.  21 :  inatvitiai  84  xoö  UöXeovog  xal  6  xwXowv  vönog  xöv 
xe&vijxdxa  xaxßg  dyopeöetv:  vgl.  Demos  th.  XX,  104  p.  488;  XL,  49  p.  1022 
und  Lex.  rhetor.  Dobr.  p.  G71 :  §dv  ug  xax&g  slny  xtvd  x£5v  xaxotxon4vü>v, 
xdv  örcö  xc5v  exsivou  7ta£8t»>v  dxoötrg  xaxög,  «evxaxooJag  xaxaStxao&elg  <5>?Ae  x$ 
8i}p.ooft{) ,  xptdxovxa  84  x$  I8ia»xij  ■  Tiupe£8>jg  84  4v  x<j>  xaxd  Acopo&iot)  x^ia€ 
tnjinotJoO-at  (4dv)  xoug  xaxoixouivous  <pjol,  rcsvxaxo<j£ac  8'  (4dv)  xoug  £Ävxa$. 

6)  Demosth.  XXI,  33  p.  524:  xal  TtdXiv  ys  tov  äpxovxa,  xauxd  xoöxo,  4dv 
u4v  4axs<pavü>|i4vov  naxdgYjg  ij  xaxög  eXji^g,  dxtjiog. 

6)  Harpocr.  s.  v.:  alx£ag  eT8og  8Cxtjc  4oxlv  l8tomxifc  4tiI  TiXtjyatg  Xayx*- 
vouivrjg,  .  .  .  6  u4v  xaxV/yopos  xfuijua  4ntypd<pExat ,  6jt6oot>  8ox6t  fi^iov  slvai 
x8  d8£x>jjia ,  oc  84  8txaoxat ,  4Ttixp£vo'jot :  vgl.  Salmas.  Observ.  p.  224  f.  und 
Meier,  Proz.  S.  547  f. 
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wollte  l) ,  so  kam  doch  die  letztere  Befugniss  auch  jedem  Dritten 
zu  2) ,  und  die  Strafe  konnte  nach  dem  Antrage  des  Klägers  durch 
richterliches  Ermessen  bis  zum  Tode  gesteigert  werden  3).  Nur  bei 
Verletzungen  weiblicher  Ehre  fiel  es  schon  dem  Alterthume  auf*), 
dass  offene  Gewalt  d.  h.  Entführung  und  Vergewaltigung  mit  einer 
Geldbusse  abkommen  sollte,  während  Verführung,  wenigstens  wo 
sie  zugleich  das  Heiligthum  des  Hauses  verletzte,  den  Thäter  der 
unmittelbaren  Rache  des  Betheiligten  preisgab  6) ;  doch  erlaubte  das 


*)  Demo8th.  XXI,  28  p.  523:  öxt  xctl  8£xag  tWccg  8£8ü)<jiv  6  vöjiog  suol  xal 
Yf>a<j>ijv  ößpecog  ...  st  8'  eyu)  xijv  k%\  xäW  i8£tov  Stxaiv  7iXeovs££av  dqpelg  xfl  rciXei 
napaxtöpö  i%$  xiuwptas  .  .  .  %df>vi  oö  ßXdß-qv  Siflrcou  xoux'  dv  slxöxwg  4v£yxoi  {ioi 
rcap'  öi«5v:  vgl.  Demoath.  LIV,  1  p.  1256  und  Poll.  VIII,  42:  xffc  |isv  ößpstog 
xö  xtuijua  oüx  xo3  7ta8-dvxog,  dXXd  8Tjtiöoiov.  In  diesem  Falle  theilte  aber 
der  Privatkläger  die  Gefahren  des  öffentlichen  Anklägers:  Gesetz  bei  D  e- 
mosth.  XXI,  47  p.  529 :  fioot  8'  äv  ypct^tortai  YPa¥*£  ^£ag  xaxd  xiv  väaov, 
4dv  Ttg  jiij  6TisgdX$tf  r]  iragwbv  jxrj  usxaXdßg  xö  rceunTov  jidpog  xöv  (>^<fcöv,  drcoxi- 
adxw  Xl^ta€  8paxudg  x$  örjuooitp. 

*)  Plut.  V.  Solon  c.  18:  lu  uivxoi  udXXov  oWusvog  8eTv  ircapxelv  xfj  x<3v 
noXXwv  doO-eveia  uavxl  XaßeZv  8£xijv  Öuep  xofj  xaxwg  TCTtovxWxog  §8a)xe'  xal  f&p 
nXnjyivxog  fexfepoo  xal  ßXaßivxog  xal  ßtaaöivxoG  SgiJ'V  x$  8ovauivtp  xal  ßouXojidvtp 
Ypdcpsod-at  xöv  dSixotJvxa  xal  8ic6xstv:  vgl.  Isoer.  XX,  2  p.  396:  rcepl  8s  xfjc 
ößpeoog,  d)g  xoivoö  xoO  updYuaxog  Svxog,  ejjeau  x<ji  ßouXouivy  xwv  xoXixtov  Ypa^a- 
uivq>  Tipig  xoug  deojiod'dxas  elasXd-eTv  elg  ö|idg. 

8J  L  y  8  i  a  s  bei  Etymol.  M.  p.  774,  fr.  44  Sch. :  xo£xoi  x£g  oüx  ol8sv  öuä>v, 
du  ^  jisv  alx£a  XP*)udxü)v  Soxt  |i6vov  xijiSJoai,  xoug  8i  6ßp££stv  Sögavxag  Sgecxtv  öulv 
&avdxq>  £r,utoöv  vgl.  Demosth.  XXI,  49  p.  530;  LIV,  23  p.  1264. 

4)  Plut.  V.  Solon  c.  23 :  SXtog  8fe  TcXeiaxrjv  Sxstv  dxorciav  ol  n&pl  x<i5v  Yuvat- 
xwv  v6u.ot  xqi  26Xü)vi  8oxo5oi*  uotxöv  usv  y<*P  dvsXetv  xtp  Xaßövxt  28coxsv,  4dv  8* 
dprcdag  xig  eXeudipav  YÜVaTxa  xal  ßidayjxai,  frfjjuav  ixaxöv  8paxuäg  sxags,  x&v 
itpoaYtOYSÖ^Ji  8paxudg  slxooi,  nXyjv  5oat  7C6<pao|i£v(i)£  rcoXoSvxai,  Xäycöv  8ij  xdg  exaipag 
x.  x.  X.  (vgl.  Frohberger  zu  Lys.  X,  19  gegen  Privatalt.  S.  255,  4)  und 
die  Begründung  des  Gesetzes  bei  Lys.  I,  33;  Xenoph.  Hier.  3,  3;  dazu 
auch  die  spartanische  Sitte  des  Raubes  der  Braut  Privatalt.  S.  272,  8  mit 
Dion.  Hai.  II,  30. 

8)  Demosth.  XXIII,  53  p.  637:  'Edv  xif  diwxxeivg  .  .  .  r)  gnl  8dfiapxi 
r)  ini  jiyjxpl  r)  iul  dSsXiyjJ  r)  int  S-OYaxp£,  r)  IkI  TtaXXaxfl,  dv  in"  äXeu9-4potg 
rcaiolv  $xiÖ»  toutwv  ivexa  {li]  cpsiyeiv  xxstvavxa.  Doch  trifft  der  Wortlaut  des 
Gesetzes ,  der  im  wesentlichen  durch  §.  55  und  Lys.  I,  30  bestätigt  wird, 
nicht  bloss  die  Verführung,  sondern  ganz  ebenso  die  Vergewaltigung,  und  es 
ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  auch  im  letzteren  Falle  gegen  den  in  fla- 
granti Vorgefundenen  (vgl.  Luk.  Eunuch.  10)  die  Rache  bis  auf  den  Tod  er- 
laubt gewesen  sei,  vgl.  Plat.  Leg.  IX  p.  874c,  Hermann,  de  iniur.  act. 
p.  28,  Francken,  Comment.  Lysiacae  1865  p.  28,  wie  andrerseits  gegen 
den  twxx^C  bei  gerichtlicher  Behandlung  der  Angelegenheit  das  Tödtungsrecht 
erlosch,  vgl.  (Demosth.)  LIX,  66  p.  1367  gegen  Thonissen,  droit  pönal 
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Gesetz  auch,  für  jene  als  ößptg  durch  öffentliche  Klage  eine  schwerere 
Bestrafung  zu  erwirken  *) ,  und  die  Geldbusse  des  Vergewaltigers, 
die  ohnehin  auch  für  ähnliche  Angriffe  auf  das  männliche  Geschlecht 
vorkommt 2) ,  bezog  sich  auch  hier  wohl  auf  den  Privatweg  der 
ßtaftov ,  wo  sie  dann  selbst  nur  den  allgemeinen  Rechtsgrund- 
satz bestätigt,  der  jede  Gewalt,  auch  gegen  fremdes  Eigenthum, 
zugleich  als  öffentliches  Vergehen  bestrafte  5). 


p.  315,  während  Lysias  XIII,  66:  xal  iXifadij  jioixög*  xal  xoOxou  ddvaxög 
ioxiv  f)  C»]p.'.a  mit  Meier,  att  Proz.  S.  330  auf  die  augenblickliche  Privat- 
rache zu  beziehen  ist,  was  auch  durch  Hy  p.  Lyk.  16  nicht  widerlegt  erscheint 
(gegen  Frohberger  Lysias  II,  S.  106).  Die  dortige  ungeheure  Strafe 
kommt  wohl  auf  Rechnung  des  ungehörigen  (vgl.  a.  a  0.  10)  Eisangel ie Ver- 
fahrens. Vgl.  auch  Herrlich,  Verbrechen  gegen  das  Leben,  S.  18  ff., 
0.  Hirt,  Comm.  Lys.  cap.  II.  Berol.  1881  p.  34  ff.  Dass  mit  diesem  Gesetz 
auch  Missbrauch  getrieben  wurde,  lehrt  (D  e  m  o  8  t  h.)  LIX,  65  ff.  p.  1367.  Es 
galt  übrigens  nicht  in  Athen  allein  Xen.  Hier.  3,  3  und  Genaueres  bei  Leop. 
Schmidt,  Ethik  d.  alten  Griechen  II,  193. 

')  Gesetz  bei  Demosth.  XXI,  47  p.  529 :  4dv  xi$  ößptoig  sTg  xiva,  nat8a 
7}  fuvalxa     dvSpa  xxX. 

*)  Lysias  de  caede  Eratosth.  §.  32:  öxi  xsXs'isi,  i&v  xij  dv&puxov  SXsü- 
5-epov  mxTba.  cdoyJiyiQ  ß£a,  SircXfyv  xy,v  ßXdßrjv  d^&tXsiv,  £dv  8£  yovalxa,  4qp'  atoxsp 
dnoxTsiveiv  Sgeoxtv,  iv  xolg  aütolj  £vixeo*<*i«  Zur  Erklärung  der  Stelle  und  über 
ihr  Verhältniss  zu  der  S.  37  A.  4  citirten  Plutarchstelle  vgl.  Hermann, 
de  iniur.  act.  p.  25  ff.  und  Frohberger  Lysias  II  S.  127  u.  181.  Doch 
scheint  auch  dieser  Versuch,  beide  Stellen  zu  vereinen,  misslungen  und  die 
Annahme  einer  Aenderung  der  Gesetzgebung  mit  van  Stegeren,  de  cond. 
civili  fem.  Ath.  p.  141;  Francken,  Comm.  Lys.  p.  29;  Thonissen, 
droit  pe'nal.  p.  322  ff.  das  natürlichste.  So  jetzt  auch  Lipsius,  att.  Proz. 
S.  222.,  0.  Hirt,  a.  a.  0.  p.  37. 

*)  Demosth.  XXI,  42  p.  528 :  xal  ^ewpelO-'  8aq>  |isi£ovog  öpyyjg  xal  fripLaz 
dgioüot  xoug  Sxooofog  xal  dt'  ößpiv  7tXi}|ineXo3vxaG  .  .  .  dv  jifcv  £x<bv  ßXdt(>fl,  8'.tcXo5v, 
dv  8'  dxoöv,  dTcXoöv  xd>  ßXdßog  xsXsüouotv  Sxxlvetv  .  .  .  dv  Ik  |uxpo0  «dvu  xiu^naxog 
dgiöv  xtg  Xdßg,  ß£a  8s  xoiixo  dqjiXtjxai,  xi  toov  x<j>  öyjjxoaitp  TtpoaxijAdv  .  .  .  8xi  Tidvd-' 
8aa  xig  ßta^ö|ievog  updxxei,  xotvd  d8tx>5|Aaxa  xal  xaxd  xcov  I§a>  xo'J  «pd^iiaxog  fivxtov 
^yelxo  8  vouo&ixYjg:  vgl.  Herald.  Anim.  p.  334 — 356  und  Meier  Proz. 
S.  476  f.,  544  f.  Allerdings  macht  der  S  c  h  0 1.  P  1  a  t.  Respubl.  V,  p.  465  oder 
das  Lex.  Rhetor.  Dobr.  p.  665  wieder  zwischen  piaiwv  und  {nag  8ixrj  einen 
Unterschied,  bemerkt  aber  dabei  zugleich,  dass  derselbe  für  das  praktische 
Recht  ganz  irrelevant  sei. 
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§.  7.    [§.  62.] 

Vergehen  gegen  Personen  und  Eigenthum. 

Von  diesen  Vergehen,  die  als  Missbrauch  der  Freiheit  und 
Mangel  an  Herrschaft  über  sich  selbst  betrachtet  wurden ,  schied 
übrigens  das  griechische  Recht  aufs  Schärfste  diejenigen,  welche 
aus  gemeiner  Habsucht  und  Verworfenheit  entsprungen  unter  dem 
Namen  xaxoupyta  zusammengefasst  *)  und  demgemäss  nicht  nur  mit 
den  härtesten  Capitalstrafen  bedroht,  sondern  auch,  wenn  der  Ver- 
brecher geständig  war,  ohne  langes  richterliches  Verfahren  der  voll- 
ziehenden Behörde  zu  behandeln  überlassen  wurden 2).  Charak- 
teristisch ist  für  sie  im  Gegensatze  zu  der  offenen  Gewalt  der  8ßpi£ 
die  Heimlichkeit,  mit  der  sie  grösstenteils  ihr  Werk  im  Dunkel 
der  Nacht  oder  sonst  im  Verborgenen  betreiben  3) ,  eben  dadurch 
aber  ihr  Unrecht  gleichsam  selbst  eingestehen,  und  folglich  nur 
an's  Licht  gezogen  zu  werden  brauchen,  um  sofort  Gegenstand  der 
Strafe  zu  werden,  die  in  der  Regel  bereits  gesetzlich  bestimmt  war  *). 
Namentlich  gehört  dahin  der  Diebstahl  in  allen  seinen  Formen,  der 
um  seiner  unlauteren  Quelle  willen  nach  Umständen  selbst  härter 


*)  Aristot.  Politic.  IV.  9,  4  p.  1295b:  yiyvovxM  y&P  oi  p,sv  6ßpioxal  xal 
lieYaXorcdvYjpoi  u.dXXov,  ol  8s  xaxoÖpYGt  xal  |itxpo7tövrjpot  X£av  xöW  f  d8tx?}|idxa>v 
xd  p,fev  YLfv&xoiibC  ößpiv,  xd  8s  8ta  xaxoopYiav:  vgl.  R  he  t  o  r.  II,  16  p.  1391  a,  18: 
xal  &£ix^|iaxa  a&xoOatv  oü  xaxoopyixd,  dXXd  xa  p.!v  ößpwxtxd,  xa  8s  axpaxeuxixd, 
olov  ei«  aixlav  xal  notxeiav:  auch  Plat.  Respubl.  IV  p.  422  a,  VIII  p.  552  d, 
mit  Herald.  Anim.  p.  261  f.  und  Lelyveld,  de  infamia  p.  64  sowie 
Telfy,  C.  I.  A.  n.  1147—1156  mit  Comment.  p.  569  ff. 

*)  Vgl.  unten  S.  41  A.  5  und  die  athenischen  Eilfmänner  hei  Bekk. 
Anecd.  p.  250  oder  Poll.  VIII,  102:  47ie|ieXoüvxo  8s  xöW  4v  xcp  8sau.corrjp£(p 
xal  dnf)Y0V  xAsrtxag,  dv8pa7to8ioxdg,  XamoSuxag,  eI  |i.ev  öjioXoyoTsv,  •8-avaxwoovxeg, 
st  8s  jiT^,  slodgovxeg  slg  xa  8txaoxr/pia ,  xav  dXtöoiv,  dJioxxevoövxeg,  mit  Meier, 
bon.  damnat.  p.  42  oder  att.  Proz.  S.  74  f.,  228  f.,  356  f.  und  was  sonst  Staats- 
alt. §.  137  und  139  hierher  Gehöriges  angeführt  ist,  sowie  Per  rot,  Droit 
public,  p.  273  ff.,  Tdlfy,  C.  I.  A.  n.  596—593,  625—626,  1062. 

*)  Daher  (Demosth.)  LVIII,  65  p.  1343:  xal  xoüg  u>ev  dXAoug,  5aoi  xa- 
xoupYOÖvxsg  ßXdrcxouai  xi  xoüg  ävxuYXav0VTa€  j  x®v  oT-xoi  qpuXaxijv  xaxa- 

cxifaavxag  ocpCeiv  Soxt,  xoüg  8*  Sv8ov  uivovxag  xf)g  vuxxög  jjwj8ev  7ia*elv  x.  x.  X. 

*)  Demosth.  XXIV,  113  p.  736:  x$  8*  dXivu  wv  al  d7iaY(i>Y«t  ekiv,  oöx 
ifftni^Z  xaxaoxijoavxi  Ixxioiv  elvat  xöv  xXsu.|idxtüv ,  dXXd  $dvaxov  xijv  ftrjjifav: 
vgl.  Xenoph.  M.  Socr.  I,  2,  62  und  für  Lacedaemon  Thuc.  I,  134:  ig  xöv 
K«d8av,  ofotp  xoi>c  xoxoupYOUS,  SjißdXXeiv. 
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als  offene  Gewalt  bestraft  werden  zu  müssen  schien  *) ;  und  wenn 
gleich  auch  hier  in  den  meisten  Fällen  dem  Betheiligten  die  Wahl  , 
zwischen  dem  Privatwege  und  öffentlicher  Verfolgung  freigelassen 
war8),  so  blieben  doch  noch  zahlreiche  Besonderheiten  übrig,  die 
vorzugsweise  die  öffentliche  Ahndung  herauszufordern  schienen  8) : 
Einbruch  *),  Plünderung  von  Tempeln  6)  und  Gräbern  "J ,  Entwen- 
dung aus  Bädern  und  sonstigen  Öffentlichen  Orten  7),  Menschenraub, 


*)  Aristot.  Probl.  XXIX,  16  p.  953a,  3:  Öid  xi  4*1  |iiv  xXoitfl  frdvaxoc 
1}  foufa,  inl  54  Gßpei,  jisi^ovt  o5otb  dfiixla,  xluTjoig  xi  x?V  na^slv  duoxloai;  ij 
Sidxt  xb  uiv  ößpi^eiv  Av^ptöntvöv  iaxi  7id9-og  xai  Ttdvxsg  TiXiov  ^  iXaxxov  aüxoö  u*x- 
^Xouoi,  xb  84  xXinxsiv  ou  xöv  dvaYxaltov ;  xal  fixt  6  xXircxsiv  i7tixe'P&v  *al  öppi^siv 
dv  tipoeXotxo:  vgl.  Xenoph.  Oecon.  14,  5. 

s)  Demosth.  XXII,  26  p.  601:  4iv  noXXas  ödoüg  fitd  xtöv  vöjxwv  4nl 
xoi>c  y^txYjxöxag  ■  ofov  xrjg  xXorcijs  •  Spptooat  xal  aaoxqi  moxeOctg ;  duaye,  4v  x^Xlaig 
9'  6  xtvöuvog*  do^svsoxepos  eT;  xoig  dpxoooiv  4;pr/roö,  xoöxo  not^aotxjiv  ix&Ivor 
cpoßsT  xai  xo-Jxo ;  Ypd?ou  •  xaxajieiicp^  aauxöv  xai  nivrjs  wv  oöx  dv  6x0l€  X^^S  **- 
xloat;  fitxd£ou  xXorcfjs  7ip6g  StaixrjxTjv  xai  oft  xtvfiuvsüaeig. 

8)  P 1  a  t.  Respubl.  I  p.  344  b :  xai  yd?  iepöouXot  xai  dvipanofiiaxal  xal  xot- 
Xtopöxoi  xal  ditooxepijxal  xal  xXeTxxai  ol  xaxd  (lipyj  dfiixoövxsg  xfijv  xoiouxtov  xaxoup- 
Y*]p.dxtov  xaXoövxai:  vgl.  IX  p.  575  b,  X  e  n.  Mem.  Socr.  I,  2,  62,  Apol.  25, 
Poll.  VI,  150  und  Platner,  Process  II  S.  167  f.  Uebrigens  zählte  nach 
der  wahrscheinlichen  Vermutung  von  Lipsius,  att.  Proz.  S.  86  der  vou-og 
xöv  xaxoöpYtov  die  Kategorien  der  xXircxat,  Xumofiöxat,  dvfipaTtoöioxal  u.  xoixtopt>x<>i 
namentlich  auf  und  wurde  allmählich  verallgemeinert,  vgl.  An  t.  V,  9  f. 
Ly>.  X,  10. 

*)  Toixtopuxelv,  Aristoph.  Plut.  165,  Ath.  VI,  12  p.  228  a  u.  a.  w. 

6)  'IspoouXelv,  Gottesd.  Alt.  §.  10,  freilich  ein  weiter  und  schwankender 
Begriff,  Syrian.  ad  Hermog.  T.  IV  p.  497  Walz:  ofov  6  9sv>y<dv  CspoouXlac 
Ypa<pijv  4psT,  ä>£  CepöooXdg  ioxtv  6  ipidXag  ig  Eeptöv  d<paipoönevog ,  6  oxscpdvoug,  ö 
{►ujuaxVjpta,  xal  Saa  xotaöxa  eliixtög  dvoud^töv,  6  84  Suoxtov  ipel,  d>g  lepöouXög 
4<mv  6  Xä$pa  uapiojv  elg  Eepd,  6  ff(ä\vQ  xaxoüpYtp  XPa'vtuv  xov  vstov,  6  Xajißävtov 
4g  tspfflv  d«ep  oüx  ätnitexo,  6  xfjg  Jtiaxstög  xö  (telov  ditooxepcöv.  Der  IspdouXog  ge- 
hörte ursprünglich  nicht  zu  den  xaxoOpYot  Ant.  V,  10,  sondern  wurde  in 
einem  besonderen  Gesetz  mit  dem  Ttpofifixijg  zusammengestellt  X  e  n.  Hell.  I, 
7,  22,  später  jedoch  wurde  er  allgemein  zu  den  xaxoöpYoc  gerechnet:  Plato, 
Leg.  IX  p.  845  d,  Resp.  VIII  p.  552  d,  Argum.  (Demosth.)  Aristog.  I  p.  767, 
Xen.  Apol.  25.  Mem.  I,  2,  62. 

6)  Toußwpuxelv,  s.  Sext.  Emp.  adv.  Math.  VII,  45  p.  379,  Charit. 
Aphrod.  I,  9,  und  mehr  bei  Davis,  ad  Cic.  Tuscul.  I,  12,  sowie  die  gegen 
Störer  der  Gräber  gerichteten  Inschriften,  z.  B.  Böckh,  Corp.  lnscr.  Gr.  III, 
n.  4288,  4291,  4300,  4303,  4321,  auch  2140b  (C8,  70),  Collitz,  Dialektin- 
schriften I  n.  126. 

*)  Aristot.  Problem.  XXIX,  14  p.  952  a,  17:  8td  xl  rcoxe,  4dv  uiv  xtg  4x 
ßaXavelou  vXityr)  y)  4x  naXalaxpag  rj  ig  dYopag  ^  xffiv  xoiouxtov  xtvfig,  $avdxtp  £kj- 
jiwihat,  4dv  84  xtg  ig  olxlag,  ÖwiXoöv  x>}s  dglag  xo5  xX4jJiu.axog  dixoxlvsi;  vgl.  De- 
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selbst  gegen  Sclaven  x),  Wegelagerung  2)  und  nächtlicher  Ueberfall 
auf  der  Strasse  3) ,  Taschendieberei 4)  und  ähnliche  Angriffe  auf 
Personen  und  Eigenthum,  die  ihrer  Natur  nach  gemeiniglich  auf 
frischer  That 6)  entdeckt  und  der  gesetzlichen  Strafe  unterzogen  zu 
werden  pflegten.  Auch  betrügerische  Gaukelei  scheint  zu  dieser 
Classe  von  Vergehen  gerechnet  worden  zu  sein  6) ;  während  dagegen 


mosth.  XXIV,  114  p.  736:  xod  x£g  y'  ix  Auxelou  %  4g  'Axo^jilag  %  sx 
Kovoodpyot>€  fjidttov  >J  Xtjxü^iov  7J  dXXo  xt  <pat>Xöxaxov  -JJ  x<5v  oxeucöv  xi  x<5v  Sx  xöv 
yu|Avaalo>v  ötfiXotxo  tJ  ix  xcöv  Xt{i4vwv  örcsp  84xa  8pax|iäc,  xal  xouxag  $dvaxov  ivo|io- 
*4x7)aev  etvat  xr,v  £nj|i£av  mit  der  Note  von  Taylor  und  D  i  o  g.  L.  VI,  52 : 
ISeav  jisipaxöXXiov  fjiaxioxXinTijv  sv  xw  paXavsitp :  auch  Plaut.  Rud.  II,  3,  52 
und  Poll.  X,  177. 

')  Bekk.  Anecd.  p.  219:  dv8parco8t<rojg  6  xoüg  8ouXou$  dxö  xöv  8eo7to- 
xöv  dxoorcöv  elg  Sauxöv  ij  6  xoüg  iXeuOipouc  etg  8ooXe£xv  dTtdytov:  vgl.  Lykurg, 
bei  Harpocr.  a.  v.  dvBpanoBicxifc:  d-auud£u)  8'  4yo>  st  xoüj  dv8paTCo8toxag  xöv  olxs- 
xßv  ^jiäg  dnooxspotJvxag  jjlövov  3-avdxq)  ^tjuioSusv,  und  im  All  gem.  Isoer.  XV, 
90  p.  63  a,  Demos  th.  IV,  47  p.  53,  Ar.  Plut.  518  ff. 

*)  A-goxeJoc,  mit  dem  vorhergehenden  verbunden  bei  Plat.  Leg.  VII, 
p.  823  e :  urj8'  <x5  dypa;  äv&pwneav  xaxd  3-dXaxxav  Xigaxslag  xe  tu^po^  6xeX$<BV 
ujilv  Jhjpeoxdg  (bjioügxal  dvdjioug  dicoxsXot:  vgl.  VIII  p.  831  e  und  über  Seeräuber 
insbes.  L  u  c  i  a  n.  Navig.  c.  14:  drcaye  rcpog  xöv  axpaxyjyöv  ^va  ratpaxijv  •?) 
xaxaTCOYiaxiiv,  Corp.  Inscr.  Gr.  2263  c  (S.  I.  Gr.  193)  mit  B  ü  oh s e nsc h  ü  t z, 
Besitz  und  Erwerb  S.  519  ff. 

")  De  mosth.  LI  V,  37  p.  1268:  xoixot>g  xolvuv  8topöxxovxsg  xod  rcafovxsc 
xo'ig  dnavxwvxa^,  insbes.  um  Mäntel  zu  rauben,  Xomo8uxelv,  Aristoph.  Av. 
496,  Thesmoph.  817,  vgl.  Ath.  VI,  12  p.  228  a:  Xo)7to8uxeIv  xdc  vuxxag  xot- 
X^pox6^»  auch  Alexis  bei  Ath.  1.  c. :  xi}g  vuxxög  oSxog  xoug  ditavxöWxag  itocst 
yuuvoug  dnavxac  und  Plat.  Leg.  IX  p.  874c  mit  d.  Erkl.  zu  Hesych.  II 
p.  515,  wo  es  freilich  mehr  auf  die  obigen  Bäderdiebe  (S.  40  A.  7)  bezogen 
ist;  über  die  Strafe  aber  Lysias  XIII,  68:  *atvtnni8T)c  Sv9u8e  Xamo8öxtiv  drc- 
ifraye,  xal  öfistg  xptvavxeg  aöxiv  4v  x$  Sixaoxrjplq)  xal  xaxayvövxe^  auxoü  Sdvaxov 
diioxuu<nav(oat  napltozz. 

4)  BjcXavxtoxojutv,  Sext.  Emp.  adv.  Math.  II,  12;  vgl.  Aristoph.  Ran. 
772;  Plat.  Gorg.  p.  508e,  mit  Ast,  p.  388  und  mehr  bei  Lobeck  ad 
Phrynich.  p.  226  u.  657. 

6)  A esc  hin.  I,  91  p.  113:  ot  jisv  In*  aüxcxptopy  dXövxsg,  iav  jiiv  6noXoy<5ai 
xapaxp?ju«  9avdxcp  Cifjjiioavxai :  vgl.  Demosth.  XLV,  81  p.  1126  und  XXIV, 
65  p.  721:  xöv  i«pl  xdXXa  xaxoupywv  xoug  öjioXoyoOvxag  dveu  xptoswg  xoXd£etv 
ot  väuot  xeXsuouoiv. 

6)  Plat.  Meno  p.  80  b :  al  yap  §4vog  ev  dXX^j  nöXet  xotaöxa  rcoioTc,  xdx*  &v 
&i  yöijs  diwtxM>3s:  vgl.  Aeschiu.  III,  207  p.  597  und  Gottesd.  Alt.  §.  42, 
Meier,  att.  Proz.  S.  233,  Lipsius  S.  87.  Dieselbe  konnte  freilich  nach 
Umständen  auch  als  Religionsverbrechen  behandelt  werden,  wie  die  Quack- 
salberei der  Theoris  bei  (Demosth.)  XXV,  79  p.  793;  vgl.  Harpocr.  s. 
v.  6s<i>p(c  und  L  o  b  e  c  k  Agl.  p.  665  f. 
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Giftmischerei *)  und  Brandstiftung  9)  wieder  unter  eine  dritte  fallen  *), 
deren  Grund  zunächst  in  Hass  oder  Zorn  gesucht  worden  zu  sein 
scheint,  und  die  desshalb  insbesondere  auch  alle  Arten  von  Mord 
oder  Todtschlag  4)  und  Verwundungen  in  todtlicher  Absicht  6)  be- 


')  <f>ap|iaxe'.a ,  allerdings  doppelsinnig,  Plat.  Leg.  XI,  p.  932 e:  ötxxal 
ydp  5t(  tf  apiiaxel«*.  xaxd  xd  xä>v  dvd-pamaiv  o5aa*.  yivog  iittoxouoi  ttjv  ötäpprjoiv  •  i)v  plv 
ydp  xd  vöv  8tappy(57jv  etTtouav,  ocöuaai  oeijiaxa  xaxoupyoOod  4oxt  xaxd  qpöoiv,  dXXt) 
8$  y,  uayyaveiats  x£  uoi  xal  STtq)8aTg  xai  xaxaWasoi  tüsJ&si  x.  t.  X.,  aber  eben- 
desshalb  hier  nicht  mit  Fällen  der  vorigen  Note  zu  verwechseln;  Gesetz  bei 
Demosth.  XXIII,  22  p.  627:  xal  «fapjidxcov,  6dv  xtg  dnoxxsivyj  8oög.  Be- 
dingungen sind:  tödtlicher  Erfolg,  eigenhändige  Ausführung  (sonst  lag  nur 
ßo6Xeu3i£  vor,  wie  in  dem  Fall  An  tiphon  gegen  die  Stiefmutter  vgl.  P  h  i- 
1  i  p  p  i ,  Ar.  u.  Epheten  S.  51),  tödt liehe  Absicht  irpdvoia,  wie  denn  A  r  i  s  t  o  t. 
Magn.  Mor.  I,  16  p.  1188,  31  von  einer  Frau  berichtet,  die  wegen  mangelnder 
rcpövoia  vom  Areopag  freigesprochen  sei.  Von  dem  Nachweis  des  ursächlichen 
Zusammenhanges  findet  sich  keine  Spur,  vgl.  Herrlich,  die  Verbrechen 
gegen  das  Leben  nach  attischem  Recht,  1883  S.  9,  siehe  auch  Lipsius, 
att.  Proz.  S.  382. 

3)  Dupxald.  Sie  verdankt  ihre  Stelle  unter  den  «povixd  Demosth.  XXIII, 
22  p.  627  doch  wohl  mehr  dem  Umstände,  dass  sie  immer  Menschenleben 
gefährdet,  als  einer  baupolizeilichen  Befugniss  des  Areopags,  wie  H  e  f  f  t  e  r, 
ath.  Gerichtsverf.  S.  180,  Philippi,  Ar.  u.  Eph.  S.  161  wollen. 

8)  Wenigstens  verbindet  diese  das  attische  Gesetz  in  der  Gerichtsbarkeit 
des  Areopags,  Demosth.  XXIII,  24  p.  628:  yiyparcxai  ydp  4v  x$  vöuq>,  xyjv 
ßouXf/v  8ixd£stv  «ydvoo  xal  xpaujiaxog  ix  7tpovo{a€  xal  nopxaföc  qpapudxtov,  iäv 
xig  dTtoxxeiv^j  doüg. 

*)  üeber  die  Begriffe  vgl.  Herrlich  a.  a.  0.  S.  7  ff.  Straffrei  war  ab- 
sichtliche Tödtung  in  der  Nothwehr,  vgl.  unten  §.  17,  gegen  den  auf  der  That 
ergriffenen  Ehebrecher,  vgl.  S. 37  A.  5,  gegen  den  Hochverräther  And.  I,  96  ff. 
p.  47,  Ly  c.  Leoer.  125,  gegen  den  vermeintlichen  Feind  im  Kriege  Demosth. 
XXIII,  55  p.  637,  ferner  unabsichtliche  Tödtung  in  Kampfspielen  Demosth. 
a.  a.  0.  und  durch  falsche  Behandlung  des  Arztes  A  n  t.  IV  y.  5.  Straffrei 
war  in  alter  Zeit  auch  Tödtung  des  bannbrüchigen  Todtschlägers:  xoö«  ö' 
dvSpo^övouc  i&Xvci:  d7toxxe£vsiv  iv  xfl  Yjjieöaitfj  xal  dtidyetv  Demosth.  XXIII, 
29  p.  630.  Philippi  S.  133.  Das  bezügliche  Gesetz  wurde  jedoch  dahin 
amendirt  (Philippi  S.  342),  dass  es  jedem  zustand,  denselben  dem  Richter 
und  damit  dem  Tode  zu  überliefern,  vgl.  die  Interpretation  bei  Demosth. 
a.  a.  0.  §.  31  u.  35 ;  es  wäre  doch  auch  in  sich  widersprechend,  das  Xoua£vso$ai 
zu  verbieten  und  die  Tödtung  zu  gestatten.  Uebrigens  wurde  in  Griechen- 
land die  Tödtung  im  Affekt  nicht  als  vorsätzliche  betrachtet.  A  r  i  e  t  o  t. 
Eth.  Nie.  V,  10  p.  1135b:  Öid  xaXßg  xd  ftx  d-uuoiloöxex  rcpovotag  xptytxat,  und 
so  wohl  auch  in  Athen,  da  die  Analogie  der  Verbalinjurie  keine  Beweiskraft 
hat,  vgl.  H  e  r  r  1  i  c  h  a.  a.  0.  S.  12. 

6)  Dies  ist  der  Begriff  des  xpaöpaxoc  ix  npovolac  vgl.  Ly  s.  III,  41,  Meier, 
att.  Process  S.  314,  Philippi  a.  a.  0.  S.  28,  Herrlich  a.  a.  0.  S.  11  ff.; 
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griff *).  Nur  wurden  diese  nach  attischer  und  gewiss  auch  sonstiger 
griechischer  Vorstellung  zugleich  aus  dem  religiösen  Gesichtspunkte 
einer  Verunreinigung  betrachtet,  von  welcher  das  Land  zu  befreien 
gottesdienstliche  Pflicht  sei 2).  Wenn  ihre  Behandlung  daher  auf 
der  einen  Seite  mit  grossen  Förmlichkeiten  und  Vorsichtsmassregeln 
verknüpft  war,  um  auch  den  Schuldigen  nicht  ohne  volle  lieber- 
zeugung  zu  verurtheilen  8),  so  fielen  derselben  anderseits  auch  nicht 
bloss  unvors'ätzliche  Thäter,  die  wenigstens  auf  eine  Zeit  lang  das 
Land  meiden  mussten  4) ,  sondern  selbst  unzurechnungsfähige  und 

anderweite  Verwundungen  fielen  unter  den  Begriff  der  ctlxbx,  oder  auch  der 
ößpig.    Strafe:  Verbannung  und  Einziehung  des  Vermögens,  Lys.  III,  38. 

')  Daher  die  Dreitheilung  des  Hippodamus  bei  A  r  i  s  t  o  t.  Polit.  II,  5 
p.  1267  b,  37 :  ipexo  ö'  sTÖtj  xal  töv  vöjitov  sTvat  xpia  p.6vov  •  nepl  c&v  y&p  <xl  8(xai 
Yivovxat  xpta  xaßx' slvai  x&v  dpifydv,  ößptv,  (JXdßrjv,  (hxvaxov :  vgl.  Antiph.  V,  9: 
Tipe&xov  uiv  f&p  xaxoüpyos  evSs&siYI^70?  ?&vou  5bojv  qpEuyö),  8  oüSslg  tuöjwx'  SrcaO-e 
xffiv  &v  xa'Jirj  xxX. 

3)  Vgl.  Staatsalt.  §.  104,  105  und  Hermann,  de  vestigiis  inst.  vet.  per 
Plat.  Legg.  indagandis,  Marb.  1836.  4.  p.  49  f.  nebst  den  neueren  Erkl.  des 
Demosth.  adv.  Aristocr.  §.  22  f.,  namentlich  d.  Spec.  inaug.  v.  J.  D.  de  Rie- 
mer, L.  B.  1833.  8.  p.  18  f.  u.  die  Ausgabe  von  E.  W.  Weber,  Jena  1845. 
8  Meier,  att.  Proz.  S.  307,  Philippi,  a.  a.  0.  S.  109  ff.,  Herr  lieh,  a. 
a.  O.  S.  15.  Strafe  der  vorsätzlichen  Tödtung  war  Vermögenseinziehung  und 
Tod.  Doch  durfte  sich  der  Angeklagte  nach  seiner  ersten  Vertheidigungsrede 
in  die  Verbannung  begeben,  Demosth.  XXI II,  69  p.  643.  In  dieser  aber 
blieb  er  dann  für  immer  und  war  vom  Marktverkehr  an  der  Grenze,  den 
Spielen  und  den  Opfern  der  Amphiktyonen  ausgeschlossen.  Demosth.  XXIII, 
38  p.  632. 

3)  In  Sparta  richtete  die  Gerusia  xag  xoö  ö-avdxou  JCxag  nXeiooiv  ^uepatg, 
5u  rcept  (Kvdxoo  xotg  Siau.apxdvouoiv  oüx  §<m  |lsxaßouXe^>oao^•a,.,  P  1  u  t.  Apophth. 
Lac.  p.  217  b;  und  Aehnliches  liesse  sich  nach  Plat.  Apol.  Socr.  p.  37a 
vielleicht  auch  noch  von  andern  Orten  voraussetzen;  ob  freilich  von  dem 
athenischen  Areopage,  wie  nach  Schümann,  Ant.  iur.  publ.  p.  292  auch 
Philippi  a.  a.  O.  S.  95  annimmt,  ist  höchst  zweifelhaft,  nicht  sowohl  wegen 
der  Stelle  der  Apol.,  die  nur  allgemein  von  Todesstrafe,  nicht  von  ypaqpai 
qpovixai  spricht,  als  um  des  geringen  Anhalts,  den  die  erwähnte  Annahme  in 
ihrer  Quelle  Poll.  VIII,  117  selbst  findet.  Andrerseits  wird  dem  Areopag 
gerade  Unfehlbarkeit  nachgerühmt.  Demosth.  XXIII,  66  p.  642  u.  oft,  vgl. 
Bergmann  ad  Isoer.  Areop.  §.  37,  Böckh,  Berl.  Index  1826/27  p.  8. 

4)  Schob  E  u  r  i  p.  Hippol.  35 :  id-og  yetp  xotg  äcp'  otffiaxt  «peöyooaiv  iviaoxöv 
Ttoislv  ixxög  xf,g  TcaxptÄog:  Tzetzes  ad  Lycophr.  1039:  vduog  xdv  äpYaod- 
jjävov  <f övov  <f söysiv  5Xov  iviaoxöv,  jiij  tjjaüovxa  xrjg  naxptöog :  H  e  s  y  c  h.  I  p.  437 : 
dx*vtaoxt<j|i6g  ^  Big  eviauxdv  qpt>Y>J  toXg  <p<5vov  Öpdoaacv.  Nach  diesen  Grammatiker- 
stellen hat  man,  zumal  P 1  a  t  o  Leg.  XI,  865  e  dem  fixwv  ditoxxetvag  einjährige 
Verbannung  auferlegt,  auch  für  Athen  angenommen,  dass  bei  <pövot  dxoöoiog 
dem  Verurtheilten,  falls  es  nicht  gelang,  die  Anverwandten  des  Getödteten 
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leblose  Gegenstände,  durch  welche  der  Tod  eines  Menschen  ver- 
anlasst worden  war,  anheim  *).  Auch  der  Selbstmord  konnte  aus 
dem  doppelten  Gesichtspunkte  der  Verunreinigung  und  Eigenmacht 
nicht  ungeahndet  bleiben  2),  wogegen  die  Beispiele  einzelner  Staaten, 
welche  dem  gerechtfertigten  Lebensüberdrusse  eine  freiwillige  Ab- 
kürzung seiner  Tage  gestatten  3),  nichts  beweisen ;  anderwärts  wurde 
derselbe  vielmehr  wie  in  Athen  4)  mit  Abhauen  der  rechten  Hand, 


früher  zu  versöhnen  (Demosth.  XXIV,  72  ff.  p.  643),  nach  einem  Jahre  die 
Rückkehr  erlaubt  gewesen  sei  (die  Stellen  bei  Phili  ppi  a.  a,  0.  S.  116,  dazu 
Thonissen,  droit  pe'nal  p.  250).  Vorsichtiger  hatten  sich  Müller  zu 
A  e  8  c  h.  Enm.  S.  128  und  Hermann,  disp.  de  vestigiis  etc.  p.  51  geäussert, 
jetzt  gründet  P  h  i  1  i  p  p  i  S.  1 15  ff.  in  sorgfältiger  Untersuchung  seine  Zweifel 
auf  Antiph.  III,  ß,  10,  ist  aber  gleichfalls  weit  entfernt,  der  Demosthenes- 
stelle  mit  H  e  f  f  t  e  r ,  ath.  Gerichtsverf.  S.  449  ff.  uneingeschränkte  Geltung 
derart  zuzusprechen,  dass  die  Rückkehr  für  alle  Zeit  von  der  Einwilligung 
der  Verwandten  abhängig  war,  vgl.  Lipsius,  att.  Proz.  S.  850.  Das  Ver- 
mögen des  Verurtheilten  aber  blieb  unangetastet:  Demosth.  XXIII,  45 
p.  634. 

')  'A<j/>xiöv  8£xoct  Poll.  VIII,  90,  120;  Demosth.  XXIII,  76  p.  645: 
xdxapxov  xolvuv  dXXo  itpög  xo&xotg  xö  iiti  npoxav6£<p'  xoOxo  5'  ioxiv,  idv  Xtö-og  rj 
gOXov  t)  oCÖTjpog  ?)  xi  xoioöxov  Sjjmeoöv  Jiaxdgtf,  xal  xöv  uev  ßaXdvxa  dyvofl  xi&  aöxo 
8'  elöif  xal  ly$  xö  xöv  <?6vov  etpYaouivov,  xoöxoig  fcvxaö*a  XaYX**"0".  Daraus 
H  a  r  p.  s.  v.  Inl  npuxavsftp.  Der  Gegenstand  wurde  ausser  Landes  geschafft, 
vgl.  A  esc  hin.  III,  244  p.  636,  Paus.  I,  28,11.  Aehnliches  von  Thasos: 
Paus.  VI,  11,2  p.  478;  Dio  Chrys.  XXXI  p.  618  R  340  M  und  bei  Plato, 
Leg.  IX  p.  873  e  vgl.  Phili  ppi,  a.  a.  O.  8.  16  ff.,  Thonissen,  droit 
pe'nal  p.  256. 

s)  Aristot.  Eth.  Nie.  V,  15  p.  1138  a,  9:  6  ös  6V  dp^v  eauxöv  o<pdxxo>v 
Ixü)v  xoöxo  8p4  itapd  xöv  dp$öv  Xöyov ,  8  oüx  4$  6  vöjiog  .  .  .  Ötö  xal  *)  itoXig 
Ctjutot  xai  xtg  du{ua  ixpoaeoxt  x$  feaoxöv  Jiacpd'ttfpavxi,  d)g  xijv  rcöXtv  dötxoüvxt:  vgl. 
Hermanns  Bcurtheilung  der  beiden  Abh.  v.  M.  M.  von  Baumhauer 
7tepl  euXdyou  igaywYfjg,  Utrecht  1842,  und  de  morte  voluntaria,  das.  1843.  8., 
in  G.  G.  A.  1843,  S.  1367  f.  1844,  S.  1769  f.  und  Lasaulx  in  Abh.  d.  Bayr. 
Akad.  1847,  Philol.  Cl.  V,  S.  125  und  Lipsius,  att.  Proz.  S.  381. 

8)  Vgl.  die  massaliotische  Sitte  bei  Val.  Max.  II,  6,  7:  venenum  cicuta 
temperatum  in  ea  civitate  publice  custoditur,  quod  datur  ei,  qui  causas  Sexcentis 
—  id  oiim  Senatus  eius  nomen  est  —  exhibuit,  propter  quas  mors  sü  Uli  expe- 
tenda;  und  Aehnliches  das.  und  S  t  r  a  b  0  X,  5,  6  p.  486  und  A  e  1  i  a  n.  V.  H. 
III,  37  aus  Ceos,  worüber  mehr  bei  Bröndsted,  Reisen  I,  S.  97  und 
We  1  cker,  kl.  Sehr.  II,  S.  502.  Dass  aber  auch  in  Athen  ein  ähnliches  Recht 
bestanden  habe,  durfte  Meursius  Thenns  Att.  I,  19  aus  den  Declamationen 
des  Libanius  T.  IV,  p.  137  ff.  nicht  schliessen;  vgl.  Wessel,  ad  Petiti 
L.  Att  p.  627  ^und  Lelyveld,  de  infamia  p.  193. 

*)  A  eschin.  III,  244  p.  636:  idv  xtg  feaoxov  ötaxpijOTjxat ,  xijv  x**Pa  ^ 
xoöxo  npdgaaav  yupli  xoö  a<i>[Mxoi  *dwxou«v :  vgl.  Joseph.  B.  Judaic.  III,  8,  5 
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oder  doch  mit  dem  Verluste  der  gebräuchlichen  Todtenehren  be- 
straft Gleichwie  endlich  bei  den  vorhergehenden  Classen  von 
Verbrechen  auch  die  Hehlerei  dem  Schicksale  der  Mitschuld  nicht 
entging2),  so  unterlag  bei  der  zuletzt  erwähnten  auch  die  intellec- 
tuelle  Urheberschaft  8)  der  gleichen  Strafe  mit  der  That  selbst 4), 
wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  der  nämliche  Ausdruck  ßouAeuai; 


und  Thonissen,  droit  pe*n.  p.  254  und  bezuglich  der  Erhängten  vgl.  Plut. 
V.  Them.  22,  wo  die  Worte  o5  .  .  .  xa  Cudx*.a  xal  xoüg  ßpdxoug  töv  drcayxouivwv 
xal  xafatped-ivxcov  ixcpepouoiv  voraussichtlich  auf  Selbstmörder  zu  deuten  sind. 

*)  So  in  Theben,  Zenob.  Proverb.  VI,  17:  <paa!  5e  8xi  ev  ey^a-.g  ol  4au- 
touf  dvaipoOvxsg  oö8e|ufis  xip.?^  usxslxov  :  in  Cypern  D i  o  Chr.  LX1V,  3  p.  592  R : 
x6v  aöxdv  dnoxxsivavxa  Äxacpov  p* inxia&ai :  vgl.  auch  Artemid.  Onirocr.  I,  4: 
xouxoug  f&p  (lövoog  sv  vexpfflv  Jeinvotc  ob  xaXoöoiv  oi  7tpoaVjxovxss,  und  P  h  i  1  o  s  t  r. 
Heroic.  12  p.  721:  &g  oöx  8awi  *wpl  ödtixeodai  oi  fcauioüg  d7ioxxsivavxs£ ,  mit 
Welcker  ep.  Cyklus  II,  S.  238;  im  Allg.  aber  Plat.  Leg.  IX  p.  873  c, 
wo  als  berechtigte  Ausnahmen  Anordnung  des  Staates,  oder  ein  schweres 
Missgeschick  oder  eine  unerträgliche  Schmach  anerkannt  werden ;  andernfalls 
soll  der  Selbstmörder  für  sich  allein,  an  ödem  Ort  ohne  Grabstein  und  Inschrift 
bestattet  werden,  vgl.  Becker-Göll,  Charikles  NI,  164  ff. 

*)  MotpöXoyxoi  *al  tiotpoXoyxetv  SXiysxo  ixl  xöW  usxsxävxcov  xaxoupY^uaxoc, 
Poll.  VIII,  136:  vgl.  Lysias  XXIX,  11:  ot  jisv  xd  xöiv  IöuüxÖW  drcoXXüusva 
xoTg  xXdrcxaig  ouveiiöxeg  xolg  a-ixotg  ivexotvxo,  Pseudophocylid.  135:  cptopöv 
jitj  öifj  xXoit£|i.y}v  dÖixwv  Ttapa^xrjv  du.?dxspoi  xXwxsg  xal  ö  Ssgdusvog  xal  6 
xXi^a«  S  c  h  o  1.  Ar.  Nub.  499  u.  P 1  a  t.  Leg.  XII  p.  955  b. 

8)  Bo6Xei>oic,  deren  Begriff  erst  neuerdings  nach  Forchhammer,  de 
Areopago  p.  30  u.  S  a  u  p  p  e,  or.  Att.  II  p.  235  von  P  h  i  1  i  p  p  i  a.  a.  0.  S.  29  ff. 
dargelegt  ist.  Bas  Wesentliche  daran  ist  die  Anstiftung,  die  sich  zur  Aus- 
führung fremder  Hilfe  bedient,  der  Gegensatz  des  ßooXeöoag  ist  der  x«pl  &pya- 
odjievog  And.  I,  94  p.  12.  Gleichgiltig  ist  dagegen  der  Erfolg  Harp.  s.  v. 
ßouXe'Joetüg,  nur  dass,  wenn  der  beabsichtigte  Tod  nicht  erfolgte,  der  Fall  dem 
xpa5u*  kx  Tipovolo«  entsprach ;  gleichgiltig  aber  für  den  Begriff  war  auch  (und 
darin  irrt  Harp.)  die  Absicht,  wie  der  Fall  bei  A  n  t  i  p  h.  für  den  Choreuten 
beweist,  der  trotz  zugestandener  Unabsichtlichkeit  (§.  19)  als  ßo'iXsyoig  behan- 
delt wird.  Diese  Art  entspricht  dann  dem  cpdvoc  dxoöatog.  Der  ßoOXeuois 
machte  sich  wahrscheinlich  auch  der  schuldig,  der  ein  ungerechtes  Todesurtheil 
erwirkt,  Ant.  V,  59  und  92e:  Demosth.  XXIII,  51  p.  636  mit  SchÖ- 
mann,  ant.  iur.  publ.  p.  290  n.  7. 

4)  Andoc.  I,  94  p.  12:  xal  o5xo€  *  v6|iog  xal  npöxepov  ?jv  xal  6;  xaXög 
§X»v  xal  vöv  ioxt  xal  XP?J0^  *ä*<P  *  ßouXeuoavxa  sv  x<£  aOuji  svexsoftat  xal  xöv 
xfl  xstPl  spYaodu.evov:  vgl.  A  n  t  i  p  h.  IV,  ß,  5,  Plat.  Leg.  IX,  p.  872  a  und  mehr 
bei  Meier,  att.  Proz.  S.  812  ff.  und  Schömann,  Antiq.  iur.  publ.  p.  290. 
Demnach  war  die  Strafe  verschieden  je  nach  der  Art  der  ßo&Xeoois.  vgl. 
Philippi  a.  a.  0.  S.  118  ff. 
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auch  in  weiterer  Bedeutung  und  namentlich  für  widerrechtliche  Be- 
einträchtigung in  Confiscationssachen  vorkommt *). 


§•  8.    [§.  63.J 

Vom  Eigentumsrechte. 

So  streng  aher  auch  der  griechische  Staat  die  Vergehen  gegen 
Personen  und  Eigenthum  zu  ahnden  schien,  so  galt  doch  auch  diese 
Fürsorge  viel  mehr  der  öffentlichen  Sicherheit  und  Selbsterhaltung 
des  Ganzen  s),  als  den  persönlichen  Interessen  des  Einzelnen,  die  er 
selbst  bei  Mordklagen  ausschliesslich  den  Angehörigen  zu  vertreten 
überliess8),  geschweige  bei  Eigenthumsverletzungen,  sobald  diese 
nicht  zugleich  als  Friedensbruch  aufgefasst  werden  konnten  4) ;  und 
wenn  auch  die  Achtung  des  Mein  und  Dein  nirgends  mehr  so  ge- 
ring war  wie  in  Sparta,  dessen  Jugend  den  Diebstahl  innerhalb 


')  H  a  r  p  o  c  r.  s.  v.  ßouXsöoswg  •  feY*^0«0«  Zv°VM  8yoIv  tatröjiftvov  itpay- 
jidxtöv  xö  uev  y&p  ioxiv,  6xav  ig  imßouXfJg  x(£  xtvi  xaxaoxsuiag  *dvaxov,  edv  xs 
drco&dcvtf  6  äJiißouXeu^slg  idv  xs  jiij-  zb  8*  Ixepov,  5xav  lyftypa\niiyoz  &i  dqpslXcav 
x$  ÖTjjiooiq)  aöxög  CixdorjxaC  xtvi  6>g  ou  8ixa£a)g  aüxöv  ^YTSYP*^1  :  V&1-  (D e" 
mosth.)  XXV,  71  p.  791  mit  Meier  S.  337,  PI a  tn  er  II  S.  118,  Böckh, 
Urk.  d.  Seewesens  S.  536  f.,  Te*lfy,  C.  I.  A.  n.  1060.  Comm.  p.  553.  Die 
Definition  bei  H  a  r  p.  ist  eigentlich  vielmehr  die  der  nahe  verwandten  YPa!P*l 
«Jjsü«syyp«9^c»  während  ßouXsöoewg  gegen  den  geklagt  wurde,  der  den  Schuld- 
ner trotz  erfolgter  Zahlung  nicht  aus  der  Liste  strich,  vgl.  C.  I.  A.  II,  811 
Col.  c.  Z.  150,  Lipsius,  att.  Proz.  S.  418.  Leipz.  Studien  VI,  321  ff. 

*)  Er  straft  kleinere  Vergehen,  um  grössere  zu  verhüten,  vop.££oooi  x6v  fev 
xolg  uixpöts  ouvs$i£d|ievov  dkSix&Tv  xoöxov  xa  {ASYaXa  x&v  &$ix7]|i&xü>v  eöxep4axepov 
TtpooWgeofrat,  D  i  n  a  r  c  h.  I,  55  p.  97 ;  vgl.  Demosth.  LIV,  18  p.  1262.  Und 
wenn  im  kleinasiatischen  Kyme  die  Nachbarn  den  Verlust  des  Gestohlenen 
ersetzen  müssen,  so  ist  damit  die  Solidarität  des  grösseren  Ganzen  für  das 
Eigenthum  des  Einzelnen  ausgesprochen  Heracl.  Pol.  11. 

3)  Vgl.  Staatsalt.  §.  104.  Doch  ist  diese  Beschränkung  vielmehr  als  Recht 
und  Pflicht  der  Blutrache ,  welche  gesetzlich  festgestellt  wird ,  aufzufassen, 
vgl.  Philip  pi,  Areop.  und  Epheten  S.  68  ff.  Leop.  Schmidt,  Ethik 
der  alten  Griechen  II,  127  ff. 

4)  Diese  Einschränkung  des  Klagerechts  wegen  Eigenthumsvergehen  ist 
schwerlich  berechtigt.  Hermann  berief  sich  auf  Meie  r ,  att.  Proz.  S.  164, 
dem  S.  357  gegenübersteht  und  auf  I  e  a  e  u  s  XI,  32  p.  87,  wo  jedoch  gegen 
eine  missbräuchliche  Anwendung  der  tlaxffiklot.  geeifert  wird. 
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gewisser  Grenzen  förmlich  als  Kriegsübung  lernte  J) ,  so  darf  doch 
die  staatspolizeiliche  Härte,  mit  welcher  Drakon  denselben  bis  in 
seine  geringfügigsten  Aeusserungen  verfolgte 2) ,  ebensowenig  als 
Ausdruck  der  griechischen  Rechtsansicht  betrachtet  werden.  Dieser 
entsprach  wohl  eher  das  solonische  Gesetz,  welches  leichtere  Ver- 
gehen gegen  das  Eigenthum  mit  doppeltem,  höchstens  durch  kurze 
Haft  im  Blocke  geschärftem  Ersätze  büsste  3) ;  und  so  wenig  auch 


')  Xenoph.  Anab.  IV,  6,  14 :  Sude  dxoüto  xoi>g  Aaxe8aiu.ov£ou£  5oot  Iztk 
xöv  6uo£a>v,  s'jJH>g  fex  rca&wv  xXStcxsiv  juXexdtv,  xal  oiix  atoxpov  sfvai,  dXXd  dvayxatov 
xXäixxziv,  8oa  utj  xwXOei  vöuo?:  vgl.  Respubl.  Lac  2,  6,  Heracl.  Pol.  2:  feO-C- 
^otxii  8i  aöxoi»c  xal  xXircxstv,  xal  xdv  dXövxa  xoXd^ouot  TtXyjYaTs,  tv'  Ix  xo-noy  rco- 
velv  xal  dyptwtvstv  8üvci>vxat  fev  xolg  7toX£|ioig.  Isoer.  XII,  211  p.  277a:  fexetvot 
ydp  xa$*  sxdcmjv  xr,v  ^plpav  feg  euvffc  fexninjtooa  xoog  xaTSag,         u>v  dv 

fxaaxoi  ßouX'rjO'öot,  X6ycp  ufev  fenl  (hjpav,  üpytp  8fe  fercl  xXorceiav  x<S5v  fev  xotg  dyp  ol£ 
xaxotxoövxcov  •  fev  \  ouu.ßa£v6t  xot>g  jifev  Xi^Ö-ivxag  dpy&pwv  djiox'.veiv  xal  7cXTjYdg 
Xajißdveiv,  xoug  8s  nXetoxa  xaxoupY^oavxac  xal  Xad-etv  8t>vr)&£vra£  iv  xs  xolg  rcatalv 
t&8oxiu*lv  |idXXov  xaiv  dXXwv,  feits;8dv  f  elg  dv5pag  otmeXtÖav  —  ky-fix;  stvai  xwv 
jisyloxtav  dpxöSv  und  zugleich  spricht  der  Lobredner  Sparta 's  aus  1.  c.  259 
p.  287  a :  fev  x$  Snapuaxuiv  oüösls  dv  sm8si£w6v  —  oü8*  dpnayd?  xpiipdtaw*  Dazu 
s.  d.  Abh.  de  furti  apud  Lac.  licentia  v.  H.  Lochman  (Lips.  1674.4.)  oder 
J.  S.  Gribner  (das.  1705.  4.)  und  Müller,  Dor.  II  S.  310  f. 

')  Plut.  V.  Solon.  c  17:  fotp  öXlyoo  8eTv  dnaatv  wpiaxo  xoTg  duapxd- 
voooi  Cqpla  8-dvaxoc,  fi>oxs  xal  .  .  .  xot>s  Xdxava  xXi^avxag  dittopav  öjioiwg  xo- 
Xd^eofrai  xotg  IspooOXoi«  xal  dv8po<f  övoi? :  vgl.  A  r  i  s  t  o  t.  Politic.  II,  9, 9  p.  1274  b, 
15  und  Hermann,  de  Dracone  legumlatore  Attico,  Gott.  1849.  4. 

8)  Gell.  XI,  18:  Solo  sua  lege  in  fures  non  ut  Draco  antea  mortis,  sed 
dupli  poena  vindicandum  existimavit ;  vgl.  A  rist.  Probl.  XXIX,  14  p.  952  und 
Demosth.  XXIV,  114  p.  736:  el  8d  xig  I8£av  8-xtjv  xXorci^  dXo'.yj,  ÖTtdpxeiv 
uiv  aöx$  8«tXdotov  dnoxtsat  xö  v.ut^6v,  ixpoortufjoat  8'  fegelvai  xtp  BixacrojpCq)  wpö? 
xfy  dpyupCq)  880{iöv  x$  xXinrg  rciv*'  f((idpag  xal  vüxxag,  Zn<az  6pt|>sv  d;iavxs$  auxöv 
8e2sji4vov,  welche  Schürfung  inzwischen  als  rein  facultativ  die  Natur  der  Klage 
selbst  nicht  ändert,  geschweige  denn  mit  Meier,  de  bon.  daran,  p.  106,  att. 
Proz.  S.  485,  Platner,  II  S.  174,  L  e  ly  vel  d  p.  77  u.  A.  auf  eine  infa- 
mirende  Wirkung  der  l8Ja  8£xtq  xXcmiJg  schliessen  lässt;  denn  dann  hätte  der 
Redner  gleich  nachher  §.  115  nicht  fev  alax'ivij ,  sondern  fev  dxtuix  rfi-q  £fjv  xiv 
dXXov  ßlov  gesagt;  und  das  Zeugniss  des  Andoc.  I,  74  p.  10:  <5ticjoi  xXonf(c 
t)  8<&pü)v  ö-fXotsv,  xoöxoüg  68at  xal  a&xoi>c  xal  xoug  fex  xouxwv  dxi[jiot>s  eftat,  kann 
demzufolge  nur  auf  die  ypay-r}  xXonf,g  gehen,  vgl.  L  i  p  s  i  u  s ,  att.  Proz.  S.  454 
A.  750.  Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  nach  den  Gesetzesworten  bei  D  em o s  t  h. 
§.  105  für  den  Fall  der  Nichterstattung  ein  zehnfacher  Ersatz  angenommen 
oder  mit  Herald.  Anim.  p.  314,  dem  auch  Schelling,  de  Solonis  legibus 
p.  133  f.,  Funkhänel  in  N.  Jahrb.  XXXV  S.  416,  Lipsius,  att.  Proz. 
S.  453  A.  748  beipflichten,  8exaitXao£av  in  8wrXao(av  verwandelt  werden  soll, 
zumal  da  die  Aechtheit  jener  Worte  überhaupt  verdächtig  ist;  die  Fälle  §  82 
und  127  sind  jedenfalls  keine  einfachen  Entwendungen. 
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schwereres  Aergerniss  vor  harter  Strafe  sicher  war  so  scheint  doch 
im  Ganzen  gegen  Betrug,  Täuschung  und  ähnliche  Beeinträchtigungen 
im  Privatverkehre,  soweit  sie  nicht  unter  den  Bereich  der  Markt- 
polizei fielen  2),  der  bürgerliche  Rechtsweg  für  ausreichend  gehalten 
worden  zu  sein  8)  :  ja  der  nämlichen  Gesetzgebung,  die  jede  Be- 
nutzung eines  gefundenen  Gegenstandes  als  Eigenmacht  verpönte  4), 
genügte  die  freiwillige  Einhändigung  von  Seiten  des  Eigentümers, 
um  selbst  Veruntreuungen  anvertrauten  Privatguts  keiner  Ahndung 
von  Staatswegen  zu  unterziehen  6).    Nur  das  unbewegliche  Eigen- 

')  Ala  schwerer  galt  zu  Athen  jeder  Diebstahl,  der  über  50  Drachmen 
betrug,  ebenso  jeder,  der  bei  Nacht  oder  in  einem  Gymnasium  verübt  war, 
endlich  wenn  in  Häfen  oder  Bädern  über  10  Dr.  an  Werth  entwendet  waren : 
Demosth.  XXIV,  113  p.  735.  Gegen  diese  Fälle  war  Scbriftklage  und  im 
Betretungsfalle  das  Verfahren  der  Apagoge  und  Ephegesis  gerichtet,  welches 
Halt  und  nach  der  Verurtheilung  Todesstrafe  nach  sich  zog.  Daher  die  De- 
klamationen bei  Isoer.  XX,  6  p.  396 d  und  Lyk.  Leoer.  65.  Die  TP«^ 
xXorcf,g  war  schätzbar:  Demosth.  XXIV,  103  p.  732.  Meier,  de  bon.  106, 
att.  Proz.  356  fT.  (L  i  p  s  i  u  s  S.  453).  Thonissen,  droit  pen.  p.  300  ff. 
Ueber  Fälle  schweren  Betrugs  vgl.  was  Dio  Chr.  XXXI,  34  p.  583  R  zu  den 
Rhodiern  sagt:  sdv  uiv  olxäxrjv  xig  dXX6xptov  j)  oxsöog  diEoSwxai  (Jjsoodp&vot  cbg 
§auxo3,  o^döpa  Sxaoxos  dyavaxxst  x®v  *J«axir}u4vü>v  xal  9ttujid£otn*  fiv,  st  jitj  0-avdxtp 
%£>j|uoGx8  xoöxov  öjieXg:  dessgleichen  die  Eisangelie  wegen  betrügerischen  Falli- 
ments bei  Demosth.  XXXVI,  50  p.  960. 

s)  Kaxd  xijv  dyopdv  dt};so8eIv,  Demosth.  XX,  9  p.  459,  iDiog.  Laert. 
I,  104,  vgl.  Harpocr.  p.  107,  18  Bk.  und  Platner,  Process  II  S.  340, 
vgl.  oben  S.  31  A.  1. 

3)  Vgl.  Wachsmut  h  II  S.  221,  womit  auch  schon  die  Bemerkung  bei 
Plat.  Leg.  XI  p.  916 d  übereinstimmt:  xißÖTjXslav  5s  XP*J  ndvxa  dvipa  öta- 
vorj&ijvai  xal  ^söfiog  xai  drcdxr,v  u>g  6v  xi  ydvog  öv,  xoOxo  $  xijv  «pijuTjv  4m<p4p«v 
sW>d-aaiv  ol  noXXol  xaxö>c  X£yovxss,  <S>g  iv  xaip$  ytyvdiisvov  fcxdoxoxs  xo  xotoöxov 
noXXdxtg  dv  dpd^Bc  §x01- 

*)  "A  |i>]  18-oü,  (ay)  dviXfl*  et  bk  uifi,  ddvaxog  ^  friste,  Diog.  L.  I,  57;  vgl. 
Plat.  Leg.  XI  p.  913c  und  Aelian.  V.  Hist.  III,  46.  Auch  die  sprich- 
wörtlich gewordene  ßoX£xot>  Wxtj  (Schol.  Aristoph.  Equ.  565.  Paroe- 
miogr.  gr.  I  p.  388)  dürfte  hierher  gehören,  vgl.  Hermann,  de  Dracone 
p.  6 ;  misslicher  bleibt  die  Entscheidung  über  die  Strafgesetze  gegen  Garten- 
diebstahl bei  F  e  s  t  u  s  p.  302  Müll,  und  A 1  c  i  p  h  r.  III,  40 ,  die  der  solo- 
nischen  Bestimmung  des  peinlichen  Charakters  eines  Diebstahls  bei  Tage  auf 
einen  Werth  von  mindestens  fünfzig  Drachmen  (vgl.  oben  A.  1)  wider- 
sprechen, obgleich  Plat.  Leg.  VIII  p.  844 e,  der  im  übrigen  auch  hier  ge- 
wisse leichtere  Fälle  ausscheidet,  dieses  Vergehen  auf  den  obigen  Grundsatz: 
utj  xivstv  ö  xi      xaxe*exo,  zurückführt. 

6)  Vgl.  Demosth.  XXI,  44  p.  528:  dv  uiv  sxä>v  roxp*  fexdvxog  xig  Xdßg 
tdXavxov  £v  >j  öuo  ^  ösxa  xal  xaöx*  dxoorsp7jcrg,  oufisv  aux$  Tcpdg  xijv  noXtv  l<nl,  welches 
Zeugniss  Meier  S.  514,  Platner  II,  S.  364,  Lelyveld  p.  186 'übersehen 
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thum  war  ein  unmittelbarer  Gegenstand  der  Öffentlichen  Aufmerk- 
samkeit *) ,  indem  der  Staat  öffentliche  Aufzeichnungen  über  den 
Grundbesitz  der  Bürger  vornahm  theils  zum  behufe  der  Bestimmung 
der  politischen  Rechte  oder  der  Leistungen  an  den  Staat,  wie  in 
Athen  seit  Solon  und  besonders  seit  Nausinikos  377  v.  Chr. 2) ,  an 
einzelnen  Orten  wie  Chios  auch  zur  Sicherung  der  darauf  ruhenden 
privaten  Verpflichtungen  als  Hypotheken bücher  3).   Freilich  äusserte 

haben ,  wenn  sie  mit  Meursius  Them.  AU.  II,  23  aus  M i c h a e  1  E p h. 
ad  Aristot.  Eth.  V  p.  77  b  ein  Gesetz  entlehnen:  tdv  utj  dnoöiJcvxa  xijv  rcapa- 
xotTad-rjX-qv  &?i}iov  ttvai.  Dass  Aristoteles  selbst  davon  nichts  wusste,  zeigt 
Probl.  XXIX,  2  p.  950,  28,  wo  derselbe  die  Frage:  itd  xl  Ttapaxaxad-^xnjv  8et- 
vdxepov  djtooxepslv  ^  Sdvsiov,  lediglich  aus  dem  moralischen  Gesichtspunkte 
erörtert;  und  weit  entfernt,,  aus  dem  römischen  Rechte  einen  Rückschluss  auf 
das  griechische  zu  machen ,  werden  wir  die  von  L  e  1  y  v  e  1  d  angeführte  Be- 
stimmung des  ersteren  gerade  nur  als  die  Quelle  des  Scholiasten  betrachten 
dürfen. 

')  Die  &ypovi\Lu  und  öXcupol  bei  Aristot.  Pol.  VI,  5,  4  p.  1321b,  27, 
die  dpo<jpöXaxeg  in  Cbios  bei  Itoehl,  I.  G.  A.  38]  (C2  496» ,  auch  die  dpioxal 
C.  I.  G.  III,  5774  (C2  40).  In  Athen  eiistirte  keine  besondere  Polizeibehörde 
für  das  flache  Land,  die  Polizei  lag  in  der  Hand  der  Demarchen;  die  öptmal  oC 
jtsvxVjxovxa  bei  Hyp.  Eux.  XXIX,  19,  vgl.  ßekk.  Anecd.  I,  287  sind  keine 
ständige  Behörde,  vgl.  Blass,  att.  Ber.  III.  2  S.  54.  Wohl  empfand  man  den 
Mangel  einer  polizeilichen  Beaufsichtigung  der  Grundstücke,  wie  denn  C.  I.  A. 
II,  564  (S.  I.  Gr.  295  von  Koehler  zwischen  338  und  285  gesetzt)  Antisthenes  vöii 
der  Phyle  Erechthe'is  wegen  eines  Antrags  belobt  wird,  dass  ol  litipeXrpcd''  oi  dsl 
xaiHoxdu-svoi  xax'evwtoxdv  ßx8i£ovx8g  knl  xd  xx^jjl|  8axa  5lg  xo-3  Iviauxoö  ixtoxoTrövxai  xd 
xs  xwp«a  el  Ysü>PYelx  9<xt  xaxÄ      ^vd-^xag  xal  toug  Spoug  »1  iyeoxr^xao'.v  xaxd  x|  ,0d  aöxd. 

")  Vgl.  B  ö  c  k  h ,  Staatsh.  d.  A.  I,  662  ff.,  Gilbert,  Gr.  Staatsalt.  1, 346, 
die  dnoypa^at  bei  Plato,  Leg.  V  p.  745  d  und  VIII  p.  850c.  Die  Grund- 
kataster wurden  in  Attika  von  den  Demarchen  geführt:  Harp.  u.  Suidas 
s.  v.  &^|iapxo£  *  o5xoi  5s  x&g  dra>Ypacfäs  eJiototJvxo  xöv  Tipooövxwv  ixdaxcp  Ör^tp 
Xioplwv,  wo  doch  auch  die  abweichende  Erklärung  von  Bake,  schol.  hyp.  IV 
p.  131  und  Lipsius,  att.  Proz.  S.  305  A.  308  eine  Art  Kataster  voraussetzt. 
SoKypselosxd  Svxx  Koptv0-£otg  7Cdvxa  .  .  .  exiXsuasv  auxoug  dÄOYpd^aoO-at,  drco- 
Ypa^xpivtüv  8fe  xoüxcdv  xö  Ssxaxov  \iipoq  rcap'  exdaxou  eXaße  Aristot.  Oecon.  II 
p.  1346  a,  32.  So  Hessen  die  Athener  in  Potidaea  zum  Behufe  einer  Kriegs- 
steuer dnoypd^aoO-at.  dnaai  auvixagav  xd£  obalxg,  p.7)  d$pöa£  elg  *wv  aöxoö  87/|iov 
Sxaoxov,  dXXd  xaxa  xxfjp.a  ev  $  xönq>  ixaoxov  slrj  A  r  i  s  t  o  t.  Oecon.  II  p.  1347  a,  18. 

s)  Als  Hypothekenbücher  sind  sie  gefasst  bei  Theophrast  ic.  oojißo- 
Xatu>v  in  Stob.  Floril.  XLIV,  22:  7iap'  ofg  ydp  dvaypa^vj  xtov  xxijp.dxa>v  iaxl  xal 
xüv  oujißoXatwv ,  s§  Sxsivwv  soxi  jiaä-etv ,  ei  sXe65>spa  xal  dvsxa^a  xal  xd  a&xoiJ 
te»XsT  SixaCwg*  eO&i>£  y&p  xal  \j&xvfypö:<fsi  "*l  iwvijuivov.    Vgl.  dazu 

B  öc  kh,  Staatsh.  I  S.  665  f.  und  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  67. 
Auch  die  Swcypa^  gehört  hierher,  eine  Art  Karte  Harpocr.  s.  v.:  ötari- 
7töX3t{  xöv  mnpaoxojjivwv  |iexdXXa>v  SrjXoOaa  öid  YpÄfiUÄXuv,  drcö  ?co£a{  dpxfjg  jiexP1 
rcöoou  ittpaxofi  mxpdoxBxat. 

Her  mann  ,  Lehrbuch  II.  I.  BechUalterthtttner.   3.  Aufl.  4 
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sich  diese  Staatsaufsicht  vielfach  auf  Kosten  der  persönlichen  Ver- 
fügung des  Eigentümers ,  indem  gesetzlich  die  Yeräusserung  des 
ererbten  Grundbesitzes  ganz  ')  oder  theilweise  (Sparta)  2)  untersagt 
oder  nur  im  äussersten  Nothfalle  gestattet  wurde 3) ;  und  diesem 
gegenüber  stand  dann  in  anderen  Staaten  das  Verbot  der  Vergrös- 
serung  desselben  über  ein  bestimmtes  Maass,  dergleichen  selbst  Solon 
in  Athen  erlassen  haben  soll  *) ;  wenn  gleich  die  spätere  Entwicke- 
lung  dieses  wie  jenes  in  Vergessenheit  brachte  6).    Dagegen  galt 

»)  Aristot.  Pol.  VI,  2,  5  p.  1319a,  10:  ik  xd  ye.  dpxalov  £v  rcoXXals 
toSXsoi  vevouo&sxyjuivov  JA>)Ös  rcwXelv  igelvai  xoi>£  npmxoos  xX^poug-  und  ebenda 
II,  3,  7  p.  1265  b,  12:  <I>s£8(i>v  u4v  ouv  6  Kopdv&iog,  (üvvouo^tt^  xftv  dpxai&tdxtov, 
xoug  olxouc  tooug  q»Jd-»j  8s!v  Siauivstv  xa:  xö  7iXy]9-0£  xöv  «oXittöv,  xal  el  xb  zptöxov 
xoi)g  xX^pouc  dvlaoog  ßtxov  ndvxsc  xaxd  uiys&0£:  vgl.  M  ü  1 1  e  r,  Dorier  II  S.  200 
und  Weissenborn  Hellen.  S.  39. 

*)  Vgl.  Heracl.  Pol.  2  (Müller,  fr.  hist.  II  p.  211):  rctoXelv  bk  fftv 
AaxsÖaiuovCotg  alo/piv  veviaiaxai  •  xf,£  8'  dpxa£a£  uoipag  o'jik  igeoxiv.  P 1  u  t. 
Inst.  Lac.  22  p.  288 e  und  Aristot.  Pol.  II,  (5,  10  p.  1270a,  19.  Daraus 
folgt  aber  nicht  nothwendig  die  Untheilbarkeit  des  Familienbesitzes  oder  der 
Lose:  Jannet,  les  institutions  sociales  et  le  droit  civil  ä  Sparte  in  Me"m. 
de  Tacad.  d'Aix  X,  330,  Lipsius  in  Burs.  Jahresb.  II  S.  1342,  Fustel 
de  Coulanges,  la  proprie'te'  ä  Sparte  Paris  1  S'-'O ,  W.  Duncker,  über 
die  Hufen  der  Spartiaten.  Monatsber.  der  Herl.  Ak.  1881,  S.  148  f.  Vgl. 
auch  S.  I.  Gr.  178,  13:  twv  bk  Xaßdvxwv  &v  *Op[xo||isväi  yägj  xXdp[o]v  vj  olxlav  dtp* 
o5  'Axatol  Sy^vovxo  W  &Uox<a  |i»i*svl  drcxXXoxpuft  [cai  ivx^g  ixjdtov  ei[x]oat  nach 
Dittenbergers  Ergänzung. 

s)  Aristot.  Pol.  II,  4,  4  p.  1266  b,  18:  6|ao£(ü£  ik  xal  xyjv  oüaiav  zwXstv 
ol  vöuoi  xa)Xuoi>3iv,  töarcsp  iv  Aoxpo!;  vöuoc  icxl  utj  tudX&Iv  £dv  |iyj  c^avspdv  dxu- 
Xtav  eslgfl  ouußeßyjxulav  •  Iv.  Ss  xoü;  raXaio-jg  xXy(pof>g  8iascj>£eiv »  xoOxo  8s  Xi>9£v 
xal  rcspl  A  s  u  x  d  8  a  SrjuoxtXYjV  ircotyas  X'.av  xy4v  JioXtxeiav  aOxwv. 

4)  Aristot.  Pol.  II,  4,  4  p.  1266  b,  14:  8i4xt  uiv  ouv  exst  xivd  Wvauiv  eis 
xtjv  7toXixiXYjv  xotvcuvtav  rj  xy,s  oOsta;  6uaXdxr,£,  xal  xöv  TtdXai  xtveg  «yxtvovxa;  8is- 
Yvwxdxes,  ofov  xal  SöXwv  svo}io9-dx7j:J£v ,  xxi  7tap'  dXXoig  scxt  vöjiog,  Sc  xeoXOet 
xxdoO-at  y*Jv  Soyjv  dv  ßoöXyjxai  xtg :  und  VI,  2,  5  p.  1319  a,  6:  x»T>v  xe  vöutov  xtvsg 
xö)v  uapd  toXs  noXXolg  xsiuivwv  x6  dp/alov  xp^at^oi  rcdvxsg,  y*j  xö  SXwg  aij  igelvai 
xsxxy4a9-at  jiXs£ü>  y*<v  aexpo-j  xtvög  yj  ditö  xivog  xötio-j  Tipog  xö  daxu  xal  xr,v  z&Xiv, 
für  Thurii:  V,  6,  6  p.  1307  a,  30. 

6)  Für  Attika  vgl.  Dem.  XXIII,  208  p.  689:  yfp  V  ivwi  tcXs-o)  ndvxcov 
öjic&v  xt5v  ev  xtp  8ixaoxyjpi(j)  auvsowjvxa:  vgl.  IXIII),  30  p.  175,  auch  in  Kreta 
hörte  die  Beschränkung  des  Landerwerbs,  wenn  sie  je  bestand,  zeitig  auf,  da 
Polyb.  VI,  46,  1  hierin  geradezu  einen  Unterschied  von  der  spartanischen 
Verfassung  erblickt.  Wenn  andrerseits  Stark  in  der  zweiten  Aufl.  nach 
Müller,  Dorier  II  S.  200  annahm,  Phaleas  habe  in  Theben  eine  erneute 
Ausgleichung  des  Grundvermögens  vorgenommen ,  so  findet  sich  das  richtige 
Urtheil  über  diesen  Mann  bei  B  ö  c  k  h  ,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  65.  Er  hatte  ein 
theoretisches  Buch  über  die  beste  Staatsverfassung  geschrieben,  welches  A  rist. 
Pol.  p.  1266  a— 1267  b  wegen  seines  Mangels  an  praktischem  Blicke  bekämpft. 
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fortwährend  als  FundameDt  des  ganzen  bürgerlichen  Lebens  die 
Heiligkeit  der  Grenzen,  die  schon  vor  aller  bürgerlichen  Gesetzgebung 
durch  ihre  gottesdienstliche  Beziehung,  um  nicht  zu  sagen  Vergöt- 
terung, dem  Eigenthume  eine  höhere  Weihe  ertheilt  hatten  *)  und 
mit  derselben  Sorgfalt  wie  Tempelgut  von  profanem 2) ,  auch  den 
Besitz  der  Einzelnen  unter  sich  8)  und  vom  Staatsgute  4)  schieden. 
Wie  Privat  vertrage  selbst  die  Höhe  der  Grenzsteine  bestimmen  6), 
so  wahrte  der  Staat  die  öffentlichen  Wege  und  Plätze  6)  mit  solcher 
Strenge,  dass  er  mitunter  bis  auf  hervorspringende  Häusertheile 

')  Ösol  Spioi,  Aelian.  Epist.  rust.  15  p  648;  vgl.  Poll.  IX,  8  und  den 
vtyGG  Atog  6p(ou  bei  Plat  Leg.  VIII,  p.  842 e:  w  xive£xo>  y^g  6pta  {iTjJstg 
u^xs  olxetoi)  7toX£toi>  yeizovos  u-^xs  6jiox£pu.ovos  .  .  .  ßouXioO-to  8e  it&g  rcdxpov  iui- 
X&tpijoai  xtvetv  xöv  p&yvrzov  dtXXov  (xaXXov  y)  ajuxpov  X(9-ov  6p££ovxa  <piX(av  xs  xal 
Sx^pav ivopxov  Tcapä  H&v  xxX.  mit  Hermann,  de terminis  eorumque  religione 
apud  Graecos,  Gott.  1846.  4. 

s)  Vgl.  Mazocchi  in  Tab.  aen.  Heracl.  Neap.  1754  fol.  p.  145  f.  und 
mehr  Hermann,  a.  a.  0.  p.  8  f. ,  auch  Keil,  Inser.  Boeot.  syll.  Lips. 
1847.  4.  p.  40  f.  und  im  Allgem.  C.  Bötticher,  Tektonik  der  Hellenen, 
Potsdam  1849.  4.,  S.  17  f.  Beispiele:  C.  I.  A.  I,  504  8poc  Atd«;  526  6pog  'Ap- 
xipi8o£  xsplvoug  'A|Aapoo(ag,  auch  ohne  den  Namen  498  8pog  xoö  isfiivoug;  I.  G. 
A.  406  (C*  523)  aus  Paros :  Spog  toö  Eepoö.  vgl.  C.  I.  A.  II,  1062  ff.,  I.  G.  A.  345, 
340  «3»  86  87),  Corp.  Inscr.  Graec.  1909  (C2  88),  Larfeld,  S.  I.  B.  243 
(C*  389). 

8)  C.  I.  A.  I,  507  Jpog  Eav9-£oo,  II,  1068  öpog  x^P'00  nptoxapxou,  auch  bloss 
Spoc  I,  508  ff.  II,  1063  oder  mit  beigefügtem  Buchstaben  I,  514  ff.:  Spog  x. 

*)  S.  I.  Gr.  309  (C2  168):  ärco  xS  xsixefac]  «ajidotov  xo  xtüpiov  «4vxs  «6«[»]g. 
vgl.  ebenda  308  (Cs  524),  310,  311  und  als  Beispiel  für  Staatengrenzen  Le* 
bas-Foucart,  Pe*lop.  (S.  I.  Gr.  307)  5pog  Aaxe3a£||AOvi  «pögj  Msoo^vkjv. 

6)  Vgl.  C.  I.  A.  II,  1055  Z.  23:  xal  Spoug  inl  x$  x^P^  W  SXaxxov  tJ  xp£- 
itodag  fexaxdpw^-ev  8öo,  und  im  Allgem.  schon  Iii  ad.  XXI,  405,  dum  Theophr. 
Char.  18:  xal  xoüg  Spoug  £7iiaxo7isTo9m  6or(|iipai,  el  Siajidvouciv  oi  aüxot :  obgleich 
namentlich  Privatgrundstücke  auch  noch  anders  als  durch  Steine  abgegrenzt 
wurden:  s.  Hermann,  de  terminis  p.  35.  Berichte  über  das  Aufstellen  von 
Grenzsteinen  geben  Corp.  Inscr.  Gr.  5774  (C2 40)  Z.  54  ff.,  2905  (C?  179 b) 
Z.  22  ff.,  vgl.  I.  G.  A.  381  (C»  496)  Z.  1  ff.  u.  Corp.  Inscr.  Gr.  5594 
(C  77). 

9)  "Opos  88oö  C.  I.  A.  I,  527 ;  ebenda  501  8pos  nuxvcg,  A  t  h  e  n  a  i  o  n  VI,  374 
n.  8:  [Sp]oc  [x)p>5vTjs;  C.  I.  A.  I,  519  4n7top([ou]  xal  <58oÖ  Spoc;  520,  521  7iop$- 
He(tov  Spp.oo  Spog,  vgl.  II,  1075,  Curtius,  Wegebau  S.  35  und  Te"lfy,  C.  I. 
A.  n.  1462—65.  Comment.  p.  623.  Die  Aufsicht  führen  die  Astynomen  nach 
Plat.  leg.  VI  p.  779c,  vgl.  (Xen.)  resp.  Ath.  3,  4.  Für  die  Sorge  des 
Staates  um  Offenhaltung  der  Wege  zeugen  auch  das  ephes.  Gesetz,  S.  I.  Gr. 
344  Z.  13;  Corp.  Inscr.  Gr.  5774  (Ca  40)  Z.  132;  5594  (C  77)  A  Z.  62  und 
Spot  wie  Bull,  de  corr.  hell.  III,  437  ßpoc*  u.7]  xoix<>8ou8tv  evxog  xtöv  öpwv  18uö- 
xijv.   Strafandrohung  für  Verletzung  der  Spot:  1.  G.  A.  381  (C*  496)  a  Z.  10. 

4* 
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Anspruch  erhob  J) ;  und  sowohl  zwischen  Einzelländereien  als  an 
den  Marken  grösserer  Gebiete  scheint,  um  Irrungen  zu  vermeiden, 
bisweilen  eine  Strecke  Feldes  ganz  dem  Anbaue  entzogen  worden 
zu  sein  2).  Dass  die  Wohnung  des  Bürgers  ein  Heiligthum  sei,  das 
kein  unberechtigter  Fuss  betreten  dürfe ,  erkannte  Sparta 8)  wie 
Athen  an  4) ;  ausserdem  aber  war  in  den  solonischen  Gesetzen  aufs 
Genaueste  bestimmt,  wie  weit  ein  Nachbar  mit  Anpflanzungen  oder 
Bauten  von  der  Grenze  des  andern  entfernt  bleiben  sollte,  um  diesen 
nicht  zu  beeinträchtigen  5) ;  und  nur  in  der  einzigen  Hinsicht  legten 
sie  auch  dem  Eigenthume  wieder  eine  Art  von  Servitut  auf,  als  sie 
dem,  welcher  auf  seinem  Grunde  vergebens  zehn  Klafter  tief  nach 


')  Vgl.  A  r  i  s  t  o  t.  Oeconom.  II,  5  p.  1347  a,  4  und  P  o  1  y  a  e  n.  Strateg. 
III,  9,  30,  der  fast  dasselbe,  was  jener  von  Hippias,  von  Iphikrates  erzählt: 
iv  Aitopiq.  xPl^o»'  Itoiosv  'A^rjvaJoug  xd  urcepdxovxa  xtBv  olxo8ou?}u.dx<i>v  ig 
xdg  ÖK]u.oo£ou€  ÖSoug  drcoxörcxsiv  mrcpdoxetv,  woxe  ot  8eanoxat  xtBv  olxuBv  rcoXXd 
eloiJveYxav  xP^ata  öxip  xou  {itj  TceptxoTcf/vat  xai  oa&pd  -f&via&ai  xd  oixo8ojirr 
jiaxa. 

2)  'Opydg  Y*)>  P  a  u  8.  III,  4,  2;  jis&öpiov  H  e  s  y  c  h.  II  p.  558 :  vgl.  Gottesd. 
Alt.  §.  20  und  dazu  6Ji£gt>vog  dpoOp»)  1 1  i  a  d.  XII,  422 ,  fivxouos  Tab.  Ueracl. 
Corp.  Inscr.  Gr.  5774  (C2  40)  Z.  12  ff.,  vielleicht  auch  du|iopirj  Heges. 
de  Halon.  40  p.  86;  s.  Hermann,  de  Term.  p.  16. 

8)  Dionys.  Hai.  Arch.  XX,  2 :  xüiv  8ä  xax'  oixiav  Yevouivwv  oöxe  Tipovoiav 
ouxe  «poXaxrjv  Stioioüvxo,  xtjv  aSXetov  ftöpav  Ixdaxot)  8pov  etvai  xfjg  eXeu^spfoig  xoö 
ß£ou  vojii^ovxeg.  K  o s s ,  Inscript.  fasc.  II.  Was  Xenoph.  Resp.  Lac.  6,  4 
von  ländlichen  Vorrathshäusern  sagt :  xoog  8e  ieopivoug  dvo£§avxag  xd  o^jiavxpa, 
Xaßovxas  6aa)v  dv  86ü>vxai.  arj|iY)vauivoi>£  xaxaXinelv,  thut  dem  keinen  Abtrag. 

*)  (Demosth.)  XL VII,  60  p.  1157:  slg  uev  xtjv  olx£av  oöx  eiofjXtev 
ei  y*P  ^Ye"°  Sixaiov  slva«.  jat)  rcapövxog  ye  1:05  xopiou:  vgl.  XXII,  52  p.  609  und 
Schömann,  att.  Prozess  S.  589. 

6)  'Edv  xig  al[iaaiccv  nop'  dXXoxpitp  x^pty  äp&Y*J  t  <tov  ^pov  jit)  7capaßa£veiv  • 
Idv  xstx£ov,  xö8a  d7coXe£7i£tv ,  £dv  8*  xd^pov  ?j  ßödpov  opöxxrj,  ßoov  xo  ßd&og  tj, 
xoooöxov  dnoXetaeiv  £äv  8e  <yp£ap,  6pYt>idv  £Xa£av  8fe  xai  ouxfjv  evvia  T&d&ag  drcd 
xou  dXXotpfou  cpuxeOsiv ,  xd  84  dXXa  8ev8pa  rcivxe  7t68ag :  Gaius  in  1.  ult.  Dig. 
X,  1  de  fin.  regundis,  wozu  aus  den  Basiliken  noch  der  Schluss  bei  Otto, 
Thes.  iur.  civ.  III  p.  1514:  ei  8s  xi^  fev  dyp<7>  ßoüXoixo  xx£oai,  xigou  ßoXrjv  drcd 
xo5  dypoys£xovog  dixexsxo):  vgl.  P 1  u  t.  V.  Solon.  c.  23  mit  der  weitern  Angabe: 
xai  usXioaöv  ojiVjvrj  xadiatdjievov  drt^xsw  "&v  öcp'  exepou  zpdxspov  E8pou4v<i)v  rcd8a£ 
xpiaxoaioog  und  Plat.  Leg.  VIII  p.  843 e  mit  Platner,  Prozess  II  S. 378, 
Rosen,  Fragm.  Gaiani  de  iure  confinium  interpretatio,  Lemgo  1831.  8., 
p.  25  f.,  Rudorff,  in  Zeitschr.  f.  geschichtliche  Rechtswiss.  X  S.  385  f., 
und  was  von  älteren  Erklärern  in  F  a  b  r  i  c.  Bibl.  ed.  Harles  II  p.  53  citirt 
ist.    Vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  67. 
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Wasser  gesucht  hatte,  den  Nachbarbrunnen  täglich  zweimal  für 
eine  bestimmte  Menge  zu  benutzen  erlaubten  *). 


§•  9.    [§.  64.1 

Vom  Erbrechte. 

Am  ursprünglichsten  stehen  übrigens  auch  alle  Eigenthums- 
verhältnisse, zumal  was  unbeweglichen  Besitz  betrifft,  auf  dem  Boden 
des  Familienrechts,  das  in  dieser  Hinsicht  nicht  bloss  die  gleich- 
zeitig lebenden  Mitglieder  eines  Hauses  durch  die  gemeinschaftliche 
Nutzniessung  verbindet 2) ,  sondern  auch  die  aufeinanderfolgenden 
Geschlechter  desselben  durch  das  Band  einer  selbstverständlichen 
Erbfolge  der  ehelichen  Söhne  verknüpft 8) ,  wozu  es  dann  nur  für 
Seitenverwandte  noch  gesetzgeberischer  Ergänzung  bedurfte  *).  Zwar 

')  P 1  u  t.  V.  Solon.  c.  23:  Srcou  jxdv  Soxt  8i?|i4aiov  <pp£ap  Svxög  ErcmxoS,  xp^o&at 
xoöxq)  *  xö  8'  Exmxöv  5istaxT)|ia  xsxxapwv  oxaöitov  *  8rcoo  8&  «Xeiov  ä.nüyt,  ^yjtsiv 
Ö8a)p  T&ov  •  iav  bk  dpögavxeg  dpYOtöv  8£xa  ßä^og  rcap*  lauxoig  ja*}  eöptooi,  xöxe  Xajx- 
ßdveiv  napi  xoiJ  yslzovoi;  k&xpw  üdpiav  8lg  ixäaxTjg  fytSpag  rcXTjpoavxag:  vgl.  Plat. 
Leg.  VIII  p.  844  und  Herald.  Observ.  c.  41  p.  127  f. 

*)  Daher  die  Hausgenossen  öfioxanot  oder  ö^ooiTtuot,  d.  h.  6jioxpdrce£oi,  He- 
8  y  c  h.  Up.  755,  vgl.  Privatalt.  §.  9  S.  63. 

8)  P  h  i  1  o  de  vita  Mosis  c.  3 :  6  vdjiog  <?uosa>g  Soxi  xXrjpovofistoO-at,  xoug 
yovetg  öti6  xöv  uaiöwv:  vgl.  I  so  er.  I,  2  p.  2  b,  Plat.  Respubl.  I,  p.  331  d 
u.  s.  w.  Ob  die  Söhne  verschiedenen  Ehen  entstammen  ist  gleichgiltig :  D  e- 
m  o  s  t  h.  XXXVI,  32  p.  954.  Ein  Zeichen  der  xax££"*  der  ßöoter  unter  Opheltas 
im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  findet  Polybius  XX,  6,  5  neben  dem  Stillstand 
der  Rechtspflege  in  dem  Aufhören  aller  Sorge  für  geordnete  Erbschaft:  oi  p&v 
ydcp  äxexvot  x&g  ouoiag  O'l  xoTg  xaxet  ysvog  SmYevojjivoig  xsXsuxt&vxeg  äit&Xeixov, 
firap  Sdog  Ttap'  aöxotg  rcpöxepov,  &XX'  slg  eöcDxiag  xal  jxe9-ag  5isx£9-evxo  xal 
xoivag  xotg  (piXwi  Itwioov  •  rcoXXol  8fe  xal  xöv  6xÄvxtll>v  ysvsag  d7i£|iipi£ov  xolg  wj- 
otxtoig  xö  nXetov  |i£pog  xfjg  oöoiag. 

4)  Hierüber  hat  nach  der  werthlosen  Abhandlung  von  N.  Volcmar, 
de  intestatorum  Atheniensium  hereditatibus ,  Frankf.  a.  0.  1778.  4.  zuerst 
W.  Jones  in  8.  engl.  Uebers.  des  Isaeus,  Oxf.  1779.  4.  oder  Works  T.  IX 
gehandelt;  dann  insbes.  C.  C.  Bunsen,  de  iure  hereditario  Atheniensium, 
Gott.  1813.  4.,  E.  Gans,  das  Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwicklung, 
Berlin  1824.  8.,  B.  I  S.  290  ff.,  C.  de  Boor,  über  das  attische  Intestaterb- 
recht ...  als  Prolegomena  zu  der  Rede  gegen  Makartatus,  Hamb.  1838.  8., 
womit  übrigens  noch  die  Beurtheilungen  von  Platner  in  Heidelb.  Jahrb. 
1814,  N.  74 ,  75  und  Richters  krit.  Jahrb.  der  Rechtswiss.  1840 ,  H.  3, 
Schömann  in  Allg.  Lit.  Zeitg.  1840  E.  Bl.  S.  524  f. ,  und  Hermann  in 
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war  auch  bei  mehreren  Söhnen  die  Frage  über  den  Antheil  eines 
jeden  möglich,  und  da  es  nicht  scheint,  als  ob  die  Erstgeburt  weitere 
Vorzüge  als  die  eines  Ersten  unter  seines  Gleichen  verliehen  habe 
so  konnte  hier  nicht  nur  a),  sondern  musste  sogar  vielfach  Gesammt- 


Zeitschr.  f.  d.  Altertb.  1840,  N.  2—5  zu  verbinden  sind.  Auch  van  Ste- 
ge r  e  n ,  de  condit.  civ.  feininarum  p.  104  f.  u.  S  c  h  e  1 1  i  n  g,  de  Solonia  le- 
gibus p.  103  f.  mit  der  Ree.  v.  Franke  in  Jen.  Lit.  Zeit.  1844  S.  738  f« 
handeln  darüber.  Neuere  Abhandlungen  von  Sei  fert,  de  iure  hereditario 
Athen.  Gryphiaw.  1842  und  E.  Schneider,  de  iure  hereditario  Athenien- 
sium.  Monach.  1852.  8.,  Dem.  Maurocordato,  Essai  historique  sur  les 
divers  ordres  de  succession  ab  intestat.  Paris  1847.  8.  p.  22—32,  Naber  in 
Mnemosyne  1851.  I  p.  375  ff.  und  Giraud,  sur  Je  droit  de  succession  chez 
les  Athe*nien8  1842  in  Revue  de  l*?gisl.  XVI  p.  97  f.,  sowie  H.  Brandes  in 
Hallesche  Encyklop.  Sect.  I  Bd.  83  S.  81  f.,  Guil.  Graashoff,  symbolae 
ad  doctrinam  iuris  attici  de  hereditatibus.  I  de  successione  ab  intestato.  diss. 
Lips.  Berol.  1877,  Caillemer,  le  droit  de  succession  a  Athenea.  Paris, 
Caen.  1879,  vgl.  Lipsius  in  Bursians  Jahresber.  XV,  346  f.,  F.  Robiou, 
questions  de  droit  attique.  Paris  1880  p.  22  ff. 

1)  Iii  ad.  XV,  204:  ofod-'  d>£  upsaßindpoioiv  'Epivusg  alkv  Srcovxou.  Daher 
hatte  der  Erstgeborene  nach  Wachsmuths  richtiger  Bemerkung  II  S.  173 
»eine  Art  Recht  der  Auawahl  bei  Erbtheilungen«,  konnte  auch  ein  Praelegafc, 
rcpeoßeta,  erhalten,  Demosth.  XXXVI,  11  p.  947  und  34  p.  955;  dass  aber 
die  Erbtheilung  selbst  wenigstens  in  Attika  erst  eine  solonische  Bestimmung 
sei,  ist  von  Hüllmann,  griech.  Denkwürdigk.  S.  21  ohne  alle  Beglaubigung 
behauptet  und  auch  von  Droysen  in  Schmidt's  Zeitschr.  f.  Geschichte  VIII 
S.  298  durch  die  Beziehung  auf  Hesych.  I  p  1302  ura  nichts  wahrschein- 
licher gemacht.  Denn  dass  alle  nachgeborenen  Söhne  ausserhalb  des  Geschlechts, 
8go>  xp-.axdSog,  gewesen  wären,  ist  um  so  weniger  anzunehmen,  als  gerade  die 
echten  und  vollberechtigten  Geschlechtsgenossen  Milchbrüder,  djiOYdXaxxeg, 
heissen,  s.  Staataalt.  §.  98;  jene  jit)  |isxaXajißdvovceg  natSss  7/  &fxi<rieXz  xXr,poo, 
TeXsuTyjOavxög  xivog,  müssen  also  vielmehr  Halbbürtige  oder  ähnliche  Ausnah- 
men gewesen  sein,  a.  oben  §.  2  S.  7.  Wenn  aber  Caillemer,  droit  de  tester 
p.  36  und  droit  de  auccession  p.  30  auch  jene  beiden  von  Wachamuth 
bezeichneten  Punkte  in  Zweifel  zieht,  80  ist  zwar  zuzugeben,  daea  bei  De- 
mosth. a.  a.  O.  Apollodor  seine  T^eoßsTx  nur  kraft  des  Teatament8  erhält, 
welches  auch  einen  jüngeren  Sohn  hätte  bevorzugen  können,  doch  spricht  die 
Bezeichnung  upsopela  selbst  für  die  Ueblichkeit  des  von  Pasion  beobachteten 
Verfahrens,  wie  andrerseits  auch  kein  Beweis  für  die  Anwendung  des  Looses 
gegenüber  der  Wahl  daselbst  beigebracht  ist.  Das  Gesetz  stellt  den  Grund- 
aatz  auf :  fawtvxas  xoüg  f^oiooi  too|io(poug  efvat  xöv  7taxp<pü>v  Isaeus  VI,  25 
p.  58. 

2)  Wie  bei  Aeschin  I,  102  p.  121:  •Jpav  o5xoi  xpsig  d&eXcpoi  .  .  .  xoöxu>v 
rcp&tos  ixsXsüxyjosv  EfjrcöXsiiog,  dvsu-vjxo'j  if&  oboiaq  oöorjg,  äetnepo^  ö'  'Ap(£»jXos 
6  Ttjiipxou  ratxTjp*  §te  ö'  Ity),  jräaav  xr,v  oüacav  öte^eiptC8  &ia  do&dveiav  xal 
ttjv  au^KfOpav  xyjv  n&pi  xd  Su-u-axa  xofli  'Apiyvwxou  .  .  .  xa£  xi  xal  elg  xpotpijv  ouv- 
xagd|ievo{  ttiZou  x$  'Apiyva>x(p,  wo  da8  Gebrechen  des  Arignotos  auch  später 
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eigenthum  eintreten  *) ;  als  Regel  darf  jedoch  schon  von  den  ältesten 
Zeiten  an  gleiche  Theilung  angenommen  werden  2)  und  dieselbe  galt 
dann  auch  für  gleichberechtigte  Seiten  verwandte ,  wo  nur  die  Be- 
rechtigung selbst  gesetzlich  dergestalt  abgestuft  war,  dass  diejenigen, 
welche  das  nähere  Stammhaupt  mit  dem  Erblasser  gemein  hatten, 
den  entfernteren,  bei  gleicher  Nähe  des  Grades  aber  die  männlichen 
und  männlicherseits  Verwandten  den  weiblichen  und  weiblicherseits 
Verwandten  vorgingen  8).    Weibliche  Familienglieder  konnten  ohne- 


die  Theilung  unterbleiben  lässt.  (Demosth.)  XLIV,  10  u.  18  p.  1083  ff., 
wo  es  von  dem  einen  unverheirateten  Bruder  heisst:  'Apxid8>js  oüx  i<prj  npo- 
aipsia9-at  y^s-v»  «XXd  xai  ttjv  ouaiav  dv£ur,xov  8id  taöxa  o'jyxwP^aaC  efrai  $*et 
xa\F  aöxov  iv  t§  SaXa|Atv.  zeigt,  dass  zum  Gemeinbesitz  Einverständniss  der  Erben 
erforderlich  war.  Auf  Gesammteigen thum  sind  wahrscheinlich  auch  Lys. 
XVIN,  21  u.  XVII,  1  zu  erklären,  vgl.  T  h  a  1  h  e  i  m ,  die  Rede  für  Polystratos 
(Lys.  XX)  Breslau  1876.  S.  18  u.  20.  Harpocr.  s.  v.  xoivomxtöv :  xotvcovt- 
xo-jg  av  Xif°'-  T*XÄ  l^v  dvijr/jxov  oooiav  exovxag  ddeXcpooc,  wv  6  ukv  rcariip 
ioyvato  Xettoupvelv,  oi  3e  xXyjpovojiot  xöv  ixe'.vou  xa*'  Iva  xpiTjpapxelv  oöx  ig- 
Vjpxoov. 

')  So  namentlich  in  Sparta,  vgl.  Polyb.  XII,  6b,  8:  rcapd  ukv  ydp  xolg 
Aay.s5at|iov{otc  xat  Ttdxptov  fjv  xat  auvyj&Bg  xpslg  dvöpag  5xs'-v  ^  YuvaJxa 
xstxapa?,  Tioxk  8k  xai  TtXetouc;,  d8sX<pcug  övxag,  xai  xixva  xoircwv  etvai  xoivd:  ge- 
rade daraus  aber  geht  hervor,  dass  auch  dort  nicht  mit  Man  so  Sparta  I 
S.  121,  Müller,  Dor  II  S.  193,  Lachmann,  spartan.  Sta,atsverf.  8.  172  f. 
an  Majorate  gedacht  werden  kann,  vgl.  Hermann,  Antiqu.  Lac.  p.  178  f., 
J  a  n  n  e  t ,  les  institutions  sociales  et  le  droit  civil  a  Sparte  in  Mem.  de  l'acad. 
d'Aix  X,  333,  wo  unter  Zustimmung  von  Lipsius  in  Burs.  Jahresber.  II, 
1342  ein  gesetzlicher  Hindemngsgrund  gegen  die  Erbtheilnng  geleugnet  wird ; 
als  Grund  der  Sitte  wird  vielmehr  das  Bestreben  angegeben  durch  Beschrän- 
kung der  Nachkommenschaft  die  Familienmitglieder  vor  Verarmung  und  Ver- 
lust des  Bürgerrechts  zu  schützen. 

'-')  Schon  Odyss.  XIV,  209:  toi  8k  Coorjv  iSdoavxo  rcatöeg  oiciptopoi  xai 
inl  xXijpoug  ijsdXovxo:  vgl.  Corp.  Ins  er.  Gr.  II  p.  475,  Aristot.  Politic. 
V,  3,  2  p.  1303b,  33.  Beispiele  der  Theilung  sind  Lys.  XVI,  10;  Isaeus 
VIT,  5  p.  03;  (Demosth.)  XL,  14  p.  1012.  Die  Theilung  wurde  mitunter 
nur  theilweise  vollzogen:  Lys.  XXXU,  4  :  dSeXcpol  fjoav  ...  xai  xr,v  ukv  dqpavi} 
oOaiav  evsijiavxo,  iftz  3s  «pavspäg  exoiviuvouv.  Zuweilen  fand  eine  Auseinander- 
setzung unter  Brüdern  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  statt:  (Demosth.) 
XLVJI,  34  p.  1149,  vgl.  XL1II,  19  p.  1055;  Lys.  XIX,  37. 

8)  Die  Echtheit  des  (Demosth.)  XLIII,  51  p.  1067  erhaltenen  Gesetzes 
ist  bestritten  von  K.  Seeliger,  Rhein.  Mus.  XXXI,  176  ff.,  erwiesen  von 
H.  Buermann  ebenda  XXXII,  353  ff.  Es  lautet:  «oxi«  (&v)  |it]  fcad-ijisvos 
fcco&dvn,  idv  ukv  rcdldag  xaxaXetroj  9-rjXsiac,  <ri>v  taOtijoiv,  idv  8k  uY„  xo-joÖs  xoptoug 
elvai  xftv  xf^dxwv  •  idv  [Sk]  dßsXcpol  uioiv  6u.07tdxopss  *  xai  idv  ualSeg  ig  d8eX<pcöv 
yv^ctot ,  TTjv  xoö  nxxptz  jiolpav  Xayxdveiv  •  idv  dk  jiij  dSeXf  ol  &at.v  dSsXqsöv 
nalSec  (ÄÖsX^  xai  rcalSa;)  ig  auxt&v  xatd  taöxd  Xayxdvavv  •  xpatslv  8k  toüfi  dp- 
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hin  nur  auf  Unterhalt  und  Ausstattung  aus  dem  Hausvermögen  *), 

pevag  xal  xot>€  ix  xfflv  dppivtov,  idv  ix  xöv  aut/Bv  a>ai  xal  idv  Y^vet  drttoxipo). 
Der  einleitende  Satz  gilt  für  dunkel  und  verstümmelt  Buermann  a.  a.  0. 
381,  Caillemer  a.  a.  0.  14,  doch  gegen  die  Ergänzung  des  ersteren  $yj- 
AeJas,  (xoüg  iw^axd)  Yivoug)  aov(oixgtv)  xaüxrjoiv  ist  er  durch  den  sehr  ähnlichen 
Wortlaut  des  Testamentgesetzes  bei  lsaeus  HI.  68  p.  44  geschützt,  und  die 
Kürze  ist  verzeihlich,  wenn  über  Erbtöchter  ein  besonderes  Gesetz  vorhanden 
war,  vgl.  S.  57A.1.  öiiorcdxopej]  erg.  xup'.oug  sfvat ;  darum  ist  8i  hinter  idv,  das 
Reiske  in  uiv  verwandelte,  zu  streichen.  Buermann  S.  359  will  idv  nivdSeXqpol 
3>oiv  öjioTidxopsc,  (xpaxelv),  xa£.   naxpdg  fxoXpav]  den  Antheil  ihres  Vaters 
vgl.  Seeliger  S.  177,  Caillemer  a.  a.  0.  p.  67  ff.    dÖsXcpds  xal 
«alöag  ig  aöxtöv]  ergänzt  von  Meier,  de  Andoc.  V  p.  47,  erwiesen  von 
Buerra  ann  354  ff.,  wo  auch  die  andern  Ergänzungsvorschläge  einzusehen, 
aus  haeus  VII,  21  ff.   Vielleicht  hatte  ddsX^äg  den  Zusatz  6|A0*<xxp£ac  nach 
lsaeus  XI,  2  p.  83.    d  ppivwv]  nämlich  xwv  (hjXsiwv  xal  xöv  ix  xöv  3-irjXeiiov. 
idv  ix  xöv  xxX.]  der  Sinn  der  Worte  ist  streitig.    lsaeus  VII,  20  p.  65 
erklärt  sie  durch  die  Umschreibung :  xpaxeiv  . . .  dppsvcov,  oi  dv  ix  xöv  aüxtöv  abt, 
xdv  y^vsi  duwxipo)  xdyx^0*3^  2vte?  in  dem  Sinn:  wenn  sie  mit  den  Weibern 
und  deren  Nachkommen  ein  gemeinsames  Stammhaupt  haben,  auch  wenn  sie 
dem  Grade  nach  entfernter  sind.    So  verstand  Schoemann  Allg.  L.  Z.  a. 
a.  0.  S.  524  die  Isäusstelle  und  das  Gesetz,  und  diese  Erklärung  vertreten 
Lipsius  in  Burs.  Jahresb.  XV,  348  und  Grashof  f  p.  64.    Dagegen  hat 
Buermann  S.  360  ff.  den  Redner  der  bewussten  Gesetzesverdrehung  be- 
zichtigt und  behauptet,  dass  der  Grundsatz  vom  Vorzug  der  Männer  vor  den 
Weibern  eine  Anwendung  auf  verschiedene  Generationen  in  ein  und  derselben 
Klasse  (z.  B.  Vaterbrudertochtfrsohn  vor  Vaterbrudertochter)  nicht  vertrage. 
Auch  Caillemera  a.  0.  108  lässt  den  Vorzug  der  Männer  in  der  Klasse 
der  Vettern  genau  so  zur  Anwendung  bringen,  wie  in  der  Klasse  der  Ge- 
schwister und  Geschwisterkinder.   Mit  Recht,  wenn  auch  die  Erklärungs- 
versuche beider  Gelehrten  unhaltbar  sind ;  der  Buermanns  S.  372  ist  sprach- 
widrig vgl.  Lipsius  in  Burs.  Jahresber.  XV,  348,  Caillemer  überträgt 
S.  93  eine  ganz  unverbürgte  Lesart  der  Isäusstelle  in  das  Gesetz,  xoöxcov  für 
xöW  aüxtöv.    Und  doch  lässt  sich  die  Stelle  in  Uebereinstimmung  mit  ihrer 
Auffassung  erklären:  >wenn  sie  von  denselben  Eltern  stammen  (wie  der  Erb- 
lasser), und  wenn  sie  dem  Geschlecht  nach  ferner  stehenc,  das  erste  Glied 
bezeichnet  die  Klasse  der  Geschwister  und  deren  Nachkommen  vgl.  lsaeus 
VII,  11  p.  64  (xöv  ocüxöv  und  nicht  xoö  aöxoö,  weil  der  Grundsatz  für  die 
Klasse  der  Geschwister  mütterlicherseits  ebenso  gilt) ,  das  zweite  proklamirt 
die  Wirkung  des  Grundsatzes  für  alle  anderen  Verwandtenklassen,  selbst  über 
die  dYXWxeia  hinaus.   Eine  andere  Erklärung  bei  W  a  c  h  h  o  1 1  z ,  de  litis  in- 
strumentis  in  Demosth.  quae  fertur  oratione  in  Macart.  Kiel  1878,  S.  28 
findet  in  dem  zweiten  Satzglied  Dinge,  die  nicht  darin  stehen:  wenn  sie 
(Männer  und  Weiber)  von  denselben  und  wenn  sie  von  verschiedenen,  dem 
Erblasser  in  gleichem  Grade  verwandten  Vorfahren  stammen. 

')  'Eninpoexog  8e  ■?)  ircl  uipsi  xivl  xoO  xX^pou,  öoxs  xpotxa  SxetvJ  dÖeX^öv 
aurg  5vxü>v,  Harpocr.  s.  v.  ircifiixog,  Bekk.  Anecd.  p.  256.  vgl.  Privatalt. 
S.  264  ff.  und  unten  §.  10,  auch  van  Stegeren  p.  134.   Nur  in  diesem 
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nie  auf  eigenen  Besitz  Anspruch  machen,  und  selbst  wo  sie  in  Er- 
mangelung gleichberechtigter  Manner  als  Erbinnen  eintreten,  dienen 
sie  eigentlich  nur  das  Erbe  für  den  Nächstberechtigten  zu  vermit- 
teln, insofern  dieser  sie  zu  heirathen  berechtigt  unter  Umstanden 
sogar  verpflichtet  war  *)  und  damit  ihr  Vermögen  wenigstens  für 

Sinne  können  auch  Geschwister  beiderlei  Geschlechts  zusammen  xXyjpovduot 
heissen,  wie  I  s o c r.  XIX,  9  p.  386  b.  Nach  den  delphischen  Freilassungsur- 
fcunden  aber  scheint  die  Tochter  auch  neben  dem  Sohne  Erbrecht  gehabt  zu 
haben.  Auf  vielen  derselben  geben  nämlich  die  Erben  ihre  Zustimmung  zu 
dem  Verkauf  der  Sclaven  an  die  Gottheit.  Diese  Zustimmung  war  sogar 
gesetzlich  erfordert  nach  Wescher  et  Foucart  n.  39,  140,  143;  sie  fehlt 
jedoch  trotz  Erwähnung  von  Erben  in  no.  42,  54,  84,  152,  244,  279,  während 
dies  Fehlen  in  no,  134,  147,  167,  314,  2:>3  (vgl.  113)  seine  genügende  Erklä- 
rung findet.  Unter  diesen  zustimmenden  Erben  nun  ist  häufig  genug  die 
Tochter  neben  dem  Sohne  erwähnt,  vgl.  no.  82,  177,  218,  352,  21,  33,  426,  448 
und  dies  deutet  auf  Erbrecht.  Vielleicht  hatte  sogar  die  Ehefrau  Erbrecht 
am  Nachlass  des  Mannes,  denn  wo  sie  als  Zustimmende  neben  ihren  Kindern 
erscheint,  ist  sie  stets  an  erster  Stelle  genannt,  vgl.  no.  177,  218,  352.  Darauf 
deutet  wohl  auch  die  grosse  Zahl  der  Fälle,  wo  die  Frau,  voraussichtlich 
als  Wittwe,  unter  Zustimmung  des  Sohnes  verkauft,  vgl.  no.  43,  44,  70,  76, 
87  etc.  In  Erythrae  beerbte  die  Ehefrau  den  Mann  mit  den  Söhnen: 
Dittenberger,  Syll.  I.  Gr.  370  Z.  150.  Auch  in  Tenos  erbte  die 
Tochter  wahrscheinlich  mit  ihren  Brüdern:  Cor  p.  Ins  er.  Gr.  2338  Z.  93. 

')  Sie  hiessen  InLyiXr&oq,  iTttxXyjplxif,  rcaxpoöxog  (H  e  r  o  d  o  t  VI,  57,  Pol  l. 
III,  33,  Ruhnken  ad  Tim.  p.  209)  na-p^oi  (Roehl,  I.  G.  A.  475  =  C2 
112)  £jrwtd|i<XTts  (Hesy  ch  1  p.  1374).  Für  Sparta  vgl.  Jannet,  les  instit. 
sociales  et  le  droit  civil  ä  Sparte  in  Mem.  de  l'Ac.  d'Aix.  X,  340  ff.,  354  ff., 
ein  kretisches  Gesetz  über  Erbtöchter  I.  G.  A.  475  beweist,  wie  man  daselbst 
gleichfalls  bestrebt  war,  das  Vermögen  der  Familie  zu  erhalten.  Auch  Cha- 
r  o  n  d  a  s  gab  Gesetze  über  die  Erbtöchter,  vgl.  D  i  o  d  o  r.  XII,  18,  3.  Dürftig 
ist  die  Nachricht  über  Androdamas  von  Rhegium  bei  Aristot.  Pol. 
II,  9,  9  p.  1274b,  23,  eigenthümlich  aber  der  Fall  bei  Hera cl.  Pol.  32,  wo 
ein  Mädchen  von  Staatswegen  dTOxXijpog  wird.  Für  Athen  vgl.  G  a  n  s  S.  339: 
»diesen  liegt  durchaus  nicht  der  Begriff  zu  Grunde,  dass  sie  selbst  als  Erbende 
auftreten,  sondern  dass  sie  mit  dem  Vermögen  von  den  Collateralen  ererbt 
werden«  vgl.  Demos  th.  LV1I,  41  p.  1311:  SmxX^pou  xXrjpovo|i^oag  eürcipoo. 
Dass  ein  eigenes  Gesetz  die  Ansprüche  auf  Erbtöchter  regelte,  ist  an  sich 
wahrscheinlich  und  scheint  aus  (Demost h.)  XLVI,  19  p.  1135  hervorzugehen. 
Das  nächste  Anrecht  hatte  nach  den  Quellen,  wie  es  scheint,  der  Bruder  des 
Erblassers  (I  s a e u  s  X,  5  p.  80),  danach  des  Bruders  Söhne  (Isaeus  III,  72 f. 
p.  45),  die  Söhne  der  Schwester,  sodann  die  Vatersbrüder  des  Erblassers  (eben- 
da) und  deren  Descendenz,  vgl.  Plato  Leg.  p.  924 e,  v.  d.  Es,  de  iure  fa- 
miliarum  p.  19,  C  a  i  1 1  e  m  e  r  a.  a.  O.  p.  37  ff.  Der  Zuspruch  der  Erbtochter 
geschah  in  einem  amtlichen  Verfahren ,  welches  dem  des  Erbschaftsantritts 
(vgl.  unten  §.  11)  konform  ist,  (Demos  th.)  XLVI,  22  p.  1135.  vgl. 
Meier,  att.  Proz.  S.  468,  Caillemer  S.  40.   Eine  bereits  eingegangene 
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die  aus  dieser  Ehe  hervorgehenden  Kinder  erwarb;  sonst  gelten 
auch  hier  die  nämlichen  Grundsätze  der  Theilung  und  zwar  fort- 
während nach  Stämmen,  nicht  nach  Köpfen,  wie  sich  denn  überall 
nicht  nachweisen  lässt,  dass  das  griechische  Erbrecht  der  einfachen 
Repräsentation  eines  Verstorbenen  durch  seine  Nachkommen  irgend 
eine  Grenze  gesetzt  hätte  *).    Nur  in  Beziehung  auf  solche  Seiten- 


Ehe  der  Erbtochter  hob  die  Ansprüche  der  Seitenverwandten  nicht  auf,  Isaeus 
III,  64  p.  44.  Demgemäß*  wird  Isaeus  X,  18  f.  p.  81  der  Ehemann  einer 
Erbtochter  gezwungen,  auf  die  Erbansprüche  seiner  Frau  zu  verzichten,  weil 
die  Verwandten  mit  ihrem  Kechte  drohen,  die  Ehe  zu  trennen  und  die  Erb- 
tochter für  sich  zu  beanspruchen,  vgl.  Cai  Hemer,  fitud.  V  S.  31.  Gegen 
solche  Ansprüche  konnte  der  Erblasser  seine  Tochter  zwar  durch  ein  Testa- 
ment schützen:  Isa  eus  III,  68  p.  44.  Da  dieses  jedoch  vor  Anfechtung  nie 
■icher  war,  so  bezeichnet  Plato  Leg.  XI  p.  92-1  d  unter  den  drei  Punkten, 
auf  welche  bei  der  Verheirathung  der  Erbtöchter  zu  sehen  ist,  als  ersten  die 
Nähe  der  Verwandtschaft :  rcpös  xs  xtjv  xou  ylvou;  äYXi<"s{av  xal  ttjv  xoö  xXf,pot> 
Oü)i>jp£av,  xö  Sfe  xpixov  ßjrep  &v  TiaxTjp  8taaxä'|atto  ig  &7tdvxwv  xtöv  ixoXixöv  ßXiiuov 
etg  rför,  xs  xal  xporcoug  xiv  äro.xr(&siov  a-jxfo  uiv  utov,  vuji^tov  8"  stvai  rjj  Ouyaxpi. 
Auf  eine  vermögende  Erbtochter  durfte  der  Berechtigte  verzichten,  er  eröffnete 
dadurch  die  Ansprüche  entfernterer  Verwandten  (Isaeus  III,  74  p.  45  und 
X,  5  p.  80),  während  bei  der  unvermögenden  das  Gesetz  den  nächsten 

Verwandten  verpflichtete,  sie  zu  heirathen  oder  doch  auszustatten:  das  Ge- 
setz bei  (Dein  os  th.)  XL1II,  54  p.  1067  und  dazu  Cai  Hemer,  droit  de 
succ.  S.  55,  der  an  der  Echtheit  zweifelt,  W  a  c  h  h  o  1 1  z  a.  a.  0.  p.  29  ff.,  L  i  p- 
8ius  in  Burs.  Jahresb.  XV,  319,  Barilleau,  nouv.  rev.  hist.  de  droit  VII 
(1883)  p.  159  ff,  Staat sal  t.  §.  120.  Schutz  der  Phylengenossen  für  eine 
Erbtochter  C  I.  A.  II,  564  (S.  I.  Gr.  295)  Z.  20. 

')  Suidas  s.  v.  xaXojvxai  de  &my.\rtpoi  x&v  80o  (5oi,  xav  nXeiouj  vgl. 
A  n  d  o  c.  T,  117  ff.  p.  15,  I  s  a  e  u  b  VIII,  40  p.  73,  VI,  47  p.  61  und  den  gegen- 
teiligen Fall  einer  einzigen  Erbtochter,  dTCixXTjpog  iitl  rcocvxl  x<ji  olxtp,  bei  dems. 
X,  4  p.  80.  Wenn  aber  Schelling  p.  108  die  Erbtöchter  selbst  wieder 
mit  den  nächsten  Seitenverwandten  zur  Hälfte  theilen  lässt,  so  ist  das  ein 
Miss  verstand  niss  der  obigen  Worte  (S.  55  A.  3)  cjv  xä-jx^oi,  die  vielmehr  eben 
die  Heirath  der  Töchter  zur  Bedingung  der  Erbschaft  für  die  Seitenverwandten 
machen. 

2)  Für  die  Descendenten  hat  dieses  gegen  Bimsen  schon  Gans  S. 351  f. 
aus  Isaeus  VIII,  34  p.  72  bewiesen:  icivxsg  y*P  töv  naxptpwv,  xfiW  rcocTt- 
nq')ü)v,  xmv  ixt  Trspaixdptü  xXvjpovo|ieixs  ix  yivoog  TCocpsiX^öxeg  xr/v  ccyxioxeiav  dv- 
enidixov,  aber  auch  für  die  Seiten  verwandten  spricht  das  Gesetz  in  den  Worten: 
xat  £iv  roxt8s£  Ig  Gc5sXcpÄv  yvipioi,  xtjv  xoü  rcaxpög  [iolpav  XaYX*veiv>  den  Grund- 
satz des  Repräsentationsrechts  aus,  welchen  auf  einzelne  Klassen  oder  Glieder 
zu  beschränken  in  dem  Worte  7iat5ss  kein  Grund  liegt;  s.  Hermann,  Zeitschr. 
für  die  Alt.  1840  S.  37  ff,  Schneider,  de  iur.  her.  p.  6,  Grashoff  p.  19, 
C  a  i  1 1  e  m  e  r  p.  10,  33,  83  und  gegen  die  Beschränkung  des  Repräsentations- 
rechts auf  die  Nachkommen  von  Söhnen  bei  Bunsen  p.  19  und  de  Boor 
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verwandte,  die  mit  dem  Erblasser  theils  durch  dessen  Vater,  theil& 
durch  dessen  Mutter  zusammenhingen ,  enthielt  das  attische  Gesetz 
die  ausdrückliche  Beschränkung,  dass  der  Vorzug  der  ersteren  bis 
zu  den  Nachkommen  seiner  Geschwisterkinder  reichen  *),  dann  erst 
die  bis  zum  nämlichen  Grade  von  mütterlicher  Seite  Verwandten 
folgen  sollten  a) ;  oder  wenn  es  auch  ja  noch  zweifelhaft  sein  könnte, 
ob  die  dvstbcwv  TiaiSe?  des  Gesetzes  nicht  vielmehr  bis  zu  den  Nach- 
geschwisterkindern ausgedehnt  werden  müssen  8) ,  so  ist  doch  jene 
Bestimmung  weder  so  zu  deuten,  dass  sie  die  Descendenz  der  näheren 
Grade  ausschlösse,  noch  dass  die  jenseits  liegenden  Verwandten  dess- 
halb  aller  und  jeder  Erbberechtigung  entbehrt  hätten  4).  Am  schwie- 
rigsten ist  das  Erbrecht  der  Ascendenten  und  Collateralen  in  auf- 
steigender Linie  zu  bestimmen,  in  welcher  Hinsicht  die  Ansprüche 


p.  29  ff.  für  die  Theilung  nach  Stämmen  zwischen  Töchtern  und  Kindern 
verstorbener  Töchter  Hermann  a.  a.  0.  S.  49  ff. ,  Grashoff  p.  23  ff-, 
Caillemer  p.  51  ff.,  vgl.  auch  Buermann,  Rhein.  Mus.  XXXII,  365  ff. 

')  Mixpi  ävs^wüv  xa£8u>v,  s.  (Demosth.)  XLIII,  27  p.  1058  und  Isaeus 
XI,  9  ff.  p.  84,  der  aber  gleichfalls  nicht  berechtigt  mit  Schoemann  A. 
L.  Z.  1840,  E.  Bl.  S.  539  und  Seeliger,  Rhein.  Mus.  XXXI,  181  italSeg 
nur  auf  die  Söhne,  nicht  auf  die  weitereu  Nachkommen  der  dvec|;ioi  zu  be- 
ziehen; vgl.  Isaeus  III,  72  p.  45  und  Plat.  Leg.  XI  p.  925  a,  Hermann 
Zeitschr.  f.  d.  Alt.  1840  S.  37,  Bu ermann,  Rhein.  Mus.  XXXII,  376,  Gras- 
hoff p.  19,  Caillemer  p.  108.  Aus  der  Platostelle  hat  zugleich  Her- 
mann, Conipar.  iur.  dornest,  p.  26  die  Bestätigung  der  Ansicht  Schü- 
manns entnommen ,  dass  jene  Formel  die  consobrinorum  ßios  (Enkel  des 
Oheims)  nicht  die  sobrinos  (Enkel  des  Grossoheims)  bezeichne;  vgl.  Prooem. 
lect.  Gryph.  1830  (Jahn,  Jahrb  XIII  S.  115)  und  A.  L.  Z.  1810,  E.  Bl. 
S.  534;  auch  S  c  h  e  1 1  i  n  g  S.  122,  G  r  a  s  h  o  f  f  p.  35  ff.,  C  a i  1 1  e  m  e  r  p.  113  ff., 
Philippi,  Ar.  u.  Eph.  S.  72. 

*)  (Demosth.)  XLIII,  51  p.  1067:  4dv  8k  u.i}  wat  *pdg  rcaipdg  uixpt  *v- 
s'|iffi>v  (libr.  dve4>ia8e&v  vgl.  Isaeas  XI,  11  p.  84)  nxibw,  xoug  npög  UTj-pög  xo5 
dfcvöpog  xaxa  xaöxdc  xt>p£oug  »bat*  iäv  bk  [irjöeTdpw&ev  $  £vtög  wjtwv,  töv  fipdg 
naxpog  eYYüTdxü)  xöptov  etvai:  vgl.  Isaeus  VII,  22  p.  65:  £äv  wotv  dvs'^toi 
uijöfc  dve'+töv  TOiIöeg  {i»j8e  xoö  Tipdg  Ttaxpig  Y6VO(^vot>  $  rtpoa^xwv  pjösig,  xoxe 
d7w8toxe  xolg  *pög  |A-*jTpöc,  dwpiaag  ölig  8el  xpaxetv. 

")  So  G  a  n  s  S.  376,  van  S  t  e  g  e  r  e  n  p.  119,  de  B  o  o  r  S.  55,  Franke 
a.  a.  O.  S.  743,  E.  Schneider  p.  12. 

*)  Wie  B  u  n  s  e  n  p.  36,  der  das  Erbrecht  geradezu  mit  der  iiyurctlot  ab- 
schliesst  und  Grashoff  p.  79  auf  Grund  der  Verwerfung  des  Gesetzes  der 
Macartatea ;  s.  dagegen  Gans  S.  350  und  K 1  e  n  z  e ,  über  die  Cognaten  und. 
Affinen  in  Zeitschr.  f.  geschichtl.  Rechtswiss.  VI ,  S.  138  f.,  Caillemer 
p  129. 
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der  Mütter  schon  im  Alterthume  als  bestritten  erscheinen  l) ;  und 
wenn  dasselbe  auch  weder  was  die  Eltern  2)  noch  selbst  was  die 
Oheime  betrifft,  ganz  verworfen  werden  kann,  zumal  da  letzteren 
auch  unzweifelhaft  Rechte  auf  Erbtöchter  zustanden8),  so  schwebt 
doch  über  ihre  Rangordnung  im  Verhältniss  zu  den  jüngeren  Seiten- 
verwandten ein  Dunkel,  das  nur  vermuthungsweise  auch  hier  durch 
den  Massstab  der  grösseren  oder  geringeren  Nähe  des  gemeinschaft- 
lichen Stammhauptes  gelichtet  werden  kann,  wodurch  aber  selbst 
der  Vater  erst  nach  den  Geschwistern  und  deren  Kindern  zur  Erb- 
schaft käme  4). 

')  Vgl.  Theon.  Progymn.  c.  13  §  10:  Än^ioßifjTifaai*  T*P  &v  **1  ^  PfalPi 
cbg  et  toi) g  rcpög  |itjtpög  viu-og  xXTjpovou-etv  xaXsl,  noXb  npfoepov  aörrjv  ttjv  {Mfiipa  xaXob], 
mit  den  Erörterungen  von  Jones  p.  183,  Gans  S.  371,  Schümann  S.  542, 
die  sie  verwerfen,  während  Bunsen  p.  21  f.,  de  Boor  S.  68  f.,  Schöl- 
ling S.  123  f.  sie  inbes.  nach  I  saeus  XI,  30  p.  87  in  Schutz  nehmen. 
Desgleichen  Grashoff  p.  72  ff.  u.  Caillemer  p.  120  ff. 

8)  Vgl.  das  Gesetz  des  Pittakue  bei  Theon.  1.  c  §.  8:  veaso&xi 
iip*  xcd  jiTj-cipa  xrjv  Iotjv  und  (Demost  h.)  XLIV,  26  u.  33  p.  1088  mit  Schel- 
1  i  n  g  p.  1 10  f.  Die  Frage  ist  aufs  neue  untersucht  von  Grashoff  p.  43  ff. 
und  Caillemer  p.  61  ff.,  wo  auch  die  ältere  Literatur  vollständig  berück- 
sichtigt ist.  Beide  entscheiden  sich  für  das  Erbrecht  des  Vaters,  ersterer  auf 
Grund  der  Alimentationspflicht  der  Söhne,  letzterer  wegen  der  Stellen  der 
Leocharea.  Dagegen  hat  Lipsius  in  Burs.  Jahresber.  XV,  349  nach  dem 
Wortlaut  des  Collateralengesetzes  (oben  S.  55  A.  3)  dem  Vater  das  Erbrecht 
abgesprochen.  Doch  kann  zur  Zeit  des  Gesetzes  Selbständigkeit  des  Sohnes- 
vermögens bei  Lebzeiten  des  Vaters  so  selten  gewesen  sein,  dass  das  Erbrecht 
des  Vaters  keiner  gesetzlichen  Anerkennung  zu  bedürfen  schien. 

3)  Vgl.  Isaeus  III,  63  p.  44  mit  Hermann,  Compar.  iur.  dornest, 
p.  30  und  Demosth.  XLV,  75  p.  1124,  wo  solche  sogar  Stiefoheimen  bei- 
gelegt werden;  auch  Hüllmann,  Denkwürdigk.  S.  33  f.  und  oben  S.  57 
A.  1,  und  für  das  Erbrecht  des  Oheims  Isaeus  I,  45,  dazu  Gras  ho  ff 
p.  67  ff.,  Caillemer  p.  104  ff. 

4)  Vgl.  de  B o o r  S.  47  ff.  und  Schömann,  de  hereditate filii,  qui  sine 
liberis,  patre  superstite,  intestatus  obiit,  im  Prooem.  lect.  Gryphisw.  1842—43. 
Gegenüber  dieser  Hermannschen  Ansicht  stellen  Grashoff  p.  57  ff.  und 
Caillemer  p.  76  ff.  den  Vater  vor  alle  Seitenverwandten,  auch  vor  Bruder 
und  Bruderskinder,  den  Oheim  (Vatersbruder)  hinter  den  Grossvater  (Gr.  p.  67, 
C.  p.  105),  die  Mutter  endlich  vor  alle  Seitenverwandten  weiblicher  Linie 
trotz  Isaeus  XI,  30  p.  87  (Gr.  p.  78,  C.  p.  127).  Auf  den  delphischen  Frei- 
lassnngsurkunden  erscheinen  als  zustimmende  Erben  (vgl.  oben  S.  57  A.) 
auch  Ascendenten,  aber  bezeichnender  Weise  nie  neben  Descendenten,  so  der 
Vater  Wescher  et  Foucart  no.  26,  363,  78,  C.  I.  Gr.  1608e,  die  Mutter 
no.  53,  141,  445.  Dieselbe  neben  und  vor  Brüdern  Curtius,  An.  delph. 
no.  33,  neben  und  hinter  der  väterlichen  Grossmutter  Wesch.  et  F o u c. 
no.  96,  die  väterliche  Grossmutter  no.  364.  Auffallend  selten  erscheinen  Ge- 
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§.  10.    [§.  65.] 

Von  Vermächtnissen  und  Schenkungen. 

Was  dagegen  die  freie  Verfügung  eines  Erblassers  über  sein 
Vermögen  betrifft,  so  war  diese  in  Athen  erst  durch  Solon  einge- 
führt *),  und  scheint  anderswo  noch  ungleich  länger  gesetzlich  un- 
zulässig gewesen  zu  sein  *) ,  obgleich  uns  gerade  aus  dorischen 
Staaten  auch  ziemlich  alte  Beispiele  unbedingter  Erbeinsetzungen 
vorliegen  8).    Auch  die  platonische  Gesetzgebung  hob  bei  ihrem  auf 


schwister  als  zustimmende  Erben :  ausser  Curtius  a.  a.  0.  nur  Wesch.  et 
Pouc.  no.  133  Schwester  und  wahrscheinlich  Schwager. 

')  P 1  u  t.  V.  Solon  c.  21 :  sö8ox(u.y}<js  dt  xdv  xtp  uepl  iwtOijxöiv  vcjup  •  rcpö- 
xspov  f&p  oöx  igijv,  dXX*  ev  zq>  y^vsi  xoö  xsdvrjxdxog  löst  xd  xpfpxi«.  xal  xöv 
oTxov  xaxauivsiv  4  8'  $  ßo6Aexa(  xig  erotpe^ag,  sl  uij  Jtaljsg  elev  aüraji,  8oövai 
xd  aöxoö,  qptXlav  ts  ouyY6vs£ag  4x(|iT]os  ja&AXov  xal  x^P^v  dvdYXTjg,  xal  xd  x,p>5H<xxa 
xT7])iaxa  xffiv  $xövx<öv  eTcoitjosv :  vgl.  (Demos  th)  XX,  102  p.  488  n.  Schöl- 
ling p.  128,  Eug.  Schneider,  de  iure  hereditario  Atheniensium,  Monach. 
1851.  8.  p.  26  ff.,  sowie  Becker-G  o  eil ,  Char.  I  S.  254  ff.,  Caillemer, 
le  Droit  de  teeter  a  Athenes  in  Annuaire  de  TAssociation  pour  l'encouragement 
des  Stüdes  grecques  en  France  1870  p.  19-39,  Te*lfy,  C.  I.  A.  n.  1399-1412 
c.  comment.  p.  613  ff.  Zweifel  an  der  Einführung  durch  Solon  und  die  Ver- 
muthung,  dass  er  nur  ein  bestehendes  Herkommen  fest  geregelt,  bei  Schu- 
lin, das  griechische  Testament  verglichen  mit  dem  römischen,  Basel  1882 
S.  6. 

»)  Aristot.  Politic.  V,  7,  12  p.  1309  a,  24:  8tt  .  .  .  ev  8'  <5XiyapX£a  .  .  . 
xal  xdg  xXtjpovojiiac  n*)  xaxa  *6oiv  e^vat  xaxa  Y^V0S>  R8*  «Xstdvtov  üj  jitdg 

xöv  aötöv  xXTfjpovopistv.  In  S  p  a  r  ta  führte  es  Epitadeus  ein,  s.  Staats- 
a  1 1.  §.  48.  Die  Zeit  ist  ungewiss  (in  den  ersten  Jahrzehnten  des  IV.  Jahrh.  nach 
Duncker,  Monatsb.  d.  Berl.  Ak.  1881  S.  150),  an  der  Thatsache  ist  jedoch  nicht 
mit  Schul  in  a.  a.  O.  S.  39  zu  zweifeln,  denn  A  r  i  s  to  t.  Pol.  II,  6,  10  p  1270  a, 
21  hat  augenscheinlich  die  späteren  Verhältnisse  vor  Augen,  und  auch  Plut. 
Agis.  5  redet  von  Testiren  und  Schenken  als  einer  bisher  unerhörten  Neuerung ; 
nach  Aegina,  Siphnus,  Keos  bei  Isoer.  XIX,  12  ff.  p.  386 e  war  es 
wahrscheinlich  erst  aus  Athen  gekommen ;  doch  gehören  dabin  auch  dietheba- 
nischen  vduot  3-exixoi  des  Philolaus  bei  A  r  i  s  t  o  t.  Polit.  11,9,  7  p.  1274  b,4, 
obgleich  damit  zunächst  der  beschränktere  Zweck  verbunden  war:  Sma$  6 
dpt$ii6c  o<pC»jxat  xtBv  xX^ptov,  vgl.  §.8  S.  50,  I  s  o  c  r.  XIX,  50  p.  394  d  nennt  es 
v6uov  8g  ÖoxeT  xot«  "EXXijoiv  &n<xoi  xaXtög  xsto&ai  •  xsxuV/ptov  8s  |iiYioxov  •  itepl  ydp 
dXXcov  «oXXä>v  8tacpep<5uevoi  nepl  xoöxtav  xaüxd  YiYV("<J*ot>oiv. 

8)  Abgesehen  von  dem  mythischen  Testament  des  Herakles  in  Trachis 
bei  Soph.  Trach  157  ff.  noXaidv  84Xtov  4YYeTPal1ti*VTlv  v8*l-  zunächst  das  k r e- 
tische  Adoptionsgesetz  bei  Roehl,  I.  G.  A.  476  (C  113)  nach  Kirch- 
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das  Ganze,  den  Staat  gerichteten  Blicke  das  Testiren  nicht  auf,  son- 
dern gab ,  um  Missbrauch  zu  verhüten ,  sehr  eingehende  Verord- 
nungen ,).  In  Athen  war  eine  letzwillige  Verfügung  Frauen  und 
Unmündigen  versagt  a)  und  bei  Männern,  wofern  sie  das  Gesaramt- 
vermögen  betraf,  nicht  allein  an  die  Voraussetzung  geknüpft,  dass 
der  Erblasser  keine  leiblichen  Söhne  hatte  8)  und  dass  er  keinerlei 

hoff  vor  580  vor  Chr.  mit  den  Erklärungen  von  Bre'al,  revue  archeol. 
XXXVr,  346  ff.,  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  droit  de  succeaaion  p.  130,  S  c  h  u  1  i  n  a.  a.  0. 
S.  34  ff.,  dann  Corp.  Inger.  Gr.  4  (I.  G.  A.  544,  C»  274)  aus  Petelia  im 
Lande  der  Bruttier,  älter  als  die  67.  Olympiade:  9-e6g  xöxa-  2icmg  8(8oxt  2t- 
xaivta  xav  /oijxtav  xal  xSXXol  rcdvxa  und  die  ähnliche  Urkunde  aus  Corcyra 
a.  a  0.  1850.  Testamente:  Demosth.  XLV,  28  p.  1110;  XXVII,  42  p.  826, 
I  s  a  e  u  s  VI,  7  p.  58  und  die  Testamente  der  Philosophen  bei  D  i  o  g.  L  a  e  r  t. 
(siehe  oben  S.  23  A.  und  Bruns  in  Zeitschr.  der  Savigny- Stiftung  für 
Rechtsgeachichte,  rom.  Abt.  Bd.  I,  1  ff  ),  die  M  e  n  i  p  p  o  s  in  seinen  AtaJHjxai 
scherzhaft  behandelt  hatte  (D  i  o  g.  L  a  e  r  t.  VI,  09  ff.,  vgl.  Ter.  Varronis 
Sat.  Menipp.  reih  ed.  A.  Riese  p.  10,228).  Eingangsformel  meist:  ioxai  ulv 
s5*  4äv  ti  xi  oou.ßa(v$,  xd8e  Biattd-sum  Diog.  Laert.  V,  11,  51,  vgl.  Schü- 
mann ad  18.  p.  356.  Schlussformel  mit  dpal  gegen  die  Zuwiderbandeinden 
Demosth.  XXX Vr,  52  p.  960  mit  Gott.  Alt.  §.  9. 

»)  Plato  Leg.  XI  p.  923:  lya>y  o5v  vouo&ixTjg  fi>v  oü&'  öufic  6u<Bv  aöxäv 
sTvat  xO-Tjui  o'jts  xtjv  oootav  xa'Vrqv  *  6'ju.xavxog  8s  xoflf  Y^voug  öuAv  xoG  xs  Sunpoa&sv 
xal  xotJ  Iratxa  Soouivou  xal  Sxt  u&XXov  x?)g  n6\stö£  sTvoci  xö  xs  yivog  rcav  xal  xv]v 
oüo£av  xal  oötio  xouxtov  &x^VX(0V  Tt£  öp^S  diünttatg  &ito8pa|iä)v  6v  vdooig 

Y^p«  oaXeöovxag  icapa  xö  ßiXxiaxov  Siaxtö-sad-at,  itttihg,  {juYXop^aotiai  fexwv,  Sxt 
86  xg  icöXet  xs  dpioxov  rcäafl  xal  yivst,  rcpög  uäv  xoOto  ßXiiuöv  vo^o&ex^aa) ,  xi 
fevög  Ixdoxou  xaxaudsl{  $v  uotpatg  eXdxxoat  8txato>{.  Folgen  dann  die  genauen 
Bestimmungen  über  8s  av  8ta*T,xu}v  rp&y-Q  xa  a6xoü  «taxi^jisvoc,  weiter  im 
Gegensatz  dazu:  dq  8'  &v  utjSsv  xö  7tapdxav  8ta$4u.svog  äTCO&dvfl. 

8)  Da  nämlich  Testamente  zu  den  auußoXata  zählen  vgl.  I  s  a  e  u  s  IV,  12 
p.  47,  Plato  Leg.  XI  p.  922  b,  so  gilt  auch  für  sie  der  S.  8  A.  1  erwähnte 
Grundsatz,  vgl.  Isaeus  X,  10  p.  81.  Und  wenn  bei  Demosth.  XXXVI, 
14  p.  949  ein  Legat  einer  Frau  in  Höhe  von  2000  Dr.  vorzukommen  scheint, 
vgl.  Ca  il  lern  er,  droit  de  tester  p.  24,  so  wird  ebenda  die  Rechtsverbind- 
lichkeit dieser  Bestimmung  von  dem  Schiedsgericht  und  danach  von  den  Par- 
teien nicht  anerkannt,  sondern  die  Kinder  erhalten  das  mütterliche  Erbe  zu 
gleichen  Theilen.  Uebrigens  irren  in  der  Auffassung  der  Stelle  D  a  r  e  s  t  e , 
les  plaidoyers  civihv  de  D&n.  II  p.  167  und  Schul  in  a.  a.  O.  S.  11  ff.  xotg 
xo'ixou  7iai8£oig  sind  die  Kinder  Apollodors.  Ueber  das  xobxou  vgl.  L  i  p  s  i  u  s  , 
quaest.  Lys.  spec.  p.  13;  Renner,  comm.  Lys.  p.  25.  In  anderen  griechi- 
schen Staaten  testiren  auch  Frauen  tbeils  mit  (Thera:  Corp.  Inscr.  Gr. 
2448  =  C2  148)  tbeils  ohne  (Corp.  Inscr.  Gr.  4 ,  vgl.  oben ,  Kalauria : 
Cauer,  Del.1  19,  Amorgos:  Dittenberger,  Syll.  I.  Gr.  437)  Mitwir- 
kung eines  Vormunds,  vgl.  S  c  h  u  1  i  n  a.  a.  O.  S.  43  ff. 

3)  1 8  a  e  u  s  VI,  28  p.  60 :  xoTg  yap  <f  öost  uleotv  aöxotJ  oöfielg  ouSsvl  4v  8ta- 
WpiiQ  Ypd<pei  8öoiv  o&Seulav,  8iöxt  6  vöuo;  a&xög  äiw8i8awt  x$  uUT  xa  xoö  rcaxpöfi 
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Rechenschaftsablegung  unterlag  ') ,  sondern  erfolgte  zumeist  unter 
der  Form  testamentarischer  Adoption  2)  und  konnte ,  wenn  jener 
Töchter  hinterliess,  nur  durch  Verheirathuug  der  Testamentserben 
mit  diesen  geschehen  8).  Man  zog  zur  möglichsten  Sicherung  gegen 
späteres  Anfechten  bei  der  Abfassung  des  Testamentes  Verwandte 
oder  Bekannte  zu,  machte  sie  wenigstens  zu  Zeugen  des  formalen 
Abschlusses  *)  und  übergab  die  verschlossene  Urkunde  einem  Freunde 

xotl  obbk  8iaö-£Oi>at  e$,  Sxm  äv  w-t  izxMeg  yvr'o'.oi :  vgl.  das.  §.9  und  (Demosth.) 
XL  VI,  14  p.  1133:  "Oooi  jirj  drcsTZo'.Yjvxs ,  6>axs  |iv,xs  d^ciusiv  ut,x'  £7i'.3ixdcao9-ai, 
8re  2öXtov  slo^ei  ttjv  dpy^v,  xd  §aw:o'j  SiaO-iafrai  elvzi,  Sntüj  dv  EftiXij,  dv  jjlY) 
rcal9ss  ükji  yv^oioi  dppevs;,  dv  u,r(  ji*vuT>v  rt  yvjptßG  ?i  va?lii%(1)v  ^  vdaou  Ivsxsv 
^  yuvtuxl  *wUK|isvos  tob  to-jxwv  xoy  napavomv  t,  Oa'  dvdyxrjs  uno  Sssjio'j  xaxa- 
Xirj<p9-e£€  ein  Gesetz,  welches  zwar  von  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  81  ff.  sehr 
geringschätzig  behandelt  wird,  aber  durch  eine  Vergleichung  mit  Isaeus  II, 
13  u.  VI,  9  und  (Dem  osth.)  XUV,  68  p.  11'  0  in  den  wesentlichen  Theilen 
seine  Bestätigung  findet  und  aus  dem  Zusammenhang  jener  Stelle  sicher  nicht 
gemacht  ist.  Ueber  die  Deutung  der  Anfangs  worte  vgl.  unt<m.  Bei  D  i  1 1  e  n- 
berger  Syll.  I.  Gr.  370  Z.  155  aus  Erythrae  findet  sich  ein  Testament  eines 
Aristomenes  trotz  zweier  Söhne,  scheint  sich  jedoch  nur  auf  die  Art  der  Ver- 
theilnng  seines  Besitzes  unter  seine  Erben  bezogen  zu  haben. 

')  IldXtv  örcs'iO'jvov  o-jx  i%  —  ttök  3'.aiHaö-ai  xd  sauxoO  (i  vou.odix7j{;)  A  e- 
schin.  III,  21  p.  411. 

2)  Die  enge  Verbindung  zwischen  Testament  und  Adoption  zeigt  Isaeus 
II,  13,  vgl.  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  79;  sie  erklärt  sich  uns  dem  Bestreben 
das  Aussterben  des  Hauses  zu  verhüten:  Isocv.  XIX,  35  p.  391c  Die  Mög- 
lichkeit der  Trennung  scheint  ans  Isaeus  I  hervorzugehen  vgl.  Schümann 
ad  Ia.  173  u.  251  und  wird  jetzt  des  weiteren  dargelegt  von  S  c  h  u  1  i  n  a.  a.  0. 
S.  29  ff. 

3)  Isaeus  III,  68  p.  45:  6  yd?  vöjxos  8r.appV£rjv  Xsysi  S^lvai  8ia9ia9ai 
Cuwg  dv  49-eXij  xi£  xd  a->xoi>,  4dv  jiy)  :rx7.3a;  yvy^io'jg  xaTaXiriQ  dppsva;,  dv  ih  &rr 
Xata;  y.xzx\Ixiq,  aüv  taotaig-  oOxoOv  uexd  xfov  ik>ya:ipo)v  stc«.  SoOvat  xal  S'.aftscO-ai 
xd  aOxo0,  dve-j  ik  xf7>v  yvrjatwv  9"jyxx=pwv  oüyr  o?dv  xs  oüxs  rcoujaaofra:  O'ite  Soövat, 
o08evl  o08£v  xöv  ia-rcoO,  vgl.  §  42  p.  42,  X,  13  p.  81,  van  Steger en,  de 
cond.  civ.  fem.  p.  91.  Bei  mehreren  Töchtern  wurde  ein  Schwiegersohn  adoptirt, 
die  übrigen  mit  Mitgiften  abgefunden:  Demosth.  XLI,  3  p.  1028,  v.  d.  Es 
a.  a.  0.  p.  85,  C  a  i  1 1  e  m  e  r  ,  droit  de  tester  p.  33. 

4)  I  s  a  e  u  s  IX,  8  p.  75  :  ei  \irt  dvsu  xtftv  olxrlwv  xtöv  scwtoS  xig  3iaft>;xa£  nv.cizo, 
dXXd  rcpwtov  usv  oyyyevsJs  -apaxaXsca?;.  S7:sixa  5s  cpdxspag  xal  S^udxac,  SJtstia 
xöv  dXXcov  äTttxr^sJwv  Sgouj;  düvaixo  TiXs'.oxoug-  c'ixw  yip  sTxs  xctxd  yivos  6^e  xaxd 
8ia-.v  da^iafiTjXOdyj  xi£,  £$5£ü)£  dv  sXey/otxo  ^so-3djisvo(;.  IV,  13  p.  48:  xföv  Siaxi- 
$suivwv  oi  rcoXXol  o*i5&  X^ycoc.  xol£  7iapxyiyvo|iivo'.g  Sx;  SiaxiS-svxat  dXX*  auxoü"  jidvou 
xoO"  xaxaXtrcsTv  Siaft^xxg  |idpxopac  -ap'.axavxai,  vgl.  Demosth.  XXVIII,  15 
p.  840,  Diog.  Laert  V,  57  und  über  den  Gegenstand  im  allgemeinen 
B  u  n  s  e  n ,  de  iure  her.  Ath.  p.  (56  ff. ;  Schneider,  de  iure  her.  Ath.  p.  30  ff., 
S  c  h  u  1  i  n  a.  a.  0.  S.  7  ff . ,  P  h  i  1  i  p  p  i ,  de  syngraphis  et  de  oOaias  notione 
Leipzig  1871  p.  7  ff. 
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♦ 

oder  auch  der  Behörde  zur  Aufbewahrung 1).  Aufhebung  eines 
Testamentes  und  Veränderung  oder  Anfügen  von  Anhängen  war 
gestattet 2).  Nur  Legate  wurden  auf  letztwilligem  Wege  auch  an 
Fremde  ertheilt8),  fielen  aber  eben  desshalb  lediglich  unter  den 
Gesichtspunkt  der  Schenkungen,  um  die  sich,  namentlich  insoweit 
sie  in  Geld  oder  fahrender  Habe  bestanden,  die  griechische  Gesetz- 
gebung nicht  weiter  bekümmerte  4),  als  wo  sie  als  active  oder  pas- 
sive Bestechung  strafbar  wurden  6).    Selbst  Geschenke  zu  frommen 


*)  Isaeus  Vf,  27  p.  59;  VII,  1  p.  63.  Auch  hinterlegte  man  mehrere 
Abschriften  bei  verschiedenen  Freunden.  D  i  o  g.  L  a  ß  r  t.  V,  57,  wogegen  die 
Deklamation  des  Apollodor  bei  (Demosth.)  XLVI,  28  p.  1137  nichts  be- 
weist.  Für  die  Behörde  vgl.  Isaeus  I,  14  ff.  u.  25. 

4)  Man  nahm  die  Urkunde  von  dem  Freunde  oder  der  Behörde  zurück 
oder  erklärte  vor  Zeugen  <wg  ouxdx'  auxtp  xdotxo  -fj  8ux9^xyj:  Isaeus  VI,  32 
p.  60.    Und  für  Zusätze  und  Veränderungen  Isaeus  I,  25. 

s)  Awpeai  Demosth.  XXIX,  44  p.  857,  während  Sdoig  mehr  die  testa- 
mentarische Erbeinsetzung  überhaupt  bedeutet ,  vgl.  S  c  h  o  e  m  a  n  n  ad  Is. 
p.  250  und  Gneist,  formelle  Verträge,  Berlin  1845  S.  445 ff.  Wenn  aber 
Schoemann  a.  a.  0.  auf  Grund  von  Isaeus  III,  42  p.  42  und  68  p.  45 
die  Rechtsgiltigkeit  von  Legaten  bei  Vorhandensein  ehelicher  Kinder  leugnete, 
so  widersprechen  dem  die  Beispiele  von  Testamenten  Demosth.  XXXVI, 
34  ff.  p.  955;  XLV,  28  p.  1110;  XXVII,  5  p.  814,  Lysias  XIX,  39  ff.  und 
die  Möglichkeit  die  vofreta,  von  denen  oben  S.  7  A.  1  gehandelt,  testamen- 
tarisch festzusetzen,  vgl.  Cail  lerne  r,  droit  de  tester  p.  83,  Schulin  a. 
a.  O.  S.  25  ff.  Jene  Stellen  des  Isaeus  scheinen  vielmehr  nur  das  gesetz- 
liche verbotene  öoüvai  x&  featnoö  (Demosth.  XX,  102  p.  488)  rhetorisch  zu 
einem  Soüvai  xöv  iauxoö  zu  steigern,  was  um  so  unbedenklicher  geschehen 
konnte,  als  es  auf  diesen  Unterschied  daselbst  nicht  ankam. 

4)  Schwierig  ist  die  Frage,  ob  dieses  Recht  zu  letztwilligen  Schenkungen 
zu  Gunsten  der  erbenden  Kinder  gesetzlich  beschränkt  war.  Cai  Hemer 
a.  a.  O.  p.  37  bekämpft  auf  Grund  der  angeführten  Testamente  die  frühere 
auf  Isaeus  VI,  30  p.  60  gestützte  Ansicht  (Mayer,  die  Rechte  der  Athe- 
ner etc.  II  p.  499),  dass  Gegenstand  der  Legate  nur  Geld  und  bewegliches 
Gut  habe  sein  dürfen,  wohl  mit  Recht;  wenn  er  aber  weiter  aus  Demosth. 
XXIX,  44  p.  857  schliessen  möchte,  dass  die  Legate  die  Hälfte  des  Gesammt- 
vermögens  nicht  übersteigen  durften,  so  sind  die  entscheidenden  Worte:  oux 
anb  |uxpäg  ouotag,  dXXdc  itX£ov  fj  StnXaofag  xaxiXixe  xaöx'  dcpsiXsv  durch 

il  n'a  pas  tire  ces  legs  d'une  fortune  modique,  mais  d'un  patrimoine  valant 
au  moins  le  double  de  ce  qu'il  distribuait  missverständlich  wiederge- 
geben. In  dem  Testamente  des  Konon  bei  L  y  s.  XIX,  39  ist  die  Summe  der 
Legate  sogar  höher  als  die  Hälfte  des  Gesammtvermögens ,  vgl.  Frohber- 
g  e  r  z.  d.  Stelle.  Auch  die  Argumentation  von  Demosth.  XXIX,  45  spricht 
für  den  Mangel  jeder  gesetzlichen  Beschränkung. 

s)  Poll.  VIII,  42:  ötopcov  8&  xxcä  xo5  iid  Öwpoig  Äixdoavxog  -ff  ypa^, 
ösxaouoö  5s  xati  ioiJ  5ia<f d-eipavTOg  •  xal  d  |Uv  8sxd£eo$m,  6  Ös  8sxä£ew  SXiy«0 : 
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Zwecken  scheinen  ohne  weitere  rechtliche  Formen  lediglich  in  der  Art 
geschehen  zu  sein,  wie  man  überhaupt  Weihen  und  Stiftungen  gottes- 
dienstlicher Gegenstände  vornahm  *) ;  und  der  einzige  privatrecht- 
liche Gesichtspunkt ,  worunter  Schenkungen  unter  Lebenden  etwa 
fallen  konnten,  war  der  eines  5pavos  oder  einer  Unterstützung,  die 
als  unverzinsliches  Darlehen  betrachtet  den  Beschenkten  wenigstens 
nach  Kräften  und  in  vorkommenden  Fällen  zur  Rückerstattung 
verpflichtete  a).   Auch  die  Mitgiften  gehören  nur  uneigentlich  hier- 


vgl.  Dinarch.  I,  60  p.  97,  Dem  osth.  XXf,  118  p.  551  u.  mehr  bei  Meier, 
att.  Proz.  S.  351  oder  Platner,  Prozess  II  S.  155  f. 

')  'Avodtojiiata  8.  Gottesd.  Alt.  §.  20  u.  24.  Auch  letztwillig,  xa{hepo0v  xrjv 
oöaiav,  was  dem  Rechenschaftspflichtigen  gleichfalls  verboten  war:  A  e  s  c  h  i  n. 
III,  21  p.  414 ,  Beispiele  L  y  s.  XIX,  39,  I  s  a  e  u  s  IV,  9  p.  47,  (Demost  h.) 
XLIX,  66  p.  1204,  C  a  u  e  r  Del.1  n.  19,  Wescher  et  Poucart,  Inscr.  rec. 
a  Delphes  n.  436  (C1  88),  Corp.  Inscr.  Gr.  I  p.  856  und  die  Stiftung  der 
Epikteta  das.  II  p.  361  (C2  148);  oder  vertragsmässig  mit  Bedingungen,  wie 
II  p.  21  ff.,  daher  oty;Xiq  «pöXag  rSJg  öcops&c,  Plut.  V.  Nie.  3,  vgl.  Plat.  Leg. 
XII  p.  955  e. 

*)  Eranos  nicht  im  Sinne  eines  Vereins  (vgl.  unten  §.  14),  sondern  als 
Unterstützung,  doch  sind  die  beiden  Bedeutungen  nicht  überall  zu  scheiden. 
Vgl.  van  Holst,  de  eranis  Graecorum  imprimis  ex  iure  Attico,  Lugd.  Bat. 
1832  p.  73—126.    Der  epavog  kann  Swped  sein,  vgl.  Demos  th.  XVIII,  312 
p.  329;  L1II,  9  p.  1249,  soll  jedoch  für  gewöhnlich  zurückgezahlt  werden, 
T h  e o p h  r.  Char.  17,  (Dem  osth.)  LIX,  8  p.  1347,  dies  geschah  auch  raten- 
weise Lys.  fr.  1,4  (Sch.),  er  wird  mitunter  zurückgefordert,  Isaeus  XI,  43 
p.  88,  Dittenberger,  Syll.  1.  Gr.  433  Z.  9.   Gewöhnlich  nimmt  der  Be- 
dürftige die  Hilfe  mehrerer  Freunde  (daher  auch  der  Name)  in  Anspruch, 
ouXXdYst  Spavov  Antiph.  II,  ß,  9,  (Dem  osth.)  L1II,  11  p.  1249;  LIX,  31 
p.  1355,  Theophr.  Char.  22,  Dittenberger  a.  a.  0.  Z.  6.  Die  Freunde 
sia^pouoi  (Dem  osth.)  a.  a.  O.,  Theophr.  Char.  15,  17,  23;  ipavi£eiv  bat 
beide  Bedeutungen:  xivt  =  eta<pepstv  Antiph.  II,  ß,  12  (aus  Conjektur),  xivi 
=  altslv  Dem  osth.  ep.  III,  38  p.  1484,  absolut  Theophr.  Char.  1,  im 
Pass.  Ttpös  tGW  (fiXwv  SpaviaO-dvxa  Diog.  Laert.  VIII,  87.  Wirbt  ein  andrer 
für  den  Bedürftigen,  so  heisst  es  ouviotTjot  töv  gpocvov  Aeschin.  11,41  p. 225. 
Die  Rückzahlung  an  mehrere  heisst  bei  L  y  k.  Leoer.  22  to'jg  Ipdvoug  Sisve-pcelv, 
die  Unterstützung  dabei  ouvötaXOcaodai  ioug  ipdvoog  Luk.  Dein  osth.  45.  Bei 
dieser  Art  ipavog  nehmen  Meier,  att.  Proz.  S.  542,  Foucart,  des  ass. 
relig.  chez  les  Grecs  p.  143  eine  Verbindung  auf  Gegenseitigkeit,  wenn  auch 
nur  auf  bestimmte  Zeit  geschlossen,  an;  eine  solche  wird  von  v.  Holst,  a. 
a.  O.  mit  Kecht  geleugnet,  vgl.  ausser  den  obigen  Stellen  noch  P  1  a  t  o  Leg. 
XI  p.  915 e,  Luk.  Tim.  45,  Nepos,  Ep.  3.   Fraglich  ist,  ob  dieser  gpavog 
klagbar  war,  da  dies  aus  des  lsaeus  a.  a.  O.  Ausdruck  ig  ipdvwv  dcpX^|iaxa 
6toit6np<xYusva  nicht  hervorgeht,  eher  könnte  Demos  th.  XXVll,  25  p.  Ö21 : 
ipdvoog  ts  XiXowie  7iXe(oxot)g  xcd  &ndpxpstDg  v^ove  u.  Ar.  Ach.  615  in  diesem 
Sinne  verwerthet  werden.   Die  Nxat  Spavixaf  Poll.  VIII,  101  u.  144  aber 
Hermann,  Löhrbach  IT.  i.  RechUaltorthumor.   a.  Aufl.  5 


Digitized  by  Google 


66 


§.  10.    Von  Vermächtnissen  und  Schenkungen. 


her,  theils  weil  sie  doch  nur  das  fehlende  Intestaterbrecht  der  Frau 
vertraten  und,  obschon  sich  ein  Klagerecht  darauf  nicht  nachweisen 
lässt  ') ,  durch  die  Sitte  auf  einen  verhältnissmässigen  Theil  des 
Familienvermögens  angewiesen  waren  2) ,  theils  aber  weil  sie  auch 
dem  Manne  nur  den  Niessbrauch  verliehen  8),  den  er  verlor,  wenn 

gehören  nicht  hierher.  In  Delphi  war  der  spavog  klagbar,  denn  dort  ist  Bürg- 
schaft dafür  erwähnt :  Welcher  et  Foucart  no.  139:  xaxsvsYxdxci)  8fe 
'AcppoBi^aJa  x6v  Ipavov  xov  Bpo|i(o!>  ob  iyfvztei  'Iaxd8ag  jitj  dxaxa^oXiouca  u.tj8& 
xaxaßXäuxouaa  laxäSav.  Die  Freigelassene  A.  übernimmt  die  Bürgschaft  des 
I.  für  einen  Ipavog  de3  B.  Mitunter  steuert  der  Freigelassene  zur  Abzahlung 
des  §pavo$  seines  Herrn  bei:  no.  244,  6  xaxeveyxäxö)  8s  Ko>|7u.og  «fccAoxpaxsi 
dpYup'.oij  u.väg  iv  exeotg  88xaxp{oi{|8  c^dpwv  xoO  iviauxoO  u.vav  iv  xöv  ipavov  x6v 
'ApxeXccoo,  wonach  sich  A.  von  Ph.  voraussichtlich  Abzahlung  in  13  Jahren 
ausbedungen  hatte  vgl  no.  S9.  In  no.  126  u.  213  ist  diese  Beisteuer  auf  die 
Hälfte  des  Ganzen  festgesetzt,  in  no.  107  den  Freigelassenen  Abzahlung  des 
Ganzen  aufgebürdet :  xaxeveyxävxco  8s  xöv  Ipavov  xov  'Apx^Xaos  ouvags  6  npao^oo 
xöv  xptaxovxauvatov,  wobei  cDvctysiv  gleich  obigem  ela^spetv  auch  von  dem  einen 
Darleiher  gebraucht  ist.  Anders  freilich  Foucart,  Memoire  sur  l'affranchis- 
sement  p.35.  Auf  eine  Vereinigu  ngbehufsgegenseitiger  Unterstützung  deuten 
auch  diese  Stellen  mit  keinem  Wort.  Zinsen  vom  Ip.  sind  erwähnt  Wesch. 
et  F.  n.  213;  xoüC  8'  ipävoug  irnjidvoug  icotelV  bei  P o  1  y  b.  XXX VIII,  3,  10 
bedeutet :  keine  Klagen  wegen  solcher  epavot,  annehmen.  Dunkel  ist  der  Fall 
aus  Mykonos  bei  Dittenberger  a.  a.  0.  Z.  5  ff.  Doch  scheint  mir  dort 
Kallistagoras  Mitschuldner,  Aristokrates  aber  der  Vater  des  Sostratos  vgl. 
Z.  5  [2(ü]axpaxog :  *Ap:,  der  wie  sein  Sohn  500  Dr.  zu  dem  spavoj  beigetragen 
hatte  und  diese  jetzt  zur  Mitgift  giebt. 

')  In  diesem  Sinn  hat  Dareste,  nouv.  rev.  bist,  de  droit  1877  p.  171 
Z.  56  des  epbes.  Gesetzes  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  314:  ßoot  81  cpspväs 
öcpeiAouGt  x>uyaxp(oig  yj  aSeX^atg  missveratanden,  vgl.  den  Anhang. 

2)  Die  Höhe  der  Mitgift  (vgl.  Boeckh,  Staatsb.  d.  A.  1,606,  v.  d.  Es, 
de  iure  fam.  p.  401  war  in  Athen  nicht  wie  anderwärts  zu  dem  Erbtheil  des 
Sohnes  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  gesetzt  (in  Kreta  betrug  sie  die  Hälfte 
Strabo  X  p.  482).  Einerseits  war  dem  Belieben  des  x'">pwg  ein  Spielraum 
gelassen  (vgl.  Lys.  XVI,  10,  Demostb.  XLI,  26  p.  1036),  andrerseits  blieb 
die  Grösse  des  Vermögens  des  Bräutigams  nicht  ohne  Einfluss  (1  s  a  e  n  s  XI, 
40  p.  88).  Wo  der  Vater  die  Höhe  der  Mitgift  testamentarisch  festsetzt,  be- 
trägt sie  bei  grossem  Vermögen  etwa  ein  Sechstel  den  Sohnesanthcils,  vgl. 
Lysias  XXXII,  8,  Demos th.  XXVll,  4  p.  814;  ein  Zehntel  erscheint  als 
gering  in  den  Ausführungen  bei  Isaeus  VI,  49  f.,  vgl.  im  übrigen  Privat- 
alt. §.  30  S.  263  ff. 

a)  üeber  die  Bechtsverhältnisse  der  Mitgift  vgl.  Meier,  a.  Pr.  416  ff., 
Platner  II  S.  260  f.,  v.  d.  Es,  de  iure  farailiarum  p.  38  ff.  u.  p.  56  ff., 
E.  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  e"tudo  V.  la  restitution  de  la  dot  ä  Athenes.  Paris  Grcnoble 
1867.  Me*m.  de  l'aeademie  de  Caen  1868  p.  107—146.  Auszug  in  Comptes 
rendus  des  seances  de  1'  Acadomie  1866  p.  375—79  und  Privatalterthümer 
§.30,  Schoemann,  gr.  Alt.  I3,  587,  Barrilleau,  la  Constitution  de  dot 
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die  Frau  kinderlos  starb  *)  oder  die  Ehe  nicht  vollzogen  2)  oder  durch 
Scheidung  getrennt  ward  8).  Ja  mitunter  erhielt  er  sogar  das  Ca- 
pital gar  nicht  in  die  Hand  oder  wenigstens  erst  nach  des  Schwieger- 
vaters 4)  Tode  ,  wie  es  denn  auch  auf  die  Kinder  nach  Maassgabe 

dans  l'anc.  Grece  in  Nouv.  rev.  hist.  de  droit  1883  p.  145  ff.,  wo  auch  p.  186  ff. 
eine  Zusammenstellung  bezüglicher  Inschriften.  Zur  Mitgift  gehört  nur  xä 
iv  Ttpoixl  ivxsxiiitjuiva  d.  i.  was  von  dem  xypiog  der  Braut  vor  Zeugen  als  zur 
Mitgift  gehörig  bezeichnet  wurde,  an  Geld,  Grundstücken  oder  Ausstattung 
(ludxwc  xal  xpuaia  I  s  a  e  u  s  VIII,  8  p.  70,  D  e  m  o  s  t  h.  XLI,  27  p.  1036 ;  XLV, 
28  p.  1110,  Inschr.  von  Mykonos  bei  D  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r ,  S.  I.  Gr.  433).  Was 
er  sonst  dxiivqxov  gab,  ging  in  das  Eigenthum  des  Mannes  über  (Isaeus 
III,  35  p.  41)  und  verblieb  ihm.  Eigenthum  der  Frau  zu  freier  Verfügung 
blieb  nichts,  oder  höchstens  die  inaüXta  und  dvaxaXorcx^pia  (gegen  Caille- 
mer  p.  10,  welcher  die  letzte  Isaeusstelle  auf  Hoch zeitsgeschenke  Dritter  be- 
zieht). Der  Mann  leistet  für  die  Mitgift  hypothekarische  Sicherheit  (drcoxiu^ 
Barp.  s.  v.  dwoxt|iYjxa(,  Meier,  de  bon.  damn.  p.  222).  Gegen  ein  Vorzugs- 
recht dieser  Art  von  Hypotheken  (Et.  Magn.  340,  44)  erklärt  sich  C  a  i  1 1  e- 
m  e  r  p.  37  ff.  mit  Recht.  Doch  durfte  bei  einer  Vermögenseinziehung  die 
Frau  wie  andre  Gläubiger  ihre  Rechte  gegen  den  Staat  geltend  machen,  äv- 
6TC£axij|ina  vgl.  H  a  r  p.  s.  v.  und  §.  16.  Anderwärts  gab  es  öffentliche  Ver- 
zeichnisse der  Mitgiften :  so  von  Tenos  Corp.  Inger.  Gr.  2338  b  in  vol. 
II  add.  mit  Bezeichnung  der  dafür  verpfändeten  Grundstücke,  nach  dem  Schema 
6  8stva  %$  »elvi  4ni8ü>xsv  iid  rg  3-uyaxpl  xy}  a&xoö  8tax<^aC'  *  6&  &slva  dwtsxJnYjas 
Ttpbs  xrjv  npotxa  xd  x^pta,  von  Mykonos  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  433 
mit  kurzer  Bezeichnung  der  ivxextuijuiva ,  der  Baarzahlnngen ,  Bückstände,  , 
Sicherheiten  und  etwaiger  anderen  Vereinbarungen. 

')  Isaeus  III,  36  p.  41:  xfjg  d^XoyribtLarfc  rcpoixöc  fex  xöv  vdjieov  yiTH'0" 
uivujs  elg  aüx6v,  ei  xi  ircot&ev  fj  yüv^  nPlv  Veveod-ai  icatJag  a&xg. 

s)  Demosth.  XXVII,  17  p.  818:  jiy)  Y>J|iavxoc  8'  aüxoO  xtjv  utjxipa  x*]v 
Ijirjv  6  jiev  vöuo^  xeXeust,  xijv  jtpolxa  dtpelXstv  in  ivv£'  djioXoIs  (18n/o)  und  dieser 
Zins  hiess  otxog  Harp.  s.  v,  Demosth.  XXV1H,  11  p.  839. 

s)  (Demosth.)  LIX,  52  p.  136 J:  x6v  v6|iov  8g  xeXsoet,  4dv  Änondjin^  xr(v 
•yuvalxa,  drco8i86vat  x-ijv  icpolxa,  edv  8s  uV/,  in"  svvia  ößoXotg  xoxo^opetv  xal  olxou 
el{  'ÖtSetov  sfvat  Stxdoaaftai  urcfcp  xfjg  Yuvatxil€  x$  xypty.  So  für  die  dnöxs^cg 
und  für  die  &ni\tv\>iz  der  Frau  Demosth.  XXX,  8  p.  866.  Noth wendiger 
Scheidungsgrund  war  ausserdem  Freiheitsverlust  des  Mannes  und  konstatirter 
Ehebruch  der  Frau  (Demosth.)  LIX,  86  ff.  p.  1374.  Zeugnisse  über  die 
Rcstitntionspflicht  für  diese  Fälle  fehlen  vgl.  Meier,  att.  Proz.  S.  329  und 
Privatalt.  §.  30  S.  265  gegen  Schümann,  griech.  Alt.  I8,  548;  Cail  le- 
rn er  p.  27,  welche  für  den  letzteren  Fall  die  Restitutionspflicht  verwerfen. 
Dies  berichtet  für  Ephesus  Achill.  T  a  t  i  o  s  VI  II,  8.  Auch  S.  I.  Gr.  344 
Z.  59:  ij  yTjjiavxes  xal  StaXudivxss  w  djw8e8<öxaoi  xäg  «fspvag  ouoag  djtoSdxoug 
xaxd  xöv  vdp.ov  beweist,  dass  daselbst  in  manchen  Fällen  bei  der  Scheidung  die 
Mitgift  gesetzlich  dem  Manne  verblieb. 

*)  Demosth.  XXX,  10  p.  866:  d^elXetv  eIXovxo  u-dXXov  ^  xaxautgai  xyjv 
npolxa  alg  xijv  oöo£av  xoö  'Atpößou:  XLI,  5  p.  1028:  xtjv  rcpolxa  oi  xo(itod(isvo( 
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der  mütterlichen  Abstammung  überging  1).  So  bleibt  also  nur  die 
Adoption  a)  als  eine  förmliche  Schenkung  auf  den  Todesfall  übrig, 
wobei  es  dann  auch  keinen  wesentlichen  Unterschied  machte,  ob 
sie  längere  Zeit  vor  dem  Tode  des  Adoptirenden  8)  oder  erst  durch 

ÄTtotoav,  dXX'  ÖTtoXenf&stc&v  x1^017  Spa/jitöv  xal  öpoXofrfoziaGn  dnoXaßelv,  8xav 
n&Xfjs'jxxog  otTioSkivg ,  sogar  bei  Grundstücken  S.  I.  Gr.  433  Z.  26 :  xal  rcpotxa 
rijv  olxtav  xfjv  4ji  Ttpoaaxitp  .  .  .  am'  efvat  xOpiov  xy(;  oixJag  Sapaayöpav  iwg  &v 
Zuweilen  blieb  die  Mitgift  auch  über  den  Tod  des  Schwiegervaters  hinaus 
unausgezahlt,  es  scheint  jedoch,  wo  die  Mitgift  aus  dem  väterlichen  Vermögen 
vorenthalten  wurde,  für  dieselbe  zumeist  Hypothek  bestellt  worden  zu  sein. 
Inschr.  aus  Ephesos  bei  Dareste  a.  a.  0.  Z.  55  f.  (S.  I.  Gr.  344)  vgl.  S.  I. 
Gr.  433  Z.  19  und  435  =  C.  1.  A.  II,  1137,  wo  auch  für  diese  rückständige 
Mitgift  18%  Zinsen  gezahlt  werden.  Nach  den  delphischen  Freilassungsur- 
kunden scheint  auch  die  Tochter  Erbrecht  besessen  zu  haben  und  die  Frau 
behält  in  der  Ehe  die  Verfügung  über  ihr  Vermögen  vgl.  oben  S.  57  A.  u. 
S.  9  A.  3. 

')  Vgl.  (Demosth.)  XL,  50.  51  p.  1023:  iyw  ulv  xal  sxpd<pT)v  xal 
S7tai8sö9nr]V  xal  äyijua  6v  xfj  xou  Jiaxpig  oixia,  aux&c  8'  ou5ev6£  xoüxeav  jiexioxsv 
ü|iel£  8'  dv^ojislatF  öxt  ijis  uäv  77  ji^xtjp  itatda  xaxaXtrtoöaa  äxBXe'YxYjoev,  Äoxe  |iot 
Exaviv  fjv  drcö  xo5  xcxou  xf)g  npoixig  xal  xpECfsoftai  xal  naidsoeo^-at.  Zur  Aus- 
zahlung an  die  Kinder  war  der  Vater  ohne  Zweifel  mit  dem  Eintritt  ihrer 
Mündigkeit  verpflichtet,  wie  beim  Sohn  der  Erbtochter  (Uaeus  VIII,  31 
p.  72),  ohne  dass  die  Auszahlung  immer  erfolgte.  Adoption  in  ein  anderes 
Haus  änderte  daran  nichts,  denn  |iT}xpdg  8'  oüBe^  saxtv  Sxrcotyxog:  Isaeus 
VII,  25  p.  66. 

a)  Poll.  III,  21:  slojioiyjxds  8e  xal  ■«►sxdg,  8v  dv  xtg  ou  Y£VV1faaS  > 
lisvog  ircl  xolg  xpfjuaoiv  e7toiV(oaxo,  Aoixep  ixrcoirjxog  6  dTioTtsu^slg  elg  y^v°C  d&^iS 
olxlag  vgl.  Bunsen  S.  55  ff.,  Gans  I,  383,  Meier,  att.  Proz.  S.  435-442, 
de  Boor  84  ff.,  v.  d.  Es,  de  iure  familiarum  p  78  ff.,  TeMfy,  C.  I.  A. 
n.  1422—1436,  Comment.  p.  617  ff.,  Schul  in,  das  griechische  Testament 
verglichen  mit  dem  römischen  S.  17  ff.  Und  über  eine  Art  öffentlicher  Adop- 
tion als  ulög  TidXeoog  oder  $r^oi> ,  eine  Ehrenbezeugung  der  Kaiserzeit,  vgl. 
G.  Hirschfeld  Z.  f.  österr.  Gymn.  XXXIII  S.  161  ff. 

3)  Beispiele:  Isaeus  II,  14;  VII,  15  p.  65,  Demosth.  XLI,  3  p.  1028 
vgl.  (XLIV),  19  p.  1086.  Eine  solche  Adoption  erfolgte  durch  Einführung  des 
Adoptirten  in  die  Phratrie  (Staatsalt.  §.  9ü  Gott.  Alt.  §.  48)  unter  feier- 
lichem Opfer  und  Abstimmung  der  Phrateres,  sowie  durch  Einzeiehnung  in 
das  cfpatpixdv  YP**!*!1011^07  ganz  wie  bei  Einführung  eines  ehelichen  Sohnes 
und  überhob  diesen  dadurch  bei  dem  Antritt  der  Erbschaft  gerichtlicher  Wei- 
terungen: Isaeus  VII,  1  p.  63:  <f>u-?jv  u£v  Txpoayjxsvv  oö  xdg  xoiauxas  duqptoßyj- 
xslaftai  no^csis,  st  xig  abibz  £töv  xal  eu  cppovöv  inoi^oaxo  xal  4icl  xd  Ispd  dYa- 
Yö>v  elg  ooYY£velg  dxdSetgs  xal  elg  xd  xoivd  YP<wa~eta  evsYPa^7»  &*av8-' 
8oa  7tpoof,x£v  aüxig  rcoiVjoag,  dXX'  ei  xig  xsXeux^osiv  uiXXtov  Sidfrexo,  ei  xi  izäboi 
xtjv  ouolav  £xdpq>,  xal  xaOx'  sv  YP^M-**31  xaxefrexo  iwtpd  xtot  cY]|irjVdjievog,  vgl. 
Caillemer,  droit  de  succ  p.  154.  Als  Einführungstermin  sind  Isaeus 
VII,  15  p.  65  die  Thargelien  erwähnt,  während  bei  ehelichen  Kindern  die 
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Testament *),  ja  selbst ,  wie  dieses  zur  Aufrechthaltung  des  Hauses 
geschah,  nach  dem  Tode  von  Seiten  der  erbberechtigten  Verwandten 
stattgehabt  hatte  s).  Die  Hauptsache  war ,  dass  der  Adoptirte  im 
Hause  seines  Erblassers  Leibeserben  hinterliess,  wesshalb  er  auch 
nicht  selbst  wieder  testiren  8)  noch  ohne  diese  Bedingung  erfüllt 

Apaturien  gebräuchlich  waren ;  vielleicht  war  Einführung  Adoptirter  bei  allen 
Versammlungen  der  Phrateres  gestattet,  da  sie  dringlich  sein  konnte,  vgl. 
Gilbert,  griech.  Staatsalt.  I,  186.  Wenn  aber  Hermann  aus  Isaeus  X, 
9  p.  81  den  Schluss  zog,  dass  auch  die  Adoption  bei  Lebzeiten  als  8ia9i?xyj 
betrachtet  wurde,  so  lehrte  Schömann  ad  Is.  p.  439  mit  Recht,  dass  dort 
nur  der  eine  Fall  der  Adoption  (vgl.  die  folgende  Anmerk.)  erwähnt  ist.  Ueber 
Adoptionen  in  anderen  griechischen  Staaten  vgl.  für  Kreta  das  oben  S.  61 
A.  3  erwähnte  Gesetz,  für  Sparta  Herodot  VI,  57,  für  Theben  die  vijiot 
ftetixol  rcepl  rcai8ojtoitag  des  Philolaos  bei  A  r  i  s  t  o  t ,  Polit.  II,  9.  7  p.  1274  b,  2, 
für  Aegina  Isoer.  XIX,  49  p.  394b,  12  ff.  p  386 e,  ausserdem  Ross,  inscr. 
ined.  III  p.  25  und  Rhein.  Mus.  IV,  190,  Keil,  zwei  griech.  Inschr.  S.  18  und 
Allg.  Lit.  Zeit.  1849  S.  748,  Ca  uer,  Del.2  n.  132  Z.  28,  148  C  Z.  15,  184,  185, 
189,  190,  191  A,  154  Z.  3  und  über  Griechenland  hinaus  Isaeus  II,  24. 

')  Beispiele:  Isaeus  VIII,  40  p.  73;  IX,  5  p.  75;  VI,  6  p.  58,  vgl. 
Plat.  leg.  XI,  923 e. 

8)  Beispiele:  Isaeus  XI,  49  p.  90,  (D  e  m  o  s  t  h.)  XLIII,  11  p.  1053,  XLIV, 
41  p.  1092,  vgl.  Plato  leg.  IX,  878  a.  Es  war  dies  eine  religiöse  Pflicht  der 
Erben  gegen  den  Erblasser  und  sein  Haus  Isaeus  VII,  31  p.  66.  Die  Ein- 
führung erfolgte  unter  denselben  Formen  vgl.  (D  emost  h.)  XLIII,  14  p.  1054, 
sollte  aber  erst  stattfinden,  nachdem  das  Gericht  die  Erbschaft  zugesprochen 
(Demosth.)  XLIV,  43  p.  1093,  und  der  natürliche  Vater  blieb  nicht  weiter 
xöpiog  des  Adoptirten  (Demosth.)  XLIII,  15  p.  1054.  Diese  Art  der  Adop- 
tirnng  ist  von  Schulin,  das  griech.  Testament  S.  22  missverstanden  und 
darum  geleugnet  worden. 

3)  (Demosth.)  XLIV,  68  p.  1100:  iciti  th  «owj&eTaiv  oöx  4g6v  8taWa8-at, 
dXXa  £tövxa;  ifv.(izaX^6wz%i;  oldv  -p^tov  fercavtivai,  ^  TsXeut^oavTag  äTioÖtÖövai 
x»jv  xXtjpovojiiav  xotg  £g  &pföi  olxetoig  o5oi  toö  Tiotnjoapivoo :  vgl.  Platner, 
Beiträge  zum  attischen  Rechte  S.  135  f.,  Beels  Diatribe  in  Demosth.  orat. 
I  et  II  in  Stephan.  Lugd.  Batav.  1826  p.  59  ff.,  C  a  i  1 1  e  m  e  r  1.  c.  p.  24  f. 
und  die  Bestimmung  des  kretischen  Adoptionsgesetzes  vgl.  oben  S.  61  A.  3 
[AI  8e  dbiold-dvoi  6  dvqpavrös  yvqaia  tsxva  jitj  xaTaXiiKÖv ,  Ttäp  töfvg  iü>  Av?]av:x- 
uivto imßaXXivxavg  devxwpijv  tsc  xpr^axa.  Das  soloni  sehe  Gesetz  bei  (Demosth.) 
XLVI,  14  p.  1133,  das  ich  für  echt  halte,  vgl.  oben  S.  63  A.,  hat  vielfache 
Deutungen  erfahren,  vgl.  Schömann,  Jahrb.  f.  wissensch.  Kritik  1828  Bd.  2 
p.  341,  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  82,  zuletzt  Schul  in  a.  a.  O.  S.  13.  Viel- 
leicht: »Wer  nicht  so  adoptirt  ist,  dass  er  weder  verzichten  darf  noch  seine 
Erbansprüche  gerichtlich  geltend  zu  machen  braucht,  darf  vom  Archontat 
Solons  ab  sein  Vermögen  vermachen  wie  er  will«  u.  s.  w.  Damit  wäre  die 
Testirfreiheit  nur  den  inter  vivos  adoptati,  die  gleich  ehelichen  Söhnen  not- 
wendige Erben  waren,  vgl.  S.  72  A.  3,  abgesprochen,  dagegen  den  durch 
Testament  Adoptirten  zugestanden.  Ist  das  richtig,  so  erklärt  sich,  warum  in 
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zu  haben  in  das  Haus  und  Erbe  seines  leiblichen  Vaters  zurück- 
kehren durfte  *).  Dagegen  ward  die  einmal  geschehene  Adoption 
nicht  rückgängig,  wenn  auch  [dem  Adoptirenden  später  noch  Leibes- 
erben geboren  wurden  a),  wie  denn  dem  griechischen  Erbrechte  die 

dem  Citat  der  Leocharea  §.  68  p.  1100  die  beschränkenden  Worte  ßoxs  uVjte 
diieutetv  jirjxs  IniJixdaaoO-ac  fehlen,  auch  warum  der  Sprecher  §.  65  eine  Adop- 
tion oder  ein  Testament  des  verstorbenen  Leocrates  II.  bereitwillig  anerkennen 
würde,  denn  dessen  Rechtsvorgänger  Leocrates  I.  war  von  dem  Erblasser  nicht 
inter  vivos,  sondern  durch  Testament  adoptirt,  wie  eine  Vergleichung  von 
§.  19  mit  §.  46  u.  61  ergiebt,  und  durfte  somit  testiren.  Dass  die  Deutung 
des  8oo:  SueTcoinjvto  auf  Neubürger  bei  (Demos  th.)  XLVI,  15  p.  1133  über- 
müthige  Rechts  Verdrehung  ist,  beweist  ebenda  der  Gegensatz  dXX*  fyiav  xe- 
tf uxdxeg  frqoiot.. 

l)  Harpocr.  p.  140,  30  Bk. :  £xi  ol  xowjxol  natZ&t$  fexavsXdstv  elg  xöv  xa- 
xp<pov  otxov  oüx  "Jjoav  xöpioi,  el  jit)  xatSag  Yvrjaioug  xaxaXCxaev  Sv  x(j>  otxq)  xoö 
xowjaau^ou  'Avu^wv  ixtxpoxixq)  KaXXwxpäxou  xal  SöXtov  Sv  sixoax^j  xpiox^j  xöv 
vii|M»)v,  vgl.  I  s  a  e  u  s  VI,  44  p.  60  und  ganz  entsprechend  in  dem  staatlichen 
Verhältniss  der  Sxoix'.a,  dass  der  Sxioixog  z.  B.  in  Naupaktos  es  freiwillig  nur 
verlassen  kann:  xaxaXsixovxa  4v  xfc  Eoxta  xal8a  Ißaxav  i  'öeXqpeöv  Roehl,  I. 
G.  A.  321  (C*  229)  A,  Z.  7.  Nur  hätte  Sc  h  websch,  de  or.  contra  Leocha- 
rem  diss.  Berol.  1878  p.  13  ff.  daraus  nicht  den  Schluss  ziehen  sollen ,  dass 
der  Adoptirte  an  seiner  Statt  einen  Bruder  in  dem  Hause  des  Adoptivvaters 
zurücklassen  durfte.  Dass  übrigens  mit  einer  solchen  Rückkehr  der  Verlust 
des  durch  die  Adoption  erlangten  Vermögens  verwirkt  gewesen,  geht  trotz 
(Demosth.)  LVIII,  31  p.  1331  aus  (Demos  th.)  XLIV,  26  ff.  p.  1088  her- 
vor,  und  ebenso  unzweifelhaft  ist  durch  Isaens  IX,  33  p.  79:  oööslg  yäp 
xcuxoxe  £x7to£7jxog  ye.v6p6.vo$  ixXtjpovönTjos  xou  olxou,  50-sv  ä§6xotTfj\to] ,  4äv  jjw}  in- 
av£X(Hg  xaxa  x6v  vöjiov  (vgl.  ebenda  §.  2  p.  75  und  X,  4  p.  80),  dass  der 
Adoptirte  auf  das  Erbe  seines  leiblichen  Vaters  habe  verzichten  müssen.  Und 
wenn  gegen  diesen  Grundsatz  (Demosth.)  XLIII,  77  p.  1077  und  XLII,  21 
p.  1045  angeführt  worden  sind,  so  ist  an  erster  Stelle  der  Adoptirte,  Makar- 
tatos,  unter  Hinterlassung  eines  leiblichen  Sohnes  in  das  Vaterhaus  zurück- 
gekehrt, über  die  zweite  lässt  sich  bei  der  Allgemeinheit  der  Angabe  kein 
Urtheil  fällen,  vgl.  C  a  i  1 1  e  m  e  r,  droit  de  tester  p.  28  ff.,  droit  de  succession 
p.  22  ff. ,  v.  d.  E  s ,  de  iure  fam.  p.  97  ff.  Brachte  der  Adoptirte  bereits 
eigenes  Vermögen  mit  herein,  so  fällt  dies  dem  Adoptivvater  zu,  aber  bei 
der  Lösung  dieses  Verhältnisses  (Sxxwpetv)  kann  eine  Zurückgabe  auf  gericht- 
lichem Wege  verlangt,  wenigstens  durch  ein  Abkommen  (SioXOeoftai)  erreicht 
werden  Demosth.  XLI,  4  p.  1029;  als  Recht  sehen  dies  an:  Bunsen,  de 
iure  heredit.  p.  59 ,  Schneider,  de  iure  heredit.  p.  29,  Boissonade,  de 
la  reserve  hereditaire  chez  les  Athen.  Paris  1867  p.  9,  dagegen  Caillemer 
dr.  de  tester  p.  25. 

8)  S.  Isaeus  VI,  63  p.  62:  8ta^r/5rjv  4v  x$  vöjiqj  yiypa.Kx<xi.  4dv 
uivq>  xatösg  ixiY^vtovxai ,  xö  uipog  fexaxepov  6xetv  t*jC  oöoiag  xal  xXY]povou.sTv 
6(roitü€  du^ox£poog,  wohl  aber  konnte  das  Adoptivverhältniss  durch  beidersei- 
tige Uebereinkunft  gelöst  werden  (Demosth.)  XLI,  4  p.  1029,  nach  dem 
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Regel :  nemo  a  parte  testatus ,  a  parte  intestatus  decedere  potest, 
ganz  fremd  ist  *) ;  auch  Adoption  weiblicher  Personen  kommt  vor 2), 
und  selbst  wer  Kinder  hatte ,  durfte  für  den  Fall ,  dass  diese  vor 
erreichter  Mündigkeit  starben,  letztwillige  Verfügungen  treffen3). 
Die  Wahl  endlich  war  innerhalb  der  Vollbürger  gänzlich  frei  *), 
und  wenn  es  gleich  in  den  meisten  Fällen  üblich  und  den  Familien- 
rücksichten gemäss  war,  den  Rechtsnachfolger  aus  dem  Kreise  der 
engeren  Verwandten  selbst  zu  nehmen  5),  so  konnte  ein  Testament 


kretischen  Gesetz,  bei  R  o  e  h  1 ,  I.  Q.  A.  476  (C2  1 13),  auch  einseitig:  od  8|> 
6  dv^avajjisvog,  dmoftir.&b&io  xax*  dyopdv. 

')  Vgl.  den  charakteristischen  Fall  bei  I  s  a  e  u  s  V,  6  p.  50 :  xal  inl  u£v 
xö  xpi-Hp  uspei  xoij  xXV,pou  Atxaioydv7jg  .  .  .  uldg  dylyvexo  rcoiTjxdg  *  xöv  8&  Aoinöv 
k-Kdxsvq  xö  u4po£  feitsStxdoaxo  xöv  Mevsgivou  &uyaxepa)v. 

8)  Ouyaxpoxoita,  Keil,  zwei  griech.  Inschr.  S.  18,  vgl.  Isaeus  XI,  9 
p.  85  u.  41  p.  89.  Die  Adoptirte  wurde  dadurch  Erbtochter,  und  falls  nicht 
über  sie  und  das  Erbe  testamentarisch  verfügt  war,  wohl  auch  47t£8ixo&  B Un- 
sen, de  iure  her.  p.  05  gegen  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  90. 

*)  (Demosth.)  XLVI,  24  p.  1136:  8xi  dv  yvqolcüv  Svxtov  olöv  6  7caxyjp 
5ia^f(xat,  4dv  dnoO-dvwoiv  o£  uteig  rcplv  lid  8iexsg  "fjßäv,  xrjv  xoO  «axpög  ötaO-Z/xrjv 
xup'.av  elvai.  vgl.  Plat.  Leg.  XI  p.  923 e.  Beispiele:  I s  a e u s  XI,  8  p.  84; 
I,  4  p.  35,  vgl.  v.  d.  Es,  de  iure  faui.  p.  86.  Demgegenüber  ist  auf  die 
Andeutung  Isaeus  X,  9  p.  80  keinerlei  Werth  zu  legen. 

*)  (Demosth.)  XLIV,  49  p.  1095:  Sxocv  xtg  öv  arcaig  xai  x6ptog  xöv  &au- 
xo*3  Tcoir/orjxat  uiov  xaöxa  xüpia  etvai:  vgl.  Isa  eus  IV,  18  p.  48  und  Isoer. 
XIX,  49  p.  394  b:  dgiov  8'  saxl  xal  xö  vöutp  ßoyj9-elv,  xa$'  8v  ggeouv  ^utv  xal 
rcdlöac  elaxoiVjoaaOm  xal  ßouXefoaa^at,  nspl  xöv  ^jiexdptov  aüxöv,  äv8"U}i7jö«vxas  8xt 
xolg  ipr^oig  xöv  dvfrpwntüv  dvxl  icaldcov  oSxdg  £axi  ■  8td  ydp  xoöxov  xal  ol  auyysvstg 
xal  o£  n*j8fev  npoo^xovxss  udXXov  dXXijXwv  ämueXouvxai.  Echt  bürgerliche  Ab- 
stammung des  Adoptirten  forderte  der  Eid  vor  den  Phrateren  Isaeus  VII, 
16  p.  65.  Ausgeschlossen  waren  Rechenschaftspflichtige  (Aeschin.  III,  21 
p.  414),  nicht  jedoch  die  Söhne  der  &xi|xoi,  wie  Meier,  de  bon.  dam.  136 
aus  Isaeus  X,  17  p.  82  schloss,  indem  er  in  diese  Stelle  aus  Bekk.  An. 
247,  10  den  Begriff  »vor  der  Verurtheilung«  hineintrug.  Die  rechtliche 
Möglichkeit  solcher  Adoption  aber  erkennt  selbst  das  Strafdekret  gegen 
Archeptolemos  und  Antiphon  bei  (Plut.)  p.  834  b  an:  xal  fidv  rcaifaYjxai  xiva 
xöv  Ig  'ApxeTixoXdjioo  xal  'Avxtcpövxog,  dx^og  Soxw  8  Ttoujodjxsvog.  v.  d.  Es,  de 
iure  fam.  p.  91  ist  Meier  gefolgt. 

6)  Isaeus  II,  20:  Bid  xö  jiyj  eTvai  ouyyavij  |ivj8eV  dXXov  atixö,  örcod-ev  dv 
änotyjoaxo  ulöv.  Doch  liegt  darin  nichts  weniger  als  eine  Zwangspflicht  vgl. 
Demosth.  XX,  102  p.  488:  sl  ydp  8  u&v  DöXwv  Üihjxe  vd^ov,  ä£sTvat  öoövai 
xd  laoxoö  (p  dv  xig  ßoöXYjxa1.  .  .  .  o$x  W  dttooxspifiafl  xoug  iyyuxdxa)  ydvei  xifo 
dyxtoxela?,  dXX'  W  i$  xö  uiaov  xaxa&slg  xtjv  ö?£Xsiav  £?d|i/.XXov  rcotr)ofl  xö  rcoielv 
dXXrjXoug  s5.  Und  wenn  zu  Aegi  na  das  Gesetz  xoüg  öpoiouz  xsXeoei  Ttal8ag 
elcntoielafrai ,  und  der  Sprecher  daselbst  den  Begriff  6|ioio£  auf  Abkunft  und 
Erziehung  deutet  (er  kann  trotzdem  sich  nur  auf  die  bürgerlichen  Eigen- 
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doch  nur  insofern  angefochten  werden,  als  es  unter  dem  Einflüsse 
von  Geistesschwäche  oder  unter  physischem  oder  moralischem  Zwange 
entstanden  war  *). 


§.  11.   [§•  66.] 

Von  sonstigen  Eigenthumsveränderungen. 

Nur  darauf  hielt  wenigstens  das  attische  Recht  mit  grosser 
Strenge ,  dass  keine  Erbschaft ,  auf  welchem  Rechtstitel  sie  auch 
beruhte ,  mit  alleiniger  Ausnahme  anerkannter  Leibeserben  a)  und 
bei  Lebzeiten  Adoptirter  3) ,  welche  als  nothwendige  Erben  aber 
auch  des  Verzichtrechtes  entbehrten  4) ,  anders  als  in  Folge  eines 
amtlichen  Verfahrens  angetreten  werden  sollte  6) ,  das  jedem  gleich 


schaften  beziehen),  so  findet  6ich  in  dem  demokratischen  Athen  von  einer 
solchen  Beschränkung  keine  Spur. 

')  (Demosth.)  XL  VI,  4  p.  1133:  &v  uij  jiaviwv     Y^pwg  •»)  (fapudxwv  ij 
vöaot)  gvsxsv  %  Yuval*l  TCeiO-öjisvog,  »nb  xoüxiov  xou  Ttapavoöv     öti*  dvdYXTjc  ^ 
öeajioö  xa-caXYjcp^'.g.  vgl.  P 1  u  t.  Sol.  c.  21,  lsaeus  VI,  9  p.  58,  (Demosth.) 
XLVIII,  56  p.  1183  u.  Caillemer,  droit  de  tester  p.  22  ff. 

*)  \A.vs7t£8wta ,  Soa  xig  xocxsxei  xoö  xexsXsuxy^xixog  <bj  TtaxpQa  xat  itait7c<jSa, 
Bekk.  Anecd  p.  183;  vgl.  Isaeus  III,  59  ff.  p.  44,  VIII,  34  p.  72.  Der 
Antritt  der  Erbschaft  erfolgte  durch  unmittelbare  Besitzergreifung  fcußaxsCo, 
ßaS^eiv  elg  xd  rcaxp^a  (Isaeus  III,  62  p.  44),  zu  erstreiten  im  Behinderungs- 
falle (^«Y^Y^)  durch  8£xtj  igoüXtjg  (vgl.  unten  g.  17),  zu  schützen  gegen  an- 
derweite Rechtsansprüche  durch  die  &ia\uipvjpi%  ut)  ircidixov  elvoa  xöv  xXijpov, 
vgl.  Isaens  VI,  4  p.  57,  Meier,  att.  Proz.  459  f. 

s)  Der  inter  vivos  Adoptirte  galt  dem  leiblichen  Sohn  gleich :  (Demosth.) 
XL1V,  19  p.  1089:  xod  äveßdxeoaev  ouxcug  eis  xt,v  oüoiav  &<z  ön'  äxeivou  £övxog 
Sxt  aloiTOir)*5lg  und  betreffs  der  8iauaprjp£a  Isaeus  VII,  3  p.  63  und  Schü- 
mann ad  Isaeum  p.  197  und  408. 

*)  Der  Sohn  erbte  des  Vaters  Schuld,  ja  seine  Atimie  Demosth.  XXII, 
34  p.  603:  xXir)povip.ov  y&p  os  xad-Coxijoiv  6  vijiog  xijg  dxiuiag  zffi  xotJ  rcaxpög, 
ebenso  der  Enkel  (Demosth.)  LVII1,  17  p.  1327,  und  für  den  Adoptivsohn 
das  Gesetz  bei  (Demosth.)  XL  VI,  14  p.  1133,  dessen  Worte  woxs  jnrjxe  dit- 
smelv  uVjxe  äTtt8ixdoao&ai  wohl  nicht  anders  gedeutet  werden  können,  vgl. 
S.  69  A.  3. 

B)  (Demosth.)  XLVI,  22  p.  1135:  dvsrciötxov  |itj  fegslvai  Ixeiv  ji^xs  xXijpov 
jiVjxe  dnJxXrjpov.  Der  Anspruch  Xfj{jig  oder  4KiSixao£a  xoö  xX^pou  wurde  erhoben 
beimdpxtov  (Poll.  VIII,  89),  der  ihn  in  einer  xt>p£a  SxxXrjota  (Poll.  VIII,  95) 
verlesen  liess  und  durch  den  Herold  zur  Geltendmachung  anderweiter  An- 


Digitized  by  Google 


§.  11.    Von  sonstigen  Eigenthumsveränderungen.  73 


oder  näher  Berechtigten  die  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  er- 
laubte *) ;  und  die  ähnliche  Sorgfalt,  auch  in  den  sachlichen  Grund- 
lagen des  bürgerlichen  Lebens  keine  Verwirrung  eintreten  zu  lassen, 
bewährt  sich  in  vielen  griechischen  Staaten  auch  hinsichtlich  sonstiger 
Eigenthumsveränderungen  durch  Kauf  und  Tausch  a) ,  wenn  gleich 
die  Formen,  worunter  sich  dieselbe  äusserte,  nicht  immer  die  näm- 
lichen und  mitunter  noch  ziemlich  roh  waren.  Lagerbücher ,  wo 
das  Eigenthum  umgeschrieben  wurde  und  woraus  sofort  zu  ersehen 
war,  ob  und  wem  ein  Veräusserungsrecht  an  demselben  zustand, 
scheinen  allerdings  nur  wenige  Orte  besessen  zu  haben  5) ;  statt 


sprüche  aufforderte,  vgl.  XLIII,  5  p.  1051:  xoö  xijpoxoc  xnjpüxxovxog,  sl  xcg 
äu.<pioßifjTetv  napaxaxotßäXXsiv  ßoüXexat  xoO  xXr/poo  7j  xax&  yiwoz  fj  xaxÄ  Stad-igxag, 
mit  Harpocr.  s.v.  dviiypa^  oder  Poll.  VIII,  32  und  G.  H.  C.  L.  Steiger- 
thal, de  vi  et  usu  JwcpccxaxaßoXTlc  in  causis  Ath.  hereditariis ,  Cellis  1832.  4. 
Meier,  att.  Froz.  S.  462  f.,  Caillemer,  droit  de  succession  p.  157  ff. 
Ansprüche  Dritter  konnten  übrigens  später  noch  immer  erhoben  werden  und 
verjährten  erst  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des  ersten  Erben:  Isaeus  III, 
58  p.  44,  Meier,  att.  Proz.  S.467,  Caillemer  a.  a.  0.  p.  168.  Beispiele 
später  erhobener  Erbansprüche  sind  Isaeus  X,  18  p.  81,  III,  57  p.  43,  V,  7 
und  35,  (Demos  th.)  XLIV,  20  p.  1087.  Und  dass  die  streitenden  Erben 
trotz  jener  Gesetzesbestimmung  bestrebt  waren,  sich  in  den  faktischen  Besitz 
der  Erbschaft  zu  setzen,  beweisen  Isaeus  III,  22  p.  41,  IX,  3  p.  75,  (De- 
in osth)  XLIV,  32  p.  1090;  zugleich  lehren  diese  Stellen,  dass  solchen  Be- 
strebungen seitens  der  im  Besitz  befindlichen  die  egaywY^  entgegengesetzt 
wurde,  welche  aber  hier  nicht  wie  bei  nothwendigen  Erben  eine  ö'.xrj  ftgoöXrjc 
begründete. 

')  Aia8ix<xo£at,  vgl.  Bunsen  p.  86-92,  Heffter  S.  272,  Meier  S.  459 
—470,  Platner,  Prozess  II  S.  309  f.,  Schömann  ad  Isaeum  p.  197,  de 
Boor  S.  93  f.,  Caillemer.  droit  de  succession  p.  161  ff. 

*)  Denn  dass  diese  beiden  Geschäfte,  auch  abgesehen  von  mercantilischem 
Tausche,  einander  fortwährend  gleich  galten,  zeigt  z.B.  D  e  m  o  s  t  h.  LV,  32 
p.  1280:  x&v  uev  iyüi  xöv  /»ptov  &xo<nfo  toOxoig  duo86uevog  ij  npbz  Sxepcc  xo>p£a 
dAXagdpsvo;  xxA.  Zur  Eigenthumserwerbung  überhaupt  s.  M  e  i  e  r ,  att.  Proz. 
S.  522,  J.  W.  H.  Viebahn,  remedia  recuperandae  possessionis  in  iure  Attico 
et  Romano.  Jena  1826.  8.,  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  526  f., 
Caillemer,  Stüdes  sur  les  antiquites  juridiques  d'Athenes  III.  1866:  sur 
le  credit  foncier  p.  3  ff.  und  Contrat  de  vente  ä  Athenes  in  Revue  de  legis- 
lation  ancienne  et  moderne  1870/71  p.  631—671  und  1873  p.  1—41.  Dazu 
Lipsius  in  Bursians  Jahresb.  II  p.  1402  ff.,  sowie  Te"lfy,  C.  I.  A.  n.  1495 
—1502.  Comment.  p.  628  f.  Ein  Kaufvertrag  aus  Amphipolis:  Ditten- 
berger,  S.  I.  Gr.  439. 

*)  Theophrast  in  der  wichtigen  Schrift  rcepl  oujißoXaitov  bei  S t o b. 
Serm.  XLIV,  22:  ou  XP^  dcyvoetv,  5xt  oti  npoypattpal  xal  a£  npox»jpöijsi€  xai 
6X«€  fiaa  icpög  x&t  du^ioßijxfyjeis  Soxl  rcavx'  *J  xdc  xXetoxa  8t'  §XX«c|>iv  kxipon  vöjiou 
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deren  nahm  man  entweder  die  Wissenschaft  der  Nachbarn  in  An- 
spruch, deren  dreien  zu  diesem  Ende  in  Thurii  bei  jedem  Verkaufe 
ein  Geldstück  als  Wahrzeichen  gegeben  werden  musste,  oder  man 
Hess  den  Handel  bei  einer  Behörde  anmelden,  die  alsdann  die  Ver- 
pflichtung hatte,  ihn  vor  der  Genehmigung  eine  bestimmte  Frist 
hindurch  durch  Ausruf  oder  Anschlag,  der  z.  B.  in  Athen  sechzig 
Tage  lang  aushängen  musste ') ,  zur  öffentlichen  Kenntniss  zu 
bringen  2),  auch  wohl  eine  Abgabe,  wie  z.  B.  in  Athen  ein  Prozent 


•  xap*  ofg  ydtp  dvaypaqpi)  xßv  xxij|idxo>v  4axl  xal  xtöv  oupßoXatov,  ig  4xstva>v 
eoxi  (iad-etv  ei  4Xeö9-epa  xal  dvixaqpa,  xal  xd  aöxoO  rcu)Xst  8ixa(a>£  *  eöd-ög  y^P  l*eT~ 
tffpäysi  y\  dp/rj  tiv  itovirjjiivov.  Hier  wird  die  Führung  öffentlicher  Bücher  als 
der  seltenere  Fall  hingestellt,  wogegen  Hof  mann,  Beitr.  zur  Gesch.  des 
röm.  u.  griech.  Hechts  S.  98  vergeblich  A  r  i  s  t.  Pol.  p.  1322  b  anführt.  Sie 
bestanden  in  Chios  nach  A  ris  t.  Oec.  II  p.  1347  b:  Xioi  84,  vö>ot>  övxo?  aoxotc 
dxoypd<p  saO-at  xd  xp4a  elg  xb  8rjp.6otov  .  .  .  4t|rt}<floavxo.  Dazu  vgl.  die  Inschrift 
bei  Roehl,  I.  G.  A.  381  (C2  496),  in  Tenos  C.  I.  Gr.  2338,  vgl.  Ditten- 
b  e  r  g  e  r ,  S.  I.  Gr.  6  u.  77  aus  Halikarnass  u.  Iasos.  Auch  von  Mylasa  C.  I. 
G.  II,  2693 e  —  Lebas-Waddington  III,  1,  416 :  iy  $  xaxaypd^et  xot>- 
xcov  t»)v  wvtjv  ßsßatWTdg  8t8o6g  und  von  Olymos  bei  Lebas-Waddington 
III,  1  332  Z.  6 :  xal  dvarpa^auivou?  xoüg  xopieiag  aixffiv  elfi  xoog  S-soüg  dxoXfoü^tog 
xä  vö|iq>.  Ueber  die  xpewqpuXdxta  kleinasiatischer  Städte,  in  denen  Kaufver- 
träge ,  überhaupt  Verträge  ja  selbst  Adoptionsurkunden  aufbewahrt  wurden, 
vgl.  Dareste,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  p.  241  ff.,  ähnlich  das  foou/xpuXdxiov 
in  Böotien:  Cs  295  Z.  76,  P 1  u t.  quaest.  graec.  8  p.  292 d.  Ueber  die  Ver- 
hältnisse in  Aegypten  zur  Ptolemäerzeit  vgl.  Caillemer,  revue  de  16g. 
1870/71  p.  668  ff.  und  Dareste,  Journal  des  savants  1883  p.  170  ff. 

')  Diese  Frist  beschränkten  Meier,  att.  Proz.  S.  523  und  Platner, 
Proz.  11  S.  342  auf  den  Verkauf  von  Grundstücken.  Lipsius  in  Burs. 
Jahresber.  II,  1403  dehnt  sie  auf  Grund  von  Paroemiogr.  gr.  I  p.  405 
und  H  e  8  y  c  h.  s.  v.  4v  Xeuxwuaot  auch  auf  den  von  Sclaven  ans. 

2)  T  h eo ph r.  a.  a.  0. :  oi  u4v  o5v öxö x^puxog (vgl.  C o r p.  I n s c r.  Gr.  2058 
=  S.  I.  Gr.  248  Z.  132)  xeXeöouat  twoXsIv  xal  xpoxnjpöxxeiv  4x  xXsiövcdv  ^jispüv,  ol 
84  nap'  apxtJ  ^vt,  xafoxxsp  xal  ütxxaxög  xapd  ßaotXeÖot  xal  xpoxdvei*  Ivioi  84 
Tipoypd^etv  xapd  vq  dpX"S  xpö  "fjuspöv  iXaxxov  •?)  fe^^xovxa,  xaftdxsp  'AS-^vijoi, 
xal  xöv  xpidjievov  ixaxooxrjv  xt$4vat  xffc  xijjtf^,  &iza>z  ötau-qFioßrjxfjoal  xs  4£j}  xal 
Ötanapxöpao^ai  (vgl.  H  e  s  y  c  h.  s.  v.  4v  Xsuxtüuaoi.  Beispiele  des  Widerspruchs 
sind  Isaeus  II,  28  und  (Demosth.)  LIII,  10  p.  1249.  Im  ersten  Falle 
sucht  der  Verkäufer  den  Widerspruch  im  Wege  der  Klage  (wahrsch.  ßXdßnjg) 
zu  beseitigen)  xcp  ßouXouSvtj),  xal  6  Stxauoc  4ü)vy)u4vo£  9avspdg  Ü  xffi  x4X«i  •  napd 
84  xtat  7ipoxTjpüxx6iv  xeXeöouoi  xpö  xoO  xaxaxt>p(i)9^jvai  jxivö-'  f)u4pa£  auvsxöfi,  st 
xtg  ivloxaxai  ij  dvxixoistxat  xoö  xxf(p.axoc  ^  xfjg  olx(ag,  öoaüxwg  84  xal  ixl  xöv 
6xo9-das<j)v ,  cboxep  xal  4v  xoTg  Ko^txnjvöv.  Ol  84  Ooupcaxol  xd  u£v  xotaöxa  xdvxa 
dcpaipoüatv,  o&S'  4v  dyop$  xpoaxdxxotxxv  öorap  xdXXa  (vgl.  Dittenberger, 
S.  I.  Gr.  354  Z.  9),  8i8övat  84  xsXsfoooi  xotvti  ysixdvwv  xfflv  iyf^zAva  xptol 
vdtiiajid  xi  ßpaxö  |iv$M)C  Svexa  xal  uapxoptas  xxX. 
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vom  Kaufpreise  erhob  *);  und  wo  man  ganz  sicher  gehen  wollte, 
hielt  man  sogar  Käufer  und  Verkäufer  zu  einem  gemeinsamen  Opfer 
bei  den  dem  Markte  der  Stadt  vorstehenden  oder  die  Komen  be- 
schützenden Göttern  und  der  eidlichen  Versicherung  vor  Zeu- 
gen an,  dass  keinerlei  Betrug  bei  dem  Geschäfte  beabsichtigt 
sei8).  Erst  wenn  diesen  Förmlichkeiten  genügt  und  der  verabre- 
dete Preis  wirklich  bezahlt  war,  trat  das  Eigenthumsrecht  des 
Käufers  ein  8).  Nur  Charondas,  dem  in  dieser  Hinsicht  auch  Pla- 


')  'Exaxooxif,  A  r.  Vesp.  658,  C.  I.  A.  II,  784—788,  dazu  B  öckh,  Staatsh. 

I,  440,  Caillemer,  «Hude  III  p.  7  und  Revue  de  leg.  1870/71  S.  649  und 
669.  Beispiel :  AedvTtog  KttXlitöou  'EraxT)q>((otO£)  drcdioxo  x">ptov  ^Y  KolkoxiSöv  • 
d)VK)(T7}€)  MvKjaCjiaxog  Mvtjoöxou  [H  H]  II  ixaToarij  |-  j-111.  Die  Steuer  trägt 
jedenfalls  der  Käufer  (vgl.  Theophrast  a.  a.  0.),  denn  ihm  wird  durch 
die  Eintragung  bezeugt,  dass  er  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen  Form 
gekauft,  und  damit,  dass  in  der  gesetzlichen  Frist  niemand  Widerspruch  er- 
hoben hat.  So  bildeten  die  Verzeichnisse  der  Verkaufsteuer  für  Athen  eine 
Art  Grundbuch,  zumal  sie  auch  den  Verkäufer  vermerkten.  Die  Bezeichnung 
der  Grundstücke  aber  war  sehr  dürftig,  und  sie  machten  die  Tipoypa^ai  keines- 
wegs überflüssig,  weil  sie  es  unterliessen  die  ouji^oXala,  die  Verbindlichkeiten 
der  Besitzer,  zu  registriren  und  desshalb  den  Kauflustigen  in  keiner  Weise 
über  die  etwaige  Belastung  des  Grundstücks  aufklären  konnten,  vgl.  C  a  i  1- 
1  e  m  e  r  a.  a.  0.  p.  649  ff.    Dagegen  freilich  L  i  p  s  i  u  s  in  Burs.  Jahresber. 

II,  1403.  Die  Worte  des  Argument  zu  Dem.  XXXVII  p.  963 :  xal  ÄvtjxTjg 
4YY6YPalAtA*V0€  ^  MvijaixX?^  beziehen  sich  wohl  gleichfalls  auf  die  Verzeichnung 
der  erlegten  Verkaufssteuer,  obwohl  der  Zusatz  xal  x&c  (bväg  efyev  aiteös  (den 
Kaufkontrakt  hatte  er  in  Händen)  auch  an  den  letzteren  zu  denken  erlaubt. 
Ob  übrigens  diese  ixaxooT»}  mit  den  auf  den  Poletenurkunden  verzeichneten 
inwvta  (C.  I.  A.  I,  274  ff.,  S.  I.  Gr.  37)  identisch  war,  ist  desswegen  fraglich, 
weil  sich  aus  der  Zeit  nach  Eukleides  auch  einmal  (C.  I.  A.  II,  777)  ein  Fünf- 
zigstel  als  diuoviov  berechnet  findet,  vgl.  Koehler,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak. 
1865  S.  543;  Gilbert,  Staatsalt.  S.  333  ist  trotzdem  geneigt,  beide  Steuern 
für  dieselbe  zu  erachten.  Aehnliche  iiwövta  in  Höhe  von  17«  finden  sich  beim 
Verkauf  von  Priesterstellen  inErythrae  bei  Dittenberger,  S.I.Gr.  370, 
mit  Anm.  3,  eine  tcsvttjxootyJ  in  Atarneus  ebenda  97  Z.  5,  eine  fcxaxoacij 
und  xpiaxooxnj  in  Chalcedon  ebd.  369  Z.  18.  Befreiung  von  der  Kaufsteuer 
als  Privileg  ebd.  125  Z.20  ausTroas  vgl.  312  Z.  8  (I.  G.  A.  491)  ausKyzikos. 

*)  Theophrast  a.  a.  0.  vgl.  den  Anhang. 

8)  Daselbst:  xopia  tk  ^  tbvij  xal  tj  zpaoig  sl£  u.fev  xTfjoiv,  8xav  r)  xip.Tj  8o9*g 
xal  Tax  xfiW  VÖU.CDV  rcoiifacoaiv,  ofov  dvaYpa<ft}v  ^  fipxov  i)  xert?  ftlzooi  ib  YtYv<S|ievov. 
Dagegen  ist  eine  förmliche  Traditio  zum  Uebergang  des  Eigenthums  nicht  er- 
forderlich: Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  526,  Caillemer, 
a.  a.  0.  p.  636  ff.,  Lipsius  in  Burs.  Jahresber.  II,  1403  gegen  Platner, 
Prozess  II,  296  und  H  o  f  m  a  n  n ,  Beitr.  zur  Gesch.  des  gr.  u.  röm.  Rechts 
S.  58  u.  111.  Von  einem  besonderen  Uebergabeakt  eines  Grundstücks  (su^ld- 
xauoi«  durch  den  Verkäufer,  Sußaotg  durch  den  Käufer)  vor  den  Nachbarn  als 


Digitized  by  Google 


76  §•  11-   Von  sonstigen  Eigenthums  Veränderungen. 


to  ')  folgt,  hatte  sofortige  Erfüllung  Zug  um  Zug  vorgeschrieben  und 
dem  Verkäufer  jedes  Klagerecht  auf  die  gestundete  Kaufsumme  ab- 
geschnitten, während  die  meisten  übrigen  Gesetzgebungen  demselben 
bis  zum  Empfange  dieser  ein  Eigenthumsrecht  vorbehalten  hatten  a). 
Dagegen  war  für  ihn  die  Verpflichtung,  den  Kaufgegenstand  für 
den  bedungenen  Preis  auszuantworten,  bereits  mit  dem  Augenblicke 
begründet,  wo  er  das  Handgeld  empfangen  hatte3),  vorausgesetzt 
dass  dieses  weder  in  der  Trunkenheit,  noch  in  der  Leidenschaft, 
noch  unter  gesetzwidrigen  Umständen  geschehen  war 4) ;  dieses 

Zeugen  handelt  eine  Inschrift  von  Mylasa  (Karien)  bei  Lebas-Wadding- 
ton  III,  1,  415,  vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  V.  (1881)  p.  112,  wo  bei  einem  Ver- 
kauf mit  angeschlossener  Erbpacht  drei  Rechtsgeschäfte  unterschieden  werden 
xöv  T6  r?(g  <bv*jg  xocl  xfjs  ipßctoewc  xal  x%  fuodtüoswg  xPyllAa"ctatJt,5v-  Auf  Grand 
besonderer  Vereinbarung  konnte  das  Eigenthum  auch  ohne  Zahlung  des  Kauf- 
preises übergehen,  z.  B.  wenn  der  Verkäufer  eines  Grundstücks  sich  für  die 
Kaufsumme  Hypothek  bestellen  Hess  C.  I.  A.  II,  1134:  ircl  Bsoqppdoxoo  dpxovxog 
[8]pos  x^P-00  t^tS  Svo^siXojiivKjc  <I>avooxpdx<p  IIatav[wt]  XX.  Ueber  Verzugs- 
zinsen vgl.  D  e  m  o  s  t  h.  XLT,  8  p.  1030. 

')  Leg.  XI  p.  915  d:  fiooc  84  8id  xivog  wvTjg  xal  Ttpdtoscoc  dXXdxxsxai  xig 
l-cepo?  dXXq»,  8i66vxa  4v  xwpa  rfj  xexaY|A4v^  4xdoxois  xax'  dyopdv  xal  Ssx^usvov 
4v  x(j>  7tapaxp?iiia  xtjjtijv  oöxtos  dXXdxxeoftai,  dXXofo  8s  u.ir}8a|K>ö  |at,8'  in  dvaßoX-g 
rcp&oiv  \vriik  wvrjv  rcoietofrai  |iyj8svög  •  4dv  84  dXXwg  ^  4v  dXXois  xditotg  6tio0v  dvd-* 
ixouoöv  8ta|is£(Jrjxai  Ixepog  dXXtp,  thoxsOcöv  rcpög  8v  dv  dXXdxxrjxat,  tioisIxü)  xaöxa 
<5>g  oüx  oüocöv  Sixöv  xaxd  vöp.ov:  vgl.  Respubl.  VIII  p.  556a  und  Platner 
Prozess  II  S.  341. 

2)  Theophrae  t.  a.  a.  0.:  «öxspov  84  Iü>g  dv  xojiicnfjxat  (seil,  xrjv  xiu.*jv) 
xöpiov  elvai  toö  xxr,uaxoc;  oöxü)  ydp  ot  710XX0I  vo^od«xoöoiv  i)  öonep  Xapwv8as 
xal  ÜXdxüJv;  ouxot  y*P  «a?«XP*)lia  xeXeOooai  8t86vat  xal  Xaußdveiv,  4dv  84  xig 
TiwxeücjiQ,  6lva'.  8tx>jv  auxöv  ydp  alxtov  sfvai  xfjg  d8ix(ag.  Hofmann  a.  a. 
0.  S.  61  u.  C  a  i  1 1  e  m  e  r  p.  644  lassen  den  römischen  Satz :  periculum  rei 
venditae  statim  ad  emptorem  pertinet  auch  für  Griechenland  gelten. 

8)  'A£f5aßu»v,  7j  inl  xalg  (bvaTg  rcapd  x<öv  c&voopivtov  8e8ojx4vrj  npoxaxaßoXij  önsp 
do^aXeCas,  Etymol.  M.  p.  148;  vgl.  Isaens  VIII,  23  p.  71,  Lucian. 
Rhet.  praec.  c.  17  u.  s.  w.  Dass  Thaies  als  Erfinder  desselben  genannt  werde 
(Wachsmuthll  S.  189),  ist  wohl  nur  Missverständniss  aus  Aristot. 
Politic.  1,  4,  5  p.  1259  a.  Dass  das  Angeld  zur  Giltigkeit  des  Vertrages  er- 
fordert war  (H o f  m a n n  a.  n.  0.  S.  56  u.  105)  folgt  aus  Theophrast  nicht, 
und  man  muss  Caillemer,  der  Revue  de  leg.  1870/71  p.  634  diese  These 
bekämpft,  gewiss  zugeben,  dass  ein  schriftlicher  Vertrag  auch  ohne  Angeld 
giltig  war,  dass  also  das  Angeld  nur  ein  Zeichen  des  perfekten  Kaufver- 
trages war. 

*)  Theophrast:  elg  8s  xyjv  napdSooiv  xal  slg  aüxö  xö  ncaXelv  (seil,  xupta 
V}  wvyj),  8xav  d&5aßfi)va  Xdßrj  •  oxeBöv  ydp  ouxwg  ot  rcoXXol  vo{j.o&exo3otv  •  dXXd  xoOxo 
TipooBtoptoxdov,  4dv  jitj  rcapd  jied-üovxoj  u.rj8'  46  ipfffa  utj84  qpiXoveixdac,  ut)84  itapa- 
voo'Jvxofc  dXXd  cfpovoüvxos,  ßXov  8ixa£ü>g,  §7isp  xdxsr  npoo8-ex4ov,  5xav  depo- 
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Handgeld  musste  mit  dem  Werthe  der  verkauften  Sache  im  Ver- 
hältniss  stehen,  und  ging  dem  Verkäufer  verloren,  wenn  er  den 
Vertrag  nicht  hielt ;  für  den  Verkäufer  aber  hatte  es  im  entsprech- 
enden Falle  den  Nachtheil,  dass  er  nach  manchen  Gesetzen  den 
ganzen  Betrag  der  Kaufsumme  als  Strafe  erlegen,  also  gleichsam 
dem  Käufer  den  Gegenstand  wieder  abkaufen  musste  1).  In  Athen 
soll  dem  Käufer  gegen  eine  solche  Weigerung  die  ßsjk'.waeü);  cUt] 
zugestanden  haben  2) ;  gewöhnlicher  aber  versteht  man  darunter  die 
Evictionsklage,  wenn  ein  Dritter  Ansprüche  an  das  Kaufobject  er- 
hob und  der  Käufer  es  nicht  darauf  ankommen  lassen  wollte,  später 
seinen  etwaigen  Regress  an  den  Verkäufer  zu  nehmen  8),  sondern 
diesen  sofort  zur  Gewährleistung  herbeizog  4) ,  wofern  dieses  nicht, 
wie  ausser  Attika  häufig,  bereits  beim  Abschlüsse  des  Handels  durch 


plCfl  itap'  Sv  Set  cbvetadm.  Es  sind  dies  letztere  allerdings  Forderungen  des  T  h  e  o- 
phrast  (Lipsius  in  Burs.  Jahresber.  II  S.  1405)  und  es  fehlt  die  Angabe, 
dass  sie  irgend  einer  bestehenden  Gesetzgebung  entnommen  waren. 

')  Derselbe  weiter:  xdxxooai  Ii  xtvsc  xal  xöv  döj5aßä)va  tcöoov  fiel  öiöövat, 
rcpög  xö  TcXfjS-og  xfjg  xiuf,g  uspt£ovxsc  .  .  .  edv  öfe  Xaß<i>v  döpaßöva  |x>j  öex1?**1  x*iv 
Tt|ir(v  ^  öoüg  u*j  xaxaßdXig  ev  x<p  ü>piauivq>  XP6vt»>  •  •  •  *««{uiov  .  .  .  x©  ufev  axe- 
p>j<Ji€  xoö  dppaßäWog;  oöxto  fdtp  cysübv  of  x'  dXXot  xeXsOouat  xal  ol  Ooopiaxol*  x<p 
&k  U7]  8exouev<p  ixxiotg  6oou  &v  drcoööxai ;  vgl.  den  Anhang. 

2)  Harpocr.  8.  v.  ßeßauöosüig:  fevioxe  xal  döfSaßwvoc  uövou  öoO-dvxoc,  eTxa 
ducpioßirjTqoavxos  xoO  nsrcpaxöxos,  eXdYX*ve  xijv  xf,g  ßsßatwosw^  Ädxvjv  6  xöv  dppa- 
ßöva  Öoüg  xö  Xaßövxi:  vgl.  Bekk.  An.  p.  219.  Bei  Plautus  keine  Spur 
von  einer  durch  den  Vertrag  begründeten  Verpflichtung  des  Verkäufers,  nur 
die  Arrha  musste  er  herausgeben  nach  S.  I.  Bekk  er,  de  emtione  venditione 
qnae  Plauti  fabulis  fuisse  probatur.  Berol.  1853.  Vgl.  noch  Herald,  Ani- 
madv.  IV,  3  p.  282.  Bezweifelt  wird  diese  Art  der  dUrt  ßeßau6oeti>£  auch  von 
L  i  p  s  i  u  8  in  Burs.  Jahresber.  II  S.  1403. 

*)  Aüxouaxijoot,  Öxav  dvxwioifjxaJ  xtg  olxiag  ^  x^P'00»  xa^  ety  *  rcercpax&c  uiv 
dgidxPewC>  ö>°te  öoxeTv  drcoxTaat  xijv  £»]u£av  xal  oovloxao&ai  xijv  8£xtjv  rcpöc  xöv 
dvxiTw.oöuevov,  ßoOXoixo  8e  6  Siaxaxdxwv  xr^v  olx£av  tJ  xö  xwP'ov  ZÖiov  aöxö  ye- 
viod^tt  dyöva  «pög  xöv  ducpwßiqxoavxa,  B  e  k  k  e  r  Anecd.  p.  407;  vgl.  Harpocr. 
und  Saidas  s.  v.  auxouaxetv. 

*)  Poll.  VIII,  34 :  tfj  8s  ßsßauüoswg  Ä£xrj,  ÖTtöxav  uc  rcpidusvog  olxiav  -JJ  x^P'07» 
du^wßijxoövxöc  xtvog,  dvdytj  ercl  xöv  Ttpaxfjpa,  xöv  Ös  icpoo^xet  ßeßatoOv  >j  utj  ßs- 
ßaioövxa  öiceO^uvov  etvat  x^g  ßeßaiaxjews  •  el  ö'  6  dvdywv  4nl  xöv  npaxfjpa  ^xxy^eirj, 
xö  ulv  du^ioßijxr^v  xoö  xpax^oavxog  4y4v6xo,  6  8'  ^xxrj&sig  xtjv  xiutjv  rcapd  xoö 
cjxotpavx^oavxog  4xou££sxo.  Isaeus  X,  24  p.  82 :  Äoaep  xöv  ducpioß>jx'»jo£(itüv 
Xwpitov  ÖeX  xöv  Sxovxa  fj  &£xr4v  >j  rcpaxfjpa  ■Jiapdxs^at  ^  xaxaösöixaausvov  cpalveod-ai 
oöxw  xxX.,  vgl.  Bekk.  Anecd.  p.  214  und  Demosth.  XXXVII,  12  p.  969 
mit  Herald.  Anim.  IV,  1  p.  282  f.  und  mehr  bei  Meier  S.  526—529  oder 
Platner,  Prozess  II  S.  343. 
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eigene  Bürgen  oder  Kaufhelfer  geschehen  war  *).  Auch  die  Ver- 
ordnung der  platonischen  Gesetze,  dass  der  Makler  oder  Zwischen- 
händler dem  Käufer  für  den  erkauften  Gegenstand  haftbar  sei  a), 
dürfte  der  thatsachlichen  Gesetzgebung  entlehnt  sein ,  und  noch 
wahrscheinlicher  ist  dieses  hinsichtlich  der  Verbindlichkeit  des  Ver- 
käufers, denselben  wegen  verhehlter  Fehler  zurückzunehmen,  wenn 
sie  auch  zunächst  nur  für  Sclaven  näher  bezeugt  ist 8). 


')  2u(iTcpaxijp  6  xx  iwoXoöjisva  6<p'  sxipou  ßsßxttöv,  Bekk.  Anecd.  p.  198; 
ftpuxavsöei  8'  ig  aüxöv  (xwXyjxäv)  elg  8g  x&  TiwXoujASva  ßeßatot  Poll.  V1U,  99, 
auch  ;ipax>jp  und  ßsßaiüro^  oder  ßsßauoxr^p,  jipoazo86xag  (D ittenberger,  S. 
1.  Gr.  446  Z.  6  nebst  Anm.  6),  auctor  secundus,  s.  Böckb,  Corp.  Inscr.  II 
p.  273  und  Meier  in  Allg.  Lit.  Zeit.  1843  Dez.  S.  619,  Dar  este,  Journal 
des  savants  1883  p.  171  ff.  Beständig  erscheinen  sie  auf  den  delphischen 
Freilassnngsurkunden ,  Foucart,  me*m.  sur  l'affranchissement  etc.  p.  16, 
welcher  aus  dem  Zusätze  xotxä  xov  vduov  xäg  nöXiog  xöv  AeX?&v  erschliesst, 
dass  diese  ßeßauüxfjpeg  dort  für  jeden  Verkauf  vorgeschrieben  waren.  C  a  i  1- 
lemer,  Revue  de  leg.  1873  p.  21  glaubt  eine  so  vernünftige  Institution  auch 
für  Athen  annehmen  zu  müssen  und  sucht  diesen  auctor  secundus  in  De- 
mo s  t  h.  XXX  VII  gegen  Meier,  att.  Proz.  S.  526  nachzuweisen.  Vergeblich, 
denn  es  kommt  für  diese  Frage  einzig  auf  die  Form  des  Rechtsgeschäfts 
zwischen  Mnesikles  einerseits  und  Euergos  und  Nikobulos  andrerseits  an,  und 
dass  dies  ein  Kaufvertrag  war,  ist  §.  9  u.  12  p.  969  klar  ausgesprochen.  Ob 
es  ein  Scheinkauf  war,  ist  für  die  Frage  des  auctor  secundus  ganz  gleichgiltig. 
Vgl.  auch  Lipsius  in  Burs.  Jahresb.  U,  1406.  Bei  Wescher  et  Fou- 
cart, Inscr.  rec.  ä  Delphes  no.  250  ist  der  Verkäufer  selbst  unter  den  ßc- 
ßaitüxfjpsg,  wie  dies  auch  Corp.  Inscr.  Gr.  2338  in  Tenos  vorkommt  liier 
fehlen  die  npaxfjpec  mitunter,  dann  ist  aber  wenigstens  der  Vorbesitzer  ge- 
nannt, mitunter  auch  seine  Zustimmung  zu  dem  Verkauf  beigefügt,  wie  Z.  62 
u.  115.  Die  Haftpflicht  der  «paxijpeg  ist  nach  Verabredung  entweder  solida- 
risch oder  pro  rata  parte.  Unter  den  Ptolemäern  fand  dieser  «po«a)XT)xrjg  xal 
ßsßattoxYjC  auch  in  Aegypten  Eingang,  wie  die  Papyrusurkunden  beweisen; 
es  wird  dies  aber  zur  leeren  Form,  indem  als  solcher  der  Verkäufer  selbst 
auftritt.   Vgl.  Dareste  a.  a.  0. 

*)  Leg.  XII  p.  954  a:  öitdöixoc  8'  Soxco  xal  6  rcpon;u>X(&v  xadürcep  b  &rco86- 
usvog:  vgl.  die  Ausdrücke  7cpo7tü>Xrj€ ,  7iponci>Xc&v ,  nponpivr^  bei  Poll.  VII,  U, 
wodurch  auch  vielleicht  auf  C.  Inscr.  n.  1756  ein  Licht  fällt.  Vgl.  Philippi, 
N.  Jhrb.  f.  Piniol.  XCI1I  S.  749  u.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb 
S.  463.    Vielleicht  sind  indessen  auch  hier  Kaufbürgen  zu  verstehen. 

8)  Bekker  Anecd.  p.  214:  dvaywYvj  y&p  Sau  xö  xöv  rcwXoOvxa  olxsxrjv  vd- 
OYjua  §x°vta  xa*  V%  rcpostttövxa  x$  dwouuivq)  fttpsTod-ai  x$  d)V7)aau&v<p  8taxptvso0-oa 
npb$  xöv  xeftpaxöxa:  vgl.  Plat.  Leg.  XI  p.  916,  Suid.  b.  v.  am-fu>yri  olxitou 
p.  916.  Vgl.  P  1  a  t  n er,  Prozess  II  S.  342  oder  M  e  i e r  S.  525,  Büchsen- 
schütz, Besitz  etc.  S.  124,  Caillemer,  revue  de  leg.  1873  p.  21,  Lipsius 
in  Burs.  Jabresb.  II,  1406;  von  der  dvaycöY^  eines  verpfändeten  Pferdes  ist 
Lys.  VIII,  10  die  Rede,  von  dem  Zurücknehmen  schlechter  Stoffe  und  un- 
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§.  12.   [§.  67.] 

Von  Miethen  und  Darleihen. 

Weniger  förmlich,  aber  desshalb  nicht  weniger  gesetzlich  ge- 
regelt waren  diejenigen  Rechtsgeschäfte,  welche  die  zeitweilige 
Ueberlassung  des  Besitzes  oder  Niessbrauchs  einer  Sache  an  einen 
Andern  durch  Miethe,  Pacht  oder  Darleihen  *)  zum  Gegenstande 
hatten  und  dafür  dem  Eigenthümer  derselben  in  der  Regel  2)  einen 
bestimmten  Zins  bedangen.  Solche  Geschäfte  konnten  selbst  eine 
rechtliche  Noth wendigkeit  sein,  wie  z.  B.  Vormünder  ein  Waisen- 
vermögen ,  dessen  eigene  Verwaltung  ihnen  zu  schwer  fiel ,  wenn 
nicht  testamentarische  Bestimmungen  es  verboten  3) ,  in  Pacht  zu 


brauchharer  Geräthe  Dio  Chrys.  X  p.  300  R,  146 M.  Für  die  Möglichkeit 
der  Anfechtung  eines  Kaufkontrakts  wegen  Uebervortheilung  führt  Cail le- 
rn er  a.  a.  0.,  Demosth.  XXXVII,  12  ff.  p.  970  an. 

*)  M£o&a)Gic,  locatio,  davstqiöfi,  mutuum,  XP7Jot€>  commodatum ,  Aristot. 
Eth.  Nie.  V,  2.  13  p.  1131a,  3;  vgl.  Meier,  a.  Pr.  S.  497  f.,  T<5lfy,  C.  I. 
A.  n.  1503—1542,  Comment.  p.  64  ff.,  Cai  Hemer,  fitudes  VIII  u.  IX  (die 
letzte  Abhandlung  bezieht  sich  zumeist  auf  das  Geldgeschäft  vgl.  Privat- 
alt. §.49),  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  88  f.,  Neubauer, 
über  eine  jüngst  gefundene  att.  Pachturkunde.  Sep.abdruck  aus  der  Festschrift 
zur  III.  Säkularfeier  des  grauen  Klosters.  Berlin  1874,  C.  Euler,  de  loca- 
tione  conduetione  atque  emphyteusi  Graecorum,  diss.  inaug.  Lips.  Gissae  1882. 
Ueber  Sparta:  A.  Motte,  le  prät  k  Sparte,  Rcv.  de  finstr.  publ.  en  Bei* 
gique  XXVI  (1883)  p.  232—235,  der  gegen  Fustel  de  Co  u  langes,  propr. 
a  Sparte  1880  p.  76  f.  das  Darlehn  als  etwas  in  Sparta  gewöhnliches  und 
gesetzliches  erweist  aus  Dioscoridcs  bei  Suidas  s.  v.  oxut&Xtj ,  P  1  u t. 
Agis  13,  apophth.  Lac.  p.  221b,  Aristot.  Pol.  III,  1,  7  p.  1275  b. 

s)  Denn  allerdings  gehört,  wie  Meier  S.  499  richtig  bemerkt,  zum  Cha- 
rakter des  xp£°€  der  Zins  nicht  wesentlich,  widerspricht  vielmehr  dem  Begriffe 
der  xP*;ot€,  commodatum  im  engeren  Sinne,  während  allgemeiner  XP*°G  und 
seine  Ableitungen  auch  für  Jdvsiov  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  vgl.  Phil ippi, 
de  syngraphis  et  de  oüotag  notione  Leipz.  1871  p.  3.  Als  Beispiel  einer  xP^C 
im  strengen  Sinne  führt  C  a  i  1 1  e  m  e  r  e*t.  IX  p.  6,  (Demosth.)  XLIX,  31  ff. 
p.  1193  an.  Auch  vgl.  den  Spavog,  von  dem  oben  S.  65  die  Rede  war.  Un- 
verzinsliche Darlehen  an  Gemeinden  vgl.  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  125 
Z.  7,  9,  12.  26  aus  llion;  160  Z.  6  Erythrae;  248  (C.  I.  Gr.  2058)  Z.  31  u.  70 
Olbia;  im  Uebrigen  verhält  sich  wie  zur  iifod-uoit  der  jiiod-ög,  so  zum  8aveia|i.6g 
der  -cöKog:  vgl.  Aristoph.  Nub.  1288,  Aristot.  Politic.  I,  3.23  p.  1258  b. 

3)  Demosth.  XXVIII,  5  p.  837. 
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geben  verpflichtet  waren  *) ,  oder  das  Eigenthum  von  Staaten a), 
Gemeinden  8),  Tempeln  *)  nur  auf  diese  Art  nutzbar  gemacht  werden 


>)  Lysias  XXXII,  23:  sl  sßoöXsxo  8£xaiog  etvai  Ttspl  xoüg  TcaT8a£,  $€*)v  aöx$ 
xaxi  xot>£  vduoug,  o'i  xstvxat  uspl  x&v  äpffavßv  xal  xolg  d8uvdxa.g  xöv  STUXpGJtwv 
xal  TOtg  Juvapivoig,  jiioOißaat  xov  olxov  d70jXXaYH&vo£  uoXXäv  rcpayudxwv:  vgl. 
oben  §.  2  S.  4  und  mehr  bei  Böckh,  Staaten.  I  S.  200,  Meier,  att.  Proz. 
S.  295 ,  P  1  a t n e r ,  Prozess  II  S.  281 ,  Schöraann  ad  Isaeum  p.  205 ,  wo 
insbes.  auch  auf  den  Umfang  des  Begriffs  oFxoc  in  diesem  Falle  aufmerksam 
gemacht  ist :  elocari  non  solum  fundos  et  praedia  pupülorum,  sed  omnem  bono- 
rum substantiam,  etiam  numos,  ferner  v.  d.  E  8 ,  de  iure  fam.  p.  174  ff.,  Büchs  en- 
schütz,  Besitz  u.  Erwerb  p.  89,  Caillemer,  e"tud.  VIII  p.  20  ff.  Die 
Verpachtung  erfolgte  unter  Mitwirkung  des  Archon  in  gerichtlichem  Termin 
gegen  hypothekarische  Sicherheit,  vgl.  §.  13,  Euler,  de  locatione  etc.  p.  24. 

8)  Xenoph.  Vectig.  4,  19:  xC  &v  ^xxov  jho&oTxö  xig  napä  xoö  Örjuootou 
ij  «apd  xoö  tötwxou,  4jcI  xolg  aüxotg  jiiXXtov  figsiv;  jjuo&oövxat  yoOv  xal  xsuivyj  xal 
Ispa  xal  olx(a{,  xal  xftXrj  <i>vo(Jvxai  «apd  x?,g  rc6Xsa>g:  vgl.  Andoc.  I,  92  und 
mehr  bei  Mazocchi  ad  Tab.  Heracleensea  (C.  Inscr.  III  p.  693  ff.),  Ussing, 
Inscript.  p.  3,  Keil,  Schol.  epigr.  1855  p.  54  u.  Böckh,  Staatsh.  I  S.  413  f. 
Die  ircixaprclai  (Pachtgelder)  auf  den  Poletenurkunden  C.  I.  A.  I,  274  ff.  Ver- 
pachtung der  heiligen  Oelbäume  in  Attika  Ly  s.  VII,  2.  Ein  eigentümlicher 
Vertrag,  in  dein  der  Staat  einem  Sokles  für  eine  gewisse  Leistung  auf  25 
Jahre  die  Nutzung  eines  Grundstücks  überläset,  doch  so,  dass  immer  zwischen 
zwei  Nutzungsjahre  des  Sokles  ein  Nutzungsjahr  des  Staates  sich  einschiebt, 
C.  I.  A.  II,  203.  Vorschriften  über  Ausleihung  delphischer  Staatsgelder  D  i  t- 
t  e  n  b  e  r  g  e  r ,  S.  I.  Gr.  233  Z.  26  ff.  Zinsfreies  Ueberlassen  von  Staatsgütern 
an  die  Proxenen  in  Corcyra:  Corp.  Inscr.  Gr.  1840  (S.  1.  Gr.  320). 

8)  Vgl.  Schoemann,  com.  Ath.  p.  376  ff.,  C.  I.  A.  II,  570  Z.  14: 
xoöxoug  öe  (n.  xoüg  fipxovxag)  x6  dpyüptov  oüW  [71  1&ap]4xsiv  IlXadsOai,  rapl  ulv 
Sxoo  4ox[l|16  <l>]^<?iou.a  Saveiojiou  rj  xöxog  xsxayfuil  ,7v]oc  xaxa  xb  ^Vtsua  Öave£- 
£ov[xag  Xj'8a]l  sonpdxxovxag,  6oo[v]  8s  xax'  iv[iaü|  ,9xj6v  8avei£exat  5av6^[ov]xag 
8[axi;20g]  av  nXsloxov  xöxov  bibfy,  8g  a[v  tcsC^'^^  xoüg  8avs££ovxag  4pxovxa[g  xt- 
u"Vj]uau  irj  iffnr^.  Von  den  vorhandenen  Urkunden  gehören  hierher:  C.  I. 
A.  II,  565,  573,  600,  1055,  1058  (S.  I.  Gr.  440),  1059,  Lebas-Wadding- 
1 0  n ,  Asie  min.  III,  1,  404,  Bulletin  de  corr.  hell.  V,  107. 

4)  Harpocr.  s.  v. :  dxd  |ico9-a)jidxü)v  4(du|iög  (frjoiv  6  Ypajiuaxixög  dvxl  xoö 
ex  xöv  xsjievixöv  npooddiov  •  Ixdoxtp  y&p  7tXs&pa  y^g  djciv6|iov,  4£  &v  |Uo8-ou- 
pivu>v  at  et?  xdg  £oolag  iydvovxo  darcdvai:  Xenoph.  Anab.  V.  8. 13;  de  vectig. 
4,  19,  vgl.  C.  I.  A.  II,  578  Z.  28  ff. :  dpyöpiov  Jave^stv  xoü(g)  lspea[g  d]gtoxpet(p 
src[l  xmp*«p]|s*i  ^  olxia  ouvotxia  xal  £pov  g(cp)[io]xdvai  und  C.  I.  A.  I,  283,  II, 
814  ff.  (S.  I.  Gr.  70),  163  (S.  I.  Gr.  380)  Z.  17,  S.  I.  Gr.  373  Z.  39  und  mehr 
bei  üssing,  Inscr.  ined.  p.  49,  Horn  olle,  Bull,  de  corr.  hell.  VI.  1882  p.  64  ff. 
und  Gott.  Alt.  §  20.  Dahin  gehören  9-taocimxd  und  naxpuoxd  xsuivt]  Ari- 
sto t.  Oecon.  II  p.  1346  b  und  von  Mietverträgen  die  tab.  Heracl.  C.  I.  G. 
III,  5774  u.  5775  (C*  40,  41)  C.  I.  G.  II,  2693  (=  Lebas-Waddington 
a.  a.  O.  416),  2496,  Lebas-Waddington  III,  323/4  (vgl.  Euler,  de  _ 
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konnte;  aber  auch  abgesehen  davon  lassen  sich  ihre  Spuren  bis  in  die 
Zeiten  verfolgen,  wo  der  Zins  noch  in  Naturerträgnissen  entrichtet 
werden  musste  wenn  auch  erst  mit  der  Einführung  des  baaren 
Geldes  der  Zinswucher  möglich  war ,  von  dem  schon  in  §.  49  der 
Privatalterthümer  näher  gehandelt  worden  ist 2).  Einer  sehr  alten 
Zeit  war  gewiss  auch  die  kretische  Sitte  entsprungen,  die  dem  Dar- 
leihen den  Charakter  eines  Raubes  aufprägte  3) ;  ausserdem  ist  aber 


locatione  tab.  I),  327,  331,  483,  Mitth.  des  deutsch.  Inst.  I  p.  343  ff.  Auch  die 
minder  vollständig  erhaltenen  oder  minder  wichtigen  Inschriften  sind  aufge- 
zählt bei  E  u  1  e  r  ,  de  locatione  p.  4.    Dazu  L  a  r  f  e  1  d ,  S.  I.  B.  n.  239. 

')  Xpäoc,  Schulden,  flesiod.  §py.  647;  vgl.  die  attischen  lxT»ja.6pioi  oder 
iirfu-opTot  Staatsalt.  §.  100  und  Isoer.  VII,  32  p.  146  a:  oE  ts  xäg  oöoiag 
exovxsg  .  .  .  fercV(iiuvov  talg  svösiatg,  iotg  |ifcv  ystopylaz  4äI  usipCatg  jitoä-wosai  rcapa- 
8t86nsg,  touc  öfe  xat*  fe|iitopiav  Sxndjutovisg,  ioIq  9'  slg  tag  äXXag  ipyao£ag  d<pop|i7]v 
7i<xpexovxeC>  mit  P 1  a  t  n  e  r ,  Prozess  II  S.  347  und  B  ö  c  k  h  ,  I  S.  643,  welcher 
letztere  freilich  mit  Schümann  (griech.  Alterth.  1 3  S.  342)  die  SuJuoptoi 
nicht  ein ,  sondern  fünf  Sechstheile  des  Ertrags  zinsen  lässt.  So  auch  Gil- 
bert, gr.  Staatalt.  I,  125.  Büchsenschütz  (Besitz  und  Erwerb  S.  49 
Anm.  2)  entscheidet  sich  nicht,  findet  aber  die  Gründe  gegen  Schümann 
und  B ö c  k  h ,  die  M  o  n  e  (gr.  Gesch.  1  S.  268)  vorbringt,  beachtenswerte  Uebrigens 
wird  nach  den  Urkunden  von  Heraklea  der  Pachtzins  in  Fruchtabgaben  ge- 
leistet, während  er  in  Attika  gewöhnlich  in  Geld  angesetzt  war.  Böckh, 
Staatshaush.  I  S.  416,  doch  vgl.  Rang.,  ant.  hell.  II,  879  =  Lebas  I,  277. 
Andere  Beispiele  von  anderwärts  bei  E  u  1  e  r  ,  de  locatione  p.  16  ff.,  R  o  e  h  1 , 
I.  G.  A.  121  (Cs  263).  Ja  bei  La  r  fei  d,  S.  I.  B.  n.  33  (C  298)  finden  sich 
Spuren,  dass  ein  Weiderecht  auf  Staatsland  die  Zinsen  einer  Staatsanleihe 
der  Orchomenier  vertrat. 

2)  P 1  a  t  o  (Leg.  V  p.  742  c)  und  Aristoteles  (Polit.  I,  9  p.  1257  b,  20) 
sind  gegen  eine  auf  Geldleihen  und  Zins  angelegte  xPWaxiTctxy/  als  xa7wjXixr} 
?iot»)Tixr)  xpTJudtcov  ^  rcav-wg  dXX*  %  Sii  xPr)liC"u)V  lietaßoX^g.  Xpstov  dMioxo7tij, 
810X0015  d.  h.  Minderung  des  Capital«  oder  der  Zinsen  gefürchtet,  daher  ge- 
setzlich verbotene  Massregel  jeder  Revolution  Andoc.  I,  88,  Isoer.  XII, 
259  p.  287b,  (Demosth.)  XVII,  15  p.  215,  Plato,  Resp.  VIII  p.  566a, 
Leg.  III  p.G84d,  V  p.  736,  DioChrysost.  XXXI.  70,  Diod.  Exc.  XXIX, 
33 :  rijs  xapd  xotg  AfrcüXoTg  xPeö,xon*aC  xax(*  ^  ÖsaoaXiav  £rjXa>$et<r»}s  xal  naoijg 
iiöXswg  Big  acdoeig  xal  tapaxag  feumjrtoucrcjs  mit  Büchsenschütz,  Besitz 
u.  Erwerb  S.  35  f.  Wie  sich  aber  eine  solche  Massregel  doch  auch  auf  gesetz- 
lichem Wege  vollziehen  konnte,  zeigt  die  ephesi sehe  Urkunde  bei  Dareste, 
nonv.  rev.  hist.  de  droit  1877  S.  174  ff.,  vgl.  den  Anhang.  Anleihe  für  Krieg- 
führung, so  die  des  Alyattes  in  Ephesos  Nicol.  Damasc.  65,  Frgt.  Histor. 
graecor.  ed.  Müller  p.  397.  Urkunden  über  Staatsanleihen :  Bull,  de  corr. 
hell.  VI  p.  66  ff.,  VIII  p.  23  ff.,  vgl.  oben  S.  10  A. 

3)  P 1  u  t.  qu.  gr.  53  p.  303  b :  «id  zi  rcapd  Kvwoototg  §&o£  fjv  apTtdSeiv  toTg 
8avei£ou.4vot£  td  dpyupiov  ;  t}  Sthüs  dnoarspoGviss  evoxot  tolg  (Jwcioifc  woi  xai  uäXXov 
xoXd£a>v?ai; 

Hermann  ,  Lehrbuch  II.  i.  Bechtaalterthumer.   8.  Aufl.  6 
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hier  noch  die  eigenthümliche  Fiction  zu  berühren,  nach  welcher 
dasselbe  häufig  die  Form  eines  Kaufs  annahm,  so  dass  der  Vorschuss 
als  Kaufschilling  für  irgend  einen  dem  Entlehner  gehörigen  Gegen- 
stand geleistet  ward ,  an  welchem  sich  dieser  jedoch  nicht  nur  das 
Rückkaufsrecht  für  die  empfangene  Summe  l),  sondern  auch  in  der 
Regel  die  fernere  Nutzniessung  vorbehielt,  und  dafür  dann  die  Zinsen 
jener  Summe  gleichsam  als  Miethpreis  zahlte  2).  In  einer  anderen 
Art  von  Verträgen,  die  man  mit  Tempeln  abschloss,  wird  zwar  das 
Recht  des  Rückkaufs  aufgegeben,  aber  im  Anschluss  an  den  Ver- 
kauf dem  Verkäufer  Erbpacht  ausbedungen  3).    Auch  sonst  findet 

*)  Vgl.  (Demosth.)  XXXIII,  8  p.  894:  dmjv  rcoioOjiat  xfjg  vswc  xal  xffiv 
rta£8a>v,  4cog  ano8o£r}  xdg  xe  8dxa  uväc,  fig  8t*  ijioö  IXaße,  xal  xä£  xpidxovxa,  aiv 
xaxioxnjaev  Sui  &yyu^v  t$  tparce£(xfl:  und  die  sehr  häufigen  Steine  mit  der 
Aufschrift  z.  B.  8po£  x^P^00  *at  °M<*Z  7ts;rpa|iiv(öv  inl  Xuost  Xapla  ^aJXnjpsT, 
folgt  die  Summe].  C.  I.  A.  II,  1103  ff.,  1123:  °Opog  fepY<xox7jp£ou  xai  avSpanö- 
8tov  7te7tptx|i£v<i)v  inl  Xuaei  2{iix6^<p,  wozu  Boeckh:  »der  Verkauf  ist  nämlich 
unter  dem  Vorbehalt  der  Wiedereinlösung  gemacht  als  mancipatio  sub  fiducia, 
zur  grösseren  Sicherheit  des  auf  das  Grundstück  ausgeliehenen  Geldes«.  Ferner: 
Boeckh,  Staatsh.  I,  180,  Büchsens  chtttz,  Besitz  S.  493.  Fou  cart, 
des  assoc.  relig.  chez  les  Grecs  p.  219.  Uebrigens  beweist  C.  I.  A.  II,  1105: 
Spog  xtapiou  7teitpa|A£voo  irci  Xu[o]et  EüfoBtxet  7ipo[t]xig  XII,  dass  man  diesen  Ver- 
trag der  Hypothek  ganz  gleich  achtete.  Eine  naptoxajidvyj  yfj  H  e  s  y  c  h.  II 
p.  878. 

s)  Demosth.  XXXVII,  4  p.  967:  £8ave£<jauev  uSvxe  xal  ixaxiv  uväg  .  .  . 
xo6xq>  Iii1  ipyacmjpltp  ...  xal  xpiäxovxa  av8panö8oi£  .  .  .  jitoö-oöxai  8'  oöxool  xap' 
^|iöv  xoö  fiyvo^vo»  *ci*ot>  ÄpYuP'V»  ^dvxe  xal  ixaxöv  Spa/pAv  xoQ  |iirjv6g 
Sxäoxou,  xal  xUH^eS-a  auvS^xag,  £v  a^  xe  p.ia^ü)aig  Yeypa{i{i4v7)  xal  Xöaig 
xoöxq>  rcap'  ^(aöv  Sv  xm  fujxtp  xP°vtP  und  ein  derartiger  Vertrag  aus  Amorgos 
bei  R.  Weil,  Mitth.  d.  deutsch.  Inst.  I  S.  345  (S.  I.  Gr.  438).  Die  Zinsen 
von  12  und  10%  sind  niedrig.  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  Etud.  VIII  p.  27  f.  definirt  das 
Rechtsgeschäft  folgendem)  assen:  le  vendeur  n'a  pas  Vintention  de  se  depouüler 
de  la  propriete,  ü  veut  au  contraire  rester  maitre  de  sa  chose  tout  en  obtenant 
Vargent  dont  ü  a  besoin.  Uacheteur  de  son  cöte  n'a  pas  Vintention  cPacquerir; 
il  veut  8eulement  preter  aux  conditions  les  plus  avantageuses,  donner  ä  sa  creance 
la  meüleure  de  toutes  les  garanties,  un  droit  de  propriete  conditionnel ;  et  dans 
les  prtiendus  loyers ,  qui  lui  seront  remis  aux  epoques  fixees  par  la  Convention, 
ü  verra  les  interets  (Fun  capital  et  non  pas  les  fruits  civils  d'  un  immeuble.  Aus 
diesem  Scheinverkauf  leiten  Fustel  de  Coulanges,  cite*  antique 9  p.  316 
not.  u.  Dareste,  Nouv.  rev.  hist.  de  droit  1877  p.  171  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit den  Ursprung  des  Hypothekengeschäfts  ab.  Umgekehrt  wird 
in  einer  Pachturkunde  C.  I.  A.  II,  600  Z.  42  dem  Pächter  für  die  zehn  Jahre 
seiner  Pachtdauer  ein  Kaufrecht  zu  vorausnormirtem  Preise  zugestanden. 

8)  C.  I.  G.  11  2694,  2693  e  =  Lebas-W  ad  dington,  Asie  min.  416, 
dazu  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  p.  108  ff ;  Lebas-W.  a.  a.  O.  331,  332; 
Boeckh,  a.  a.  O. :  Ac  si  guis  guaerat,  cur  hae  venditiones  factae  sint,  respon- 
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sich  Erbpacht  *)  mit  einem  sehr  massigen  Pachtzinse  a) ,  während 
der  Miethzins  für  Grundstücke  bei  gewöhnlichen  Zeitpachten  8)  in 
den  vorhandenen  Beispielen  zwischen  8  und  12%>  schwankt 4).  Die 
Pacht  wurde  öffentlich  ausgeschrieben  und  dem  Meistbietenden  zu- 
gesprochen 6) ,  der  Betrag  dann  in  längeren  Fristen  als  Baargeld- 

demus  et  temjrtis  et  privatis  eas  commodas  fuisse :  templis,  quod  malebant  praedia 
einer e ,  quae  emphyteutis  possidenda  darent,  quam  pecuniam  mutuam  dare  cum 
jiericulo  damni;  privatis,  quod  praediis  vendendis  comparabant  sibi  pecunias, 
quibus  possent  ad  alia  xiti  negotia  modicaque  mercede  utenda  praedia  illa  retine- 
bant  ut  emphyteutae.  Fortasse  ctiam  securior  privatis  erat  possessio  ein phyteu t icorum 
praediorum,  quorum  dominium  esset  penes  deum.  Vgl.  Euler,  de  locat.  con- 
duct.  p.  26  ff.  und  Hauvette-Besnault.  Dubois  in  Bull,  de  corr. 
hell.  V  (1881)  p.  114  ff. 

')  C.  I.  G.  II,  3561  (S.  I.  Gr.  114);  III,  5774  (C*  40);  C.  I.  A.  II,  1058 
(S.  I.  Gr.  440);  Roehl,  I.  G.  A.  121  (C2  263);  Bull,  de  corr.  hell.  III,  242  ff., 
vgl.  Caillemer,  e"tud.  VIII,  16,  Euler  a.  a.  0.  p.  25,  Ar  ist.  Oec.  11,2 
p.  1346  b:  Bo£dvuot  Zk  8er,9ivxe£  y(jpri\i&nov  xd  xe|i£v7j  xd  &rju.öoia  dnWovxo  xd 
jiev  xdpTiiua  xpivov  xtvd,  xd  5*  dxaprca  äevväwg  ist  wahrscheinlich  gleichfalls 
von  Erbpacht  zu  verstehen.  Auch  bei  Kleruchien  scheint  den  früheren  Be- 
sitzern Erbpacht  gewährt  worden  zu  sein:  Thuc.  111,50,  Büchsenschutz, 
Besitz  S.  62,  Drum  an  n,  Arb.  u.  Communisten  S.  51  ff.  Ferner  waren  die 
attischen  Bergwerksantheile,  nach  Zahlung  eines  Kaufpreises  an  den  Staat, 
gegen  Vs4  des  Ertrages  in  Erbpacht  vergeben,  vgl.  Boeckh,  kl.  Sehr.  V,  32. 
Staatsh.  d.  A.  I,  420  ff.,  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  100  ff. 
Die  verschiedenen  Bezeichnungen  der  Erbpacht  siehe  bei  E  u  1  e  r,  de  loc.  p.  13. 

2)  Der  Zins  der  Erbpacht  heisst  cpöpos.  47?  °/o  bei  C.  I.  G.  II,  2693  e,  noch 
geringer  in  3561,  auch  in  der  Urkunde  von  Munychia  (C  I.  A.  II,  1058)  ist  der 
Procentsatz  von  75/t%,  vgl.  Caillemer  VIII,  16,  Euler,  de  loc.  p.  33 
und  Fränkel,  Hermes  XVIII  p.  314  ff,  für  eine  Fabrikanlage  sehr  wenig, 
zudem  war  der  wirkliche  Werth  derselben  gewiss  höher  als  7  Minen. 

8)  Die  Dauer  der  Zeitpachten  war  natürlich  sehr  verschieden,  am  häufigsten 
zehn  Jahre,  C.  I.  A.  I.  283,  II,  600  u.  1059,  Thuc.  III,  68;  ein  Jahr  Lys. 
VII,  10,  vierzig  Jahre  C.  I.  A.  II,  1055,  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  416,  Neu- 
bau e  r  a.  a.  O.  S.  17. 

4)  Isaeus  XI,  42  p.  89:  dypiv  ufcv  öpt&at  ^v^'  ^itdXavxa  s&pioxovxa, 
oix(av  ik  MsX'.tq  xptoxiXJwv  &a>v7]uiv7}v  >  dXXr,v  81  'EXeuatvi  7rsvxaxoo£wv  •  4?'  <ov 
^  jj.£oiHoai£  xoö  jiiv  dypo-J  Jwöexa  uval,  x&v  ök  olxußv  xpetg :  ergiebt  für  den  Acker 
8%,  für  die  Häuser  8'/s°/o.  In  C.  I.  A.  II,  600  bringt  ums  Jahr  300  ein 
Grundstück  zu  5000  Dr.  jährlich  600  Dr.  =  12°/o,  vgl.  auch  S.  82  A.2.  Da- 
nach sind  Boeckh,  Staatsh.  I,  198  ff.,  Büchsenschütz,  Besitz  S.  99, 
Caillemer,  VIII  p.  8  zu  modifiziren. 

6)  Die  verpachtende  Genossenschaft  —  Private  werden  das  Geschäft  vor- 
aussichtlich unter  der  Hand  abgeschlossen  haben  —  Hess  die  Pachtbedingungen 
auf  Stein  geschrieben  bekannt  machen.  Beispiele:  C.  I.  A.  II,  565,  1059, 
Lebas- Waddington,  Asie  min.  404,  H  e  r  m  e  s  III,  237  =  Cauer, 
Del. 2  no.  527.    Der  Zuschlag  erfolgte  an  den  Meistbietenden  (C.  I.  A.  II,  600 
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zinsen  entrichtet *) ,  und  gegen  den  säumigen  Zahler  standen  dem 
Eigenthümer  neben  der  gerichtlichen  Klage  s)  je  nach  dem  Vertrage 
das  sofortige  Pfändungsrecht 3),  Conventionalstrafen  4)  oder  bei  Woh- 
nungen noch  unmittelbarere  Zwangsmittel6)  zu.  Auch  gegen  den 
Pächter,  der  den  Gegenstand  verwahrloste,  das  Land  nicht  baute 
u.  8.  w. ,  kommen  eigene  Klagen  ayewpytou  und  du-eAtou  °)  vor; 

Z.  53)  oder  sichersten  Bewerber  (C  I.  A.  II,  570  Z.  20)  vgl.  Boeckh,  Staateh. 
],  418,  Euler,  de  loc.  p.  5  ff.  Als  Sicherheit  wird  entweder  Bürgschaft  oder 
Unterpfand  gefordert,  vgl.  ausser  den  citirten  Inschriften  noch  C.  I.  A.  II, 
1058  (S.  I.  Gr.  440). 

')  Thomas  Mag.  p.  762:  tobt  iuo&güs  xal  td  ivoixia  xaxd  xdg icpuiaveCac, 
ou  xaxd  jiijva  dxiXouv :  von  B  ö  c  k  h  freilich  auf  Staatseigenthum  beschränkt, 
ohne  dass  jedoch  für  seine  Behauptung :  »die  Hausmiethe  wurde  wie  die  Zinsen 
monatlich  bezahlt  oder  berechnet«  ein  sicherer  Beweis  vorläge.  Bei  Pachtungen 
waren  die  Fristen  begreiflicherweise  noch  länger,  Staatsh.  I  S.  418,  ohne  dass 
sich  eine  bestimmte  Regel  erkennen  lässt,  Euler,  de  loc.  15  ff.  Zwei  von 
den  attischen  Urkunden  C.  I.  A.  II,  1059  u.  1058  (S.  I.  Gr.  440)  weisen  über- 
einstimmend zwei  Zahltermine ,  Hekatombaion  und  Poseideon ,  auf,  was  also 
vielleicht  das  üblichste  war. 

2)  Hierauf  bezog  Hermann  (Demosth.)  XLVIII,  45  p.  1179:  ij  8id 
xi  .  .  GÖSeraimoti  jiot,  £Xaxs£  4votx£ou  Sbcnjv  x?,g  olxiag  5jc  e^aoxeg  u'.o&öoal  u<x 
ebg  aauxou  oSaav,  obük  xotj  dpYoptou  o5  SXsyes  TO'^  8txaoiä£  6r.  £8dveiodg 
{ioi ;  doch  führt  die  in  Parallele  gestellte  Klage  dpyupfou,  die  Kapital  nicht 
Zinsforderung  bedeutet,  darauf,  dass  auch  mit  der  8.  ävoixfoo  hier,  wie  sonst, 
eine  Besitzklage  gemeint  sei.  Ueber  die  8£xrj  ivoixiou  und  xapnoö  vgl.  im 
übrigen  unten  §.  17.  Die  hier  einschlägige  Klage  dürfte  vielmehr  ouv&tjxöv 
iwtpaßdo6ü)£  sein,  Poll.  VIII,  31,  Meier,  att.  Pr.  S.  531,  während  die  B'.xyj 
luotkütjecog  olxou  gegen  den  Vormund  gerichtet  war,  der  Mündelvermögen  zu 
gering  oder  gar  nicht  verpachtet  hatte ;  über  eine  8£xtj  uxoihaasioc  oder  nw$o0, 
für  welche  jedoch  keine  Belege  erbracht  sind,  vgl.  Meier,  att.  Pr.  533  ff. 

s)  C.  I.  A.  II,  1055  Z.  7:  Ixv  81  u-tj  äiw8i8(5aiv,  etvai  ivsx'Jpaatav  Aifjoavsöotv 
xal  Sx  xöv  (bpaCwv  xöv  ix  xoO  x^pfou  *at  &x  tä>v  dXXwv  drcdvxcov  xoö  jitj  dno8t- 
86vxog:  vgl.  ebenda  565  u.  600  Z.  36:  ägeTvat  xorg  cfpatptdpxoiG  xal  AuoXsöotv 
4vsx'Jpd£siv  ^pö  M**i£«   Ueber  die  Pfändung  siehe  §.  17. 

*)  C.  I.  A.  II,  1058  (S.I.Gr.  440),  C.  I.  G.  II,  2693  e  =  Lebas-Wad- 
d  i  n  g  t  o  n  III,  416  :  4dv  8s  jir)  8;opö-ü>ar,xai  6paoiag  xiv  qjdpov  xa&öxi  yäypaTrtai, 
86xü>  f)|xi6Xtov  •  £dv  8s  Öig  iysgf^  |itj  d;«>8$,  dnoxstgdxto  xöv  te  <pöpov  x&v  86o  £xü>v 
•fj|A«JXiov  xal  oix  fodpgsi  aüiy  ^  piiad-watg,  dXX'  ol  xöxs  xajiiai  xf,g  (fuXfJg  dvajnalhd- 
odxwaav  aixd,  vgl.  §.  14. 

6)  Stob.  Serm.  V,  67  p.  127  M:  xafotocep  xal  eg  olx£ag,  c^tjcjIv  ö  Btwv,  ig- 
otx^6|i8*a,  Stav  xö  fevo'.xtov  6  jito^waag  oü  xoui^öfisvog  xyjv  d-üpav  d^Xfl,  xdv  xi- 
paucv  dtfiXij,  xö  <?pA<xp  eyxXsfo-Q  xtX. 

6)  B  e  k  k.  Anecd.  p.  20  oder  336 :  &7iei8dv  xtg  xwpiov  TtapaXaßtbv  dYswpYTjxov 
xal  dvipyaoxov  1&<tq,  gnsna  6  SsaixdxKjg  Sixdfcqxai  x<p  napaXaßivu.  Vgl.  dazu 
Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  93,  der  in  rcapaXaßwv  nicht  den 
Pächter,  sondern  einen  sieht,  dem  irgend  das  Land  als  Unterpfand  oder  sonst 
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wie  denn  in  den  Verträgen  dem  Pächter  sehr  genaue  Verhaltungs- 
massregeln  für  die  Bestellung  gegeben  zu  werden  pflegten  ') ,  auch 
zur  Sicherung  der  Ausführung  wiederholte  Besichtigung  der  Grund- 
stücke angeordnet  wird a) ;  dagegen  fielen  die  directen  Abgaben, 
wenn  nicht  Erbpacht  stipulirt  war,  doch  immer  nach  besonders 
ausgesprochenen  Bestimmungen,  dem  Eigenthümer  zur  Last  9),  und  für 
Kriegszeiten,  die  die  ordnungsmässige  Ausbeutung  verhinderten, 
wurden  nicht  selten  dem  Pächter  besondere  Erleichterungen  zuge- 
standen 4).  Wenn  ferner  der  Verpächter  für  die  Zeit  der  Vertrags- 
dauer sich  des  Rechts  anderweiter  Verpachtung,  mitunter  selbst  des 
Verkaufsrechts  begab  6),  so  durfte  auch  der  Erbpächter  das  Grund- 
stück nicht  verpfänden ,  mitunter  nicht  einmal  seine  Rechte  an- 
deren abtreten  6)  und  hatte  zudem  die  Meliorationskosten  zu  tra- 


wie  anvertraut  ist;  es  ist  jedenfalls  ein  weiterer  Ausdruck  für  den  Ueber- 
nehmer  der  Ackerbenutzung,  in  dem  aber  der  Pächter  mit  inbegriffen  ist, 
vgl.  C.  I.  A.  II,  1059  Z.  28:  ttjv  olx£av  .  .  .  cxiyo'jcav  TtapaAaßwv  und  Euler, 
de  loc.  p.  22  f.  und  zur  8.  du.sX{ou  Hesych.  I  p.  271,  Meier,  att.  Pr.  532 
und  Neubauer  a.  a.  0.  S.  30. 

')  C.  I.  A.  II,  1055  Z.  27:  x*,v  81  yi$v  tyjv  ix  x*)g  ywop^ia^  egeTvat  4£- 
dyeiv  jiTj8avl  dXX'  $J  ig  aöxd  xö  x»p£ov:  vgl.  1059  Z.  9,  600  Z.  20  ff.,  C.  I.  G. 
III,  5774  =  C  au  er,  Del. s  40  Z.  100  ff.,  121  ff.  u.  die  Inschr.  bei  R.  Weil, 
Mitth.  d.  deutsch.  Inst.  I,  343.  Im  letzten  Pachtjahre  finden  wir  ausdrücklich 
bedungen,  dass  die  Hälfte  des  Landes  unbestellt  bleibe,  5n<og  &v  x$  jisxd  xaOxa 
(uod-waaiiivfp  fevg  örapYd£ea9-ai ,  C.  I.  A.  II.  1059  Z.  19.  Als  Zeitpunkt  des 
Anfangs  für  diese  Arbeiten  des  Nachfolgers  wird  der  16.  Anthesterion,  d.  h.  An- 
fang März  angegeben,  vgl.  Euler,  de  loc.  p.  10  ff. 

2)  In  einem  Ehrendekret  der  Phyle  ErechtheYs  C.  I.  A.  II,  564:  Sypatjje 
8k  xai  c^qpiaiia,  Snwg  .  .  ol  feja|isAYjxal  oi  alel  xaö-wjxa^evoi  xax*  feviauxöv  ßa8££ovxsg 
inl  xd  xxVjjiaxa  8lj  xo3  fevtauxoö  StciaxoTitövxa;  xd  xe  x40^*  6*  Y8ü,PYsttat 
oovJhTxag  xal  xoüg  8poo;  el  k<f2axrjxaotv  xaxd  xd  a-ixd  (S.  I.  Gr.  295). 

*)  Die  Steuern  trägt  der  Besitzer  in  C.  I.  A.  II,  600  Z.  15;  1055  Z.  25; 
1059  Z.  7 ;  der  Pächter  dagegen  bei  Erbpacht,  C.  I.  A.  II,  1058  (S.  I.  Gr.  440) 
Z.  25  f. ,  Lebas-Waddingtonlll,  404  Z.  6,  den  Inschr.  von  Chios  in 
Bull,  de  corr.  hell.  III,  242,  vgl.  C  a i  1 1  em e r  VIII  p.  11  ff. ,  Neubauer 
a.  a.  O.  S.  23,  Euler,  de  loc.  p.  19  u.  28. 

4)  C.  1.  A.  II,  1055  Z.  12:  idv  8k  jioXäjitoi  ägs(pytooi  f)  8wt:f>a-sipa>o(  xt,  stvai 
Al|<i)V6öoiv  xtov  ysvopSvwv  fcv  x$  xwP£V  ^^sa.  C.  I.  G.  III,  5774  Z.  104  ff. 
wird  für  diesen  Fall  die  ganze  Pachtsumme  erlassen.  Auch  C.  I.  A.  II,  600 
enthielt  Z.  14  eine  derartige  Bestimmung. 

6)  C.  I.  A.  II,  1055  Z.  10:  sgslvat  tk  AigeovsSoiv  uV,xs  djw8<5o&ai  uV/ce 
liw(K5aai  |i7]8svl  dXX<p,  Swc  dv  xd  xexxapdxovxa  Sx7)  kgi*^,  vgl.  auch  die  ßsßa£- 
woic  in  1058  (S.  I.  Gr.  440)  Z.  22. 

°)  Lebas-W  ad  dington  III,  404  Z.  10:  jitj  egiox»  8i  xotg  uw&oxjcc- 
[jiijvotc  u^xe  diw8öofrai  xip  y^v  xowxyjv  u^xs  örcofrrtvai  u>]8k  dAXoig  7tapa3oövat 
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gen1).  Dass  endlich  auch  jede  Art  beweglichen  Eigenthums  Gegenstand 
eines  Miethvertrags  werden  konnte,  versteht  sich  von  selbst ,  wenn 
auch  die  vorkommenden  Beispiele  meistens  zugleich  mit  dem  Capital- 
vermögen  in  engerer  Beziehung  stehen,  wie  wenn  bei  einer  Werk- 
stätte oder  Wechselbank  auch  die  innere  Einrichtung  mit  verpachtet 
wird  a).  Ebenso  entspricht  die  Fracht  oder  das  Fährgeld  in  einem 
Schiffe  ganz  der  Wohnungsmiethe  8) ,  und  hieran  reiht  sich  dann 
wieder  die  Miethe  eines  Reit-  oder  Zugthieres  *) ,  obgleich  diese 
anderseits  auch  mit  der  nicht  seltenen  von  Sclaven  verglichen  werden 
kanu  6) ,  nur  dass  letztere  mit  Vorwissen  ihrer  Herren  sich  häufig 

lit/d'  fe[v6]xopoc  napix&o&x-  rcpdj  xi  x«W  dcf6tXnj|iaTü)v.  C.  I.  G.  5774  verbietet 
gleichfalls  die  Verpfändung  Z.  H9,  gestattet  aber  die  Cession  Z.  105  ff. 
Letzteres  geschieht  auch  Lebas-Wadd  i  ngton  III,  328  u.  416.  Die  be- 
züglichen Verhältnisse  Attikas  sind  unbekannt ,  vgl.  E  u  1  e  r ,  de  loc.  p.  35 ; 
doch  hatten  die  Bergwerkspächter  über  ihre  Antheile  freie  Verfügung,  Aesch. 
I,  101  p.  121,  Dem  ost h.  XXXVII,  4  ff.  p.  967. 

')  C.  I.  A.  II,  1058  (S.  I.  Gr.  440)  Z.  15  ff.,  Bull,  de  corr.  hell.  III,  243  ff. 
A.  Z.  43,  C.  I.  G.  5774  Z.  113  ff.,  vgl.  Euler,  de  loc.  p.  31  u.  37  ff. 

2)  Demosth.  XXXVI,  35  ff.  p.  955;  XLV.  ;!3  p.  1111. 

s)  Daher  auch  vaOXov  in  beiderlei  Bedeutung,  Fährgeld  (Privatalt.  §.  49 
S.  459  A.  5)  und  Hausmiethe,  Poll.  I,  75  :  xal  t6v  5rc4p  xf,g  xaxaYwy^S  uioS-ov 
vaöXov,  ßrcep  ivoJxtov  oO  rcapä  xol$  uoXXolg  uövov,  äXAä  xal  xxpa  xotg  itaXatot^ 
xaXelxai:  ja  der  Hausherr  selbst  VÄÖxXr,pog,  Poll.  X,  20,  obgleich  darunter 
auch  oft  nur  ein  Verwalter  (Privatalt.  3.  14  S.  95  A.  5)  oder  Miether  ver- 
standen wird,  der  das  Haus  in  Aftermiethe  an  Einzelne  austhut,  <na9-|ioiJxo£, 
H  e  s  y  c  h.  IT  p.  657,  A  m  m  0  n ,  differ.  voc.  p.  97,  vgl.  dazu  B  ö  c  k  h ,  Staatsh. 
I  S.  198.  418,  Büchsenschütz,  Besitz  S.  95  ff  ,  Caillemer,  Etud. 
VIII  p.  8.  Das  Fährgeld  (vocöXov  Xen.  An.  V,  1,  12)  war  fast  unbegreif- 
lich niedrig,  von  Aegina  nach  Athen  2  0bolen  (Plat.  Gorg.  p.  511  d),  später 
4  Obolen  (Luc.  navig.  15),  von  Aegypten  oder  Pontos  nach  Athen  für  eine 
Familie  2  Drachmen  (Plato  a.  a.  O.),  bedeutender  ist  die  Fracht  (gleich- 
falls varttov)  (Demosth.)  XL1X,  26  p.  1192,  C.  I.  G.  2508  (S.  I.  Gr.  248) 
Z.  116,  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  166  und  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  fitud.  VIII  p.  31. 

4)  A  esch  in  II,  111  p.  282;  III,  76  p.  167.  In  der  von  Hermann  auf 
Vormiethung  von  Lasteseln  bezogenen  Stelle  bei  (Deraost h.)  XLH, 7  p.  1041 
werden  die  12  Drachmen  von  Boeckh,  Staatsh.  I,  142  richtiger  als  Erlös 
des  Holzes  gedeutet,  und  bei  Deraosth.  XXI,  174  p.  571  ist  weder  ein  Miet- 
preis angegeben,  noch  ist  es  sicher,  dass  das  Pferd  überhaupt  gemiethet  und 
nicht  vielmehr  ohne  Entgelt  entliehen  war.  Hierher  gehört  auch  die  bekannte 
Geschichte  von  der  6vou  oxid  bei  S c h  o  1.  Plat.  Phaedr.  p.  260  c,  Ar.  Vesp. 
191,  Zenob.  VI,  28,  Suidas  s.  v. 

5)  Vgl.  Privatalt.  49  S.463,  Boeckh,  Staatsh.  I,  101,  Caillemer, 
Etud.  VIII,  18  ff.  und  die  tapiurdg  bei  (Demosth.)  LUI,  21  p.  1253,  die 
nach  Demosth.  XVIII,  51  p.  242  auch  als  |iio9xuto{  gelten  können,  Theoph. 
Char.  30,  Xen.  equ.  2,  2. 
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auch  selbst  auf  ähnliche  Art  verdingten,  wie  solches  auch  von  Freien 
und  zwar  nicht  bloss  zu  niedrigen  und  mechanischen  Dienstleist- 
ungen '),  sondern  im  weitesten  Umfange  der  Kenntnisse  und  Ge- 
schicklichkeiten eines  jeden  geschah  a). 


§.  13.    [§.  68.J 

Von  Pfandrechten  nnd  Bürgschaften. 

Wenn  übrigens  auch  alle  diese  Geschäfte  schon  an  sich  eine 
Rechtsverbindlichkeit  begründeten,  so  konnte  es  doch  bei  dem 
Charakter  des  griechischen  Volkes  und  Staates  selbst  in  den  meisten 
Fällen  räthlich  erscheinen,  sich  die  Erfüllung  derselben  noch  auf  andere 
Art  zu  sichern,  wozu  dann  theils  Pfandrecht  theils  Bürgenstellung, 
wo  nicht  beides  zusammen ,  diente  8).  Unterpfänder  als  Gegenver- 
sicherungen, wie  wir  sie  schon  oben  bei  Mitgiften  gefunden  haben  *), 


')  Plat.  Resp.  II  p.  371  e:  2xi  xiveg,  <I>g  äy^iiai.  eiol  xal  ÄXXoi  8id- 
xovot,  o'i  &v  xdc  jiiv  xfjg  Öiavoiag  7tdvt>  ägtoxoivc&vnjxoi  eooi,  t»jv  Öfe  xo3  acojiaxog 
laX&v  txavijv  inl  xoOg  rcdvoug  Sxtöotv'  °t  'woXoOvieg  xrjv  xfjg  laxüog  XP8^»  ""lv 
xi^Tjv  xa'ixujv  |ko&6v  xaXoÜvxsg,  x£xXr,vxai,  6g  i*((p\L<iit  H'.oJhöxoi:  vgl.  Lysis 
p.208a,  Polit.  p.  290a,  Aristoph.  Av.  1152,  Ath.  VIII  p.342a,  Poll. 
VII,  130  ff.,  insbesondere  auch  Suidas  s.  v.  d^opsaqpopouc  mit  Boeckh, 
Staatsh.  I,  164,  Schümann  ad  Isaeum  p.  310,  Büchsenschütz,  Be- 
sitz n.  Erwerb  S.  344  ff.,  Privatalt.  §.  12  S.  84,  §.  41  S.  392,  V.  Brants, 
de  1a  condition  du  travailleur  libre  dans  l'industrie  Athenienne  in  Rev.  de 
Tinstruction  publ.  en  Belgique  XXVI  (1883)  p.  100  ff. 

*)  Ueber  Lehrer  s.  Privatalt.  §.  36  S.  333;  über  Aerzte  §.  38  S.854;  dazu 
den  Vertrag  von  Idalium  bei  Collitz,  Dialektinschr.  n.  30  (Ca  472)  und 
die  Ehrendekrete  C.  I.  A.  II,  187,  Ditten  berger,  S.  1.  Gr.  329,  330,  331 
(C*  171),  über  Wahrsager  Gottesd.  Alt.  §.  33,  über  Soldaten  Staatsalt.  §.  30 
und  überhaupt  Privat  alt.  §.  50.  Förmliche  Malercontracte  z.  B.  des  Aga- 
tharchos,  der  erklärt:  dbg  oux  &v  öüvaixo  xaOxa  rcpäxx&tv  fjörj  diä  x6  ooyYpa^ag 
Ixeiv  Tiap'  fexipwv  Andocid.  IV,  17  p.  31. 

3)  Meier,  att.  Prozess  S.  504  f.,  515  f.,  Platner,  Prozess  II  S.  301  f., 
365  f.,  Caillemer,  fitndes  sur  les  antiquit.  jurid.  d'Athenes.  III:  sur  le 
credit  foncier  p.  9—15. 

4)  'Anoxt^jiaxa  vgl.  Privat  alt.  §.30  S.265  und  oben  S.  67  A.  Bei- 
spiel: ["Ojpog  olx(txg  [xai  x^Jnou  dnoxs[xijAif)]|jLivtov  npoixtl]  xi}  Aw^iopou  6-u[Y]axpl 
KaXXwxpaxij  Xn[HII]  C.  1.  A.  II,  1132,  mehr  ebenda,  auch  von  Syros  u.  Amor- 
gos  bei  Boeckh,  Staatsh.  I,  180.   Und  es  findet  sich  auch  umgekehrt  hy- 
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kommen  selbst  bei  Pachtverträgen  vor,  um  namentlich  für  Waisen- 
vermögen gegen  Verringerung  des  Grundstocks  Gewähr  zu  leisten  *); 
sonst  haben  sie  ihren  gewöhnlichen  Platz  bei  Darleihen,  wo  sie 
dann  entweder  als  Faustpfander  dem  Gläubiger  selbst  überantwortet 2) 
oder  demselben  in  liegenden  Gütern  oder  anderen  Theilen  eines 
Capitalvermögens  hypothekarisch  zugeschrieben  wurden  3).  Was  jene 
betrifft ,  so  war  es  verboten ,  Waffen ,  Pflüge  und  andere  notwen- 
dige Geräthschaften  als  Unterpfand  zu  nehmen  4) ;  dagegen  finden 
wir  Sclaven  5)  und  andere  Stücke  lebendigen  Eigenthums  auch  als 

pothekarische  Sicherheit  für  eine  noch  nicht  ausgezahlte  Mitgift  in  dem  Gesetz 
von  Ephesos  hei  Dareste,  nouv.  rev.  hist.  de  droit  1877,  174  ff.  (S.  I.  Gr. 
344)  Z.  55,  auch  Dcmosth.  XL1,  5  p.  1029  und  Dareste,  Bull,  de  corr. 
hell.  II,  485  ff.  und  oben  S.  67  A.  4. 

')  Poll.  VIII,  142:  djcox{{i»jua  f  ioxiv  ofov  öno^xnj ,  xup(u>g  ulv  rcpöc  *w]v 
rcpolxa,  rfiti  bk  xai  rcpog  xdg  |iia(ht>tjet£ :  vgl.  Harpocr.  s.  v.  dJcoxi|i"y}xa£ :  ot 
Uio0-oö[i6voi  xoüg  x&v  dptpavwv  olxcog  rcapd  xo3  dpxovxog  ivsxupa  xi)£  jitoftwostog 
Tiapsixovxo,  25e*.  5fe  xiv  dpxovxa  SntTrSfjmsiv  xivdg  d7toxijiTj30|isvot>£  xa  ivexupa  *xX. 
mit  Isaeus  VI,  36  p.  60.  C.  I.  A.  II,  1135:  öpog  x^P^  xal  °i*iac  d7tox[i]- 
jirjjia  ivxiil  öptf[a]vq)  Aioysitovog  Ilpoßa.  1106:  6poc  x10?*00  dn&xiji^iiaTO^  ©sat- 
xifcoo  %cu&l  Kijcpiaotyffivu  'EntxTjqpioiou,  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  200,  Cail- 
lemer,  tt.  VIII,  27,  Kumanudis,  *AW,vaiov  IV,  219,  Euler,  de  loca- 
tione  conductione  p.  24,  aber  auch  bei  sonstigen  Pachtungen  C.  I.  A.  II,  570 
Z.  19:  2avs{£[ov]xac  6[oxtg]  &v  rcXsloxov  xdxov  Ö£  4[v  ne(*]^  xoüg  8avs{£ovxa£ 
dpxovxafs  xtp-rJuaxi  t)  lyr^x^,  1059  Z.  3:  xoi>s  }it(j^«)[o]ajidvoüs  öx&p  A  Spaxudg 
xa>haxdvat  dTtoxi^iia  xi)g  |i[t]a$höaeü)G  d£v6xps<i)v. 

*)  'Ev^x^pa,  im  weiteren  Sinne  des  Worts  allerdings  jedes  Unterpfand, 
ohne  dass  man  es  jedoch  wie  PI  a  t  n  e  r  ganz  mit  ÖTioO-^xig  identificiren  dürfte; 
vgl.  (Demos  th.)  XXXIII,  10  p.  895;  XLI,  11  p.  1031;  XLIX,  52  p.  1199; 
XLVI1,  54  p.  1155,  Lebas-Foucart,  Pol.  353  (S.I.Gr.  178)  Z.  18,  Corp. 
Ins  er.  Gr.  2058  (S.  I.  Gr.  248)  Z.  14.  'EmXaußdvsa&xi  =  sich  an  etwas 
halten,  Arrest  legen  auf  einen  Gegenstand  Demosth.  XXI,  133  p.  558,  176 
p.  571;  XXXV,  25  p.  931;  XXXVII,  7  p.  968,  Alciphr.  Ep.  III,  3. 

s)  'ritodijxai,  vgl.  P  r  i  v  a  t  a  1 1.  §.49  S.  -161  und  Pol).  III,  84  oder  VIII, 
142 :  3-eTvat  u£v  olxtav  iaxi  xb  Soövat  slg  &7co9YJx,»}v,  &£o8*:ci  8s  xb  Xaßelv ,  weshalb 
auch  der  Verpfänder  bisweilen  0-sxtjs  heisst,  Isaeus  X,  24  p.  83;  falsch  da- 
gegen Aramon.  diff.  vocab.  p.  70:  SioS-ai  usv  ydp  ian  xb  Xaßelv,  bnoHobau. 
öe  xb  äoüvat :  vgl.  Pierson  ad  Moer.  p.  473. 

*)  Diodor.  I,  79:  SrcXa  p.sv  xal  dpoxpov  xai  &XXa  xöv  dvayxaioxdxwv  4xw- 
Xuoav  evexuP*  Xaßstv  npög  Sdvsiov  (n.  ol  7iXsTaxot  xö>v  rcapd  xotg  "EXXrjoi  voiio^-e- 
xcöv),  vgl.  A  r  i  8  t  o  p  h.  Plut.  450 :  nolov  yäp  °^  $W>p»xa  Ttoiav  5'  dan(8a  oöx 
4vix«pov  xi{h,oiv  >j  [iiaptüxdxT]  (n.  ^  IlevCa,  dazu  Suidas  s.  v.  ev^pov)  ;  doch 
vgl.  Athen.  XIII,  48  p.  585a,  Aen.  Tact.  Pol.  10;  ein  Schiff  verpfändet 
Alciphr.  Ep.  III,  3.  Ueber  die  Haftbarkeit  der  eigenen  Person  vgl.  S.  18  A.  6 
und  g.  17. 

6)  Demosth.  XXVII,  25  ff.  p.  821.  Doch  geht  aus  der  Erzählung  her- 
vor, dass  der  Schuldner  Moiriades  dort  den  Betrieb  der  Fabrik  behalten, 
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Faustpfand,  an  dessen  Benutzung  sich  der  Darleiher  für  die  Zinsen 
bezahlt  machte,  obgleich  er  anderseits  im  Falle  ihres  Todes  auch 
sein  Capital  zu  verlieren  Gefahr  lief  1).  Sicherer  war  in  sofern  ein 
hypothekarisches  Darleihen 2),  zumal  wenn  auch  der  Ertrag  des  Unter- 
pfandes dem  Gläubiger  als  Zins  zufiel 8)  oder  für  Unzulänglichkeit 
desselben  noch  eine  Generalhypothek  im  Hintergrunde  stand  4) ;  nur 
lag  es  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  Niemand  auf  liegende  Hypo- 
theken leihen  durfte,  dessen  Person  nicht  zugleich  den  allgemeinen 
Bedingungen  jedes  Grunderwerbes  entsprach  B),  und  jede  staatsrecht- 
liche Beschränkung  dieses  Erwerbes  auch  jenes  Pfandrecht  mitbe- 
griff6).   Jedenfalls  aber  verlieh  eine  Verpfändung  das  Recht  zu 

Demosthenes'  Vater  und  dann  Apbobos  aber  der  Sicherheit  wegen  die  Werk- 
statt in  ihr  Haua  genommen  haben.  Andere  Gläubiger  begnügten  sich  auch 
einer  Fabrikanlage  gegenüber  mit  einem  8pog,  vgl.  C.  I.  A.  II,  1104,  1122, 
1123  und  oben  S.  82  A.  1. 

')  (Lysias)  VIII,  10:  rcspl  x^Js  aioewg  xoü  farcou-  itpoafJY*  xduvovxoc  xöv 
frcicov  4v<xy*iv  jie  ßouXdjxsvov  ouxog  djioxpercsiv  dneipäxo  .  .  .  u-sxa  xiv  $dvaxov  xoO 
Inno!)  xaxioxij  dvx£8:xog  jiexd  xoütcüv  X4yö>v,  oO  blv.ou.6v  jis  eaj  xofiioowö-at  xö 
dpY^piov  xxX.  Vgl.  Hof  mann,  Beitr.  z.  Gesch.  des  griech.  u.  röm.  Rechts 
S.  115  ff. 

*)  Vgl.  die  Sicherheitsvorschriften  der  Delphi  er  bei  Dittenberger, 
S.  I.  Gr.  233  Z.  29  ff. 

*)  DemoBth.  XLI,  5  p.  1029,  vgl.  Herald.  Anim.  p.  217  f.  Das  wird 
der  Natur  der  Sache  nach  selten  vorgekommen  sein,  im  erwähnten  Falle  ist  ein 
Haus  auf  rückständige  Mitgift  verpfändet  und  der  Schwiegersohn  beansprucht 
nach  dem  Ableben  des  Schwiegervaters  die  Miethe  desselben.  Ueber  den  Ur- 
sprung des  Hypothekengeschäfts  vgl.  S.  82  A.  2. 

*)  Wie  in  dem  Bodmereiverträge  bei  (Demosth)  XXXV,  12  p.  926: 
i&v  8k  utj  dnoSöctv  iv  x$  ouYxetjidvtp  XPiv<P,  xd  örcoxsJusva  xotg  Saveteaaiv  egsoxw 
bnoHXvon  x*l  dno8do9m  xfjs  öitapxoüoKj;  xi^g-  xai  Idv  xi  SXXe'.rog  xoO  tyyupioo  . .  . 
Soxtü  ^  npdgts  xolg  Öxvsioaai  xal  ix  xöv  xoOxcüv  &Jtdvxa)v  xal  £yY£'wv  xal  vaoxixä&v, 
Ttavxaxoö  Sjiou  &v  5>ai  xxX.,  vgl.  Bull.  corr.  hell.  VIII  (18*4)  p.  23  Z.  8  ff. 

6)  Mithin  nur  Bürger  und  die  solchen  gleichgestellt  waren,  keine  Metö- 
ken,  Demosth.  XXXVI,  G  p.  946;  eine  Ausnahme,  die  aber  die  Kegel  nur 
bestätigt,  ist,  wenn  die  Byzantier  in  Geldnoth  bei  A  r  i  s  t  o  t.  Oeconom.  II,  4 
p.  1347  a :  uexoixuv  uvtDv  suiÄeöscve'.xdxoov  4jü  xnquaoiv,  oOx  oüaifjg  aüxolc  if%z^r 
060)^,  ltyri<floxrzo  ib  xptxov  u£pog  sl<3<p£povxa  xoü  8avs(oo  xöv  ßot>X<5jjisvov  xupitög 
6X6iv  xö  xxyjiia.  vgl.  C.  I.  A.  II,  17  Z.  35  f.:  [d]itö  H  Nauatvtxou  Äpx<>[vx]o€ 
utj  i^stvai  u^xe  ISCa  |iV,xs  8ijjioa[£]a  'A^yjva'.wv  jitj^svI  iyxzrtzoa&x:  4v  x[a]ig  x&v 
ouji|idxo>v  x<*>paig  JA><X£  otxiav  (i^xs  xwP£ov  M"18  rcpiajjivq)  uy,xs  ÖJio»-sQi]4v(p  j^xs  ÄXX(p 
xpdn^  |iif)^ev£.  Staatsverträge  konnten  sich  freilich  auch  über  diesen  Grund- 
satz  hinwegsetzen:  Bull.  corr.  hell.  VIII  (1884)  p.  23  Z.  42  ff. 

6)  S.  oben  S.  50  und  hier  insbes.  A  r  i  s  t  o  t.  Polit.  VI,  2.  5  p.  1319  a :  eoxt 
84  xal  8v  X&fooo'.v  'OgOXou  vöjxov  sfvat  xoiouxöv  xt  Suvdjxevog,  xö  jit]  8avet£siv  sT^ 
xt  uipog  xijg  öitapxoöoijj  exdoxcp  Y?i€  (EHs). 
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sofortiger  Besitzergreifung  des  verpfändeten  Gegenstandes  sobald 
die  Verbindlichkeit ,  für  welche  jene  geschehen  war ,  nicht  erfüllt 
ward ;  und  bis  dieselbe  ganz  erfüllt  war,  entbehrte  der  Eigenthümer 
der  freien  Verfügung  über  das  Unterpfand2),  geschweige  dass  er 
es  habe  veräussern  oder  ohne  Genehmigung  des  Pfandgläubigers 
weiter  habe  verpfänden  können  8),  dergleichen  zu  verhüten  wenigstens 
in  Attika  die  verpfändeten  Grundstücke  an  ihren  Grenzen  mit  Steinen 
versehen  wurden,  auf  welchen  ihre  Gebundenheit  zur  öffentlichen 
Kenntniss  gebracht  war 4).    Anderwärts  z.  B.  in  Kyzikos  suchte 


*)  Vgl.  ausser  (DemoBth.)  XXXIII,  6  p.  894  jetzt  das  epheaische 
Gesetz  bei  Dittenberger,  S.  I.  G.  344  Z.  75  ff.  Es  tritt  der  Pfandgläu- 
biger dem  säumigen  Schuldner  gegenüber  sofort  in  die  Rechte  eines  obsiegenden 
Erkenntnisses,  nach  welchem  i^oazLa  und  im  Verweigerungsfalle  Stxyj  &goüXi)g 
zusteht,  vgl.  Hudtwalcker,  Diät.  S.  139.  Auch  Dittenberger,  S.  I. 
Gr.  438  Z.  11;  ferner  Spot  wie  C.  I.  A.  II,  11:39:  8pog  x°>Piou  *«*  ol*iaZ  ö*°- 
xetuivcov  I1HHH  Spax(uöv)  Äxte  Sxetv  xal  xpaxslv  [x]öv  dijisvov  xaxa  cwv^xag 
Tag  xetndvag  rcapd  Aetvia  Eutovouel.  Das  Gesetz  bei  D  e  m  o  s  t  h.  XLI,  7  p.  1030: 
8g  oöx  i%  Stapp^ÖTjv  Saa  xtg  dTCex£|iY]OEV  sTvat  8lxag  oöx'  aöxolg  oöxe  xotg  xXrjpo- 
vdjioig  stellt  also  die  aram|A}$[iaxa  den  Hypotheken  gleich,  vgl.  Büchsen- 
schütz, Besitz  u.  Erwerb  S.  491. 

")  (Demosth.)  XLIX,  11  p.  11S7:  rj  uev  yty  oiiola.  örotypews  dnooa 
xal  Spot  aöxf/g  laxaaav  xal  dXXot  Sxpdxouv. 

3)  (Demosth.)  LIII,  10  p.  1249:  xal  8xt  xo  %<üplov  T0  *v  TelT^VÜ)v  l101  toöxo 
oöSslc  e$£Xoi  oöxe  Ttptaaöttt  oöxe  xlO-sad-ar  6  yap  d8eXcpd£  .  .  .  oöSeva  Stprj  oöxs 
wvetoO-at  oöxe  xtö-sc&at  <5>c  evo^etXouevou  auxtp  dpyopto?) :  vgl.  Dionys.  Hai.  de 
Isaeo  13  p.  610,  Demosth.  XXVII,  27  ff.  p.  822.  Doch  kamen  zweite  Hy- 
potheken vor :  B  e  k  k  e  r ,  An.  p.  259 :  8xav  SsSavetxöxog  xtvög  xal  evsxuptdoavxog 
olxiav  fj  x^P^v  Sm8avsiag  xtj  äxepog  stcI  xot£  auxolg  ivex'ipotg,  fentSaveToat  Xe^exat. 
C.  I.  A.  II,  1113:  "Opog  x01^00  rcpotxos  [*I]jiitoxXeia  A»j|ioxa[poü]g  Asuxovowöc  T* 
[So](p  TiXeiovog  agt[ov],  KexpoTtlSatg  [Oitöjxstxat  xal  Aux[oux]8ai£  xal  4»Xusö[ot]. 
Das  Gesetz  von  Ephesos  bei  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  344  Z.  33 :  Soot  8s 
tc l  toI{  önepix0001  SeSaveixaat,  wo  zugleich  im  folgenden  die  Art  an- 
gegeben ist,  wie  diese  zweiten  Gläubiger  sich  mit  den  ersten  auseinandersetzen 
sollten.  Ebendasselbe  Z.  36  beweist,  wie  streng  man  gegen  die  war,  die 
trügerischer  Weise  zweimal  auf  dasselbe  Unterpfand  Geld  entliehon,  ja  (D  e- 
mosth.)  XXXIV,  50  p.  922  erzählt  von  einem  Fall,  wo  ein  trügerischer 
Pfandschuldner  auf  Grund  eines  Eisangel  ieverfahrens  sein  Vergehen  mit  dem 
Tode  büsste.  Es  war  demnach  die  weitere  Verpfändung  von  der  Einwilligung 
des  ersten  Gläubigers  abhängig. 

*)  Poll.  III,  85 :  8pot>£  £<f wxdvat  x<*>p(<P  *  Xtö-og  8'  f^v  oxißXvj  xtg  SrjXoÖoa 
cbc  eoxtv  ÖTtixpewv  xtvt  x6  ywptw  ^  8e  xoöxou  eXeyexo  ioxlx&ai  xö  yijtopiov,  <5>g 
xö  svavtlov  doiixxov.  IX,  9:  x6  önixpewv  x^pfov  (bpiouivov  xal  ^  ivsoxnjxota  oxi^Xi] 
Spoj,  vgl.  die  Lexikographen  s.  v.  äaxtxxov  mit  Böckh  im  Berl.  Lect. Verz. 
1821  und  Staaten.  I,  180,  W  es  ch  e r ,  rev.  arch.  XV,  1867  p.  36  ff.,  Cail- 
1  em er,  Et.  III  p.  12  ff.,  Martha,  bull,  de  corr.  hell.  I,  235  ff.  Letzterer 
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man  durch  öffentliche  Verkündigung  die  Hypothek  möglichst  be- 
kannt zu  machen  *) ,  nur  wenige  Städte  kannten  wirkliche  Hypo- 
thekenbücher 2).  Auch  der  Begriff  der  Bürgschaft  brachte  es  mit  sich, 
dass  der,  welchem  dieselbe  bestellt  war,  sich  sofort  und  ohne  vorher 
erst  den  Verbürgten  ausgeklagt  zu  haben,  an  den  Bürgen  selbst 
halten  konnte  8) ,  während  diesem  keine  weitere  Sicherheit  als  der 
Regress  an  den  Verbürgten  zustand;  für  welches  Rechtsverhältniss 
der  Grieche  dann  auch  schon  frühe  ein  ganz  dem  deutschen  »den 
Bürgen  soll  man  würgen«  analoges  Sprichwort  erhalten  hatte  4). 
Mitunter  erscheint  der  Bürge  freilich  nur  als  der  vermittelnde  Be- 
wahrer einer  streitigen  Sache,  für  die  er  also  beiden  Theilen  zugleich 
bürgte  6) ;  eine  einseitige  Bürgschaft  aber  konnte  nur  eben  dadurch 
aufgehoben  werden,  dass  der  Gegenstand  derselben  aus  der  Gewalt 


scheidet  vier  Arten:  a)  für  eine  Schuld,  b)  für  Sicherung  der  Mitgift,  vgl. 
S.  87  A.  4,  c)  für  Waisenvermögen  vgl.  S.  88  A.  1 ,  d)  zum  Vorbehalt  des 
Rückkaufs,  vgl.  S.  82  A.  1.  Mitunter  diente  der  Spot  auch  nur  dazu,  jedes 
Leihen  auf  ein  Grundstück  zu  untersagen,  C.  I.  A.  II,  1098 :  "Opos  yitapton  xotvoö 
ElxotSitov  |at]  otijißdUXeiv  slg  xotJxo  xb  xwpiov  uijO'iva  |i7)0iv.  Die  Sitte  war  ur- 
alt, denn  Solon  rühmt  sich  fr.  36  (25)  ed.  Bergk. :  Tf}  uiXcctva,  xrjg  iftb  uoxe 
SpouS  äveXXov  7CoXX»xo« nsTtyjyÖTag,  vgl.  Plut.  Sol.  c  15,  Aristid.  ed.  Dind. 
II  p.  536.  Doch  bemerkt  Kumanudis  in  'Ecp-qu..  «fctXoua&wv  v.  10.  Okt. 
1865  und  'Axhr/vatov  IV,  122,  dass  keiner  der  gefundenen  Spot  über  den  pelop. 
Krieg  aufwärts  und  über  die  maked.  Zeiten  abwärts  hinausgebe. 

')  Theophr.  n.  ooußoX.  bei  Stob.  Serm.  XLIV,  22:  (rcpoxrjpöxxeiv)  — 
dwauxeog  th  xal  £tiI  xöv  ÖTto^iaewv ,  worap  xal  Sv  xolg  Ku£txi)v<5v  mit  C  a  i  1 1  e- 
merl.  c.  p.  12,  2  und  D  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r ,  S.  I.  Gr.  233  Z.  34. 

s)  Vgl.  oben  S.  49  A.  3. 

8)  'EYYUTTrijG  b  4va3exöu*vo£  ÖIxyjv,  Bekk.  Anecd.  p.  244 ;  vgl.  Flato 
Leg.  XII  p.  953  e :  iyy'jv\v  tjv  äv  lyyu&X'xi  xi£  dtappV^Yjv  ky-(\)&a$(a  xtjv  npägiv 
it&oav  öiotioXoYOÖ|ievog  4v  ouyYpacf^  xal  evavxfov  uapxöptov  ja?)  eXaxxov  yj  xpuov  6aa 
irtbt  xa  ö'  Ö**P  X^«C  H*J  SXaxxov  fj  nivis  — ,  (Demos  th.)  XXXV,  15 

p.  928  und  Theophr.  Char.  12. 

4)  'Eyyüä  itdpa  5'  äxa,  Plat.  Charmid.  p.  165;  vgl.  Epicharmus  bei 
Clem.  Alex.  Strom.  VI  p.  626  und  mehr  bei  v.  L  e  u  1 8  c  h.  ad  Paroemiogr. 
I  p.  394  u.  G  ö  1 1 1  i  n  g  in  Verh.  d.  Leipz.  Ges.  d.  Wiss.  I  S.  316  =  gesam- 
melte Abhandl.  aus  d.  kl.  Alterth.  I.  1851.  S.  230  f.  Zur  Etymologie  ist  zu 
bemerken,  dass  yvXct  speziell  auch  ai  xelP£€  genannt  werden,  Hesych.  s.  v. 
irruaXCgot,  daher  auch  iyywikfJiny  gleich  iyX^P^v  und  dazu  die  römische 
manus. 

s)  Harpocr.  s.  v.  u.eosYYÜ'*}tia  xb  öu.oXoy>]&&v  äpYÜptov  Jxap*  dvöpl  uioq) 
Yivouivtp  iYYuijtfj  xfß  dnoööoewg :  vgl.  Antiph.  VI,  50,  Lysias  XXIX,  6; 
Hocr.  XIII,  5  p.  292;  Demosth.  XXXIX,  3  p.  995  und  mehr  bei  Ast 
ad  Plat.  Leg.  p.  510  und  Meier,  att.  Proz.  521. 
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des  Verbürgten  in  die  des  Berechtigten  überging *) ;  und  die 
wesentlichste  Erleichterung,  die  wenigstens  das  attische  Recht  dem 
Bürgen  gewährte ,  bestand  darin ,  dass  seine  Verpflichtung  nach 
Jahresfrist  von  selbst  erlosch  2).  Dagegen  beschränkte  sich  dieses 
Verhältniss  auch  keineswegs  auf  die  vorher  berührten  Geschäfte  3), 
sondern  konnte  für  eine  jede  Verbindlichkeit  im  weitesten  Sinne 
sowohl  angeboten  als  verlangt  werden  4) ;  ja  in  vielen  Verkommen- 
heiten des  bürgerlichen  Rechtslebens ,  wie  Vindicationen  6) ,  Provo- 


*)  (Demosth.)  XXXIII,  10  p.  895:  <frroXu$fJvat  xy\s  Syr^C. 

2)  (Demosth.)  XXXIH,  27  p.  901:  x&s  SyY'J**  änetefoug  stvai.  Und  wenn 
es  schon  nach  dieser  Stelle  nicht  für  anständig  galt,  sich  durch  dies  Gesetz 
der  Verpflichtung  zu  entziehen,  so  ist  es  ferner  zweifelhaft,  ob  dies  Gesetz 
allgemeine  Giltigkeit  hatte  und  nicht  vielmehr  auf  Handelssachen  (C  a  i  1 1  e- 
mer,  Et  VII,  18  ff.)  oder  Bodmereiverträge  (Wachsmuth,  hell.  Alt.  II", 
188)  beschränkt  war.  Die  Bürgen  für  Pachtverträge  haften  auch  in  Attika 
länger:  C.  T.  A.  II,  565  Z.  3;  1056;  1058  Z.  20  und  die  Bürgen  des  ephe- 
sischen  Gesetzes  bei  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  344  Z.  42 — 47  sind  augen- 
scheinlich auf  Jahre  hinaus  verpflichtet;  ebenso  in  der  Bauurkunde  von  Le- 
badea,  ebenda  353  Z.25  ff.  In  den  Erbpachtverträgen  von  Heraclea  C.  LG. 
5774  (C2  40)  Z.  104  werden  die  Bürgen  in  fünfjährigen  Perioden  erneuert,  in 
Mylasa  bei  Lebas-Waddington  III,  1,  404  Z.  13  in  zehnjährigen. 

s)  Für  Pachtverträge  vgl.  ausser  den  angeführten  Stellen  C.  I.  A.  II,  1059, 
Lebas-Waddington  III,  1,  331  Z.  15,  323/4  =  Etiler,  de  loc  tab. 
I  Z.  6,  Larfeld,  S.  I.  B.  n.  239;  für  Darlehen  L  a  r  f  e  1  d  a.  a.  O.  16  (Ca 
295)  Z.  61  f.,  ebenda  Z.  86  f. ;  für  ein  Darlehen  zehn  Bürgen  mit  solidarischer 
Verpflichtung:  Wescher-Foucart,  inscr.  rec  a  Delphes  n.  139;  für 
Schiffe,  die  die  Athener  an  Chalkis  geliehen  hatten,  C.  I.  A.  II,  804  (S.  1.  Gr. 
351)  Z.  164;  Bürgen  neben  der  Hypothek,  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  344 
Z.  44,  Homolle,  Bull.  corr.  hell.  VI  (1882)  p.  66  ff.  Auch  der  ßsßaiamjp, 
auetor  secundus,  beim  Kauf,  vgl.  S.  78  A.  1,  ist  eine  Art  Bürge.  Bürgen  für 
Kaufgelder,  Dittenberger,  S.  1.  Gr.  370,  Corp.  Inscr.  Gr.  2338  Z.  84  ff. 
u.  95  ff.  Bürgen  bei  einem  Lief erungs vertrag  in  der  Mysterieninschr.  von 
Andania  bei  C  au  er,  Del.  2  47  (S.  I.  Gr.  388)  Z.  74,  vgl.  C.  I.  G.  2360  (S. 
I.  Gr.  348)  Z.  5  und  für  Bauten  unten  §.  14. 

4)  Dieses  ist  xaxsyyuäv,  Isoer.  XVII,  14  p.  361  c,  (Demosth.)  XXXII, 
29  p.  890,  L1X,  40  p.  1358,  Plat.  leg.  IX,  871  e,  872b,  Polyb.  V,  15,  9. 
vgl.  Meier,  hon.  damnat.  p.  28.  Das  Simplex  iyyuav  heisst  verloben.  Da- 
gegen lYYuäofrai  wa,  sich  für  Jemanden  verbürgen,  Heind.  ad  Plat.  Phaed. 
p.  254 ,  Schümann  ad  Isaeum  p.  307 ,  auch  &ieyyoaoto«,  I s o c r.  a.  a.  O. 
Das  Akt.  &eyyoav  P  1  u  t.  Caes.  11. 

6)  S.  oben  S.  26  A.  5  und  für  Sachen  Poll.  VIII,  33:  8e  Ö£x»j  xart  slg 
Su-qpavt&v  xax&a-xaoiv  xaXouuivr] ,  ÖTtdxe  xtg  iyyu^oaiTo  ^  auxöv  tiva  5j  aa  xP^HaT3t> 
ofov  ta  xXoroxTa:  vgl.  Bekk.  Anecd.  p.  246  und  mehr  im  Allg.  bei  Meier, 
att.  Proz.  374  und  P 1  a  t  n  e  r,  Prozess  11  S.  297. 
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cationen  J),  Appellationen  2),  Befristungen  3) ,  Comproinissen  ')  ,  Ar- 
resten 6)  war  Bürgschaft  entweder  die  einzige  oder  doch  die  ge- 
bräuchlichste Form,  von  der  alles  weitere  Verfahren  ausging ;  und 
ebenso  unerlasslich  erscheint  sie  dem  Gemeinwesen  gegenüber  in  allen 
Fällen,  wo  dieses  sich  bestimmte  Rechtsansprüche  an  Einzelne  sichern 
zu  müssen  glaubte  6). 


§.  14.    [§.  69.] 
Von  Verträgen  und  Rechtsgenossenschaften. 

Dass  alle  solche  Verträge  ausserdem  in  der  Regel  schriftlich 
aufgesetzt,  von  Zeugen  bekräftigt  7J,  auch  wohl  beschworen  8)  und 


»)  D  e  m  o  s  t  h.  XXXVII,  40  p.  978. 

*)  Poll.  VIII,  60;  vgl.  Hudtwalcker  S.  100,  Dittenberger,  8.1. 
Gr.  79  Z.  45  ff. 

8)  (D  e  m  o  s  t  h.)  XXXII,  29  p.  890. 

«)  Isaeus  V,  1  p.  50;  18  p.  53,  (Demoath.)  XXXIII,  15  p.  897:  *y- 
yiMjTOl  xal  8wcn>jxa£,  LIX,  69  ff.  p.  1368. 

')  (Demos  th.)  XXXII,  10  p.  895:  xaxrjYY^0«  ™v>s  fwIÖac,  W  ei  xig  Sv- 
Ästa  ytyvoixo,  xd  &XXe£roma  ex  xüW  nxlimv  ety. 

6)  Vgl.  Staatsalt.  §.  126  und  über  die  Haftbarkeit  in  peinlichen  Sachen  A  n- 
d  o  c.  I,  44 :  qixovxo  sie  zob£  icoXsn£oug  atixojioX^oxvxeg,  xaxaXiTCdvxej  xouj  ^YY07*10^» 
ölig  ifiei  xotc  aöxoTc  Svsx^«1»  *v  otartep  os>C  ^yYu^oavxo.  Doch  auch  umgekehrt 
verbürgen  sich  Privatleute  für  die  Gemeinde  und  gewährleisten  die  von  der- 
selben verliehenen  Rechte,  Cauer,  Del. 2  n.  383,  384  aus  Hypata  und 
Dittenberger,  S.  I.  Gr.  215  Z.  32  aus  Delphi. 

T)  Vgl.  Privatalt.  §.  6  S.  46  und  §.  49  S.  461  mit  Meier,  att.  Pr. 
500  ff.  u.  Schneiders  krit.  Jhrb.  der  Rechtsw.  1847  S.  43 ;  über  Zeugen 
aber  insbes.  Demos  th.  XXX,  21  p.  869:  dAX'  oMk  npög  dXXov  ot>3'  ötv  et« 
oüJivoc  xoioüxo  ouvdXXaYna  nocoö|ievo£  d|idpxupog  äv  eitpagev:  ja  schon  Hesiod. 
6pY-  x.  373 :  xai  X6  xaoiYv^xcp  feXfactiz  inl  {idpxopa  dioSwt !  In  T  h u  r ii  mussten 
drei  Zeugen  bei  Abschliessung  von  Grund  stückskäufen  zugegen  sein  (T  h  e  o- 
phrast.  7c.  oujißoA.  bei  Stob.  Serm.  XLIV,  22),  in  Kyzikos  fand  auch 
bei  öjio$£oet£  ein  rcpoxYjpöxxsiv  fünf  Tage,  ehe  dieselben  gültig  wurden,  statt 
(T  h  e  o  p  h  r.  1.  c ).  Zu  M  y  1  a  s  a  wird  von  einem  Miethsvertrag  beschlossen : 
noofcao&ai  xoug  xapttag  xijv  nia&ooiv  &nl  xöv  Sixaoxtov  xal  xo3  vofio^üXaxos  xaxd 
ouYYpa«PV,  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  p.  112  Z.  13,  vgl.  Lebas-Wad- 
dington,  Asie  min.  no.  404.  Einen  Schreiber,  der  Verträge  aufsetzt,  einen 
oiJjißoXottOYP*'?0^  kennt  der  Papyrus  Jomard  in  Paris  s.  Notices  et  Extraits 
XVIII,  2  p.  257.  Zum  Besiegeln  der  Verträge  durch  öffentliche  oder  religiöse 
Personen  s.  S u i  d.  s.  v.  ouoa7jjiaivg!j9-at ,  b^oaia.  aypaylt  Corp.  I n s c r.  Gr. 
n.  2329,  2847,  3083  etc.  bei  Egg  er,  Etud.  histor.  sur  les  traites  publica  etc. 
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bei  unbetheiligten  Dritten  1),  namentlich  Wechslern  oder  Priestern  2), 
niedergelegt  zu  werden  pflegten,  ist  bereits  oben  bemerkt;  wenn- 
gleich Urkunden  nach  griechischem  Recht  nur  Beweismittel,  kein 
Grund  des  Rechtes  sind  und  dasselbe  formelle  Verträge  nicht  kennt 8). 
Im  Einzelnen  sind  um  so  weniger  durchgehende  Bestimmungen  über 
diese  Formen  möglich,  als  einer  der  obersten  Rechtsgrundsätze  in 
Griechenland  die  contrahirenden  Personen  hinsichtlich  der  einander 
aufzulegenden  Bedingungen  völlig  autonom  machte  und  der  freien 
Vereinbarung  in  Beziehung  auf  die  Betheiligten  förmlich  Gesetzes- 


1866  p.  59.  Dass  es  jedoch  nicht  richtig  ist,  wenn  Schümann,  att.  Proz. 
S.  661  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  179  lehrte,  dass  Verträge  gewöhnlich  von 
Zeugen  mit  unterschrieben  und  versiegelt  wurden,  erweist  Philippi,  de 
syngraphis  et  de  ouoiag  notione,  Leipz.  1871  p.  7  ff. 

8)  (Dcmosth.)  XLV1II,  10  p.  1170 :  xaöxa  8ij  rcdvxa  jcpovooöjisvot  6ypdcJ>au.ev 
-tag  oovd-Vjxag  'xal  Spxoug  <b|i6oa|i6v,  £jho£  dv  |ir(d-'  Sxövxi  uV/c'  dxovxt  u.T}8*x£p<p 
lgot>a£a  ^jitüv  yiv>}T<xi  jitj9*  öxioOv  I8ia  rcp&gai:  vgl.  Isaeus  V,  7  p.  51. 

')  I  s  o  C  r.  XVII,  20  p.  362  d :  xaöxa  8s  aoYYPdt|'avxss  xal  dvaYayivxeg  sie 
äxpÖTioXiv  Ilüpwva  .  .  .  8idou.ev  aüxcJJ  cpoXdxxsiv  tag  cuvJhftxa?,  icpooxdgavxeg  aöx$, 
4dv  |iev  8taXXaY<5|Asv  rcpög  ^jud£  oöxoug,  xaxaxaöoai  x6  Ypauu-axslov,  *l  u.i5,  2a- 
xöpq>  dnoSoSv«:  vgl.  (Demos  th.)  XLVHI,  12  p.  1170  und  XXXIII,  15  p.  897: 
xai  xö  jiev  rcptöxov  6x£*evxo  xd$  ouv^xac  rcapd  x<p  4»(öxp'.x<p,  efxa  xeXeöoavxog  xoö 
4»<üXp{xou  Ttap'  dXXtj>  xivl  *io*at  xl&evxai  napd  x$  'ApiaxoxXst.  C.  I.  A.  II,  573 
(S.  I.  Gr.  297)  Z.  12.  Misstrante  man  der  andern  Partei,  so  fertigte  man 
zwei  Exemplare  aus,  die  bei  verschiedenen  Personen  hinterlegt  wurden :  (D  e- 
mosth.)  XXXIV,  32  p.  916.  Kaxd  xdg  ox^Xas  xig  rcpög  ßaoiXßltp  cxo$  eonrj- 
xulag,  aEnep  o5v  xd  xfi>v  ino&cixjEWv  önojiviftiaxa  etxov,  wird  der  dem  Staat  selbst 
zufallende  Theil  am  Land  der  Hippoboten  von  Chalkis  verpachtet,  Ael.  V. 
Hist.  VI,  1;  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  62. 

■)  Vgl.  P  r  i  v  a  t  a  1 1.  §.48  S.  455  und  Gottesd.  Alt.  §.  9,  sowie  Boeckh, 
Staatsh.  T,  177,  Gnoist,  form.  Verträge  S.  442;  auch  C.  I.  Gr.  II,  p.  1037: 
xaxd  xdg  StaOVjxac  xäg  xeiuivag  ev  x<j>  Esp^p  xijg  'Acppo8tx»]c  xal  Ttapd  Euvoutöig  x<p 
dpxovxt  xal  napä  x$  (teajioOixiä  Kxrjctcf  covxi.  C  o  1 1  i  t  z  ,  gr.  Dial.  Inschr.  p.  30 
(C2  472),  Kirchhoff,  Hermes  II,  171. 

8)  Meier,  att.  Proz.  S.  495,  Gneist,  formelle  Verträge  etc.  S.  419  ff. 
insbes.  S.  469  ff.  Per  rot,  rev.  hist.  IV,  1877,  p.  8  ff.,  welcher  darauf  hin- 
weist ,  dass  bei  den  8£xai  Sjucopixal  ausnahmsweise  ein  schriftlicher  Vertrag 
erfordert  wurde.  (Demosth.)  XXXII,  1  p.  882 :  fiixag  etvai  xoT$  vaoxX^poic 
xal  xolg  iuitopots  xwv  'A&V(va£s  xal  xöv  'Aä^vifj&sv  ouußoXaicov  xal  nepl  wv  dv  ä>ot 
guYYpa^al-  dv  8£  xig  rcapd  xaüxa  dixd^rjxav,  jrij  eloa.ytiifi\iov  *fvai  xtjv  8£x>)v.  Vgl. 
auch  aus  einer  Freilassungsurkunde  von  Amphissa:  Bull,  de  corr.  hell. 
V,  452 :  x8lP^YP«?ov  Kp[tx]o8d[(i,o]u  Awpofr^ou  AeXcpoö  ürcgp  Zomupav  .  .  .  itapoöoav 
xal  xeXsüotxja[v  Ypdcpeijv  urä[p]  aaxdv,  Snsl  IXsysv  aixd  Yfpdjujiaxa  pj  sl8£vac 
dns8oxo  ZwKöpa  .  .  .,  doch  ist  fraglich,  ob  alle  solche  Verträge,  wie  Beau- 
d  o  u  i  n  daselbst  meint,  schriitlich  an  den  Tempel  eingereicht  werden  mussten, 
vgl.  H  a  u  s  s  o  u  1 1  i  e  r  n.  45,  ebenda  p.  430. 
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kraft  beilegte  l).  Nur  gegen  die  Ordnungen  und  Interessen  des 
Gemeinwesens  durften  sie  nichts  festsetzen  2)  ;  worin  dann  auch  wohl 
zugleich  die  Unverbindlichkeit  der  allerdings  auch  vorkommenden 
Vertrage  in  turpi  causa  enthalten  ist  s) ;  abgesehen  aber  davon  er- 
kannte die  Gesetzgebung  jede  mit  Vorbedacht  und  freiwillig  4)  er- 
folgte Einwilligung  oder  Uebereinkunft  als  zu  Recht  bestehend  an  6j, 
und  ertheilte  damit  zugleich ,  wie  es  scheint ,  allen  Vereinen  und 
Genossenschaften  6),  die  im  Staate  bestehen  oder  sich  bilden  mochten, 
die  nöthige  juristische  Persönlichkeit ,  um  ihre  Mitglieder  zur  Er- 
füllung ihrer  eingegangenen  Verbindlichkeiten  anhalten  zu  können. 
Von  Orts-  oder  Tempelgemeinden  und  bürgerlichen  Körperschaften 
verstand  sich  dieses  von  selbst ;  eben  diesen  aber  setzt  die  solonische 
und  gewiss  nicht  bloss  auf  Attika  beschränkte  Verordnung  7)  aus- 

*)  P 1  a  t.  Symp.  p.  196  c :  &  ö'  dv  Ix&v  fexövxi  önoXoy^tjij ,  <f<xoiv  oi  7c6Xeu>c 
ßaotXfjg  vö|ioi  atxaux  etvai:  vgl.  Isoer.  XVII,  24  p.  376a:  xd£  t5£ag  6u.oXoy(as 
dKjjiooiqp  xup(ac  dvayxd£ex  stvat,  auch  (Demosth.)  XLVII,  77  p.  1162;  LV1, 
2  p.  1283,  XLVI1I,  54  p.  1182  und  insbesondere  LH,  12  p.  1042:  xopfag  sfvai 
xdg  npbQ  dXXi^Xoug  6u/>Xoyia£,  &g  dv  ävavxiov  {lapxüpwv  rcoi^owvxai. 

s)  *Edv  xi  ötj|i6<jiov  xtoXüig :  vgl.  A  r  i  s  t  o  t.  Rhet.  I,  15  p  1375  b  und 
1376  b:  4vJoxe  6  u£v  xeXeüsi  xöpia  elvai  dxx'  äv  oyv\Novxai,  ö  bk  drcayopeüsi  \vr} 
ouvT&toftu  napi  xöv  vöuov.  P 1  a  t  o  Leg.  XI  p.  920  d  macht  daher  bei  Er- 
füllung von  Verträgen  folgende  berechtigte  Ausnahmen:  rcXrjv  <5>v  dv  vöuot 
dneCpywoiv  4n^io|ia  ^  TtV0C  &7id  d5£xou  ßiaoö-elg  dvdyxyjg  öjioXoy^og  xal  ddv 
öico  xu^ijs  drcpo38oxi$xoi>  xig  dxu>v  x(oXu9-^.  —  Hierher  gehören  die  Hetärien,  Ober 
welche  vgl.  Staatsalt.  §.  163  und  Caillemer,  fit.  X  p.  34  ff.  und  das 
Gesetz  bei  (Demosth.)  XLVI,  26  p.  1137.  Kultgenossenschaften  fremder 
Gottheiten  bedurften  staatlicher  Erlaubniss  vgl.  Foucart,  des  assoc.  rel. 
p.  127  ff. 

■)  Wenn  Meier,  att.  Proz.  S.  496  u.  535  über  die  Verbindlichkeit  solcher 
Verträge  zweifelhaft  war ,  Becker-Goell,  Charikles  II,  S.  268  sogar  für 
dieselbe  eintrat,  während  sie  von  Hermann  u.  Caillemer,  Et.  VIII,  34  ff. 
geleugnet  wird,  so  ergiebt  sich  aus  A  e  s  c  h.  I,  162  ff.  p.  161  so  viel  mit  Sicher- 
heit, dass  eine  Klage  aus  solchem  Vertrage  unter  Bürgern  zu  seiner  Zeit  un- 
erhört war. 

*)  Das  heisst  o&x  ö«*  dvdyxTjg  6u.oXoyV/oag  oö5i  drcaxrjft&ls  o\)bk  iv  öX£ycp 
Xp6vq>  dvayxao&elg  ßouXeuoaoS-ai,  Plat.  Crit.  p.  52 e;  vgl.  Meier,  att.  Proz. 
S.  497. 

6)  So  werden  harte  persönliche  Dienstverhältnisse  vertragsmässig  einge- 
gangen, s.  D  i  o  C  h  r  y  s  o  s  t.  Or.  XV  p.  241  M :  uupfot  8t,twu  drcoaßovxai  §aoxo6g 
4Xsö9«poi  Svxeg  fioxs  fiouXs&siv  xaxa  ouyypa^ijv  ivtoxs  örc'  oöSevl  xöv  jisxpiwv  dXX* 

e)  Vgl.  A  r  i  s  t.  Eth.  Nie.  VIII,  11  p.  1160  a,  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  Et.  X  le  con- 
trat  de  aocie'te'  a  Athenes,  Paris  1872. 

7)  G  a  i  u  s  in  1.  3  Dig.  XLVII,  22  de  colleg.  et  corporibus :  sodcles  sunt, 
qui  eiusdem  cöllegii  sunt,  quam  Graeci  £xaip(av  vocant;  his  autetn  potestatem  facit 
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drücklich  alle  diejenigen  gleich,  welche  sich  zu  Schifffahrt  und 
Handel  ') ,  zu  gemeinschaftlichen  Speisungen  und  Begräbnissen  2), 


lex,  paetionem,  quam  velint,  sibi  ferre,  dum  ne  quid  ex  publica  lege  corrumpant; 
sed  Iiaec  lex  videtur  ex  lege  Solonis  tramlata  esse,  nam  illic  ita  est :  S&v  &s  d^poc 
9i  cppdxopsg  9i  teptöv  ipyiav  (1.  dpYSü>vsg)  fj  vaöxai  ?)  a&oaixot  tj  6|iöxa?ot  fj  dtaoöxat 
?)  ini  Xsiav  olx^Jisvoi  elg  fcjiiwp(av,  S  xt  &v  xoüxwv  (1.  6xto8v)  ÖiaS-öWxai  rcp&g  4X- 
XijXoug,  xüpcov  etvai,  sav  jjlyj  dnayopeuoig  Srjjjiöata  yp«£tijiaxce :  vgl.  die  Wechsel- 
schriften von  Salmas.  Observ.  ad  I.  A.  et  R.  p.  89  ff.  und  Herald.  Observ. 
c.  42  oder  Anim.  p.  81—96,  und  was  sonst  bei  Harles  ad  Fabric.  Bibl.  II 
p.  53  citirt  ist,  insbesond.  Osann  ad  Pompon.  de  orig.  iuris,  Glessen  1848. 
8.  p.  158  ff.,  Meier  im  Hall.  Lect.Verz.  1848—49,  Petersen,  Geh.  Gottes- 
dienst., Hamburg  1848,  S.  23  ff.  38  und  in  Ztschr.  f.  Alterthumsw.  1853  S.  47 
und  gegen  C.  Wescher,  welcher  in  Rev.  urch.  XII  1865  p.  220  eine  beson- 
dere staatliche  Anerkennung  für  nöthig  hielt,  Caillemer,  fit.  X  p.  11 
mit  Anführung  von  Isoer.  III,  54  p.  38a,  Foucart,  des  ass.  rel.  p.  47. 

')  Im  allgemeinen  Harp.  s.  v.  xoivtovtxtov:  xal  rcepl  xöv  fexoöowv  xoivwvtav 
ouv&£|i£v<i>v  fejjiTiopiag  fj  xivog  ÄXXoo.  V.  Brants,  les  socie'tes  commerciales  ä 
Athenesin  Rev.  de  Tinstr.  publ.  en  Belgique  XXV  (1882)  p.  109 — 125,  zu  über- 
seeischem Handel  oujixXaxal  xotvcoviai  Ar  ist.  Eth.  Nie.  VIII,  12,  1  p.  1161b, 
und  zwar  Vereinigungen  (xoivcovot)  zu  einem  einzelnen  Geschäft  Demos  th. 
LVI,  1,  6,  5,  7  p.  1283  ff.  oder  von  längerer  Dauer  Demosth.  XXXIV,  8 
p.  909,  LH,  3  p.  1236.  Spuren  einer  grösseren  Organisation  Demosth. 
LVI,  7  ff.  p.  1285  und  die  vauxXifjpot  xal  eu-rcopst  ol  tpdpovxsg  xtjv  oövoSov  xoö 
Ai&g  xoO  Ssvioü,  C.  I.  A.  II,  475  u.  das,  Koehler,  die  ihren  Sitz  wahrschein- 
lich in  D  e  1  o  s  und  einen  eigenen  xaji'.a?  und  zu  Athen  einen  xpögevo^  haben, 
auch  Bull.  corr.  hell.  VII  (1883)  p.  466  ff.  Ueber  Bankgesellschaften  vgl. 
P  r  i  v  a  t  a  1 1.  §.  48  S.  457.  Bergwerksgesellschaften  ot  xotvcovoSvxsg  jisxdtXXou 
Demosth.  XXXVII,  38  p.  977  Hy per.  Eux.  XLIV,  20,  Bl.  Harp.  s.  v. 
&rcovo|v>j,  vgl.  X  e  n.  Vect.  4,  30  ff.  Vereinigungen  der  Gefällpächter,  A  n  d  o  c. 
I,  133,  Lyk.  Leoer.  19  u.  58,  Plut.  Ale.  5.  Am  häufigsten  sind  sie  bei  den 
Unternehmungsgeschäften  z.  B.  die  Pächter  des  Piräustheaters  C.  I.  A.  II,  573 
(S.  I.  Gr.  297).  Auch  die  otxoTcöXai,,  gegen  welche  L  y  s.  XXII  gehalten  ist,  bil- 
den eine  Handelsgesellschaft,  sie  haben  die  frühere  Concurrenz  aufgegeben  §.  9 
und  sich  zum  Getreideaufkauf  zusammengethan,  ot>vioxaa9m  §.  17  u.  21. 

s)  Die  oüootxot,  sind  in  Athen  sonst  Soldaten,  die  gemeinsame  Menage 
führen ,  vgl.  S  c  h  o  e  m  a  n  n ,  Is.  p.  278 ;  doch  scheint  bei  P 1  a  t  o ,  Laches 
p.  179  b  eine  Tischgenossenschaft  im  Sinne  des  Gesetzes  erwähnt  vgl.  Schoe- 
mann,  gr.  Alt.  I8,  383.  Bei  Aristot.  Pol.  V,  11  p.  1313a,  41  (vgl.  Aen. 
Tact.  Pol.  10;  Polyb.  XX,  6,  5)  werden  die  owooCxta  als  eine  der  Allein- 
herrschaft gefährliche  Einrichtung  erwähnt  und  Poll.  VI,  7  stellt  die  ouaoixoi 
wie  hier  das  Gesetz,  mit  den  d-iaoäxat  zusammen.  Als  natürliche  und  gewöhn- 
liche Grabgenossenschaft  erscheint  das  Geschlecht  bei  (D  e  m  o  s  t  h.)  XLIII, 
79  p.  1077,  LVII,  28  p.  1307,  doch  werden  ebenda  §.  67  p.  1319  diejenigen, 
ölt  f(pia  xotöxd  von  den  yevv?,xai  geschieden.  Sie  alle  mochten  allmählich  das 
Bedürfniss  fester  Satzungen  empfinden.  Ueber  eine  Art  freier  Grabgemein- 
schaft in  T h a s o s  aus  römischer  Zeit  vgl.  Rev.  a r c h.  XIV.  1866.  p.  58. 
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zu  gottesdienstlichen  Festen  und  Gebräuchen  *) ,  ja  zu  Raubzügen 
oder  Kapereien  *)  zusanimengethan  hatten;  und  gewiss  werden  wir 
dahin  auch  die  Ipavo:  rechnen  dürfen,  die  selbst  im  gerichtlichen 
Verfahren  Begünstigung  und  Beschleunigung  ihrer  Klagen  genossen 3), 
während  eigene  Versicherungsgesellschaften  erst  seit  Alexander  dem 

*)  Vgl.  Gottesd.  Alt.  §.8,  Lüders,  de  collegiis  artificum  scen.  Bonn 
1869  und  die  dionysischen  Künstler  1873,  Foucart,  de  colleg.  scen.  artif. 
Paris  1873  und  des  associations  religieuses  chez  les  Grecs.  Thiases,  Eranes, 
Orge'ons.  Paris  1873.  Schaefer,  die  privaten  Religionsgesellschaften  in 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  1880.  417  ff.,  ein  Beispiel:  Corp.  Ins  er.  Gr.  3448  (C8 
148). 

*)  Die  &nl  Xetav  otxö|ievot  wohl  nur  für  Kriegszeiten ,  soSchoemann, 
ant.  iur.  pabl.  p.  368,  C  ail  lemer,  fit.  X,  48  gegen  Egg  er,  etudes  hist. 
sur  les  traites  publ.  1866  p.  4,  der  in  der  Stelle  des  solonischen  Gesetzes  den 
Raub  legalisirt  findet,  wie  es  anderwärts  wohl  vorkommt,  vgl.  den  Vertrag 
zwischen  Chaleion  und  Oiantheia  in  Lokris  bei  R  o  e  h  1 ,  I.  G.  A.  322  (C9 
230). 

s)  Vgl.  Staatsalt.  §.146  mit  der  Hauptschrift :  van  Holst,  de  era- 
nis  Graecorum  inprimis  ex  iure  attico  Lugd.  B.  1832.  8.  und  Mittheilungen 
aus  A.  F.  Ribb  ecks  schriftlichem  Nachlass,  Berlin  1848.  8.  S.  143  ff.  mit 
Meier,  att.  Pr.  S.  540  f.,  Thiersch  in  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  1834,  Philol. 
Cl.  I  S.680f.,  St.  John,  Hell.  III  p.  76  f.,  B  ö  ck  h,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  346; 
Ipavog  wird  von  B o e c k h ,  a.  a.  0.  und  van  Holst  p.  50  gefasst  als  eine 
Gesammtbezeichnung  für  verschiedenartige  Vereine  mit  regelmässigen  Beiträgen, 
und  dafür  spricht  der  Ausdruck  £  p  a  v  t  x  oc  l  6£xai,  die  voraussichtlich  nicht 
auf  eine  einzelne  Gattung  von  Vereinen  beschränkt  waren.  Sie  gehörten  zu 
den  8pt|itjvot  Poll.  VIII,  87,  101,  144,  Harpocr.  Spp]voi  Ctxai,  und  wurden 
von  den  sloaywY^  eingeleitet  L  i  p  s  i  u  s  ,  att.  Proz.  S.  94.  Wenn  andrerseits 
Aristot.  Eth.  Nie.  VIII,  11  p.  1160a:  Ivtai  6h  xeov  xoivamöJv  8t'  fjöovijv  8o- 
xouai  ylyvsa&ti,  d-iaowxffiv  xal  ipavtoTöv*  aSxai  yäp  {h>a(ag  gvexa  xai  ouvouoiag* 
die  epavot  als  zum  Vergnügen  geschlossen  hinstellt,  so  meint  er  sie  in  engerem 
Sinn  als  Opfergemeinschaft,  vgl.  Athenaeus  VII  p.  362 e.  Dass  es  eine 
besondere  Gattung  dieser  Spavot  behufs  gegenseitiger  Unterstützung  gegeben 
habe  oder  dass,  wie  Hermann  annahm,  dies  die  eigentliche  Bedeutung  der 
ipavot  war,  stellt  van  Holst  entschieden  in  Abrede  p.  130 :  Egregie  fattun- 
tur  ii,  qui  cöllegia  cranistica  eo  consilio ,  ut  amici  egeni  ex  arca  communi  sub- 
levarentur,  a  Graecis  instüuta  contendunt  Wie  es  scheint,  mit  Recht,  wenn 
auch  dadurch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  ein  Mitglied  in  Geldverlegenheit 
statt  seiner  sonstigen  Freunde  (vgl.  oben  §.  10  S.  65)  auch  einmal  seine  Ver- 
einsgenossen in  Anspruch  genommen  habe,  vgl.  Inschr.  von  Amor  gos  bei 
Foucart,  ass.  rel.  n.  45,  wo  Aristagoras  der  apxipavog  einen  spavog  gesammelt, 
dafür  den  Xenokles  als  Bürgen  gestellt  hat  und  jetzt  dem  Verein  hypothe- 
karische Sicherheit  auf  einem  Grundstück  desselben  bestellt.  Auch  in  der 
verlornen  Rede  des  L  y  a  i  a  s  npög  'ApcotoxpdTTjv  uspl  Syy^G  £p£vot> ,  die  nach 
Harp.  8.  v.  iptxvionfo  auf  einen  Verein  Bezug  hatte,  wird  gpavog  eher  eine 
solche  Anleihe,  als  den  Vereinsbeitrag  bedeuten. 

Hermann,  Lehrbuch  II.  i.  Bechtsaltorthümor.   3.  Aufl.  7 
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Grossen  vorkommen,  und  zwar  scheint  es,  zuerst  zwischen  den  Sclaven- 
hesitzern  zur  Sicherung  des  Schadens  beim  Entlaufen  *).  Aus  dem- 
selben Grundsatze  floss  ferner  das  Recht,  bei  einem  Vertrage  Con- 
ventionalstrafen  zu  stipuliren,  die  bei  säumiger  Erfüllung  desselben 
eintraten  a) ;  dessgleichen  Rechtsstreitigkeiten  durch  compromissarisch 
bestellte  Schiedsrichter  entscheiden  zu  lassen,  bei  deren  Sprüchen 
sich  die  Betheiligten  ohne  Beschwerde  oder  Recurs  zu  beruhigen 
hatten  8) ;  und  besonders  trat  er  endlich  bei  den  zahlreichen  Lie- 


')  Egger,  Memoires  histor.  sur  les  traites  publice  dans  l'antiquite"  in 
Mem.  de  TAcad.  des  Inscript.  et  B.  L.  XXIV,  1869,  p.  39—40,  fitud.  histor. 
8.  1.  traitäs  publica  p.  65  nennt  das  von  Böckh,  Staatah.  d.  Ath.  IS.  102 
bereits  besprochene  Verfahren  des  Rhodiers  Antimenes  zu  Babylon  bei  Ar i- 
stot.  Oeconom.  II,  2,  34  p.  1352b,  33:  rcdXiv  xs  itop{£a>v  xdvöpdrcoöa  xd  inl 
oxpaxo7t£d<p  Svxa  &x£Xeuat  xdv  ßouXö}isvov  dnoypdcpeo^at  6tcöoou  $£Xoi,  u-iXXsiv  Äs 
xoö  Svtauxoö  öxxtb  dpa^M^C  drcoxToat,  dv  tk  dnoöpqt  xö  dvipdxo&ov,  xo|i(^eod-at  xfjv 
xiufjv  dvsYpd^ocxo*  dxoYpa^tvxcav  o5v  noXXffiv  dvdpanödwv  oöx  öXiyov  ouvteXst 
dpYupiov  8l  W  xi  dno8p<(»j  dvöpdrco&ov,  ixiXsoe  xov  aaxpdTctjv  xfjg  (x^pag)  iv  $ 
Soxi  xd  oxpaxoitsiov ,  dvao<£Ceiv  i)  xtjv  uutjv  x$  xt>p(q>  dnoioOvai,  exemple  curieux 
et  uniquc,  je  crois,  dans  l'antiquite  de  ces  partes  cFassecurance,  qui  jouent  un  si 
grand  röle  dans  V  economic  financiere  des  societis  modernes;  Caillemer,  fitud. 
sur  les  antiquit.  jurid.  II  p.  17  ff.  beurtheilt  richtig  die  angeblichen  Feuer- 
assecuranzen der  Römer. 

")  Td  imxiuia  xd  ftx  x?,c  ooYYP<*?*i€»  (Demosth.)  XXXIV,  26  p.  915,  vgl. 
LVI,  20  p.  1289  und  LIII,  10  p.  1249:  oxt  ev  xaTg  ouyYP«?«^  strj  xpidxov^ 
•fjjispöv  aöxiv  drcoSoÖvat  ^  ömXdoiov  dtpelXeiv  und  zahlreiche  inschriftliche  Bei- 
spiele :  für  Staatsverträge  R  o  e  h  1 ,  I.  G.  A.  110  (C2  258)  Z.  5 ;  Corp.  Inscr. 
Gr.  2554  (Cl  43)  Z.  40  ff.,  2556  (C2  119)  Z.  71,  Cauer,  Del.4  223  (S.  I.  Gr. 
294)  A  Z.  59;  553  Z.  10;  für  Pachtverträge  C.  1.  A.  N,  1058  Z.  18;  Corp. 
Inscr.  Gr.  2693e  =  Lebas-Wadd.,  Asie  min.  416  Z.  14,  ebenda  331 
Z.  12,  vgl.  Larfeld,  S.  I.  B.  33  (C«  298)  Z.  50,  Cauer,  Del.2  472,  Z.  12 
u.  25,  bei  Schuldverträgen  S.  I.  B.  16  Z.  155  ff;  20  Z.  4,  in  einem  Genossen- 
schaftsvertrage Corp.  Inscr.  Gr.  2448  (C*  148)  D  Z.  35  u.  öfter.  Ueber 
Bauverträge  vgl.  unten;  in  der  Pariser  Papyrusurkunde  n.  VII  xd  fyudXiov 
ausser  dem  Geliehenen,  n.  VIII:  xaöxoc  xal  xd  ^öXtov,  bei  einem  Mitgiftver- 
trag n.  XIII:  dnoxCvstv  aötöv  xrjv  cpspvijv  oov  xfl  ^|iioXJa  8.  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  fitud. 
sur  les  antiq.  jur.  IV  p.  24  ff. 

9)  Gesetz  bei  Demosth.  XXI,  94  p.  545:  ddv  Ii  tiveg  zspl  ou|4ßoXaio>v 
ISfow  7ip6s  dXXV/Xoug  d|i^i<jßy]Ttoai  xal  ßoüXwvxat  ÖiaixiTxijv  IXiaO-at  ovxivoöv,  eg&axa> 
auxolg  a£pstc9-ai,  8v  dv  ßoöXamat*  sneiöav  5s  iXtovxai  xatd  xoivdv,  jisvixwoav  4v 
xolg  örcd  xoOtou  ÖtaYvtooS-eloi  xal  jiijxdxt  nsxa^spSxttaav  dTiö  xoötou  dcp*  Ixspov  8i- 
xaoxfjpiov  xaixd  sy**^0"«»  xpi$evxa  und  xoö  GiaixTjtoö  xupia:  vgl. 

Isoer.  XVIII,  10  ff.  p.  373;  (Demosth.)  XXXIII,  14  ff.  p.  897;  XXXIV,  18 
p.  912,  C.  I.  A.  II,  842,  Lucian.  Bis  abd.  c.  11:  tJv  Ös  xtvs«  exövxe€  aüxol 
oüv9-tüvxat  Stxaoxdc  xal  rcposXöjievot,  imxpd^toot  diaitav,  oüxsxi  ddfiwotv  6  vö|iog  et£ 
exspov  s«fslvai  &xa<rofciov :  auch  Plato  Leg.  XI  p.  920 d:  Coa  xig  dv  «uoXoyöv 
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ferungs-  und  Unternehmungsgeschäften  ein  x),  die  zwar  der  Sprach- 
gebrauch auch  als  Mieth-  oder  Pachtverträge  betrachtete,  die  aber 
dadurch  wesentlich  von  diesen  verschieden  sind,  dass  hier  der  Ver- 
pächter Geld  zu  zahlen,  der  Pachter  hingegen  zu  empfangen  hat a). 

(•uvO^otou  jitj  fcotij  xaxa  tag  6jioXoytag  .  .  Öixag  »Tvai  xtöv  £XXct)v  axeXoög  6|ioXo- 
ytag  4v  xalg  ^oXsxixalat  5ixatg,  £&v  £v  Öiatxijxatg  t)  ys(xoat.v  ejiTtpoattev  u.yj  duvawxat 
8taXXaxxeod-ai  mit  Hudtwalcker,  Diaeteten  S.  173  f.,  Meier,  die  Privat- 
schiedsrichter und  die  öffentlichen  Diaeteten  Athens,  Halle  1846,  S.  3—8; 
Westermann,  die  öffentl.  Schiedsrichter  in  Athen,  Ber.  der  sächs.  Ges.  Bd.  I, 
Leipz.  1818,  S.  433  ff.,  Egger,  a.  a.  0.  p.  67—77.  In  den  delphischen 
Freilassungsurkunden  werden  öfters  auf  lange  voraus  Schiedsrichter  für  den  Fall 
von  Streitigkeiten  zwischen  Herren  und  Freigelassenen  bestimmt,  vgl.  S.  26  A.  2. 
Beispiele  eines  Schiedsgerichts  zwischen  Staaten:  C.  I.  A.  II,  308;  (S.  I.  Gr. 
139);  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  126  Z.  80,  240,  241;  Plut.  Them.  24; 
auch  wandte  man  sich  besonders  in  unruhigen  Zeiten  an  eine  befreundete 
Stadt  um  Uebersendung  von  Schiedsrichtern  für  die  eigenen  Bürger,  C.  I.  G.2671 
(C*  157),  3640  (C2  434,  C  o  1 1  i  t  z  II,  818),  C  o  1 1  i  t  z  II,  215  (C*  431),  305  (C2  432), 
vgl.  Meier  a.a.O.  S. 31  f.  u.  Martha,  Bull.  corr. hell.  VI (1882) 245 ff.  auch 
S.  239,  und  dahin  wird  auch  das  {jsvixiv  fiixaor^ptov  der  ephes.  Inschr.  bei  Ditten- 
berger, S.  I.  Gr.  344  Z.  52  und  öfter,  zu  erklären  sein,  vgl.  den  Anhang. 

»)  'EpyoXaßsta  oder  ipywvCa  P  o  1  y  b.  VI,  17,  5;  zunächst  bei  Bauten,  Sin- 
tenis  ad  Plut.  V.  Pericl.  c.  13,  Böckh,  Staatsh.  I  S.  286,  Dareste, 
annuaire  pour  l'enc.  des  (Stüdes  Grecs  1877  p.  107 — 118,  E.  Fabricius, 
de  architectura  Graeca  p.  17 — 30;  aber  auch  in  sonstiger  Beziehung  häufig, 
von  Künstlern,  Xenoph.  M.  Socr.  III,  1,  2,  Strab.  VIII  p.  354  (Panaenos 
in  Olympia  auvspyoXaßos  seines  Oheims  Phidias),  P 1  u  t.  V.  Pelop.  c.  25,  Sch  o  1. 
A  r  i  s  t  o  p  h.  Pac.  602,  xaxä  auyypajpijv,  (A  n  d  o  c.)  IV,  17  p.  31,  Demosth. 
XVIII,  122  p.  268,  Xen.  equ.  2,  2;  von  Feldarbeiten,  (Demosth.)  LTII,  21 
p.  1253:  6n&is  yap  ol  Äv&pWTtoi.  ouxoi  •*)  öniopav  7tp{aivxo  ij  |«c$otvxo  dx- 

■&aptoat  i]  äXXo  xi  xöv  rcept  yswpyiav  Spywv  dbvaipotvxc :  von  Lieferungen  für  Fest- 
lichkeiten, äjioiuoftoöv  xoüg  oxecpavoug,  Corp.  Inscr.  Gr.  2144,  2360  (S.  I.  Gr. 
348),  2058  (S.  I.  Gr.  248)  Z.  45,  Cauer,  Del.2  47  Z.  67  ff,  vgl.  Poll.  VII, 
200:  ot)vih]iiaxia£ou€  fi&  oxs^avoug  stprjxev  'Apwxocfavyjs  xoüg  *r)pyoXaßyjnivou; ,  oöc 
oi  vüv  ixöooiuoug  XSyouot*  <yax£ov  th  inl  ulv  xo5  SxÖt&dvxog  Spyov  6x'.oöv  xb  4pyo- 
ioxstv,  &7Ü.  tk  xoü  ipya£ouivou  x6  ipyoXaßslv,  von  Ausfertigung  von  Inschriften, 
C.  I.  A.  I,  20;  38  Z.  23;  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  305  (CJ  176)  Z.  7,  wo 
auch  der  Mindestfordernde  erwähnt  ist,  und  im  Allg.  B  e  k  k.  Anecd.  p.  259 : 
ipyoXajioc  ...  6  bnlp  xivwv  Spywv  |no&öv  Xajißavwv  xai  lymv  xoug  cn»vspya£ouivot>{. 
Vgl.  die  Vorschriften  bei  Plato,  Leg.  XI  p.  921. 

2)  Vgl.  Her  od.  II,  180:  *A|iqptxxudvo)v  8e  lito^woavxwv  xöv  iv  AeXcpoTg  vöv 
idvxx  vr(öv  xpiTjxooiwv  xaXdvxtüv  4|epyaoa<39-ai,  oder  Demosth.  XXI,  155  p.  565: 
xaXavxoo  uio&oDot  xäg  xpnrjpapx^ag ,  d.  h.  geben  sie  in  Entreprise ,  wogegen  u.i- 
c9-oOo0-at  s.  v.  a.  avatpsTatou,  übernehmen,  Herod.  V,  62,  (Demosth.)  LI1I, 
21  p.  1253  und  Müller  de  munim.  Athen.  Gott.  1836.  4.  p.  39  ff.  Nur  der 
Person,  die  ein  Werk  übernehmen  soll,  gegenüber  kann  |H<j*o0o&ai  auch  vom 

7* 
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Allerdings  ist  letzterer  insofern  auch  wieder  Vermiether,  als  er  seine 
Geschicklichkeit  oder  Mühwaltung  zur  Ausführung  irgend  eines 
verabredeten  Werkes  gegen  Bezahlung  herleiht;  bis  dieses  Werk 
aber  beendigt  und  damit  sein  Anspruch  auf  den  bedungenen  Lohn 
begründet  ist ,  bleibt  er  demjenigen ,  der  ihn  angenommen  hat ,  in 
ähnlicher  Art  wie  der  Miether  dem  Vermiether  verpflichtet,  muss 
nöthigenfalls  Bürgen  stellen  *) ,  und  wird  vertragsmässig  um  so 
fester  gebunden,  je  häufiger  solche  Unternehmungen  nur  Gegen- 
stand gewinnsüchtiger  Speculation  sind  a).  Für  Staats-  und  Gemeinde- 
bauten 8)  und  andere  öffentliche  Arbeiten  wurden  solche  Verträge 
von  den  Behörden  *)  oder  ernannten  Commissarien  6)  nach  der  An- 


kpyot6rr&  gesagt  werden,  wie  Demosth.  XVIII.  51  p.  242  oder  Aelian. 
V.  Hist.  XIV,  17:  'ApxiXaov  «l{  xtjv  otxfov  xaxpaxooiag  jiväg  dvaXöoai,  ZefJgiv 
lu<j&tücA|jLSvov,  wogegen  es  vom  SpyoXdßog  heissen  würde :  iiuod-cbaato  rqv  olxbxv 
xsxpaxoa{a>v  javöv  <S>oxs  xataYpd^at :  s.  schon  B  u  d  a  e  i ,  Comm.  1.  gr.  p.  876. 

')  Vgl.  die  Stellen  bei  Fabricius,  de  arch.  gr.  p.  29.  Die  Bürgen 
müssen  dgiöxpsoi  sein,  haften  solidarisch  und  für  die  ganze  Dauer  der  Ver- 
bindlichkeit des  Unternehmers,  sie  bürgen  auch  für  etwaige  Conventional- 
strafen. 

»)  Vgl.  die  Erkl.  zu  Hör.  ep.  I,  1,  77  oder  J u v e n.  Satir.  III,  30  und 
die  Charakteristik  bei  Manetho,  Apotelesm.  IV,  330 f.  und  die  Sicherheits- 
massregeln  in  Corp.  Ins  er.  Gr.  2360  (S.  I.  Gr.  348)  Z.  19. 

s)  Ueber  dieselben  giebt  es  reiches  inschriftliches  Material  vgl.  Michae- 
lis, appendix  epigr.  ad  Pausaniae  descr.  arcis  Athen,  ed.  O.  Jahn,  E.  Fa- 
bricius a.  a.  O.  p.  2ff.  Die  hauptsächlichsten:  C.  I.  A.  I,  322,  II,  167, 
die  kürzlich  aufgefundene  Urkunde  über  den  Bau  einer  Skeuothek  in  Zea, 
vgl.  C.  I.  A.  II,  1054  (S.  I.  Gr.  352),  Fabricius,  Hermes  XVI  l,  551  ff.;  die 
Urkunden  von  De  los  C.  I.  G.  2266  und  Fabricius,  Hermes  XVII,  1  ff., 
von  Tegea  bei  Lebas-Foucart,  Pelop.  340 e  (C*  457)  und  von  Leba- 
dea  bei  Fabricius,  de  arch.  gr.  p.  5  (S.  1.  Gr.  353).  Aus  denselben  er- 
giebt  sich,  dass  in  älterer  Zeit  zu  Athen  künstlerische  Bauten  nicht  in  Entre- 
prise  gegeben,  sondern  bis  ins  einzelne  durch  eine  spezielle,  wahrscheinlich 
jährlich  neubestellte  Baukommission  (drei  bis  fünf  ircwxaxc«.,  den  dpxitixtwv 
und  einen  yp*H1a**sö£)  geleitet  wurden.  Allmählich  werden  grössere  Theile 
des  Baus  in  Akkord  gegeben.  Vom  dritten  Jahrhundert  ab  ist  durch  ganz 
Griechenland  das  gleiche  System  des  Baus  durch  Unternehmer  verbreitet,  vgl. 
Fabricius,  d.  arch.  gr.  p.  17  ff. 

*)  Athen.  VI,  27  p.  235  d :  stg  xtjv  Smaxsuyjv  xo3  ved)  .  .  .  8i8övat  xö  dp- 
Y'ipwv,  ököooo  &v  oi  xffiv  (späwv  iiucxKuaatat  jitoS-cüocoat :  vgl.  Meier,  Schieds- 
richter S.  50,  so  auch  die  vaonoioC  der  Inschr.  von  Lebadea ,  die  Poleten  und 
6  inl  ti}  5iotxf,oet  in  C.  I.  A.  II,  167,  35. 

ö)  C.  I.  G.  II  p.  278:  §X£o9-ai  ti  dcv&pa  Soxig  4x8ci>oei  xijv  oxifiXrjv  xal  axijosi 
xal  IrajisXsg  rcoojasxai  Sraag  dvtXYpa??  T(^s  xö  t^^cf  ia|ia  •  xö  8i  iodjisvov  £vdXct)|ia 
$6xa>  6  Tajiiag  djiö  xf;g  *Y*y**-tot>  öwix^oeoog  xa$6xi  &v  ouvxeXdotf  6  dxö6r>jg  xxX., 


Digitized  by  Google 


§.  14.   Von  Verträgen  und  Rechtsgenossenschaften.  101 

Weisung  abgeschlossen,  die  sie  durch  Beschluss  oder  Gutachten  von 
Sachverständigen  *)  erhielten.  Sie  überwachten  die  vertragsgemässe 
Ausführung  2),  zu  welchem  Behufe  ihnen  das  Recht,  Conventional- 
strafen  zu  verhängen,  gegeben  war  8),  unterzogen  die  fertig  gestellten 
Theile  einer  eingehenden  Prüfung  4)  und  leisteten  die  Zahlungen  in 
den  festgesetzten  Terminen  6) ,  wofern  man  es  nicht  vorzog ,  den 
Unternehmer  wiederum  auf  den  Ertrag  des  Gebäudes  anzuweisen 


so  die  fioaoxfjpsg  von  Tegea  und  die  imoxdtat  von  Delos  und  Attika,  vgl.  F  a- 
bricius  a.  a.  0.  p.  25  n.  1. 

')  Vgl.  Müller  1.  c.  und  die  von  Lebas  mitgetheüte  Inschrift  in  Re- 
vue de  Philo].  I  p.  267 :  toi  8s  nwXnjxal  dnoSdo&tov  xa$*  &  xa  <5  dpxtxixxwv  avy- 
ypäfyQ,  ßrceog  Spyao8^j  äst'  dvap.apt(a£ :  wo  unter  dem  dpxtTixxtov  wie  C.  I.  A. 
I  n.  322  und  Rangabe*  n.  56  nicht  wie  sonst  der  Bauunternehmer,  sondern 
der  Staatsbaumeister  zu  verstehen  ist;  s.  Böckh,  Staatsh.  I  S.  287.  Dieser 
Bauplan  a^rffp«.^  wird  gewöhnlich  mit  dem  Vertrage  zugleich  in  Stein  ge- 
hauen, vgl.  die  Urk.  von  Lebadea  Z.  89—188,  C.  I.  A.  II,  167,  35  ff.,  die 
Urkunde  von  Zea.  In  Ephesus  eine  lex  vetusta  —  dura  conditione  sed  iure 
non  iniquo  constituta  bei  der  Uebernahme  Öffentlicher  Bauten  Vitruv.  Praef. 
1.  X:  nam  arcfiitectus  cum  publicum  opus  curandum  recipit,  pollicetur  quanto 
sumptu  id  Sit  futurum;  tradita  aestimatione  magistratui  bona  eius  obligantur, 
donec  opus  sit  perfectum.  Eo  autem  dbsoluto,  cum  ad  dictum  impensa  respondit, 
decretis  et  honoribus  ornatur.  Item  st  non  amplius  quam  quarta  in  opere  con- 
sumitur  ad  aestimationem  adicienda,  de  publico  praestatur  neque  ulla  poenate- 
netur,  cum  vero  amplius  quam  quarta  in  opere  consumitur,  ex  eius  bonis  adper- 
ficiendum  pecunia  exigitur.  Zur  Vergleichung  dienen  die  leges  publicae  in  Rom 
für  Bauwesen  Vitruv.  11,  8,  wie  die  durchgehende  probatio  der  Beamten 
zunächst  der  Censoren  bei  Bauten  s.  Mommsen,  C.  Inscr.  Lat.  I  not.  ad 
n.  110,  5. 

')  Sie  übergeben  das  vom  Staate  zu  liefernde  Material  den  Unternehmern 
auf  der  Baustelle,  prüfen  das  von  den  Unternehmern  zum  Bau  verwendete, 
überwachen  die  Innehaltung  der  für  Ausführung  des  einzelnen  angesetzten 
Fristen,  auf  welche  Versäumnisse,  die  durch  äusseren  Anlass  entstanden  sind, 
nicht  angerechnet  werden. 

3)  Diese  Strafen  sind  theils  im  Vertrage  festgesetzt  (smtpopd),  theils  werden 
sie  von  der  Kommission  verhängt,  bedürfen  aber,  wie  es  scheint,  der  Bestä- 
tigung der  Gerichte  oder  der  Behörden.  Aufsätzige  Unternehmer  können  vom 
Bau  ausgeschlossen  werden.  Streitigkeiten  der  Unternehmer  unter  sich  wer- 
den von  der  Kommission  als  Geschwornengericht  endgiltig  entschieden. 

*)  Mitunter  versehen  dies  Geschäft  eigene  hmv.wvxl  vgl.  Harp.  s.  v.  C. 
I.  A.  II,  573,  5  (S.  I.  Gr.  297),  wo  eine  ständige  Baukommission  nicht  vorhan- 
den scheint. 

s)  Die  Zahlungen  erfolgen  in  bestimmten  Fristen  zum  voraus,  vgl.  auch 
Dittenberger,  S.  I.  Gr.  367  Z.  217,  der  zehnto  Theil  wird  bis  nach  Ab- 
nahme des  vollendeten  Werkes  zurückbehalten.  Auch  den  Aufsehern  drohen 
für  säumige  Auszahlung  Strafen. 
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und  dadurch  zugleich  zu  fernerer  baulicher  Erhaltung  desselben  zu 
verpflichten 


§.  15.    [§.  70.1 

Von  thatsächlichen  Rechtsverbindlichkeiten. 

Ausser  den  Verträgen  konnten  inzwischen  auch  noch  andere 
Thatsachen  des  gesellschaftlichen  Lebens  Rechtsverbindlichkeiten 
begründen,  zu  welchen  es  theilweise  nicht  einmal  der  Einwilligung 
das  Verpflichteten  bedurfte.  Wo  diese  nöthig  war,  konnte  das  Ge- 
schäft allerdings  auch  die  Form  eines  wirklichen  Vertrags  annehmen3) ; 
aber  wie  selbst  Darleihen  mitunter  ohne  Verschreibung  oder  Zeugen 
bloss  auf  Treue  und  Glauben  gegeben  wurden  8),  so  war  dieses  der 
Natur  der  Sache  nach  noch  häufiger  bei  anvertrautem  Gute  4)  der 
Fall,  für  dessen  Veruntreuung  oder  Vorenthaltung 6)  der  Empfänger 

')  Wie  bei  den  Pächtern  des  Theaters  im  Piraeus  C.  I.  A.  II,  573  (S. 
I.  Gr.  297),  vgl.  Boeckh.  Staatsh.  I,  308. 

2)  Wenigstens  einer  ouoXo-ria,  im  Gegensatz  zur  förmlichen  oovdV/xrj,  V  a- 
les.  ad  Harpocr.  p.  250,  was  übrigens  nur  auf  die  Beweiskräftigkeit,  nicht 
auf  die  Rechtsverbindlichkeit  Einfluss  hat ;  denn  jede  Einwilligung  vor  Zeugen 
gilt  schon  einem  Vertrage  gleich;  s.  §.  14  S.  94. 

8)  XsipdöoTov  ddvetojia  xb  äveu  aofißöXoo,  Poll.  II,  152;  yfiipi&Qxov  &xprßi&- 
twjxov  Sdvsiov  Hesych.  s.  v.,  (Demosth.)  XLIX,  2  p.  1185,  Diod.  I,  79, 
vgl.  Oaillemer,  fit.  IX  p.  9.  Auch  den  vö&ot  gegenüber,  die  nicht  erb- 
berechtigt waren:  8iä  xst?^S  s8£8ooav,  aber  dabei  ist  dann  an  Schenkung  zu 
denken,  Schol.  in  Arist.  Av.  1663.  Vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  u. 
Erwerb  S.  482,  oben  S.  7  A.  1.  Nur  scheinbar  gehören  hierher  die  Darlehne 
der  Wechsler,  die  ohne  Zeugen  und  ohne  Verschreibung  liehen,  bei  denen 
aber  die  Rechnungsbücher  als  Dokumente  galten,  vgl.  Demosth.  XXXVI, 
20  p.  950,  I  s  o  c  r.  XVII,  2  p.  358  b,  S  c  h  ö  m  a  n  n ,  att.  Proz.  S.  662. 

4)  IIapaxata9^XT;  5d|xa  |iexi  Ttiorsiug,  Plat.  defin.  p.  415;  auch  «apa^xtj, 
Lobeck  ad  Phrynich.  p.  313;  vgl.  Wytt.  ad  Plut.  S.  N.  V.  p.  61  und  über 
ihr  Rechtsverhältniss  insbes.  Isokrates  im  TpawisSmxög  und  &\i<xpxi}pc<z  rcpdg 
EOtovouv  mit  Starke  de  Isoer.  oratt.  forensibus,  Berl.  1845.  8.,  Meier,  att. 
Proz.  512  ff.,  Caillemer,  le  contrat  de  depöt,  le  mandat,  la  commission 
etc.  in  Mem.  de  TAcad.  de  Caen.  1876  p.  508  ff.  Dass  auch  hier  schriftlicher 
Vertrag  vorkam,  ist  selbstverständlich,  vgl.  R  o  e  h  1 ,  I.  G.  A.  68  (C*  10). 
Ueber  die  Deposita  in  Tempeln,  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb 
S.  508  ff,  Caillemer  a.  a.  O.  p.  522  f.,  Gottesd.  Alt.  §.  9. 

6)  'ATwerspsiv,  Poll.  VI,  154,  lat.  infitiari,  S  e  n  e  c  a  de  ira  II,  9;  vgl. 
Aristot.  Problem.  XXIX,  2  p.  950a  und  Schol.  Aristoph.  Plut.  373: 
ÄTiootspö  iaxiv,  öxoev  irapaxa-a&V/xyjv  Tivig  Xaßtbv  slg  StaßoXfjV  x^p^oto  xai  oöx 
bUk<a  ÖiWvai  aöxq"i  &  SXaßov.   Lucian.  Sympos.  32;  Stob.  Flor.  XLVI,  47. 
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jedenfalls  dem  Eigenthümer  verantwortlich  und  ersatzpflichtig  blieb, 
wenn  auch  eine  peinliche  Behandlung  dieser  Unredlichkeit,  wie  §.  8 
bemerkt  ist,  den  griechischen  Rechtsgrundsätzen  zuwiderlief;  und 
Aehnliches  gilt  von  jeder  andern  Täuschung  des  Vertrauens,  die 
auch  ohne  formlichen  Vertrag  den  leichtsinnigen  Borger  *) ,  unge- 
treuen Geschäftsführer  2)  u.  s.  w.  bürgerlich  haftbar  machte.  Denn 
jede  Einbusse,  die  durch  fremde  Schuld  erlitten  war,  begründete 
einen  Entschädigungsanspruch  3),  der  der  Verfolgung  directer  Rechte 
völlig  gleich  galt;  ein  Vortheil,  den  Jemand  dem  andern  entzogen 
oder  verscherzt  hatte,  ward  betrachtet,  als  ob  er  ihn  sich  selbst 
angeeignet  hätte  *) ;  und  darauf  beruht  wenigstens  im  attischen 
Rechte  der  weite  Umfang  der  Schädenklage,  die  weit  entfernt  sich 
auf  unmittelbare  Beschädigungen  fremder  Personen  oder  Sachen  zu 
beschränken,  alle  Benachtheiligungen  eines  Einzelnen  umfasste,  die 
nicht  unter  den  Gesichtspunkt  einer  besonderen  Rechtswidrigkeit 
gebracht  werden  konnten 6).  Für  wirkliche  Körperverletzungen 
hatte  ohnehin  das  ältere  griechische  Recht  vielmehr  den  Grundsatz 
der  Talion  oder  Vergeltung  des  Gleichen  mit  Gleichem6),  oder  es 


')  A  th.  XIII,  95  p.  612  c:  ol  xdrcifjXot  ol  iyybz  olxoövxes,  roxp'  Sv  rcpoööoe^ 
Xaßwv  oöx  &iw5£5cooi,  &xd£ovxai  at>x$  auyxXsiotitvies  x&  xomojXsToc.  Dass  für  schul- 
diges Kaufgeld  auch  Zinsen  berechnet  wurden,  zeigt  Demosth.  XLI,  8  p.  1030. 
vgl.  Larfeld,  S.  I.  B.  33  (Ca  298)  Z.  50:  ocpeiXd[xa>  &  ti6]Xig  xwv 'Epxousvtov 
dpyoupCü)  [fiväc]  xsxxccpdxovxa  EößcuXu  xa*  Sxaaxov  iviauxiv  x?)  xdxov  «pspsxto  öpafx- 
uä€  8o0]  xag  jivag  exdaxas  xaxd  u-stva  [Sxao]xov,  wo  für  eine  Conventionalstrafe 
zum  voraus  Verzugszinsen  festgesetzt  werden. 

8)  Ka$ü5p£osö>G  fi(xij ,  actio  mandati,  Poll.  VIII ,  143.  Allerdings  wird 
xaS-yqpsivai  häufiger  von  der  praevartcatio  des  öffentlichen  Anklägers  gesagt, 
vgl.  Hemsterh.  ad  Lucian.  I  p.  300  und  Weber  ad  Demosth.  Aristocr. 
p.  373;  aber  was  dieser  dem  Staate,  das  ist  der  Mandatar  dem  Vollmacht- 
geber gegenüber,  dessen  Pflichtwidrigkeiten  gewiss  auch  gerichtlich  zu  ver- 
folgen möglich  war ;  s.  P  e  t  i  t  i  L.  A.  p.  643,  Caillemer  a.  a.  0.  527  f. 

3)  Dieser  Regress  heisst  dvacpopd :  Demosth.  XXIV,  13  p.  704 :  öjJLäg  p.4v 
sloitpdxxetv  xoug  xpiTjpdpxoug,  4xs£votg  ö*  slvat  itgpl  aöxwv  elg  xoug  Sxovta€  dvacpo- 
pdv,  wo  8xovxa6  nicht  »die  Besitzenden  der  Bürgerschaft«  (Stark),  sondern 
die  im  Besitz  der  fraglichen  Gelder  Befindlichen  bedeutet. 

4)  Demosth.  XXIX,  36  p.  855:  rapl  jisv  ydp  &v  xcc&txpetxag,  vipog  faxt, 
8ix^f(Ö7jv  8g  xeX&uei  os  önoiwg  dtpXtoxdvsiv,  Aonsp  &v  aöxög  IxtfC»  vgl-  die  Klage 
des  Dinarch  gegen  Proxenus  bei  Dionys,  de  Dinarcho  c.  3. 

6)  M-nri  ßXdßrjg,  s.  v.  Herald.  Anim.  p.  208,  Meier,  att.  Proz.  S.  475, 
Platner,  Prozess  II  S.  369. 

6)  Vgl.  den  Spruch  des  Rhadamanthys  bei  Aristo  t.  Eth.  Nie.  V,  5 
p.  1132b:  sX  xs  n&boi  xd  x'  gpegs,  SCxyj  x'  IfreT«  y^voixo,  und  das  Gesetz  des 
Zaleukus  oder  Charondaa  beiDemoath.  XXIV,  140  p.  744  u.  D  i  o  d.  XII,  17 : 


- 
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überantwortete  dem  Beschädigten  den  Thäter  selbst1),  wie  dieses 
auch  nach  dem  solonischen  Gesetze  wenigstens  hinsichtlich  solcher 
Thiere ,  die  einen  Schaden  zugefügt  hatten ,  der  Fall  war  2) ;  doch 
findet  sich  daneben  allerdings  schon  bei  Homer  die  Geldbusse  selbst 
für  Tödtungen  8) ,  und  wo  nicht  wie  bei  letzteren  später  religiöse 
oder  staatspolizeiliche  Rücksichten  eine  andere  Behandlung  erheischten, 
scheint  diese  Entschädigungsart  immer  mehr  die  Oberhand  behalten 
zu  haben,  wo  denn  freilich  der  Hausvater  auch  für  alle  Verschul- 
dung seiner  Hausgenossen  und  Sclaven  einstehen  musste  4).  Nur 
wo  die  gesetzlich  bestimmten  Vorsichtsmassregeln  beobachtet  waren, 
wofür  Solon  sehr  in's  Einzelne  gehende  Fürsorge  getroffen  zu  haben 
scheint 6),  fiel  jene  Verantwortlichkeit  weg ;  sonst  aber  traf  sie  nicht 

idv  Tt£  oq>9«Xu.6v  ixxö^Ui  dvxsxxöejiae  rcapaoxeTv  xöv  iauxod ,  dessen  ebendaselbst 
berichtete  Verschärfung  Diog.  L.  I,  57  sogar  Solon  zuschreibt:  xal  idv  8va 
d?*aXjiöv  Sx0VI°C  **xö<taj  ^  dvxsxxörcxsiv  xoi>c  8öo:  inzwischen  lässt  jedenfalls 
der  Zusatz  bei  D  e  m  o  8  t  h  e  n  e  s :  xal  ou  xPWdxcov  xiji^agtüg  ot»8s|ii&c,  darauf 
schliessen,  dass  das  Recht  seiner  Zeit  im  Gegensatze  des  lokrischen  vielmehr 
die  Milderung  einer  Geldbusse  angenommen  hatte. 
')  Plut.  V.  Lykurg,  c.  11. 

a)  Plut.  V.  Solon.  c.  24:  §Ypat|>e  bi  xal  ßXdJhjG  xsxparcö8a>v  vdjiov,  4v  $ 
xal  xöva  Öaxövxa  rcapa5o3vai  xeXsOst  xXoi$  xpirc^x"  ösdsjiivov:  vgl.  Xen.  Hell. 
II,  4,  41,  Hölscher  de  vita  Lysiae  p.  178. 

8)  Iii  ad.  IX,  633;  XVII 1,  498. 

*)  Vgl.  Plat.  Leg.  XI  p.  936d,  Meier  und  Schoemann,  att.  Proz. 
S.  477  u.  573.  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  bei  Lebas-Foucart, 
Pel.  326  a  (S.  I.  Gr.  388,  Cs  47)  Z.  77  erwähnt  neben  dem  Schadenersatz  als 
Alternative:  TsapaSoxw  6  xöpiog  x£v  olxixav  x$  aötx>j*4vTi  elg  drcspyao£av ;  L  y  s. 
X,  19:  olxfjoc  (=  &epdrcovxog)  xal  8oöXrjg  xtjv  ßXdßy^v  d<fe£Xecv,  das  sonst  hier 
angeführt  wurde,  gehört,  wie  Dobree  adv.  I,  211  und  Frohberger  II 
Anh.  p.  161  bemerken,  in  einen  anderen  Zusammenhang,  so  dass  vielmehr 
für  eine  Schädigung  des  Sclaven  von  Seiten  des  Urhebers  Ersatz  zu  leisten 
war,  und  ist  mit  L  y  s.  I,  32 :  Idv  xi£  ov&pcoxov  iXsü^spov  atoxövij  ß£a ,  8wtXfjv 
xijv  ßXdcßvjv  dcpstXsiv  zusammenzustellen.  Dann  dürfte  aber  die  Ueberlieferung : 
olxijog  xal  ßXdß*)g  xyjv  SoöXtjv  stvai  d<pe£Xs'.v  anders,  vielleicht :  oixfjog  xal  ßXdßijg 
xt]v  dwiXrjv  xCveiv  dtpe£Xsiv:  »auch  für  Schädigung  eines  Sclaven  soll  man  ge- 
halten sein,  die  doppelte  (Strafe)  zu  zahlen«,  herzustellen  sein,  indem  nun- 
mehr Hermanns  Bedenken  gegen  xf]v  JwxX^v  wegfallen.  Diesen  Sinn  gab 
auch  Frohberger,  klein.  Ausg.  olxf,og  xal  öoüXrjg  BinXfjV  xtjv  ßXdßrjv  d:pe£- 
Xstv  mit  Zustimmung  von  R  o  e  h  1 ,  Jahresb.  des  phil.  Vereins  III,  35 ,  wenn 
auch  ohne  äussere  Wahrscheinlichkeit.  Ueber  Schadenersatz  bei  Folterung 
eines  Sclaven  vgl.  Demosth.  XXXVII,  40  p.  978,  (LIX),  124  p.  1387,  Ari- 
sto p  h.  Ran. 624,  Büchsenschütz,  Besitz S.  147,  Guggenheim,  die 
Folterung  im  att.  Proz.  S.  51. 

6)  Vgl.  das  Gesetz  oben  S.  52  A.  5,  auch  Diog.  L.  1,57:  öaxxuXioyXöyy 
ui]  SgeTvat  offpayXÖa  cpuXdxxeiv  xoO  ixpa9ivxog  8axxoX£ot>. 
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nur  Handlangen,  wodurch  sich  Jemand  irgendwie  benachteiligt 
halten  konnte  *),  sondern  auch  Unterlassungen,  wie  z.  B.  das  Aus- 
bleiben eines  Zeugen  in  einem  Rechtshandel a) ,  insofern  sich  der 
dadurch  erlittene  Schaden  schätzen  Hess;  und  konnte  selbst  durch 
Nachlässigkeiten  oder  Versehen,  wie  irrige  Zahlungsleistung  an 
einen  unberechtigten  Dritten  8),  begründet  werden.  Dass  dabei  für 
Absichtlichkeit  der  Beschädigung  doppelter  Ersatz  geleistet  werden 
sollte 4),  beweist,  dass  Solon  auch  die  sittlichen  Seiten  dieser  Rechts- 
fragen nicht  übersehen  hatte;  ihr  privatrechtlicher  Charakter  aber 
wird  dadurch  in  Nichts  geändert. 


§.  16.    [§•  71.] 

Vom  Erlöschen  des  Eigenthums. 

Dass  dem  Berechtigten  auf  jedes  Recht ,  worüber  ihm  sonst 
freie  Verfügung  zustand,  freiwillig  oder  vertragsmässig  auch  ganz 
zu  verzichten  gestattet  war,  versteht  sich  von  selbst 6),  und  wie  die 
Verzichtleistung  auf  eine  Erbschaft  von  den  auf  dieser  haftenden 


')  Eine  Klage  wegen  damnum  etnergetis  erwähnt  Demosth.  L V,  3  ff. 
p.  1272,  wegen  htcrum  cessam  (XXXUI),  13  p.  896;  selbst  wegen  Contract- 
bruchs  bei  Gemeindeverträgen  gegen  die  Urheber  desselben  C.  I.  A.  II,  1055 
Z.  29:  eav  ti  xi£  elity  ■>}  ^Ttt'^iag  xapd  xda8s  x&g  ouvd-^xag,  rcplv  xa  Ixtj  SgeX- 
9-slv  xd  xsxxapdxovxa,  slvat  örcööixov  xot£  [uo&onalg  xifc  ßXdßyjs,  d.  h.  allerdings 
nur  für  den  wirklich  erwachsenden  Schaden,  nicht  etwa  für  den  Versuch,  was 
ßXdßnjg  ohne  Artikel  heissen  wür^e. 

s)  (Demosth.)  XLIX,  20  p.  1190:  vuvl  'Avxtcpdvsi  eTXijxa  ßXdßTjg  löiav 
Äixirjv,  5x;  iiot  oöx*  ijiapxöptjoev  oüx'  igcoudoaxo  xaxd  x6v  vöjiov :  vgl.  P 1  a  t.  Leg. 
XI  p.  937  a  u.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1877  S.  680. 

3)  (Demosth)  LH,  14  p.  1240:  XaYX*vet  a0x<j>  «xijv .  . .  iYxoMooc  ßXdrc- 
xsiv  iauxiv  &7io&i$övxa  Kn)<ptatd&g  xb  dtpYÖpiov,  8  xaxdXtxs  Auxtov  6  *HpaxXeu>x7ic 
itap*  aöx$,  dvsu  a&xoö  öjioXoY^oavxa  ÄTtoiwostv. 

4)  Demosth.  XXI,  43  p.  528:  oi  Tispl  xf/g  ßX£ßT]c  oSxoi  vdnoi  xdvxeg,  av 
{iiv  ex<ov  xtg  ßXd^jj,  8:tiXo0v,  äv  Ö'  Äxtov,  farXoOv  x6  ßXdßog  xsXsOouoiv  Sxxiveiv: 
vgl.  C.  I.  A.  I,  1,  vgl.  IV  p.  3  (S.  I.  Gr.  384)  Z.  45,  D  i  n  arch.  I,  60,  und 
ßXdßog  auch  Plat.  Leg.  VIII  p.  843  f. 

6)  (D  e  m  o  8  t  h.)  XL1I,  19  p.  1044 :  ülbospi  aüx#  8<opsdv  xal  dqp(oxa{iat  fisxä 
r?iZ  dXXrjg  oucrfag  xal  xöv  Sv  xotg  SpY°t€ :  vgl-  L1X,  53  p.  1363 :  öiaXXdxxe-tai  rcpög 
xdv  4>pdoxopa  xal  d^ioxaxai  x?j£  jcpotxög  xxX. :  vgl.  das  Gesetz  XXXVI,  25  p.  952, 
XXXVII,  19  p.  972,  XXXVIII,  5  p.  986:  rcepl  <&v  fiv  xtg  dqpfl  xal  dxaXXdg'g,  \i% 
6ixdC,so&ai,  mit  Schömann,  att.  Prozees  S.  635  und  700. 
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Verbindlichkeiten  befreite  *),  so  war  es  auch  einem  Schuldner  möglich, 
durch  Abtretung  seines  ganzen  Vermögens  sich  seiner  Gläubiger  zu 
entledigen  2) ;  ausserdem  aber  konnte  jede  Art  von  dinglichen  Rechten 
theils  durch  Verjährung  theils  durch  Confiscation  verloren  gehen. 
Die  Verjährung  war  allerdings  zunächst  nur  Einrede,  welche  Rechts- 
ansprüchen entgegengesetzt  werden  konnte,  wenn  die  gesetzliche 
Zeit  verflossen  war,  binnen  welcher  sie  hätte  geltend  gemacht  werden 
sollen  3) ;  darin  war  jedoch  folgerecht  ein  Erlöschen  dieser  Ansprüche 
selbst  mit  dem  Ablaufe  des  gedachten  Zeitraumes  enthalten,  der  in 
den  meisten  Fällen  fünf  Jahre  betrug  *).  Bei  Criminalklagen  re- 
ligiösen Charakters  wie  Sacrilegium,  Mord,  Verletzung  in  tödtlicher 
Absicht  scheint  das  Gesetz  keine  Verjährungsfrist  ausgesprochen  zu 

')  Der  nothwendige  Erbe  jedoch ,  nämlich  der  leibliche  Sohn  und  Enkel 
des  Erblassers  und  der  bei  Lebzeiten  Adoptirte,  entbehrten  des  Rechtes,  auf 
die  Erbschaft  zu  verzichten,  vgl.  oben  S.  72  A.  4.  Umgekehrt  übernahm  der 
Erbe  durch  thatsächlichen  Erbschaftsantritt  auch  ohne  weiteres  die  Verbind- 
lichkeiten des  Erblassers,  (DemostL)  XXXV,  4  p.  924  und  44  p.  939. 

*)  'ATtooTYjvat  xfjg  oüatag,  ixoxyjvai,  napa^top^oo«.  t<öv  xp^uAto&v,  Poll.  VIII, 
145;  vgl.  Aristoph.  Ach.  615:  ölig  öx'  epdvou  xs  xal  xps^v  i*p*&njv  xote  — 
Sjravxec  SjjCorü)  rcap^vouv  ol  <y£Xoi,  (Demosth.)  XXXIII,  25  p.  900;  XXXVII, 
49  p.  981;  XLV,  64  p.  1120;  XXXVI,  50  p.  959:  trat»)  ötaXOstv  eWrjosv  ofg 
ü><f  eiXov,  ig^aryjoav  andvtü>v  xwv  fivitov.  Ueber  das  Verfahren,  welches  auf  diese 
Insolvenzerklärung  folgte,  ist  nichts  bekannt,  vgl.  Heffter,  ath.  Gerichts- 
verf.  p.  466  ff.,  Meier,  att.  Proz.  p.  511  ff. 

8)  Poll.  VIII,  57:  napocYpacpi^,  faav  tig  jiij  sloaYa>Y4>ov  X4yg  slvat  "rijv  8t- 
xtjv  .  .  .  9j  d)g  dqpeiuivog  ü>£  ttöv  xP^vtov  SgrjxövKöv,  6v  otg  SÖsi  xpivsoS-ai:  De- 
mosth. XXIII,  80  p.  646:  xal  xapeXyjXüd-aotv  oi  xpövoi  Sv  ol$  68si  toutcov 
Ixaaxa  toisiv  mit  W e s t  e  r m a n n  ad  1.  1.  vgl.  Schömann,  Proz.  S.  636 
u.  Platner  I  S.  138  ff,  Caillemer,  Etüde  VII  la  prescription  ä  Athenes, 
Paris  1869,  sowie  Staatsalt.  §.  141.  Dass  die  Ansprüche  nicht  ipso  iure, 
sondern  erst  durch  die  Einrede  des  Gegners  erlöschen,  dass  desshalb  der  Be- 
amte nicht  die  Klage  auf  Grund  der  Verjährung  habe  abweisen  können, 
schliesst  Caillemer,  fit.  VII  p.  22  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  (D  emos  th) 
XXXIII,  27  p.  901. 

4)  Ilpofreouta,  Harpocr,  s.  v. ;  vgl.  Demosth.  XXXVI,  26  p.  952  gegen 
eine  Schuldklage;  XXXVIII,  27  p.  993  gegen  eine  Vormundschaftsklage:  toö 
vöuoo  xeVte  frcwv  ttjv  7ipo9-souiav  8eÖ(üx6ro£,  und  näher  das.  §.  17:  tia.pf>rfir^ 
Xiyet,  ädv  xivrs  Sxrj  xap£X{hg  xal  ui]  Öixäoamai,  UTjxeY  sfvai  Totg  dp^avolg  ÖJxyjv 
Ttspl  töv  sx  xffc  imponfiz  &yyi\ri\i&'iw:  P 1  a  t.  Leg.  XI,  928  c;  und  für  Erbschafte- 
klagen Isaeus  III  58  p.  43:  6  ik  vöjiog  xivre  ixßv  xsXeüsi  8ixdoao&xi  xoö 
xX^pou,  ijieiiäv  tsXsuvfpy  6  xX>jpov<Su.o£ :  vgl.  §.11  S.  73  A.  Ueber  Verjährung 
der  Bürgschaft  vgl.  §.  13  S.  92.  Ob  übrigens  die  Verjährung  aufgehoben 
wurde,  wenn  die  Verfolgung  der  Ansprüche  durch  bewusste  Täuschung  des 
Gegners  gehindert  worden  war,  wissen  wir  nicht,  die  Argumentation  von 
Demosth.  XXXVI,  27  p.  952  spricht  eher  dagegen,  indem  sie  ausführt,  dass 
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haben  *),  bei  anderen  Vergehen  politischer  Art  eine  kürzere  a).  Den 
Erwerb  durch  Ersitzung  kannte  die  attische  Gesetzgebung  für  Im- 
mobilien nicht 8),  in  wie  weit  die  detaillirten  Vorschriften  des  Phi- 
losophen Plato  Über  Usucapion  an  beweglichen  Dingen  der  wirk- 
lichen Gesetzgebung  nachgebildet  sind,  bleibt  dahingestellt  *).  Was 
die  Confiscation  betrifft,  so  fiel  natürlicherweise  alles  herrenlose  Gut  als 
solches  dem  Staatsschatze  anheim  6) ;  durch  amtlichen  oder  richter- 


fünf  Jahre  dem  Geschädigten  (dSocoöusvog)  zur  Erhebung  seiner  Ansprüche 
genügen,  wie  sie  hinreichen,  um  den  Betrüger  (^euööusvoc)  zu  entlarven.  Auf 
Grund  der  Stelle  entscheidet  sich  Caillemer,  Et.  VII  p.  9  ff.  im  negati- 
ven Sinne. 

')  Wegen  Ausrottung  heiliger  Oclbäume  vgl.  Lys.  VII,  16  u.  42,  wegen 
Mordes  Lys.  XIII,  83.  Die  Worte  bei  Demos  th.  XXIII,  80  p.  646:  f)  xal 
TtapsXyjXöö-aotv  ol  XP°voi,  4v  olg  18«,  to-jxwv  Ixaoxa  rcotetv  beziehen  sich  nicht 
auf  Verjährung.  Die  Klage  xpa-jnaxoc  §x  7ipovo£ag  Lys.  III  ist  vier  Jahre  nach 
dem  Vorfall  angestellt.  In  einer  Inschrift  von  Teos  bei  Dittenberger 
S.  I.  Gr.  349  wird  missbräuchliche  Verwendung  gewisser  Gelder  Z.  49  der 
JepoouXia  gleichgestellt  und  sodann  diesem  Vergehen  gegenüber  ausdrücklich 
jede  Verjährung  ausgeschlossen:  npo9-eouiqp  Bfe  jiT)5e  ÄXXcp  xpörap  uijS'Svl  &£iax(0 
xöv  8ixtöv  xouxwv  jiifjögjjiav  iyßaXetv. 

»)  Der  Urheber  eines  Volksbeschlusses  konnte  nur  binnen  Jahresfrist  auf 
Gesetzwidrigkeit  angeklagt  werden,  D  e  m  o  s  t  h.  XX,  144  p.  501,  ebenda  Arg. 
p.  453,  und  noch  kürzer  war  wahrscheinlich  die  Frist,  in  der  gegen  abgetre- 
tene Behörden  Klagen  wegen  Vergehen  im  Amte  anzubringen  waren,  Poll. 
VIII,  45. 

*)  I  s  o  c  r.  VI,  26  p.  26 :  dXXd  jjltjv  o08'  exstv'  XSXtj&sv,  Sxt  xäg  xnfasis 
xal  tag  I8£ag  xal  xdg  xoivdg,  *}v  tmylvrimi  7toXt>£  XP,5vo€»  *up**S  naxp(pag 
Snavxsc  efvat  voji£tot>ot.  Die  Stelle  ist  zu  allgemein,  um  zu  beweisen,  dagegen: 
I  s  a  e  u  s  X,  24  p.  82 :  worcsp  xöv  dfitFtoßTjxifjoijKov  x«>p£wv  8st  xiv  5xovxa  ^  tevqv 
^paxfjpa  napd^eodai  xaxa8s8txao{iivov  cpatvsadw  und  Pia  t  o,  Leg.  XII  p.  954c 
X«üp£ü)v  |iev  olxyjoewv  xe  x£8e  oux  Sex*  du.qjioß^xtjois :  »Ueber  Grundstücke  und 
Häuser  darf  man  auf  Grund  der  Verjährung  nicht  streiten«,  miss verstanden 
von  Caillemer,  fit.  VII  p.  8. 

*)  Vgl.  Plato  Leg.  XII  p.  954  c.  Diese  Bestimmungen  halten  für  Piatos 
Erfindung  Hermann,  de  vestig.  instit.  vet.  etc.  p.  66  und  Hof  mann, 
Beitr.  zur  Gesch.  d.  röm.  u.  griech.  Hechts  S.  24  ff.  Zurückhaltender  äussert 
sich  Caillemer,  fit.  VII  p.  7. 

6)  Meier,  de  bon.  damnat  p.  148  f.  Doch  war  dies  selten:  Boeckh, 
Staatsh.  I,  518;  Meier  führt  dafür  eigentlich  nur  an  C.  1.  G.  5774  (C2  40) 
Z.  151 :  ctl  8£  x£g  xa  xfflv  xap7u£on6vcov  dxsxvog  äcptovog  djtoftdvet,  x&g  TtoXcog  nä- 
occv  xdv  femxaprc£av  fjiiev,  wo  es  sich  um  erledigte  Erbpacht  handelt.  Bei  er- 
ledigter Erbschaft  hinderte  den  Staat  an  der  Besitzergreifung  das  reli- 
giöse Bedenken,  dass  dadurch  ein  Haus  aussterbe  und  ein  Gottesdienst  aufhöre, 
vgl.  I  s  a  e  u  s  VII,  30  p.  66 :  vd^p  y*P  t$  äpxovxi  tc&v  olxwv,  6roi>g  &v  ftg- 
spr,|i<üvxat,  Tcpooxdxxei  xrjv  SmuiXeuxv,  (Demosth.)  XL1II,  75  p.  1076,  Cail- 
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liehen  Spruch  aber  konnte  auch  jeder  Privatbesitz  ganz  oder  theil- 
weise  in  das  öffentliche  Eigenthum  tibergehen  *),  und  auch  ohne  den 
Missbrauch,  den  entartete  Staatsformen  mit  diesem  Rechte  trieben, 
kann  es  bei  seiner  grossen  Ausdehnung  zu  den  organischen  Er- 
scheinungen des  griechischen  Rechtslebens  gerechnet  werden.  Selbst 
Geldbussen  kann  man  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  dahin  rechnen, 
zumal  da  es  lediglich  von  äusserlichen  Umstanden  abhing,  ob  sie 
das  ganze  Vermögen  eines  Mannes  erschöpften  oder  nicht a)  ;  daneben 
kamen  inzwischen  auch  Beschlagnahmen  von  Naturalgegenständen, 
insbesondere  bei  Umgehungen  der  Zoll-  und  Steuergesetze ,  vor  8), 
und  jedenfalls  konnte  eine  Geldbusse,  wie  jede  andere  Schuld  an 
den  Staat,  bei  säumiger  Entrichtung  die  Einziehung  des  schuld- 
nerischen Vermögens  selbst  zur  Folge  haben.  In  Athen  wenigstens 
wuchs  eine  solche  Schuld,  wofern  sie  nicht  vor  Ablauf  des  Jahres  *) 
bezahlt  war,  um  das  Doppelte,  und  berechtigte  zugleich  den  öffent- 
lichen Schatz,  sich  an  der  Habe  des  Säumigen  selbst  bezahlt  zu 
machen      an  welchen  oder  seine  Rechtsnachfolger  nur  der  etwaige 

lern  er,  droit  de  snec.  p.  132  (vgl.  S.  69  A.  2),  (Arist.)  Rhet.  ad  Alex.  3 
p.  1424  a :  Sei  ik  rcpig  xo0xoi£  xal  nspl  xoü  )W)Te  y&pa.v  7cots.Tv  avdiatrcov  \i-rpe,  8rj- 
jisusiv  x&c  o'joiac  töv  TsXeuTwvxwv  laxupoüg  xslod-ai  v6uoog,  xal  \uyaXcti  47iixeta*ai 
xijitoptag  ToTg  rcapapaivouai  xatka  deutet  für  demokratische  Verfassungen  auch 
politische  Gründe  eines  solchen  Verfahrens  an. 

*)  Ar4jxioiov  y£yveo&oi,  auch  oder  8Yj|Aootsöeo9ut,  Hesych.  I 

p.  928,  Meier  p.  160  f.,  Böckh,  Staatsh.  I  8.  516  ff.  u.  Staatsalt. 

*)  Böckh,  Staatsh.  I  S.  494  f. 

*)  'AtsXwvtjtov,  Zenob.  I,  74,  Diogenian.  II,  21;  vgl.  Demosth. 
XXI,  133  p.  558:  x&wßoc  &  xal  xöußta  xai  xdöoug  &v  SftsXaiißdvovto  ot 

TisvTTjxooToXdYOt,  und  die  arSpTjatg  oben  §.  5  S.  32. 

*)  Westermann  in  Abb.  d.  sächs.  Gesellach.  If,  57  A.  gegen  Meier, 
de  bon.  damn.  p.  138.  Ueber  die  kürzere  Zahlungsfrist  bei  einer  Verurthei- 
lung  aus  der  ypaqp-y)  GJJpetog  vgl.  §.  6  S.  33. 

6)  Vgl.  Andoc.  I,  73,  (Demosth.)  L1X,  7  p.  1347,  Meier,  de  bon. 
damn.  p.  137  und  Prozess  243,  (L  i  p  s  i  u  8  S.  302  ff.),  Platner  II  S.  111  ff. 
Böckh,  Staatsh.  I,  507  ff.,  Bake,  Schol.  hyp.  III,  215  ff.  Doch  hat  sich 
neuerdings  das  Material  zu  der  Frage  vermehrt.  Aus  (Lys.)  IX  u.  XX  war 
(Thal  heim,  die  Rede  für  Polystratos,  Breslau  1876,  S.  15  ff.)  der  Schluss 
gezogen,  dass  das  Exekntivverfahren  gegen  Staatsschuldner  ein  gerichtliches 
war.  Nun  beweist  C.  I.  A.  II,  804  (S.  I.  Gr.  351)  Z.  57,  70,  90,  95  u.  s.  w„ 
dass  die  Verdoppelung  der  Strafe  vor  Gericht  erfolgte  (K  o  e  h  1  e  r , 
Mitth.  d.  deutsch.  Inst.  IV,  83),  ein  Zeichen,  wie  wenig  man  in  Athen  der 
Staats  Verwaltung  zu  überlassen  geneigt  war.  Damit  aber  fällt  ein  Licht 
auf  (Demosth.)  LII1,  14  ff,  wo  Siegfried,  de  multa  quae  ijwßoXiJ  dicitur 
p.  22,  die  beiden  Prozesse  vermengt  hatte.  Der  zweite  Prozess  §.  15  ist  nichts 
anderes  als  der  Antrag  auf  Verdoppelung  der  nach  §.14  über  Apollodor  ver- 
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Ueberschuss  zurückerstattet  ward  *) ;  eine  Strenge,  die  übrigens  noch 
häufiger  als  gegen  die  Uebertreter  wirklicher  Strafgesetze  gegen  die 
Pächter  öffentlicher  Güter  oder  Gefalle  2)  sammt  ihren  Bürgen  3)  in 
Anwendung  gekommen  zu  sein  scheint.  Ausserdem  war  die  Ein- 
ziehung des  ganzen  Vermögens  noch  gewöhnlich  Folge  mancher 
peinlichen  Strafen,  namentlich  wegen  Hochverraths,  Sacrilegiums  4), 
vorsätzlichen  Todtschlags 5),  wie  denn  jede  Todesstrafe  e)  oder  lebens- 
längliche Verbannung  die  Güter  des  Verbannten  sofort  herrenlos 
und  damit  zum  Staatseigenthume  machte  7) ;  ja  schon  mit  dem  Ver- 


hängten lm#o\ri,  angestrengt  von  dem  Privatmann  Arethusios.  Gegen  diesen 
Autrag  ist  demnach  auch  (L  y  s.)  XX  gehalten.  Doch  ist  dieser  Antrag  nicht 
die  &7WYpa<pi5,  sondern  diese  folgte  erst  der  Verdoppelung  der  Schuld,  vgl. 
ausser  der  obigen  Stelle  aus  der  Rede  gegen  Neaera  C.  I.  A.  II,  811  Col.  c. 
Z.  42  ff. :  xal  6laax9*ls  slg  xö  Sixaoxifctov  eo<f  Xs  x?]v  8wiXaa(av,  xaxsßX^Jbj  i£  drco- 
Ypaipfjg,  AniYpa^ev  6s68oxog  i-f  Mu#ivov>x(xifjg)  HHA  •  auch  ebenda  Z.  1 10  ff. . 
xaxiYvoxjav  o£  Öixaoxal,  fixt  oöx  ÄTieöiöou  xa  g&Xiva  oxsötj  ircl  8ixa  xpt^psig  .  .  . 
xal  ixtu-ijoav  itXiovog  xo5  dixXaotco  ...  ^  de  oüoia  ZamoXiSog  aiWYiY[Pa]7txai* 
8rjjioo£a  elvat  anaoa.  Sie  konnte  gleichfalls  durch  einen  Privatmann  erfolgen, 
der  selbst  einen  bedeutenden  Gewinn  davon  zog,  vgl.  ebenda  Z.  120,  (De- 
mosth.)  LIII,  2  p.  1247.  Ein  Verzeichniss  verkaufter  Güter  von  Tempel- 
schuldnern bei  Di tten berger,  S.  I.  Gr.  6  am  Halikarnass. 

*)  (Demosth)  XL,  20  p.  1014 :  d>g  Jr^suÖ-sConjg  t?&  xou  napcptXoD  oöoiag 
.  .  .  xa  TteptYsvöjieva  xp>$uaxa  £  Tcaxrjp  6  ijiig  SXaßev  ix  xou  ßouXstmjpfou. 

*)  Niuot  xsXwvtxoi,  Demosth.  XXIV,  96  p.  730,  vgl.  C.  L.  Blum,  Pro- 
leg, p.  32  f.  und  Böckh,  Staatsh.  I  S.  452  f. ,  auch  Corp.  I  n  s  c  r.  Gr. 
2058  (S.  I.  Gr.  248)  Z.  162  ff.  und  unten  §.  17. 

8)  (Demosth.)  LIV,  27  p.  1255:  ol  y*  vö|iOt  xeXsöouoi  xtjv  oüolav  alvai 
ST]{ioo£av,  8g  &yyurio<i\i6v(>z  xi  xiöv  xfjg  TtdXetog       aito&Stp  xijv  iffbr^. 

4)  Xe  noph.  Hell.  I,  7,  22:  idv  xig  -JJ  xt4v  rcdXiv  Ttpo&5$  ^  TÄ  **pA  xXforq}, 
xaxaxpid-ivxa  iv  8txaoxr,p£q>,  «v  xaxaYVtöcS'yj,  jiyj  xatpfjvai  iv  xij  *Axnx$,  xa  fii  ypij- 
uaxa  aöxoö  Srjjioota  sTvai,  vgl.  C.  I.  G.  2691  d,  Plu  t.  Themist.  23—25,  (Plut.) 
vit.  X  or.  834  a. 

6)  Demosth.  XXI,  43  p.  528:  xou£  jisv  ix  xpovotag  dcTtoxxivvjvxag davdxqi 
xal  &ei$uYi?  xai  Stji^Oosi  xöv  öxapxivxwv  £»j|iioöoi:  vgl.  XXIII,  45  p.  634  und 
Poll.  VIII ,  99 :  7twipaaxou<x  ....  xäg  x&v  ig  'Aps'.ou  tiäyou  jiexa  xöv  xpd- 
xspov  X6yov  ^uyövxwv  oöoiag  xal  xa  deSijjisuiisva.  Auch  für  xpaöjia  ix  zpovoJag 
schlössen  es  Meier,  bon.  damn,  p.  100,  Hölscher  de  vita  Lysiae  p.  55 
mit  Recht  aus  dessen  Rede  über  diesen  Gegenstand  IV,  18:  ßxt  rcepl  xtjg  rca- 
xpßog  |ioi  xal  xoO  ß£ou  6  &y<bv  iaxt,  vgl.  III,  38,  (Demosth.)  XL,  32  p.  1018, 
obgleich  P 1  a  t.  Leg.  IX  p.  877  b  anders  bestimmt,  vgl.  §.  7  S.  42  f. 

6)  Vgl.  Meier,  de  bon.  damn.  p.  1  ff.  und  wegen  der  daselbst  ange- 
nommenen Ausnahme  des  verurtheilten  Mörders,  Philippi,  Areop.  u.  Eph. 
S.  109,  Herrlich,  die  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  attischem  Recht 
S.  15. 

*)  S.  Meier,  bon.  damnat.  p.  97  f.,  Böckh,  Staatsh.  I,  517,  vgl. 
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luste  der  staatsbürgerlichen  Rechte  konnte  in  manchen  Fällen  auch 
der  des  Vermögens  als  Schärfung  verbunden  werden  Die  solcher- 
gestalt für  den  Staat  erworbenen  Vermögensstücke  wurden  in  der 
Regel  zum  öffentlichen  Verkaufe  ausgesetzt 2),  allerdings  unter  Wah- 
rung der  Rechte  Dritter  (wie  der  Frauen,  die  vorweg  die  Zurück- 
erstattung  der  dos  verlangen  konnten),  die  inzwischen  ihrer  Sache 
sehr  gewiss  sein  mussten ,  um  nicht  durch  die  grossen  damit  ver- 
knüpften Kosten  und  Gefahren  von  ihrer  Geltendmachung  abge- 
schreckt zu  werden  3).  Mit  dem  Verkauf  der  Güter  aber  erloschen 
auch  alle  diese  Ansprüche  von  selbst 4). 


§.  17.  [§.  72.] 

Vom  Rechtsschutze. 

Was  dagegen  die  Wege  betrifft,  welche  die  griechische  Staats- 
gemeinschaft ihren  Mitgliedern  zur  Behauptung  concreter  Rechte 

Corp.  Ine  er.  Gr.  2008  (C8  551),  C.  I.  A.  I,  9  (S.  I.  Gr.  2)  Z.  30,  II,  54  (S. 
I.  Gr.  78)  Z.  20,  S.  I.  Gr.  5  (CJ  491)  Z.  85;  77  Z.  5;  79  Z.  41.  Dagegen  aber 
C.  I.  A.  II,  814  (S.  I.  Gr.  70)  b  Z.  25  ff.  Ueber  den  OstraMsmos  vgl.  §.  3 
S.  17. 

')  S.  Meier  p.  142  und  oben  §.  3  S.  17  und  zu  den  dortigen  Stellen 
noch  Isaeus  III,  62  p.  44,  C.  I.  A.  I,  31  (S.  I.  Gr.  12)  A  Z.  23;  II,  17  (S. 

I.  Gr.  63)  Z.  55;  IV,  27  a  (S.  I.  Gr.  10)  Z.  35. 

*)  AT)p.tö7ipaxa,  Aristoph.  Vesp.  679;  vgl.  Meier  p.  211  f.,  u.  Böckh, 
Staatah.  I  8.  516  f.,  II  S.  143  ff.  mit  den  Verkaufsprotokollen  C.  I.  A.  I,  274 
—  77,  IV  p.  35,  II,  777  (S.  I.  Gr.  37—41)  und  Auszügen  aus  ähnlichen  bei 
Poll.  X,  23,  96  u.  s.  w. 

3)  Etymol.  M.  p.  340:  xaxoaixaofrdvxtov  xivffiv  ÖrjjiooiiOeod'ai  Tag  oöo£ag, 
et  Xiyaiv  xiveg,  <bg  eTtjoav  Savetoxai  x<öv  fiyjfieuofisvwv,  drcoypd<psa{ku  xoOxoug  4x4- 
Xeuov,  Ttdxs  xal  tiöoov  48dvswav  apyuptov  •  8itep  SXeyov  4v67t{oxij|ina  xal  ivsTuox^- 
tjjacftai,  ei  jjl4vtoi  ys  rcapicxtov  lyyonjxa^  xoö  ptr)  av  Jta^sOoaoB-at  Ttepl  xoö  8ave£ojiaxog 
ot  davelaavxsg,  xouxo  4yyÖT]g  xaxaßoX^v  SXsyov  4gf/v  8s  x§  yuvatxl  rcpoöxov  t»jv 
öqpeiXojiivyjv  npotxa  £»jxeiv ,  xal  x<ji  öaveiaxfj  ib  SqpXTjjia :  B  e  k  k.  Anecd.  p.  250, 
Lys.  XVII,  Koehler,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1865  S.  543  ff.  und  C.  I.  A. 

II,  777,  vgl.  Staatsalt.  §.  140,  sowie  Telfy,  C.  I.  A.  n.  899  c.  com- 
raent.  p.  531,  und  über  das  Succumbenzgeld  von  einem  Fünftheile,  welches 
beim  Erheben  solcher  Ansprüche  im  voraus  zu  erlegen  war,  die  Lexikogr.  s. 
v.  napaxaxaßoXi?  mit  Böckh,  Staatsh.  I  S.  478,  Koehler  a.  a.  0.4  Bezüglich 
der  Mitgift  vgl.  C  a i  1 1  e m e r,  lilfc.  V  p.  32  ff.  Sonst  auch  Corp.  Inscr. 
Gr.  1770  (S.  I.  Gr.  202)  Z.  14. 

«)  Gesetz  bei  Demosth.  XXIV,  54  p.  717,  vgl.  XXXVII,  19  p.  972. 
Corp.  Inscr.  Gr.  2691  (S.  I.  Gr.  76)  Z.  28  ff.,  47  ff. 
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gegen  Einzelne  darbot,  so  sind  darunter  die  Spuren  der  ursprüng- 
lichen Selbsthülfe  auch  später  noch  nicht  ganz  verwischt,  so  sehr 
auch  gerade  ein  Verdienst  des  geordneten  Staatslebens  und  der 
bürgerlichen  Gesetzgebung  darein  gesetzt  wird,  den  Menschen  der 
Selbsthülfe  überhoben  und  dadurch  zugleich  dem  Missbrauche  der- 
selben vorgebeugt  zu  haben  *).  Aber  Nothwehr  gegen  persönliche 
Angriffe,  wie  sie  nach  ältester  Rechtsansicht  überall  als  straflos 
galt  a),  blieb  es  auch  vor  dem  positiven  Gesetze  3)  wenigstens  gegen 
häuslichen  Friedensbruch  *)  und  wegelagerischen  Anfall 6) ;  sogar 

')  Demosth.  LIV,  17  ff.  p.  1262:  ol  ulv  y&P  vöiiot  to>X6  xdvavx£a  xal  xd{ 
dvotYxatas  npoy doet&  öroog  u-t]  u.e££oug  Yiyvwvcat,  itpos£8ovxo,  oCov .  .  .  stol  xaxyj- 
yopia.i  8£xai '  q>aol  xoivov  xaöxag  8id  xoöxo  flyviobcu ,  £va  u.yj  Xo(8cpo6|i«voi  xunxeiv 
dXX^Xouc  npodycovrai"  xdXtv  alxtag  ela£v  xal  xaöxag  dxoöa)  8ia  xoöx'  elvai  x&c 
8(xa£,  Eva  (vqSeCc,  öxav  -jjxxcov  XO-q»  jwf]5k  xtöv  xotouxwv  du&viffcai  {ii)8sv£,  dXXd  xijv 
4x  xoö  v6uot>  8lxnjv  dvauivg-  xpaüiiaxog  ndXiv  slol  ypaqpal  xoö  jjwj  uxpa><jxo|i4vo)v 
xtvfi&v  <pdvoug  yfYveo^at  •  x4  cpaoXdxaxov,  ofyat,  xö  xijg  XoiSoptag,  «p6  xoO  xeXsoxaiou 
xal  dsivoxdxou  xposcopaxai ,  xoü  ^pövov  Y'TVS0^'at  t11^  xaxd  (uxpöv  ÖTtdYSoä-at, 
ix  u4v  XoiSopla^  »lg  xXTjYdg,  ix  84  wXtjy<5v  elg  xpaü(iaxa,  ix  84  xpauudxwv  sl£ 
(►dvaxov,  dXX  iv  xoTg  vdjioig  stvai  xouxtov  ixdoxoo  xijv  8ixrjv,  xij  xoö  ixpooxux^VT°€ 
dpYtl  u^s  ßooX^oet  xaöxa  xp(veo$at.  Lykurg,  in  Leoer.  §.  4 :  xp£a  y&p  iaxi 
xd  niYtoxa  &  8ia<pi>Xdxxei  xal  8wco<p£ei  xijv  8rj|ioxpax£av  xal  xtjv  xfjg  xöXewg  sö8ai- 
pov(av,  itpöxov  uiv  -Jj  xßv  vöu.ü)v  xdgig,  Ös&xspov  8'  ^  xcöv  8ixaoxÖv  <H¥°G>  tplxov 
8*  ^  xoöxotg  xd8tx^u.axa  wapa8oöoa  xpfotg'  ö  u4v  y*P  vöu-og  Tiiqptws  7ipoXiY*iv  & 
|i,7]  8et  Ttpdxxtiv,  6  84  xanfrop0?  JMJV'jbiv  xoiig  4v6xot>€  4x  xöv  vöjjwüv  iiaxiuioig 
xa&soxöxag,  6  Sä  8txaox7]g  xoXd£eiv  xoüg  öx'  du-qpoxipcav  xoüxwv  dito8six94vxag 
aftx$  — .    Vgl.  DemoBth.  XXI,  221  p.  585  und  E u r i p.  Orest.  507  f. 

*)  Apoll  od.  II,  4,  9:  v6uov  Ta8au,av3-uoc  XiYovxog,  8g  &v  duüvTjxai  xiv 
X«fÄv  d8£xwv  dpj-avxa,  d9-$ov  »tvai:  vgl.  S  o  p  h.  Oed.  Col.  548,  Plat.  Leg. 
IX  p.  869c,  p.  874b  und  Sc  hol.  Aristid.  T.  III  p.  524  Dind. 

8)  D  e  m  o  8 1  h.  XX,  158  p.  505:  Sjwog  oöx  dysiXexo  xtjv  xo3  8ixafot>  xdgiv 
dXX'  Slhptsv  i(f'  ofg  igstvat  dxoxxivvövat:  vgl.  XXIIf,  53  ff.  p.  637  u.  Paus  an. 
IX,  86,  4,  P  h  i  1  i  p  p  i ,  Areop.  u.  Eph.  S.  55  ff.,  Herrlich,  die  Verbrechen 
gegen  das  Leben  S.  17.  Diese  wie  auch  Lipsius,  att.  Proz.  S.  377  nehmen 
auch  für  die  positive  Gesetzgebung  eine  Bestimmung  an:  idv  xig  du.uvdu£voc 
dpxovxa  x^tp^v  d8£xtüv  xxs£v^j  xadapiv  eTvai.  Indessen  bewiesen  ist  das  nicht, 
die  meisten  der  von  Mätz  ner  zu  Antiph.  p.  184  zusammengetragenen  Stellen, 
insbesondere  Demosth.  XXII],  50  p.  635  beziehen  sich  auf  Schläge  (alx(a), 
nicht  auf  Tödtung,  A  n  t.  IV  ß,  2  ff.  aber  spricht  eher  dagegen ,  wie  denn  in 
diesem  Falle  eine  derartige  gesetzliche  Bestimmung  dem  Vertheidiger  alle 
seine  Sophismen  erspart  hätte  Die  Spuren  in  C.  I.  A.  I,  61  Z.  33  sind  wohl 
unsicher  und  Plat.  Leg.  IX,  869  c  redet  zu  unbestimmt ,  um  einen  Schluss 
zu  gestatten. 

*)  üeber  Ehebrecher  s.  P  r  i  v  a  t  a  1 1.  §.  29  S.  252  und  oben  §.  6  S.  37 , 
über  Nachtdiebe  Demosth.  XXIV,  113  p.  736 :  el  84  xtg  vöxxtop  öxtoöv  xXircxot, 
xoOxov  igsTvat  dnoxxfttvai  xal  xpäoat  8twxovxa  xxX. 

•)  'Ev  68$  dvxl  xo3  4v  Xdx<p  xal  ivi8pa  Harpocr.  s.  v.  68ö€;  vgl.  Nä- 
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den  Angehörigen  eines  GetÖdteten  gestattete  dasselbe  statt  des  aus- 
wärtigen Mörders,  den  seine  Stadt  weder  selbst  zur  Verantwortung 
zog  noch  auslieferte,  drei  seiner  Landsleute  als  Geissein  festzuhal- 
ten *) ;  und  selbst  im  dinglichen  Rechtsgebiete  begegnet  sie  uns 
noch  unmittelbar  in  der  alterthümlichen  Form  der  Haussuchung, 
welche  derjenige,  der  entwendetes  Gut  bei  einem  Mitbürger  versteckt 
glaubte,  in  Person,  nur,  um  seinerseits  keinen  Verdacht  zu  erregen, 
möglichst  entkleidet  vornehmen  musste  a) ;  wenn  gleich  die  eigent- 
liche Sphäre  der  Selbsthtilfe  erst  da  eintrat ,  wo  sie  durch  richter- 
lichen Spruch  begründet  und  berechtigt  war.  Denn  in  den  Gerichten 
sollte  allerdings  die  nächste  Gewähr  für  jeglichen  Rechtsschutz 
liegen  8),  wie  denn  bereits  Zaleukus  den  thatsächlichen  Besitz  einer 

gel  ab  ach  ad  lliad.  I,  151  und  Demokrit  bei  Stob.  Serm.  XLIV,  19: 
xifdXXrjv  xal  Xflarrjv  ndvxa  xxeivcov  xig  d&Öog  dv  «trj,  xai  aöxoxetpffl  xal  xeXauwv 
xal  tpTjqpq). 

*)  Gesetz  bei  Demostb.  XXIII,  82  p.  647:  idv  xi$  ßialtp  &avdx<p  ömob&YQ, 
ÖTtsp  xo'ixou  xotg  Tipoaf/XO'jotv  etvai  xdg  dvSpoXi^lac ,  iwj  dv  9i  dlxag  xo8  <p6vou 
67c6oxcooiv  xoüg  drcoxxetvavxag  4x8öot*  xtjv  8i  dv8poX?j<{;£av  elvai  U.&XP*  tptöv, 
rcXiov  8i  \vrt.  Dass  dies  Gesetz  nicht  mit  Poll.  VIII,  50,  dem  Hermann 
folgte,  auf  den  flüchtigen  Mörder  auszudehnen  ist,  beweist  die  Argumen- 
tation des  Demosth.  a.  a.  0.  §.  84,  die  ausdrücklich  das  Gebiet,  das  den 
flüchtigen  Mörder  aufgenommen,  von  den  Wirkungen  des  Gesetzes  befreit. 
Die  richtige  Erklärung  haben  von  den  Grammatikern  Suidas,  Etym.  M. 
101,  52,  auch  Bekk.  An.  213,  während  die  Definition  von  Harp.  s.  v.  = 
Bekk.  An.  393  gleichfalls  zu  weit  ist,  vgl.  Heffter,  ath.  Gerichtsverf. 
S.  428,  Lips  ius,  att.  Proz.  S.  344,  Weber  ad  Demosth.  Aristocr.  p.  297. 

*)  *öpa,  qjtüpaoig  ipsuva  H  e  s  y  c  h.  s.v.;  I  s  a  e  u  s  VI,  42  p.  60 :  xal  d&oöv- 
xiov  itapaxpi5|ia  xöv8s  <fü>pÄv  xaxd  xöv  vö|iov,  vgl.  Schümann  ad  Is.  p.  342, 
Schol.  Aristoph.  Nub.  499 :  £&oc  t0"C  eloiövxac  slg  oixtav  xtvög  .... 
youvoog  elotivai,  Jva  u>5  xi  bnb  xd  tiidxia  xpocjjavxeg  XdO-toaiv  önoßaXövxeg  xö  £t)xoö- 
jisvov  xal  CrjutaG  alxioi  xoüx<p  y^wvxai:  vgl.  Plat.  Leg.  XII  p.  954:  <f<opäv  84 
dv  IHXy  xlg  xi  nap*  fixtpoöv,  yuuvig  [fj]  x"t»v£oxov  6XWV  d^tooxog  ?ipoou.6aas  xoug 
vojiCuouc  &sot>g  ^  p.7jv  eX7ri|;etv  eOpijoeiv  oöxto  cpwpdv  •  6  84  nap&yi^  *"}v  olxfav  xd 
xs  asa)]|iao(idva  xal  xd  dsnjuavxa  <piopäv  idv  84  xtg  ipeovdv  ßouXou4v<p  cpcopäv  ui] 
8i8ö,  8ixd£6a$ai  piv  xiv  dxetpYÖiievov  xijiTjadjievov  xd  ipsuvöjievov,  dv  84  xig  5^X^, 
xtjv  SircXaolav  xoü  xturj&ivxog  ßXdßijv  ixxivstv  *  idv  84  dno87]|iöv  olxCag  8scx6t»}c 
xuyx^U»  T*  l1*7  da^UÄVxa  napsx^vxcDV  oi  SvoixoOvxsg  ipsovfiv,  xd  8s  osa>jnaou4va 
xapaaijiMjvdoS'ü)  xal  Sv  dv  4$4Xig  epuXaxa  xaxaoxrjodxto  itivxs  ^ixipag  4  <j>u>pöv 
idv  81  rcXs(ova  XP^ov  dnf^,  xouc  doxuvonous  TtapaXaßöv  otftw  ^wpdxo)  Xöo>v  xal 
xd  oeot)|iaa|ji4va,  rcdXiv  84  usxd  xöv  olxeiwv  xal  xöv  doxuvdjio)v  xaxd  xauxd  OKj|iKj- 
vdoO-w  und  das  römische  furtum  per  lancem  et  licium  conceptum  bei  Fcstue 
p.  117  und  G  a  i  u  s,  Instit.  III,  192.  Vgl.  v.  V  a  n  g  e  r  o  w,  de  furto  concepto 
etc.  Heidelb.  1845.  4. 

«)  Demosth.  XXIV,  2  p.  700:  ä  8oxsl  ouvtxstv  x*)v  TtoXtxsiav,  xd  8ixaoxi?- 
pia:  vgl.  XIII,  16  p.  170;  XXI,  224  p.  586:  ^  8s  xöv  vdjwov  lo%* 
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streitigen  Sache  bis  zum  richterlichen  Austrage  dem  letzten  bonae 
ßdei  posscssor  zugesichert  hatte1);  ja  das  attische  Gesetz  hatte  wahr- 
scheinlich den  Besitzer  einer  unbeweglichen  Sache  dahin  bevorzugt, 
dass  es  in  eigenthümlicher  Weise  gegnerische  Ansprüche  zunächst 
nur  auf  den  Ertrag  des  Grundstücks  oder  Hauses ,  dann  erst  auf 
das  Eigenthum  selbst  geltend  zu  machen  gestattete  a) ;  und  während 


dp'  ädv  Tig  öjitöv  d8;xoüjievos  dvaxpdyig,  rcpoc&patjioövTOM.  xal  rcapSoovxai  ßonj&oövTes; 
o5-  ypdjijiaxa  ydp  yeypauuiva  xa'  °^X*  äövaivx'  &v  toöto  rcotfjaar  x£s  o5v  "fj 
Suvau^s  aöxöv  äaxiv;  öjists  Siv  ßeßatöxs  aüxo-JS  xal  xap£xi*e  xopfous  dsl  -ccp  dao- 
liivtp.  Nach  L  y  c  u  r  g.  adv.  Leoer.  9  soll  da ,  wo  das  Gesetz  nicht  einfach 
auf  das  Vergehen  anwendbar  ist,  die  xpfots  der  Richter  da8  rcapd5siy|ia  der 
kommenden  Geschlechter  werden.  Ausnahmezustände,  wo  der  Rechtsschutz 
theilweise  suspendirt  wird,  behandeln  die  lnschrifton  C.  I.  A.  IV,  61  a  (S.  I. 
Gr.  46)  Z.  15  ff.,  S.  I.  Gr.  126  Z.  33;  344. 

')  S.  Polyb.  XII,  16:  xeXeösiv  ydp  xöv  ZaXsuxo'j  vojiov  xoöxov  öelv  xpaxslv 
tc&v  duqfio^TjTouuivcov  Scos  t?Js  xpiaews,  rcap'  o5  ttjv  dcytoyr/v  aojißa'.vsi  y'.yveoxrat, 
mit  der  authentischen  Auslegung :  rcapd  xoüxcov  xr,v  dywyTjv  del  ytyveod-ai,  icap* 
o?s  &v  saxaxov  dtojpixov  ü  XP^vov  xivd  ysyovis  xo  Öiatüficßijxo&jisvov  ddv  Sd  Tis 
dcpsXöiievos  ß£a  rcapd  xtvos  dTiaydyig  npis  sauxdv,  xdftsixa  rcapd  xoüxou  xyjv  dytuyrjv 
ö  7tpot>Jiapxü>v  rcoiijxai  ÖsaTtixrjS,  oyx  sTvai  xa-jxTjv  xup£av.  Der  letzte  faktische 
Besitzer  hatte  dem  Gegner  Bürgen  zu  stellen  (ebenda:  ?stv  xupiov  eTvat  Siösvat 
xoüs  SyyuKjxds),  war  in  dem  Prozess  wahrscheinlich  der  Verklagte  und  der 
Beweislast  enthoben,  vgl.  Hofmann,  Beitr.  zur  Gesch.  des  röm.  u.  griech. 
Rechts,  Wien  1870,  S.  121  ff.  und  das  iußsßaxsux^vai  als  Besitztitel  bei  (De- 
mo s  t  h.)  XLIV,  16  p.  1085. 

s)  Es  ist  dies  die  schwierige  Frage  von  der  S'.xtj  ivoix'.ou  und  xapno3,  wel- 
che Hudtwalcker,  Diäteten  S.  141,  Platner  I  S.  433,  Hermann, 
Privatalt.2  §.  72  A.  12  der  Exekutionsinstanz  zugewiesen  haben  gegen  H  e  f  f- 
t e r ,  ath.  Gerichtsverf.  S.  264  ff. ,  während  Meier  und  Schümann,  att. 
Proz.  S.  532  u.  750  sie  für  beide  Fälle  zuHessen  und  C  a  i  1 1  e  m  o  r ,  Et.  VLLI 
p.  16  sich  nicht  entscheidet.  Hudtw.'s  Ansicht  geht  dahin,  dass  der  ob- 
siegende Theil  in  einer  Besitzklage  auf  unbewegliches  Eigenthum,  anstatt  zur 
Pfändung  oder  Besitzergreifung  zu  schreiten,  nach  seiner  Wahl  auch  durch 
itx.  ivotxiou  oder  xapnoO  auf  Miethe  oder  Früchte  Beschlag  legen  konnte. 
»Bequemte  sich  der  Schuldner  noch  nicht,  so  konnte  ein  Universalarrest  auf 
alle  Einkünfte  seines  Vermögens  (5ixr,  o0a£as)  und  endlich  die  Stxrj  igoüXijs 
erfolgen.«  Die  beiden  einzigen  Rednerstellen  aber  (Demosth.)  XL VIII,  45 
p.  1179  und  Lys.  bei  Harp.  s.  v.  xaprcoiJ  Stxrj  erwähnen  die  S£x.  dvovx.  und 
xapre.  als  Besitzklagen  (über  die  erstere  Stelle  vgl.  S.  84  A.  2).  In  demselben 
Sinne  spricht  sich  zweifellos  Harp.  in  oüaias  8£xt}  aus  unter  Berufung  auf  zwei 
Reden  des  Isaeus,  u.  Theophrast  über  die  Gesetze,  ebenso  ßckk.  an. 
p.  285  u.  Suidas  s.  v.  ouoias  zweiter  Artikel.  Hiernach  folgen  auf  einander : 
Klage  auf  den  Ertrag,  Klage  auf  das  Eigenthum,  Klage  auf  Exekution.  Ver- 
wirrung haben  hervorgerufen  Suidas,  ousias  erster  Artikel:  oüoias  elodyouai 
Wxyjv  np&s  to'J£  ixXcoxixas  £v  npoxlpq.  Sixij  xps°,j£  ^  xapjtoü,  &S  &£ov  drcoXajißdve'.v 
Horm  aau,  Lehrbuch  II.  i.  ßeohtBalterthttmer.  3.  Aufl.  8 


Digitized  by  Google 


in 


§.  17.   Vom  Rechtsschutze. 


andere  Gesetzgebungen  sich  allerdings  auf  den  Schutz  gegen  Ge- 
walt beschränkt,  gegen  Beeinträchtigungen  und  Verluste  aus  frei- 
willig eingegangenen  Geschäften  den  Einzelnen  auf  seine  eigene  Vor- 
sicht angewiesen  zu  haben  scheinen  *),  lieh  die  attische  jedem  Rechts- 
anspruche dergestalt  Gehör,  dass  auch  der  Selbsthülfe,  welcher  sie 
die  Vollstreckung  eines  richterlichen  Spruchs  überliess,  nur  die 
durchgehende  Ansicht  von  der  unmittelbaren  Rechtskraft  eines  sol- 
chen Spruchs  vorschwebte2).    Denn  der  obsiegende  Theil  erhielt 


aüxoug  £g  fiXijG  Ttjg  oöatac  a  xaxe&£xaoav.  Hier  ist  zwar  nicht  die  8£xkj  xaprcolJ 
(für  das  erwartete  Ivoixiou  steht  XP^S)»  aber  die  S£xyj  oöo£ac  zur  Exe- 

kutionsinstanz gemacht,  wie  mir  scheint,  durch  Missverständniss  von  oucrfa  im 
Sinn  von  Vermögen.  Sodann  S  u  i  d  a  s  s.  v.  xapTioö  8£xyj  führt  das  obige  Lysias- 
fragmentein  mit  der  Erklärung:  oi  yy^g  dji^iaßyjtoilvxeg  tbg  7tpoorjxo'jorjg  atnotg  XaYXa" 
vouot  xolg  SiaxpaxoSotv  zlxv.  SXovxeG  XaYx*vo'Jat  xai  rcepi  £mxap7i£ac.  Hier  steht 
die  xapjtoö  5.  nicht  als  Exekution,  sondern  als  nachträgliche  Zusatzklage,  wie 
mir  aus  dem  xa£  zu  folgen  scheint.  Danach  hat  H  u  d  t  w.'s  Auffassung  in  den 
Quellen  keinen  Grund,  wie  er  S.  143  selbst  zugesteht,  seine  Gründe  sind  innere: 
»In  derThat  dieser  Prozessgang  . . .  wäre  höchst  sonderbar  gewesen.  Ehe  über 
das  dingliche  Recht,  ja  über  den  Besitz  noch  entschieden  gewesen,  hätte  man 
dem  Beklagten  die  Nutzungen  der  Sache,  und  wenn  er  nicht  sogleich  nach- 
gab, die  seines  ganzen  Vermögens  entziehen  können,  und  dieses  alles  hätte 
denn  damit  geendigt,  dass  man  zum  Besitz  der  streitigen  Sache  gelangte!« 
Hier  ist  die  öixv}  oüaiag  im  Sinne  des  S  u  i  d  a  s  gefasst  und  so  allerdings  un- 
verständlich. Ist  es  aber  so  undenkbar,  dass  der  Gesetzgeber  den  Grundbe- 
sitz gegen  die  schwankenden  Entscheidungen  der  Geschwornengerichte  gewisser- 
massen  mit  doppelter  Mauer  schirmte,  indem  er  die  Ansprüche  Andrer  zu- 
nächst an  den  Ertrag  verwies?  Denn  dass  diese  erste  Klage  nothwendig 
war,  scheint  (gegen  Heffter  S.  267)  sowohl  aus  dem  xaxa  xoüg  vdjjious  des 
Lysiasfragments.  als  aus  der  Sache  selbst  zu  folgen,  weil  ohne  den  Zwang 
Niemand  den  umständlicheren  Weg  eingeschlagen  haben  würde.  Was  schliess- 
lich die  angenommene  Bedeutung  von  oöaJa  Eigenthum  =  Eigenthumsrecht  an- 
geht, so  habe  ich  von  Belegen  dafür  nicht  mehr  anzuführen  als  Heffter, 
nämlich  I  s  a  e  u  s  bei  H  a  r  p.  s.  v.  Öiau-apiupfa,  aber  welches  andre  Wort  könnte 
diesen  Begriff  ausdrücken? 

')  Aristo  t.  Eth.  Nie.  IX,  1,  9  p.  1164  b,  13:  ävia^oS  x'  slal  vc[ioi,  xöv 
IxoucCwv  oojißoXa'.tov  8£xag  utj  sTvat,  <b$  fieov,  §  imaxswae,  StaAud^vat  rcpis  xoüxov, 
xa&ättep  exoivrivrjae:  vgl.  Pri  vatal  t.  §.  6  S.  16  A.  4  und  oben  §.  11  S.  76,  wozu 
jedoch  noch  zahlreiche  andere  Fälle  gedacht  werden  können;  in  Athen  da- 
gegen lässt  sich  höchstens  die  Freiheit  voraussetzen,  von  welcher  derselbe 
V.  4,  13  p.  1182b  spricht:  otbv  iv  xöi  rcioXelv  xai  tuvstofrai  xai  Sv  Saoig  ÄUotg 
a&siav  6£<dxsv  6  vöfiog,  insofern  seine  Gesetzgebung  wie  gegen  Zinswucher  (Pri- 
vatalt. §.  49  S.  458)  so  auch  gegen  laesio  enormis  nichts  vorkehrte. 

*)  Vgl.  die  charakteristische  Zusammenstellung  der  drei  Erwerbstitel  bei 
I  s  a  e  u  s  X,  24  p.  82:  xöv  a|i?iaßYjx>)o£|ia>v  xiopfwv  dst  xiv  lx0VTa  *l  *St>Jv  *l  Äpa- 
xfjpa  7iapsxso9-ac  ^  xaxaöeitxaouivov  t?a£vs<j&ai,  und  im  Allgem.  Des.  Heral- 
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durch  das  Urtheil ,  wenn  der  unterlegene  Gegner  innerhalb  einer 
festgesetzten  Frist  *)  nicht  zahlte,  ein  Pfändungsrecht,  nach  welchem 
derselbe  in  Begleitung  einer  obrigkeitlichen  Person  a)  dem  zielfälligen 


du  s  de  rerum  iudicatarum  auctoritate.  Paris  1640.  8.  oder  in  0  tto'a  Thea, 
iur.  civilis.  L.  B.  1726  fol.  II  p.  1071—1290  und  S  t  a  a  t  s  a  1 1.  §.  144.  Auf 
die  Mannigfaltigkeit  der  zu  beschreitenden  Rechtswege  macht  Isokrates 
XV,  314  p.  344  b  aufmerksam  bei  den  Anklagen  wegen  Sykophantie,  die 
bei  den  Thesmotheten ,  bei  dem  Rath  und  beim  Volk  anzubringen  waren, 
ebenso  D  e  m  o  s  t  h.  XXII,  26  p.  601 :  delv  8'  <pexo  (Solon)  urjäeva  djiooxspstodm 
xfjs  öbarjg  xuxetv  &<;  Ixaaxog  Mvaxaf  rcög  o5v  Soxat  xoüxo;  4dv  TtoXXäc  68oug  dq> 
didc  xäW  vd{i(ov  Srcl  tot>£  Yj&xrjx6xa£. 

')  üpo&souia.  Ob  und  wie  weit  sie  gesetzlich  bestimmt  war,  wird  nicht 
berichtet,  wohl  aber,  dass  die  Parteien  auch  nachträglich  eich  über  die  Zah- 
lungsfrist anderweit  verständigen  konnten :  (D  e  m  o  s  t  h.)  XLVII,  49  ff.  p.  1154 
und  dass  dazu  mündliche  Verabredung  vor  Zeugen  genügte,  ebenda  77  p.  1162, 
vgl.  XLII,  12  p.  1042.  Die  Frist  versäumen  heisst  ÖJispijjispov  y^80^»  vg!« 
Schümann,  att»  Proz.  S.  746. 

8)  Diese  Frage  ist  streitig.  Dass  der  Sprecher  von  (D  e  m  o  s  t  h.)  XLVII, 
35  p.  1H9  zur  Pfändung  einen  &7njp£xijG  Tiapa  xfjg  dpx*)C  mitnimmt,  könnte 
mit  Hudtwalcker,  Diät.  S.  132  daraus  erklärt  werden,  dass  die  Pfän- 
dung wegen  rückständigen  Schiffsgeräths,  also  im  Staatsinteresse  vorgenommen 
wird;  indessen  scheint  derselbe  bei  der  Pfändung,  nach  dem  Ausfall  zu  ur- 
theilen,  nicht  mitgewirkt  zu  haben,  ja  nicht  einmal  zugegen  gewesen  zu  sein. 
Denn  §.  36  lässt  der  Sprecher  Vorübergehende  zu  Zeugen  der  Beleidigung  des 
Gegners  herbeirufen.  Bei  den  Pfändungen  §.  52  ff.  und  63  ist  Zuziehung  der 
Behörde  nicht  erwähnt  und,  mögen  die  Farben  noch  so  stark  aufgetragen 
sein,  unglaublich.  Eben  so  wenig  wird  sie  erwähnt  (Demos th.)  LIII,  15 
p.  1251,  weshalb  denn  auch  Hudtw.  a.  a.  O.  und  Schömann,  att  Proz. 
S.  747  die  amtliche  Mitwirkung  für  nicht  erfordert  erachten.  Dagegen  heisst  es 
bei  H  a  r  p  o  c  r.  s.  v.  br^pyoi '  6xi  Ök  -fivexopia^ov  ol  ÖVjuapxoi ,  ÖyjXoI  'Aptoxo- 
cftitwrii  iv  SxifjvÄc  xaxaAaußavoOcaig.  Lex.  rhet.  p.  242:  ö^jiapxoi*  dpx^  xtg 
'Ad^vyjai  xäW  xä  SvSxupa  Xajißavdvxtöv  rcxpd  xßv  örcöxpswv,  el  xaxi  xaipäv  dmo- 
Siäolsv  xä  XP^°£-  S  c  h  o  1.  Ar.  Nub.  37 :  58ei  o5v  xöv  Wjuapxov  dYaY8*v  *°»Z 
olxoog  xoüc  ivsxupa^ouivoug.  Die  beiden  ersten  Stellen  können  auf  die  Thätig- 
keit  der  Demarchen  gegen  Staatsechuldner  bezogen  werden,  vgl.  Lex.  rhe t. 
p.  199  in  dTioypctcpsiv ;  den  Strepsiades  aber  drücken  Privatschulden  und  der 
Schol.  hat  wohl  insoweit  Recht,  als  die  Mitwirkung  des  Demarchen  erfordert 
war,  um  dem  Gläubiger  die  unverletzlichen  (vgl.  S.  52  A.  4)  Pforten  des 
Privathauses  zu  öffnen,  während  der  folgende  Pfändungsakt  reine  Privatsache 
war.  Dann  wäre  oben  unter  der  dpx*j»  welche  den  uwTjpdxijg  mitsendet,  der 
Demarch  zu  verstehen,  und  jener  hatte  sich  nach  Erledigung  seines  Auftrags 
entfernt.  Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  der  Gläubiger  die  Pfändung  in 
Person  vornehmen  musste,  (D  e  m  o  s  t  h.)  XLVII,  63  p.  1158,  und  dass  es  nicht 
als  anständig  galt,  eine  Pfändung  gegen  den  abwesenden  Schuldner  zu  voll- 
strecken, ebenda  80  p.  1163. 

8* 
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Schuldner  jedes  beliebige  Aequivalent  abnehmen  '),  ja  nach  Umstän- 
den von  dessen  unbeweglichem  Eigenthum  Besitz  ergreifen  konnte 2). 
Und  wenn  er  hierbei  auf  Widerstand  stiess  8),  so  hatte  er  das  Recht 


')  'EvexupdCeiv,  (Demos th.)  XLVII,  79  p.  1163,  Demosth.  XXIV,  197 
p.  762,  auch  ivix^p*  Xapßdvsiv  oder  &7txsod-at,  xä>v  xPWdxwv  Demosth.  XXI, 
81  p.  540  mit  Salmas.,  mod.  usnr.  p.  575,  svsxupd^eo&xt  pass.  vom  ausge- 
pfändeten Schuldner  Ar.  Nuh.  241  und  vom  Pfände  Lys.  bei  Athen.  XIII 
p.  612  c,  med.  vom  Gläubiger,  ein  Pfand  nehmen,  A  r.  Nub.  35.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  von  der  Pfändung  hauptsächlich  bei  Forderungen  auf  beweg- 
liche Sachen,  in  erster  Linie  Geld,  Gebrauch  gemacht  wurde.  Objekte  der- 
selben waren  zumeist  Sklaven  (Demosth.)  XLVII,  37  p.  1150  und  Geschirr 
(oxsüyj)  ebenda  53  p.  1155,  auch  Vieh  ebenda  52  p.  1155.  Dass  der  Gläubiger 
die  abgepfändeten  Sachen  zu  verkaufen  und  den  üeberschuss  des  Erlöses  über 
seinen  Anspruch  herauszugeben  verpflichtet  gewesen  sei,  ist  wohl  eine  For- 
derung der  Billigkeit,  lässt  sich  jedoch  nicht  erweisen ;  Demosth.  a.  a.  0. 
57  p.  1156,  was  Hudtw.  anführt,  beweist  nichts.  Uebrigens  konnte  Pfän- 
dung als  Conventionalstrafe  auch  ohue  Urtheil  eintreten,  C.  I.  A.  II,  600, 
36:  Sgslvat  xotg  cppaxptdpxoig  xal  Aux[XeO]oiv  ivsxupd^eiv  rcpö  öixyjg,  vgl.  565,  11 
und  den  Genossenscjiaf tsvertrag  von  Thera  C.  I.  G.  2448  (C2  148)  E  Z.  20, 
33  u.  öfter. 

*)  Dies  geschah,  wenn  entweder  der  obsiegenden  Partei  ein  bestimmtes 
Grundstück  oder  Haus  zugesprochen  war  oder  die  zugesprochene  Summe  so 
hoch  war,  dass  andere  Pfändung  nutzlos  gewesen  wäre.  Der  Ausdruck  ist 
äjißaxsösiv,  vgl.  für  den  ersten  Fall  E  t  y  m.  M  a  g  n. :  h&üXrft  8[xyj  •  Svo^a  üxyjs  * 
ol  Ö£x7)v  vtxijaavxec  äöxs  &TtoXaße?v  x«>ptov  %  olxiav,  «wixa  s>3<xxsusiv  tt<öXudu£voi 
7)  ijißaxeuaavxeg  ££eXauvcusvot.  8£xyjv  eisayoust  Ttpig  xo'jg  igsXaövovxag  73  oüx  iövxas 
£u.ßaxeüsiv  ■  xal  aO-nj  ifj  Stxrj  Xiy&xou  igojXrjg  und  für  den  zweiten  den  Prozess  des 
Demosthenes  gegen  Onetor,  wo  D.,  nachdem  Aphobos  in  der  VormuDdschafts- 
klage  zu  10  Talenten  verurtheilt  war,  ein  Grandstück  desselben  in  Anspruch 
genommen  hatte  und  von  On.  gehindert  £so6X>j£  klagt.  Das  von  Hermann 
angezogene  Lex.  r  h  e  t.  p.  249 :  Sjxßaisia  iaxlv  .  .  .  xö  xöv  8avei3X7jv  äjißaxsöaat 
xal  siasX^elv  elg  xa  xxrjfiaxa  xoö  unoxpiov  £vsxt>ptd£ovxa  xö  8dvstov  hält  Pfändung 
und  Besitzergreifung  nicht  auseinander.  Ueber  die  SjißaxsCa  des  Erben  vgl. 
§.  11  S.  72,  über  die  des  Pfandgläubigers  vgl.  §.  13  S.  90. 

3)  Der  Widerstand  heisst  igaywY^ :  Demosth.  XXX,  4  p.  865 :  örc&p  ?j£ 
i&flxyi  {ie  ix  xoc-ixyjs  xf;g  y^iS»  §•  8  p.  866:  fcgdysiv  \i  e£  atnf(g  lxcXu.^06:  vgl. 
Meier,  att.  Proz.  S.  486,  Böckh,  Staatsh.  1,496  und  von  den  laurischen 
Bergwerken  S.  139  ff.,  P  h  i  1  i  p  p  i ,  N.  Jhb.  f.  Phil.  95  (1867)  S.  584.  F  r.  H  0  f- 
mann,  Beitr.  z.  Gesch.  des  griech.  u.  röm.  Bechts,  Wien  1870,  S.  126.  Sie 
ist  im  übrigen  nicht  nothwendig  defensiv  zur  Wahrung  dos  faktischen  Besitzes, 
sondern  entsprechend  der  obigen  Alternative  des  Etym.  Magn.  dußaxsüsiv 
xwXudnevoi  ?i  l|i?ax£uaavxes  igeXauviiisvo:  findet  sie  sich  auch  offensiv ,  I  s  ä  u  s 
V,  22  p.  53.  Sie  begründet  ferner  nur  dann  eine  Sixuj  £§oOXy;c,  wenn  dem 
Betroffenen  ein  unmittelbares  Besitzrecht,  sei  es  als  nothwendigem  Erben 
(§.  11  S.  72)  oder  als  Pfandgläubiger  (§.  13  S.  90)  oder  auf  Grund  richterlichen 
Urtheils  zustand.   Wo  sonst  in  Erbstreitigkeiten  der  faktische  Besitzer  sie 
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einer  Besitzstörungsklage  (8£xtj  ^o6Xrjs)  l) ,  bei  welcher  der  Staat 
seinerseits  die  Vorentbaltung  des  gerichtlich  Zugesprochenen  als 
eine  Vergewaltigung  durch  eine  Zusatzstrafe  ahndete  2).  Allmählich 
jedoch  gestattete  man  bei  beweglichen  Sachen  die  Anwendung  dieser 
Klage  auch  ohne  vorhergegangene  Pfändung  3) ,  und  so  wurde  sie 
mit  der  Zeit  die  gewöhnliche  Form  des  executiven  Vorgehens  und 
erhielt  ganz  die  Bedeutung  einer  actio  rei  iadicatae  4).    Nur  die 


gegen  andere  Prätendenten  anwendet,  folgt  nur  Xfjgtg  xoG  xXifooo,  vgl.  §.  11 
S.  72.  Der  einzige  Fall,  wo  Sgaycoy^  bei  einer  beweglichen  Sache  sich  findet 
(einer  Ladung  Getreide),  (Dcmosth.)  XXXII,  14  ff.  p.  886,  ist  noch  nicht 
völlig  aufgeklärt. 

1)  Dass  die  8£xyj  i^odXr^,  d.  i.  wegen  Vertreibung,  eine  Besitzstörungsklage 
gewesen  sei,  hebt  nachdrücklich  gegenüber  andern  Ansichten  hervor  Har- 
pocr.  s.  v.;  dass  dies  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  war,  hat  Hudtwalcker 
erkannt,  Diät.  S.  134,  dessen  Darstellung  für  diese  Frage  grundlegend  ge- 
wesen ist,  vgl.  ausserdem  Lex.  rhot.  p.  252,  15,  Platner,  Proz.  I,  436, 
II,  295,  Meier,  att.  Pr.  S.  485  ff.,  Böckh,  Staatsh.  I,  497  und  über  die 
Etymologie  Buttmann,  Lexil.  II,  148,  Böckh,  C.  I.  G.  I  p.  810,  Cur- 
tius,  griech.  Etym.  S.  484.  Da  es  nun  zur  Anwendung  dieser  Klage  gleich- 
giltig  war,  ob  der  rechtmässige  Eigenthümer  aus  dem  faktischen  Besitz  ver- 
drängt oder  an  der  Besitzergreifung  verhindert  wurde,  vgl.  Poll.  VIII,  59 
He  sy  ch.  s.  igoüXyjG,  wie  sie  denn  auch  dem  noth wendigen  Erben  und  gegen 
den  säumigen  Schuldner  dem  Pfandgläubiger  zustand,  so  ist  nichts  natürlicher, 
als  dass  man  auch  dem  obsiegenden  Kläger  zur  Durchführung  des  Urtheils 
diese  Klage  zuwies.  Apostol.  Proverb.  XVI,  47 :  oi  Stxig  vixifaavxeg  öaxs 
änoXapV.v  xi  yüipiov  7j  äypöv  yj  xi  xotoöxov  xal  jatj  §d>|isvoi  avdxpexov  stg  Ötxaox^piov 
a50-tg  xai  elar,yov  8'xkjv,  ^xig  ixaXeixo  igouXTjg  •  SgsXXetv  yäp  oi  rcaXawl  xö  &7te- 
Xaöveiv  xal  xwXOeiv  IXeyov. 

2)  Dass  auch  die  ursprüngliche  8£xyj  tgoOXYjc  Pönalklage  gewesen,  darüber 
vgl.  H  a  r  p.  a.  a.  0.  u.  Böckh  a.  a.  0.  Die  Busse  hiess  xpoox'.u.Yju.a:  D  e- 
mosth.  XXI,  44  p  528  und  war  vor  Gericht  abzuschätzen.  Auf  derselben, 
durch  welche  der  Verurtheilte  Staatsschuldner  wurde,  beruht  die  Wirksamkeit 
des  ganzen  Verfahrens,  wie  dies  schon  von  S  u  i  d  a  s  (ägoöXyjg  5Cxvj  erster  Art.) 
auseinandergesetzt  ist,  woselbst  sich  auch  die  Andeutung  findet,  als  sei  das 
Urtheil  amtlich  vollstreckt  worden:  stoeTCpdxxsxo  ötcö  xo*3  3^|iGt>  (V).  Auch  Har- 
p  o  c  r.  in  otkrtag  8lxrj  berichtet ,  dass  dem  Urtheil  der  8(xtj  igoöXyjg  habe  un- 
weigerlich Folge  gegeben  werden  müssen. 

3)  Demosth.  XXI,  81  p.  540,  woraus  hervorgeht,  daas  die  8£xyj  SgouXrjg 
gegenüber  der  Pfändung  als  das  rücksichtsvollere  und  des  schleppenden  Ge- 
richtsganges halber  unwirksamere  Verfahren  betrachtet  wurde. 

*)  H  a  r  p  o  c  r.  s.  v.  igoöXr/g  Sixvj  •  Stxdftjvxat  bk  egoOXifjg  xai  int  xoTg  Stcixi- 
uiotg  oi  {irj  anoXaiißävovxec  £v  xfj  npooTjxoäoia  Trpoö-eojiia ,  ÖTtspvjjidpoov  yiyvouivwv 
xtöv  dixao^dvxüiv  •  ol  tk  aXovxsg  4£oüXt}£  xal  x$  SXövxt  £8£8oaav  &  ä^poövxo  aüxoiJ 
xal  x$  8r,|i,oo£q>  xaisxia-saav  xaxiur^vxa:  vgl.  Demosth.  XXI,  44  p.  528  mit 
Herald.  Anim.  VII,  26  und  Hudtwalcker,  Diäteten  S.  146. 
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persönliche  Schuldhaft J)  beschränkte  Athen  auf  die  privilegirten 
Forderungen  des  Staats  2)  und  der  Kaufleute  3),  bei  welchen  letztern 
ausserdem  wohl  immer  noch  Bürgschaft  an  deren  Stelle  treten 
konnte  *) ;  und  öffentliche  Beschimpfung  des  bösen  Zahlers ,  wie  in 
Boeotien  6),  fällt  entschieden  roheren  Gesetzgebungen  anheim,  gleich- 
wie anderswo  z.  B.  in  Sparta  auch  die  Rechtskraft  der  abgeurtheilten 
Sache  keineswegs  so  unbedingt  wie  in  Athen  galt  6).  Wie  gross 
diese  dagegen  hier  war,  zeigt  nicht  bloss  der  Umfang  der  darauf 


*)  Anderwärts  war  Schuldhaft  vielfach  in  Gebrauch:  Diodor.  I,  79: 
uiutpovrai  xtvsg  oüx  dXdywg  xot£  TtXs£rtoi£  xtov  napi  xoT?  "EXXrjat  votioftsxöiv ,  ot- 
xvvsg  ßuXa  uiv  xal  äpoxpov  xal  dcXXa  x&v  dvaYxaiotaxwv  ixcöXuoav  Svix'Jp*  Xau- 
ßdvea&ai  npdg  8dv6iov,  xoüg  5fe  xoüxoig  XP^I^^S  ouvexwp>3<'av  dY^a^os  eTvat, 
vgl.  Isoer.  XIV,  48  p.  305 e,  auch  in  spaterer  Zeit  Polyb.  XXX VIII,  3,  10 
vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  529,  auch  die  Gewaltmassregel 
gegen  den  Rath  von  Salamis  auf  Cypern  bei  C  i  c.  ad  Att.  VI,  1,  6.  Ueber 
Schuldknechtschaft  vgl.  §.  3  S.  19  A.  3. 

2)  Vgl.  Böckh,  Staatsh.  I,  456  ff.,  512  ff.  Bei  Verurtheilung  zu  einer 
Geldstrafe  konnte  das  Gericht  Gefängniss  als  jipoTcijiy^x  hinzufügen,  und  zwar 
nach  dem  Gesetzes  vorschlage  des  Timokrates  bei  D  e  m  o  s  t  h.  XXIV,  72  p.  723 : 
sl  xivi  xu>v  def siX&vxwv  x<j>  drjjiooCtp  rcpooxsx£|jLYjxai  xaxdc  vd]iov  t)  xaxa  '\>Yfio\s.ot.  ösauou 
entweder  auf  Grund  gesetzlicher  Vorschrift  z.  B.  bei  YP*?  ußpstöG  Deraosth. 
XXI,  47  p.  529  und  Eisangelie  Deraosth.  XXIV,  63  p.  720,  vgl.  auch  §.  105 
p.  733,  oder  eines  Volksheschlusses.  Nach  P 1  a  t.  apol.  37  c  scheint  es  jedoch 
auch  sonst  dem  Ermessen  des  Gerichts  überlassen  gewesen  zu  sein.  Gegen 
die  Gefällpächter  und  deren  Bürgen  aber  konnte  bei  versäumter  Zahlung  der 
Rath  ohne  weiteres  Haft  verfugen,  Demos  th.  XXIV,  144  p.  745  vgl.  96 
p.  730,  auch  XXII,  56  p.  610. 

»)  Vgl.  Privatalt.  §.  44  S.  423  mit  (Demosth.)  XXXV,  46  p.  939, 
LVl,  4  p.  1284,  XXXIII,  1  p.  892,  auch  Demosth.  XXI,  176  p.  571,  welchen 
Stellen  Meier,  bon.  damn.  p.  28  nicht  hätte  die  speeifische  Beziehung  aut 
öixaj  duTiopixäg  absprechen  sollen;  s.  Hudtw  aIcker  S.  152  und  Schoe- 
mann,  att.  Prozess  S.  745.  Aus  Ant.  V,  63  p.  136  schliesst  Caillemer, 
Ji!t.  IX,  37,  daas  die  Fremden  der  Schuldhaft  unterworfen  gewesen  seien,  doch 
lassen  sich  aus  der  flüchtigen  Erwähnung  des  Falle  keine  sicheren  Folgerungen 
ziehen. 

4)  Das  lässt  sich  nicht  belegen.  Die  beiden  Stellen,  welche  Caillemer 
Et.  IX  p.  37  dafür  anführt:  Isoer.  XVII,  12  p.  361a  und  (Demosth.) 
XXXII,  29  p.  890  beziehen  sich  auf  vadimonium  iudicio  sistendi  causa  vgl. 
Meier,  de  bon.  dam.  p.  28.  S  c  h  o  e  m  a  n  n  ,  att.  Proz.  S.  745. 

6)  N  i  c  o  1.  D  a  m  a  s  c.  bei  Stob.  Serm.  XLI V,  41  p.  227 :  Bouoxöv  gvwi 
xoüg  xö  xpSog  Gfix  <xno5i8övxas  stg  &yopav  äyovxsg  xaft'.oai  xsXsüotKJiv,  slxa  xd?wov 
imßdXXcu-iv  aOxotg'      S'  &v  xo^tvu)^,  Äx'.uog  YivsTÄt :  vgl.  A  r  s  e  n.  Viol.  p.  150. 

6)  Plut.  Apophth.  Lacc.  p.  217b:  xdv  dnofJYV  nG»  gu  fao6v  J<5Tlv 
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zu  begründenden  Einreden  *) ,  sondern  auch  namentlich  die  Selten- 
heit der  als  ein  Zeichen  des  Staatsverfalles  betrachteten  Begnadig- 
ung nach  dem  Richterspruch  2)  und  die  wenigen  rescissorischen  Rechts- 
mittel gegen  die  volksgerichtlichen  Sprüche.  Denn  abgesehen  von 
Contumacialurteilen ,  welche  angefochten  werden  konnten  8) ,  blieb 
dem  Verurtheilten  nur  die  Möglichkeit,  die  Wahrhaftigkeit  der 
gegnerischen  Zeugen  anzugreifen  4) ,  und  selbst  ein  Erlolg  hierin 
erwirkte  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  Wiederaufnahme  des  früheren 
Prozesses 6) ,    während   in   allen  übrigen  eine  Schadenersatzkla- 


')  Demosth.  XX,  147  p  502:  ol  vöjioi  8'  oüx  ifiwi  8lg  repö?  xöv  aöxöv 
7tepl  xöv  auxtov  ooxe  8£xag  o0x*  eufrOvag  oOxe  8ia8ixaa£av  o5x'  äXXo  xoioöx'  oö8»v 
eTvai:  vgl.  Demosth.  XXX VIII,  16  p.  989,  (And.)  IV,  9,  Plato,  Crit. 
p.  50  b,  Gesetz  bei  Demosth.  XXIV,  54  p.  717 :  "Oowv  8£x7j  npoxepov  sysvexo 
f/  eü8uva  ^  8ia8ixao(<x  Ttepi  tot>  5v  Sixaaxijpiq) ,  I8iqp  ij  STjuooiqt,  x&  8t]|idai.ov 
draSoxo,  jitj  etaaYeiv  xoOxtov  slj  xb  8txaax7}piov  utj8*  &7ttt{;Tjqp£^stv  xfiW  äpxov- 
xwv  |ir,8sva,  uyj8fe  xaty^opetv  swvxwv  a  oöx  etöaiv  oE  vöjiot  vgl.  XXXVI,  25  p.  952, 
XXXVII,  19  p.  972. 

*)  C i  c.  Verr.  V,  0 ,  12:  perditae  civitates  desperatis  omnibus  rebus  hos 
solent  exihts  exitiales  luxbere,  ut  damnati  in  integrum  restüuantur,  vincti  solvan- 
tur,  exsules  reducantur,  res  iudicatae  rescindantur ;  quae  quum  accidunt,  nemo 
est ,  quin  intellegat  ruere  illam  rem  publicam  —  atque  haec  sünibi  facta  sunt, 
facto,  sunt,  ut  homines  populäres  aut  nobiles  supplicio  aut  exilio  levarentur:  at 
non  ab  eis  ijms,  qui  iudicassent,  at  non  s  tat  im ,  at  non  eorum  facinorum  dam- 
nati, quae  ad  vitam  et  ad  fortunas  omnium  pertinerent.  Vgl.  P 1  a  t.  Crit.  p.  50  b, 
dazu  Platzier,  Prozess  I  S.  443  ff.,  Staatsalt.  §.  124  u.  130. 

3)  Tr,v  Ip^ov  av-aXaXsiv  Poll.  VIII,  61,  (Demosth.)  XXXII,  26  p.  889. 
Die  Frist  dafür  war  zwei  Monate  Leugnete  Jemand  überhaupt  die  Klage- 
behändigung,  so  strengte  er  gegen  die  Ladungszeugen  die  YP*?*)  ^euSoxXnjxeiag 
an,  vgl.  Poll.  VIII,  40,  H  a  r  p.  s.  v. ,  Bekker,  An.  I,  317,  And.  I,  74, 
(Demosth.)  LIII,  15  p.  1251,  Staatsalt.  §.  140,  Böckh,  kl.  Sehr. 
IV,  120  ff. 

4)  Aixrj  ^euSouap'cuptÄv  war  nach  Plat.  Leg.  XI,  937  b  schon  vor  Ent- 
scheidung des  Prozesses  anzukündigen  (iveTtiaxifrxeo&ai)  und  ähnlich  Schol. 
zu  Plat.  871  e,  wenn  auch  die  Stelle  verdorben  ist.  Die  Klage  war  schätz- 
bar (Demosth.  XLV,  46  p.  1115)  und  die  Strafe  konnte  durch  TtpoorCu-Tjots 
zur  Atimie  geschärft  werden,  Demosth.  XXIX,  16  p.  849,  Rhet.  ad  Alex, 
p.  1431b,  30,  Böckh,  kl.  Sehr.  IV,  123.  Wer  aber  dreimal  durch  diese 
Klage  verurtheilt  war,  verfiel  an  sich  der  Atimie,  And.  I,  74,  vgl.  (Demosth.) 
XLVII,  1  p.  1139,  Meier,  att.  Proz.  S.  380  ff.,  Platner  I,  398  ff.,  Her- 
mann, de  vestig.  p.  69,  Tölfy,  C.  I.  A.  n.  1101 — 1105,  Comment.  p.  558. 
Nach  Arist.  Pol.  II,  9,  8  p.  1274b,  5  ist  übrigens  die  8£xrj  tpsuBoujcpxupicov 
eine  Erfindung  des  Charondas. 

5)  Schol.  zu  Plat.  Leg.  XI  p.  937  d :  st  SdlXwoav  15x0t  Tidivxeg  ol  jAdtpxupsc 
cpeuSouapxupitöv  G;tspyj|i£a6i.£ ,  sxpfvsxo  ÄvwD-ev  yj  8£x»j-  oüx  srcl  rcdtvxcov  8s  xäW 
dywvtüv  eYiyvovxo  dcvaSixoi  af.  xpteeig,  d>X  &i  ^rjoi  8s6<Fpaoxoc  ev  £  v6uwv,  inl 
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ge  J)  dazu  dienen  sollte  dem  Geschädigten  zu  seinem  Rechte  zu  ver- 
helfen. 


§.  18.   [§.  73.] 
Von  Strafen  und  Strafarten. 

Werfen  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  Mittel,  durch 
welche  der  Staat  seine  eigene  Existenz  gegen  die  Eigenmacht  des 
Einzelnen  zu  sichern  und  dessen  Vergehen  gegen  das  Ganze  zu 
ahnden  pflegte,  so  zerfallen  diese  nach  der  allgemeinsten  Formel 
des  griechischen  Strafrechts  2)  in  die  beiden  Gattungen  der  Leibes- 
und Geld-  oder  richtiger  ausgedrückt  persönlichen  und  sachlichen 
Strafen ,  insofern  letztere  viel  älter  als  der  Gebrauch  gemünzten 
Geldes  3)  sind,  erstere  aber  gleichfalls  in  ihrer  frühesten  Erscheinung 
nur  selten  in  eigentlich  körperlichen  Uebeln  bestanden.  Doch  wurden 
freilich  gerade  die  ältesten  Bussen  weniger  an  den  Staat  als  an  den 
verletzten  Mitbürger  oder  dessen  Angehörige  bezahlt 4),  so  dass,  wo 
von  öffentlicher  Strafe  dieser  Art  die  Rede  ist,  in  den  meisten  Fällen 
nur  die  wirkliche  Geldbusse  vorkommt ;  und  wenn  andrerseits  Ver- 
bannung und  Ehr-  und  Rechtlosigkeit  fortwährend  eine  bedeutende 

uövrjg  jjsvfag  xai  ^soJoiiapxopiöv  xal xXV,p(ov  und  Schümann,  att.  Proz.  761  ff. 
weist  als  leitenden  Gedanken  nach,  dass  es  sich  in  diesen  Prozessgattungen 
um  Rechte  handeln  kann,  für  die  ein  Ersatz  in  Geld  nicht  möglich  war.  Ob 
Verurtheilung  eines  Zeugen  genügte,  wie  Buermann,  Jahrb.  f.  Phil.  1877 
p.  586  f.  aus  Isacus  XI,  45  gegen  Westermann,  quaest.  Dem.  III,  11  u. 
Schaefer,  Demosth.  HIB,  82  f.  schlicsst.  ist  fraglich.  Gewöhnlich  wurden 
mehrere  Zeugen  angegriffen. 

')  ACxtj  xaxoTSxvwov.  vgl.  (Dcmost h.)  XLVH,  1  p.  1139,  XLIX,  56  p.  1201 
und  dazu  H  a  r  p.  9.  v.,  Meier,  att.  Proz.  S.  385  ff. 

2)  Ila&stv  ^  ccTwtlaai,  A s t  ad  Plat.  Rcmp.  p.  356,  Schömann,  Prozess 
S.  739,  ttri(hjv  Yj  xax&d[u]evcu  aus  Lesbos:  Collitz,  gr.  Dialektinschr.  II 
n.  213  (C-  427)  Z.  17. 

3)  Poll.  IX,  61:  xai  uyjv  xav  xolg  Apaxov-og  vi|ioi£  Saxtv  d^oxiveiv  slxoaa- 
ßoiov,  was  begreiflicherweise  nicht  auf  ein  Geldstück  des  Namens  ßoög,  sondern 
auf  die  Naturalwerthe  der  früheren  Zeit  zu  beziehen  ist,  wie  sie  auch  den 
bekannten  homerischen  Ausdrücken  zu  Grunde  liegen ,  s.  Friedreich, 
Realien  S.  279  und  Weissenborn,  Hellen.  S.  71  f. 

4)  IIoivV,,  Horn.,  lliad.  IX,  033,  XVIII,  497;  *orf„  Iliad.  XIH,  669,  Odyss. 
II,  192  (0-totTj,  Ar  chi  loch,  frgmt,  109  (104)  Lyr.  gr.  ed.  Bergk.)  nach  der 
richtigen  Bemerkung  von  Nitzsch  I  S.  96  für  Schimpf  oder  Ungehorsam 
gegen  die  Vorsteher  der  Gemeinde  an  diese,  nicht  an  letztere  selbst. 
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Stelle  unter  den  peinlichen  Strafen  einnahmen,  ohne  darum  Leibes- 
strafen im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  heissen  zu  können,  so  ver- 
band der  griechische  Sprachgebrauch  mit  dem  Worte  oöjia  selbst, 
wie  der  lateinische  mit  Caput,  noch  einen  weiteren  Begriff,  der  ge- 
rade die  durch  jene  Strafen  betroffene  Rechtspersönlichkeit  umfasste  *). 
Sonst  kommt  allerdings  Leibesstrafe  gegen  Freie  in  frühester  Zeit 
nur  da  vor,  wo  ein  grobes  Aergerniss,  insbesondere  eine  Verletzung 
der  Interessen  der  Gesanimtheit,  den  augenblicklichen  Unwillen  des 
Volkes  mit  oder  ohne  Befehl  der  Oberen  bis  zur  Steinigung  steigert 2); 
dem  Einzelnen  gegenüber  sühnt  freiwillige  oder  gezwungene  Ent- 
fernung aus  der  bürgerlichen  Gemeinschaft  auch  das  schwerste  Ver- 
gehen 3),  ja  es  war  im  Gegensatze  zu  den  Rechtsanschauungen  andrer 


')  Poll.  VIII,  22 :  ot>  xptj  8'  ifvotlv ,  fiti  ?Tjji(av  oö  ttjv  sig  XP1^0"«  l**vw 
SxdXoov  AXXa  xal  xrp  etg  xb  otBjia  ...  slrj  fi*  av  £x  toötwv  xal  xb  fjttuöo&ai, 
TOcpuYoc8s3ad-at,  Te&avax<5a9-ai,  xexiXwoofrai :  vgl.  Schömann,  de  comit.  Athen, 
p.  75,  Meier,  bon.  damn.  p.  143,  Lelyveld,  de  infamia  p.  19  f. 

2)  AdVvov  Saoo  xttßva  xaxßv  8vsx*  5aoa  So?Y*€  Horn.  11.  III,  57,  vgl.  Od. 
XVI,  424  ff.  KaxaXsöetv,  H  e  r.  IX,  5,  P 1  u  t.  Sol.  12,  P  a  u  s.  VIII,  23,  5  oder 
xaxaXtfroöv,  Paus.  IV,  22,  4;  VIII,  5,  8;  als  förmlich  vom  Volk  erkannte 
Todesstrafe  Eurip.  Orest.  48:  xupia  8*  rfi"  -fjuipa  Sv  %  8io£ae:  4>Tjqjov  'ApYsiwv 
TiöXig,  et  XP*)  &av6tv  v»  Xeuofuq)  TOTpwjia-zi  -JJ  c? dloyavov  di^avc'  Stc  aOx^vog  ßaXstv, 
vgl.  Wachsmuth  II  S.  793,  Thonissen,  droit  ptSnal  p.  33  ff.  und  92; 
auch  noch  später  A eschin.  I,  163  p.  162,  Aelian.  V.  Hist.  V,  19,  und  das 
ähnliche  xataxovt^stv  Diodor.  XVI,  31,  Paus.  X,  2,  5,  wie  denn  in  einem 
Falle  (des  Philotas)  Arrian.  111,26  diese,  Curtius  VI,  11  extr.  und  zwar 
more  patrio  jene  Todesart  berichtet. 

*)  QoyaZoi  <5oio*3v,  dvT<xTCOXT6£vsiv  i«  jnj,  Eurip.  Orest.  515;  vgl.  die 
Beispiele  bei  Schoemann,  Gr.  Alt.  I8,  50 ,  T  h  o  n  i  s  s  e  n  p.  42 ,  Eich- 
hoff, die  Blutrache  bei  den  Griechen,  Duisburg  1872.  Es  fehlen  die  Spuren 
einer  verschiedenen  Behandlung  der  vorsätzlichen  und  unvorsätzlichen,  der 
unerlaubten  und  erlaubten  Tödtung  im  heroischen  Zeitalter.  Für  A 1 1  i  k  a 
schreibt  Paus.  I,  28,  10  die  Unterscheidung  der  beiden  letzten  Kategorien 
dem  Zeitalter  des  Theseus  zu.  In  späterer  Zeit  ist  zu  Athen  feiyu-fi*  die 
Strafe  für  xpaüjia  ix  rcpovoCag  und  entsprechende  ßo'jXsoctg.  Auch  der  Mörder 
durfte  sie  vor  der  Verurtheilung  statt  der  Todesstrafe  wählen ,  vgl.  §.  7 
S.  43.  Sonst  ist  sie  für  politische  Vergehen  ausserordentlich  häufig,  vgl. 
Staat  salt.  §.70  und  71.  Sie  wird  namentlich  auch  in  Beschlüssen  denen 
angedroht,  die  etwa  diesen  Beschluss  aufheben  sollten,  vgl.  C.  I.  Gr.  2008 
(Cs  551)  Z.  22,  S.  I.  Gr.  5  (C2  491)  Z.  35.  Sie  war  stets  mit  Vermögensein- 
ziehung verbunden,  vgl.  §.  16  S.  109.  Auf  dem  Bruch  des  Bannes  stand  Todes- 
strafe, vgl.  S.  42  A.  4  und  im  allgemeinen  Poll.  VIII,  86,  auch  C.  I.  G. 
2008  (C*  551):  xal  ?ju.  noo  aXiaxtüvxai,  iidaxetv  auxoüg  &g  noXsuioug  xal  vvjrcotvel 
xs&vavat.  Niemand  durfte  ihn  bei  sich  aufnehmen,  bei  Todesstrafe  (Demos  th.) 
L,  49  p.  1222. 
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Volker  der  Familie  des  Getödteten  gestattet,  sich  mit  einer  Busse 
zufrieden  zu  geben  *).  Erst  als  die  steigende  Civilisation  theils  die 
Zahl  der  Vergehen  selbst  vermannigfaltigte ,  theils  die  bisherige 
Selbsthülfe  als  unzureichend  erscheinen  Hess,  griff  die  Gesellschaft 
zu  schärferen  Massregeln,  worunter  sie  die  Todesstrafe  2)  sehr  häufig 
als  einziges  Heilmittel  ihrer  Gebrechen  und  Auswüchse  betrachtet 
zu  haben  scheint 3).  Ausbrüche  wilder  oder  berechnender  Grausam- 
keit, wie  sie  in  der  Geschichte  der  griechischen  Staatsumwälzungen, 
zumal  bei  Tyrannen,  bald  zur  Befestigung  ihrer  eigenen  Herrschaft, 
bald  zur  Rache  an  den  Gestürzten  vorkommen  4),  können  allerdings 
der  Sitte  des  Volks  nicht  beigezählt  werden ;  aber  auch  in  den  Ge- 
setzgebungen desselben  findet  die  Todesstrafe  einen  um  so  wesent- 
licheren Platz  6),  als  sich  hier  mit  ihr  zugleich  der  Abschreckungs- 


')  Horn.,  II.  IX,  632  ff.,  XVIII,  498.  Ob  freilich  diese  Busse  nur  für  be- 
stimmte Fälle  gestattet  war,  wie  S  c  h  ö  m  a  n  n  a.  a.  0.  anzunehmen  geneigt 
ist,  ist  ungewiss;  gewiss  aber,  dass  dem  homerischen  Zeitalter  die  Vorstellung 
einer  religiösen  Verunreinigung  des  Landes  durch  den  Mörder  fremd  war,  wie 
denn  die  Ausdrücke  ayo?,  ^aoS>  u-laopa  der  homerischen  Poesie  fehlen,  vgl. 
Thonissen,  droit  pönal  p.  44. 

2)  Vgl.  Wachsmuth,  de  capitis  poenae  causis  et  sanetione  apud  Grae- 
cos,  Lips.  1839.  4.,  und  Götte,  über  den  Ursprung  der  Todesstrafe,  Leipz. 
1839.  8.,  wo  sieh  übrigens  verhältnissmäBsig  wenig  hierher  Gehöriges  findet; 
mehr  wenigstens  zur  Vergleichung  bei  Rubino,  Unters,  über  röm.  Verf. 
S.  453  f. 

8)  P 1  a  t.  Protag.  p.  322  d  :  xöv  u.7)  Suvd^svov  alöoSg  xal  ilxrjg  u.etdxsiv 
xxslveiv  a)g  vöaov  rcöXsiog:  vgl.  Respubl.  III  p.  410  a,  VIII  p.  552  c,  Leg.  V. 
p.  735  e,  XII  p.  957  e,  und  insbes.  auch  Stob.  Senn.  XL  VI,  41:  Sxi  xal  6 
S-dvaxos  aOx&g  7tapa  xöv  npioxcos  S'.xaia  &6vxiov  oüx  u  xaxöv  STtsxtu.Tj&r} ,  aXX* 
<J>S  eoxcaov  xal  äv  ^apnaxou  X6y<P  xa<ca  töv  06  8uvajiiv(öv  xfjc  xaxlr^  £Xst>9-epu>{Hjvai. 

*)  Von  Tyrannen  genüge  es  den  Stier  des  Phalaris  (E  b  e  r  t,  SixeX.  p.  86  f.), 
den  Mörser  des  Nikokreon  (Diog.  L.  IX,  59),  die  eiserne  Jungfrau  des  Nabis 
(Polyb.  XIII,  7)  anzuführen;  von  Rache  an  ihnen  Plat.  Gorg.  p.  473b: 
£dv  adtxöW  dvftpwnos  Xtj^^  xupavvtöt  dTußouXeötov  xal  X7j<p9-6lg  axpsßXöxai  xal 
ixxiuvTjxai  xal  xoÜ£  öq$<x\]iob$  äxxdijxai  xal  fiXXag  rcoXXag  xal  {i6YÖXa£  xal  «av- 
xo3axa£  Xwßas  aüxdg  xs  XwßTj&eCs  xal  xoi»{  aüxoü  Stu8<ov  rcatöds  xe  xal  ywaixa 
xo  iaxaxov  dvaaxaupwl^  xaxa7uxxu>{Hj :  und  einzelne  Beispiele  bei  Aelian.V.  H. 
VI,  12,  A  t  b.  XII,  58  p  541  d,  P 1  u  t.  philos.  c.  princ.  c.  3  p.  778  d  u.  V.  Timol. 
c.  13;  von  sonstiger  Parteiwuth  Ath.  XIT,  26  p.  524:  xpöxov  jifev  xpax>fcag  6 
8?j|iO£  xal  xo'jg  TtXouatoug  dxßaXwv  xal  ouvayaYwv  xa  xdxva  xöv  yoyivxwv  slg  dXa>- 
viag,  ßoOs  ouvaYaYÖvxss  o-wjXolTjaav  xal  Tcapavojiwxdxip  5-aväxq)  CUqpdeipav  •  xoi- 
Ydpxot  xdXiv  ol  rcXoOoioi  xpaxvfcavxss  arcavxas,  &v  xöpioi  xaxdoxnjoav,  u*xd  xöv 
xixvojv  xaxenlxxoooav,  und  was  mehr  P  r  i  v  a  t  a  1 1.  §.  6  S.  43  citirt  ist. 

°)  Nicht  etwa  bloss  bei  Drako,  sondern  ebensowohl  bei  Zaleukus, 
vgl.  Zenob.  IV,  10:  ZaXeüxou  vöjxog  4tu  xöv  drcoxd|iü>v  ZdXeuxog  y&p  Aoxpolg 
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zweck  verbindet  l)  und  sogar  jede  Verhältnissmässigkeit  zwischen 
dem  Vergehen  und  seiner  Ahndung  ausschliesst 2),  obgleich  die  Ver- 
schonung  der  Schwangeren  s)  und  manche  sonstige  den  Verurtheilten 
gewährte  Vergünstigung  4)  oder  Frist 6)  auch  den  Ansprüchen  der 

wuöxspov  dvono^ixTjosv,  und  noch  allgemeiner  L  y  c  u  r  g.  c.  Leoer.  §.  65 :  ot  yap 
dpxalot  vojioO-äTO«,  oft  xw  u£v  Ixaxöv  xdXavxa  xXi^avxi  Odvatov  ixagav,  xö  8&  8£xa 
9pax|iäg  SXaxxov  £7rix{|icov  .  .  .  dXX'  öuotcog  £?tl  zdai  xal  xolg  JXaxtoxoig  rcapavo- 
uY,uaoi  ■9-dvaTov  wpwav  eTvat  xijv  £»ju.{av,  wie  denn  dieser  selbst  wegen  der  Strenge 
seiner  Massregeln  gegen  Verbrecher  bekannt  war:  Vit.  X.  Orat.  p.  841  d, 
Ammian.  Marc.  XXX,  8.  In  C.  I.  A.  I,  9  (S.  I.  Gr.  2)  Z.  33  ist  für  Hoch- 
verrath die  Todesstrafo  auch  den  Kindern  des  Schuldigen  angedroht.  Drakons 
Strafen  auf  den  Mord  blieben  übrigens  auch  bei  Solon  in  Voller  Kraft,  P 1  u  t. 
V.  Sol.  22,  dazu  Per  rot,  Droit  public  et  prive".  I.  1867  p.  122  f. 

')  (Demosth)  XXV,  17  p.  774:  8oolv  yip  Svxo-.v,  töv  Svsxa  ndvteg  xtöevxai 
ol  vduot,  xoO  xs  prß&va.  fjiT]8ev  S  jiyj  öixaiöv  Saxi  rcoielv,  xal  xoo  xoug  7tapa|ia£vovxag 
xaOxa  xoXa£ouivot)£  ßeXtfous  xoyg  dXXoog  rcotslv:  vgl.  schon  Horn.  Riad.  III,  353: 
Sqppa  xis  ipptYUoi  xal  ^'.yivwv  dvö-pumtov  geivoSdxov  xaxa  £dgai  —  dann  Lysias 
XIV,  12  p.  141,  Xenoph.  Oec.  14,5,  Demosth.  XX,  158  p.  505,  Ly- 
curg.  in  Leoer.  §.  10,  67,  Diodor.  I,  14,  V,  71,  u.  insbes.  Plat.  Leg.  IX 
p.  862  e :  ög  oOxe  a-ixolg  ext  £?jv  dusivov  xoug  xe  dXXou;  dv  iuiX^  öcpsXolsv  dre- 
ocXXaxxijiSvoi  xo3  fiioo,  wapädetYiia  uiv  xoö  jirj  dSixstv  xolg  dXXoig  Y6V^liSV0t>  7i0l~ 
oövxsg  8e  dvdpöv  xaxöv  eprjjiov  xyjv  niXiv,  mit  P  1  a  t  n  e  r  in  Zeitschr.  f.  d.  Alt. 
1844,  N.  85  ff.  A.  G  e  1 1  i  u  8  VI,  14  scheidet  nach  griechischen  Quellen  be- 
sonders dem  Commentar  des  T  a  u  r  u  s  zum  Gorgias  des  Plato ,  drei  Ge- 
sichtspunkte des  Strafens:  una  est  causa,  quue  Graece  vel  xöXaoi;  vel  vo'jteafa 
dicitur,  cum  poena  adhibetur  castigandi  atque  emendandi  gratia,  ut  is  qui  fortuito 
delinquit,  attentior  fiat  correctiorque ;  altera  est  quam  ii  qui  vocabula  ista  curia- 
sius  divisenmt,  xtjiwptav  appellant:  ea  causa  animadvertendi  est,  cum  dignitas 
auetoritasque  eius,  in  quem  est  peccatum,  tuenda  est,  ne  praetermissa  animadversio 
contemtum  eins  pariat  et  honorem  levet  —  tertia  ratio  vindicandi  est,  quac  rcapd- 
Sstyfia  a  Grateis  novünalur ,  cum  punitio  propter  exemplum  necessaria  est,  ut 
ceteri  a  simüibus  peccatis,  quae  prohiberi  publicitus  interest,  metu  cognitae  poenae 
deterreantur.    Vgl.  unten  S.  126  A.  3. 

-)  Dafür  zeugt  ausser  obiger  Stelle  des  Lykurg.  §.  65  insbes.  das  Frag- 
ment eines  römischen  Komikers  über  Solon  bei  Charis.  Instit.  gr.  IV,  4,  13 
u.  7,  7 :  qui  lege  cavit,  ut  vitia  transcenderent  auctoris  poenae. 

3)  Plut.  S.  N.  V.  c.  7  p.  552 d :  xöv  £v  Alyinxt})  vö^ov  dp*  oux  slxöxwg  uuJv 
d7ioYpd'4>aod-ai  Soxoöaiv  Ivtoi  xöv  'EXXr^vwv,  8s  xsXsOsi  xijv  syxuov,  dv  dXö  ftavdxou, 
nsxpi  xexyj,  <f  uXdxxsiv ;  vgl.  Diodor.  I,  77,  9  und  ein  Beispiel  bei  A  e  1  i  a  n. 
V.  Bist.  V,  18  aus  Athen. 

*)  Zenob.  III,  100:  xolg  inl  Odvaxov  drcaYOuivots  xijv  ratp^Tjaiav  xauxijv 
i&Souv,  öoxs  xpo^fjg  xal  olvou  TiXtjpwd-sioi  xp{a  Xsysiv  ä  ßoOXovxai,  jis^'  &  ^i|ud- 
■ö-svxsg  dn^Yovxo  Ttpög  x^v  xoXaotv :  vgl.  S  u  i  d  a  s  s.  v.  elrcoig  xd  xpia  oder  Z  o- 
nar.I  p.  344,  und  die  Abnahme  der  Fesseln  bei  Plat.  Phaed.  p.  59 e. 

°)  Teles  bei  Stob.  Serm.  V,  67  p.  127  M :  xadduep  xal  iwxpdxvjs  •  •  • 
xpwBv  -^|jisp(öv  a-ixö  8o9-stoä)v  x^  Jtpwxfl  imsv  xal  oü  «poai|isivev  xifc  xpixijg  ^uipag 
xtjv  iaxdxrjv  wpav  ?capax>jpöv,  si  Sxi  YjXcog  4nl  xöv  öpöv  xxX. 
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Menschlichkeit  Rechnung  trug.  Ja  selbst  die  Vermeidung  nächt- 
licher Hinrichtung  >)  scheint  mehr  einer  sittlichen  Scheu  als  der 
Absicht  öffentlicher  Abschreckung  ihren  Ursprung  verdankt  zu  haben, 
da  diese  wenigstens  als  Regel  mit  der  Art  ihrer  Vollziehung  keines- 
wegs verbunden  war;  die  milderen  Todesarten  durch  Gift2)  oder 
Strang  s)  fanden  innerhalb  des  Gefängnisses  *) ,  die  gewaltsameren 
durch  Keule  6)  oder  Schwert 6)  in  der  ausserhalb  der  Stadt  gele- 
genen 7)  Wohnung  des  Scharfrichters  8)  statt,  wo  sich  zugleich  die 

')  Seneca  de  ira  III,  19:  quid  tarn  inauditum  quam  nocturnum  suppli- 
cium? quum  latrocinia  tcnebris  abscondi  soleant,  animadversiones ,  quo  notiores 
sunt,  jj/t/s  in  cxemplum  emendationemquc  proficiunt :  vgl.  Plat.  Phaed.  p.  öle 
und  116e,  den  seine  Erklärer  völlig  missverstanden  haben,  wenn  sie  dazu 
bemerken:  iv  yäp  -^jidpqt  cpovs6etv  ÄTteipyjTo ,  da  vielmehr  bei  Her  od.  IV,  146 
und  V  a  1.  Max.  IV,  6  ext.  3  die  nächtliche  Hinrichtung  als  eine  Eigentüm- 
lichkeit für  Sparta  vorkommt. 

*)  Ktovstov,  vgl.  Plat.  Phaed.  p.  117  a  ff.,  Plut.  V.  Phoc.  c.  36,  Philop. 
c  20,  Lysias  XII,  17  p.  122,  XVIII,  24  p.  151,  And.  III,  10  p.  24  mit  PI  in. 
Hist.  N.  XXV,  95  u.  Dresig,  de  cicuta  Athen,  poena  publica.  Lips.  1733.  4. 

3)  BpdxoC,  Plut.  V.  Agid.  c.  19,  Themist.  c.  22;  vgl.  Zenob.  VI,  11 
oder  S  u  i  d.  s.  v.  xä  xpia  xöv  slg'ftdvaxov :  8t.  x/}>  xaxaYtvo)3xo|i£vq)  $ävaxov  xpla 
7ipoasqpepexo,  gicfog,  ß?6xo£,  xtöveiov. 

4)  EJpxxr,  oder  teapurißiov,  euphemistisch  olxnjua,  Poll.  IX,  45,  Her  od. 
IV,  146,  Plut.  V.  Solon.  c.  15,  auch  Stjuooiov  Thuc.  V,  18,  vou.o?t>Xdxiov 
Poll.  VIII,  102,  Lipsius,  att.  Prozess  S.  82  A.  114,  &vxy%xlov  und  xdpauo? 
Etymol.  M.  p.  98,  30,  vgl.  Schömann  ad  Isaeum  p.  493.  Thesaurus  in 
Messene  L  i  v.  XXXIX,  50,  P  1  u  t.  V.  Philop.  19  und  die  athenischen  Eilf- 
niänner  als  irctjisXirjxal  xoO  Ssojawxtjp'.ou  Bekk.  Anecd.  p.  250  und  Staats- 
alt. §.  193.  Heber  die  Folterung  als  Strafschärfung  gelangt  Guggen- 
heim, die  Bedeutung  der  Folterung  im  attischen  Prozess.  Zürich  1882, 
S.  24  ff.  zu  dem  Resultat,  dass  nur  Sklaven  gegenüber  deren  Anwendung  ge- 
nügend verbürgt  ist  (gegen  Schömann,  att.  Proz.  685). 

6)  Lysias  XIII ,  56  p.  135:  9-dvaxov  Öixa'.wg  xaxat{<y)qpiad|Ji8V0i  xtji  8Yj|if(p 
7tap*8oxs  xal  djisxouTiaviodir) :  vgl.  das.  67,  Demosth.  VII,  61  p.  104,  XIX, 
137  p.  383,  Ar  ist.  Rhet.  II,  6,  27  p.  1385  a  und  mehr  bei  Spanheim  ad 
Aristoph.  Plut.  476  und  Wyttenb.  ad  Plut.  de  superst.  p.  1028. 

°)  S.  oben  A.  3  und  insbes.  was  Val.  Max.  II,  6,  7  von  Massilia 
erzählt:  ceterum  a  condita  urbe  gladius  est  ibi,  quo  noxii  iugulantur,  rubigine 
quideni  exesus  et  xtix  suffieiens  ministerio,  sed  index  in  minimis  quoque  rebus 
omnia  antiquae  consuetudinis  monumenta  servantium. 

')  Poll.  IX,  10:  inb  Sviutov  8'  &v  Hiq  xexXTjuivo^  xal  6  fi^ntog  xal  6  £tj|i<S- 
xoivog,  (bg  I£ö>  TrdXswg  xatoixöv:  vgl.  Plat.  Respubl.  IV  p.  439 e  und  Dio 
Chrysost.  XXXI  p.  632  R,  348 M,  demzufolge  in  Rhodus  vöjxoc  Soxl  xöv 
dTjuiaiov  u7)8äxo-s  elceXd-elv  slg  xr,v  rcdXtv.  Er  ist  aXtxf4piog,  unrein  und  verachtet 
Athen.  X,  15  p.  420b;  Eustath  ad  Od.  XVIII,  1  p.  1833,  54. 

fl)  Poll.  VIII,  71:  6  bi  TOcpaXa|ißdvtov  xoug  avaipouaivoug  xaXetxai  8^|UO£, 
ÖKju4xoivog,  6  np&c  x<j>  dpuyjiaxi*  xai  xa  SpfaXela  aöxoü  {jd<pog,  ßpöxog,  xuu.navov, 
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Grube  befand,  in  welche  die  Verurtheilten  todt  oder  auch  noch 
lebend  *)  geworfen  wurden  2) ;  und  nur  die  ausserordentlichen  Fälle 
des  Ertränkens  8),  Verbrennens  4),  Pfählens  5)  oder  Heruntersttirzens 

<pdp|i<xxov,  xtuvftiov.  Andere  unterscheiden  wieder  beide  Ausdrücke:  8t)|aöxocvos 
ö  oxpefiXöv  xal  ßaoavi£a>v,  8y(|itog  8s  6  dTtäywv  xr,v  iid  $avax<p,  Valck.  ad  Am- 
nion, p.  40,  Maus sa c  de  Harpocr.  p.  121;  aber  bei  Antipho  I,  20  wird 
die  Hinzurichtende  erst,  nachdem  sie  gefoltert  ist  (xpoxwO-etaa),  dem  Örjjiixotvog 
übergeben,  und  wenn  dieser  nach  Isoer.  XVII,  15  p.  361  d  mitunter  auch 
Sclaven  gefoltert  haben  mag,  so  thut  dasselbe  doch  bei  Aeschin.  II,  126 
p.  296  der  ir^oq  oder  dtjjidoios,  so  dass  diese  drei  Worte  nur  den  nämlichen 
Begriff  bezeichnen  können ;  vgl.  P h o t.  Bibl.  c  279  p.  535  und  Lobeck  ad 
Phrynich.  p.  476,  sowie  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  165  und 
über  den  Akt  der  Folterung  insbesondere  Guggenheim,  a.  a.  0.  S.  57  ff. 

»)  Xen.  Hell.  I,  7,  20,  Her  od.  VII,  133,  Plat.  Gorg.  p.  516  d,  Plut. 
V.  Arist.  3,  vgl.  Lipsiua  in  Bursians  Jahresb.  XV,  343. 

2)  "Opo-flia,  D  i  n  a  r  c  h.  I,  62  p.  98,  L  y  c  u  r  g.  c.  Leoer.  §.  121,  oder  ßapoc- 
9-pov,  X  e  n  o  p  h.  Hell.  I,  7,  20,  S  c  h  o  1.  A  r  i  s  t  o  p  h.  Eccl.  1089,  vgl.  L  e  1  y- 
v  e  1  d ,  de  infamia  p.  49  und  B  o  i  s  s  o  n.  ad  Theophyl.  p.  304  und  über  seine 
Lage  im  Demos  Melite  (Plut.  V.  Them.  22)  nahe  an  der  nördlichen  langen 
Mauer  (Plat.  Resp.  p.  439  e)  C  u  r  t  i  u  s ,  att.  Stud.  1862  I,  7  ff.,  B  u  r  s  i  a  n, 
Geogr.  v.  Gr.  I,  274,  vgl.  auch  H.  Hager,  how  were  the  bodies  of  criminels 
at  Athens  disposed  of  after  death.  Journ.  of  Philol.  VIII,  1877  p.  1  ff.,  welcher  her- 
vorhebt, dass  die  Leichen  gewöhnlich  den  Verwandten  zur  Bestattung  ausgeliefert 
wurden,  Lys.  XII,  18,  Plat.  Phaed.  115  d.  In  Sparta  xeäSag  oder  xouääag, 
xaiexas  Thucyd.  I,  134,  Paus.  IV,  18,4;  doch  hat  Strabo  VIII,  7  p.  367 
denselben  Ausdruck  für  xd  Ssapttor^piov  ib  napd  Aax&8ou{iGv{otg,  cxV^Xaidv  xt,  und 
Aehnliches  gilt  von  dem  xög  bei  S  teph.  B  y  z.  p.  402 :  ib  Spuyji*  *8  &  Kop£vt>(p, 
o5  xa$e£pYVt>ov  xoug  tf  äpag  xal  xoug  8parc£xac,  so  dass  darunter  offenbar  auch  bis- 
weilen nur  ein  unterirdischer  Kerker  nach  Art  der  syrakusischen  Latomien  zu 
verstehen  ist.  Verräthern  u.  Tempelräubern  (Diod.  XVI,  25),  ebenso  allen  Ver- 
bannten war  das  Begräbniss  in  heimischer  Erde  versagt :  attisches  Gesetz  bei 
Xen.  Hell.  I,  7,  22,  vgl.  H y  p e  r.  Lyk.  16  (wie  es  scheint  wegen  xatäXuai?  ioö 
8f,uot>  nach  col.  10),  Plut.  S.  N.  V.  2  p.  549  a,  Dio  Chrys.  XXXI  p.  612  R, 
336  M,  C.  I.  A.  II,  17  (S.  I.  Gr.  63)  Z.  60.  Beispiel :  Antiphon  und  Archeptolemos 
(P 1  ut.)  V.  X.  or.  p.  831  a  und  der  Arkader  Aristokrates  Paus.  IV,  22,  7,  und 
wegen  der  Verbannten  Thuk.  T,  138,  TelesbeiStobaeus,  flor.  XL,  8.  Die 
Gebeine  wurden  sogar  wieder  ausgegraben  Thuk.  I,  126,  Lycurg.  §.  113, 
vgl.  W.  Vischer,  Rhein  Mus.  XX,  445  ff,  Le  Blant,  Comptes  rend.  de 
l'Ac.  1S72  p.  377  ff.,  Leop.  Schmidt,  Ethik  der  alten  Griechen  II,  104. 

8)  KonatTSGvx^eiv,  Demosth.  XXIII,  169  p.  677,  Plut.  V.  Dion.  c.  58; 
in  Säcken  Ath.  X,  60  p.  443a,  XIV,  13  p.  621a  mit  Ahrens  in  Philol. 
XXV11,2  S.278.  Noch  häufiger  freilich  die  Leichname  Hingerichteter,  Ebert, 
SixeX.  p.  101. 

4)  S.  oben  S.  122  A.  4  xaTocrctxxoOv  und  Philo,  de  provid.  ed.  Aucher 
II,  28  p.  67:  Phocici  belli  duces  iisdem  poenis  forte  obierunt,  quibus  lege  pu- 
niuntur  mcrüegi,  aut  dart  praeeipites  aut  demergi  aut  eremari. 

'•>)  'AvaoxaupoOv,  Plat.  Gorg.  p.  473 c,  D  i o d  o r  XIV,  53,  J  us  t i  n.  XXX 
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von  Felsen  *)  konnten  daraus  gleichzeitig  ein  Schauspiel  für  die 
Menge  machen.  Von  Besserungsstrafen  dagegen ,  obgleich  auch 
dieser  Gedanke  dem  Alterthume  nicht  fremd  ist 2) ,  findet  sich  in 
wirklichen  Gesetzgebungen  geringe  Spur,  und  am  wenigsten  darf 
Freiheitsberaubung  in  dieser  Hinsicht  als  gewöhnlich  gelten  s) ,  da 
diese  zumeist  nur  als  Zwangs-  oder  Vorbeugungsmittel 4)  oder  zur 
Schärfung  einer  anderen  Strafe  6),  wo  nicht  geradezu  wie  das  Liegen 
im  Blocke 6)  zur  Beschimpfung  dient ;  eben  so  wenig  aber  lässt 

2;  rcpoayjXoöv,  Demos  th.  XXI,  105  p.  549,  dvaoxivfiuXeüsiv  =  auf  apiessen, 
Plato  Resp.  II  p.  362a,  Bekker  Anecd.  p.  27,  freilich  mehr  orientalisch 
wie  Her.  VI,  30,  Thncyd.  I,  110,  Xenoph.  Anab.  III,  1,  17;  vgl.  Li- 
psius,decrnce,  Casaub.  Exerc.  in  Baron.  XVI,  77  p.  440  ff.,  Will.  Strand 
a  Treatise  on  the  physical  cause  of  the  death  of  Christ.  London  1847. 

')  Korea  xo5  xprjjjivoö  (bS-etv,  Aeschin.  II,  142  p.  310;  namentlich  in 
Delphi  gegen  Tempelräuber,  vgl.  Paus.  X,  2,  4  und  S  u  i  d  a  s  a.  v.  Atoomoc 
mit  Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  S.  54  und  M  e  r  c  k  1  i  n  in  MCm.  des 
sav.  etrang.  prea.  ä  l'Acad.  de  St.  Petersbourg  1851  T.  VII  p.  VII,  p.  63  f. 

2J  P 1  a  t.  Gorg.  p.  525  b :  rcpoo^xei  84  rcavxl  x$  4v  ttjiü>p£a  8vxi  örc'  äAXou 
öp^Äg  xtiuDpouuivq)  ij  ßgXxiovt  Y'YV60^ai  *al  ävCvao9m  rcapadsiYHaxi  xoTg  ÄXXoi? 
ylyvtobcu.:  vgl.  das.  p.  477,  Leg.  IX  p.  854  a  u.  a.  w. 

3)  Die  Stelle  Lya.  XIII,  67,  die  Hermann  Staatsalt.  §.  139  n.  9 
anführte,  ist  von  Westermann,  quaest.  Lys.  I  p.  19  beseitigt  durch  die 
Bemerkung,  dasa  in  diesem  nach  Korinth  gehörigen  Vorgang  das  Gefängniss 
ebensowohl  als  Sicherungsmittel  gefasst  werden  könne.  So  auch  P 1  u  t.  reip. 
ger.  praec.  13  p.  80S.  Dagegen  ist  die  Beweiskraft  von  Plat.  Apol.  37b 
auch  von  Schömann,  Gr.  Alt.  P,  518  anerkannt  worden,  mit  Verweisung 
auf  Leg.  IX  p.  864  e,  880  bc,  X  p.  908.  Und  wenn  T^ophr.  Char.  6  als 
Zeichen  eines  ehrvergessenen  Mannes  angiebt,  er  sei  ir..  ötande  xö  dsojidwipiov 
rcAsUi)  XP^V0V  clxelv  üj  xijv  ccöxoö  otxdav,  so  kann  dies  nur  von  Gefängniss  s  träfe 
verstanden  werden.  Als  Militärstrafe  kommt  sie  A  e  n  e  a  s  Tact.  Poliorc.  10 
vor,  so  wohl  auch  (Demos  th.)  L,  51  p.  1222.  Andere  Militäratrafen :  Plut. 
Arist.  23,  Xen.  Hell.  III,  1,  9,  An.  VI,  21  ff.  und  im  allg.  An.  II,  6,  9. 

4)  Im  allgemeinen  vgl.  Plato  Crit.  46c.  Doch  gestattete  das  attische 
Gesetz  die  Anwendung  nur  gegen  Nichtbürger  und  Gefällpächter  und  deren 
Bürgen ;  gegen  Bürger  nur  in  Hochverrathsprozessen.  In  allen  anderen  Fällen 
konnten  sich  die  Bürger  durch  drei  Bürgen  ihrer  Vermögensklasse  von  der 
Haft  befreien,  Demosth.  XXIV,  144  p.  745,  vgl.  Schömann,  att.  Proz. 
580  ff.,  W  a  c  h  s  m  u  t  h,  hell.  Alterthumsk.  II2,  201.  Versagt  blieb  diese  Ver- 
günstigung indess  denjenigen  Bürgern ,  welche  einem  gerichtlichen  Urtheil, 
das  sie  in  ihrer  bürgerlichen  Ehre  schmälerte,  offenen  Ungehorsam  entgegen- 
stellten, Demosth.  XXIV,  103  ff.  p.  732. 

&)  So  bei  Diebstahl  Lya.  X,  16 :  Öe84o9m  V  Sv  r%  rco8oxäx7}  ■Jjpipag  xivis 
x6v  rcö&a,  i&v  npoati[i^oT3  r\  fjXuua,  vgl.  Demosth.  XXIV,  105  p.  733  und 
bei  Geldatrafen  überhaupt  vgl.  S.  118  A.  2,  Schömann,  att.  Proz.  S.  725 
PI atn er  I,  205  ff. 

a)  Aeojiotg  xs  XP^totC  **l  tyyaviot  xai  xioi  rcpanijXaxiauolg  xoXd£8iv,  Plat. 
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sich  —  Sparta  ausgenommen  *)  —  von  körperlicher  Züchtigung 
ein  weiterer  Gebrauch  nachweisen,  als  den  etwa  die  Marktpolizei 
und  auch  diese  wohl  mehr  gegen  Nichtbürger  davon  machte  2) ;  und 
das  hauptsächlichste  Coercitiv  in  bürgerlichen  Vergehen  blieb  dess- 
halb  immer  die  Geldstrafe,  von  deren  Umfange  und  tief  eingrei- 
fenden "Wirkungen  schon  oben  näher  die  Rede  gewesen  ist3). 

Leg.  IX  p.  855  b;  und  so  versteht  Demosth.  XXIV,  114  p.  736  die  Zusatz- 
strafe bei  Diebstahl:  Brnos  6p#ev  &Ttavxs£  aüxöv  8s8susvov,  vgl.  Lysias  a.  a. 
0.:  ^  icoöoxdxr]  aiftT)  Saxlv  8  vOv  xaXslxai  £v  x(p  göXep  äsSSad-ai,  und  über  dieses 
guXov  selbst  nebst  den  verwandten  Ausdrücken  xXoiöj  u.  xucfouv  die  Erkl.  zu 
Aristoph.  Plut.  476,  Pac.  479,  Equit.  367,  Lysistr.  680,  auch  Jacob  ad 
Lucian.  Tox.  c.  29  und  Becker,  Char.  III  S.  36  f.,  der  übrigens  richtig 
bemerkt,  dass  darunter  nach  Umständen  auch  sehr  verschiedene  Fesselungs- 
weisen verstanden  werden  können. 

*)  D  i  o  n  y  s.  H  a  1.  Arch.  XX,  2 :  Aaxe&atuövtot  Sri  xoig  jipsaßtndTocg  £n£xp£Tiov 
xobi  dxoojioOvxac  xcöv  noXtxtöv  £v  £i<p  Si?  xivt  töv  37juoa£ü)v  xöntp  xatg  ßaxx7}ptatg 
naieiv.  Darauf,  wie  auf  die  polizeilichen  Massregeln  in  Athen  z.  B.  dicpaß- 
io<fi4pot,  jaa<myo<?(5poi  in  Theater  und  Festlokalen  S  c  h  o  1.  Arist.  Pac.  735  mit 
Gottesd.  Alt.  §.  50  geht  auch  Sal  lust.  Catil.  51,  39:  Graeeiae  morem  imitati 
verberibus  animadvertebant  in  ckris,  de  condemnatis  summum  supplicium  sumebant 
im  Gegensatz  zum  späteren  peinlichen  Strafverfahren  der  Römer. 

*)  Poll.  X,  177:  oxeOog  fjv  xi  &yc>pavo|nx6v ,  $  xiv  aux^va  4v9-6vxa  I5et 
u.aaxiyo3<j9,ai  x6v  7cspt  ttjv  äyopäv  xaxoopyoüvxa:  vgl.  oben  S.  31  A.  1  und  die 
zunächst  für  Sklaven  und  Fremde  geltende  &Yjuoa£a  ]AÖottg  bei  Plat.  Leg. 
VI  p.  764  b,  IX,  p.  879  f.  und  XI,  p.  917  mit  Hermann,  de  vestig.  instit. 
vet.  p.  24  und  P 1  a  t  n  e  r  in  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  S.  685.  Und  damit  sind 
die  Beispiele  von  In?  Triften  verschiedener  Orte  in  Uebereinstiminung,  wo  für 
dasselbe  Vergehen  den;  Sclaven  Schläge,  Freien  aber  Geldstrafe  angedroht 
wird,  C.  I.  A.  II,  841  (S.  I.  Gr.  359,  vgl.  337  fin.);  aus  Syros:  Ditten- 
b erger,  S.  I.  Gr.  401  und  von  Andania:  Lebas-Foucart,  Pe*l.  326a 
(S.  I.  Gr.  388,  C2  47)  Z.  76,  79,  105,  110,  wenngleich  daselbst  Z.  40  und  43 
für  Ungehorsam  und  Verstösse  gegen  den  Anstand  allen  insgesamt  Schläge 
bevorstehen.  Ueber  das  Sprichwort  Kspxupa£a  u£tci§  vgl.  Paroemiogr. 
Gott.  p.  98 ;  sonst  gilt  |±a<niyovo|isTv  a'8  Zeichen  der  Tyrannis,  D  i  o  d  o  r.  VIII, 
24  Ddf.,  Plut.  S.  N.  V.  c.  7  p.  553  a.  Nächtliche  Züchtigung  des  mpinoXos 
gegen  Herumstreicher  ohne  Fackel begleitung  £  p  i  c  h  a  r  m.  frgt.  in  A  t  h.  VI, 
28  p.  236  a. 

3)  Vgl.  S.  108  A.  1  ff.  und  im  Allgem.  Demosth.  c.  Androt.  §.  55:  tote 
uiv  SouXoig  xö  awu-a  x&v  d8iX7yj,äxa>v  &;iävxtüv  äoti,  xotg  f  eXeu9ipot£, 

xäv  xd  u-dytox'  &T\>%ß}oi ,  xoöxö  y*  eveoxi  oiöoat  •  el£  xP^I*aTK  Y*P  T*JV  ÖixTjv  nspl 
xöv  nXetoxtov  xapi  xoöxcov  7tpooy(xsi  Xaußävsiv.  Nicht  bloss  der  Staat ,  auch 
andere  Körperschaften  drohen  Geldstrafen  an,  so  die  Phratrie  C.  I.  A.  II,  841  b, 
und  zwar  bis  1000  Drachmen,  und  aus  Chios:  Dittenberger,  S.  I.Gr. 
360  Z.  34;  von  dem  Umfang  aber  erhalten  wir  eine  Vorstellung,  wenn  wir 
hören,  dass  die  Olbiopoliten  die  Geldstrafen  als  Staatsgefälle  verpachtet  hatten, 
Dittenberger  a.  a.  O.  354  Z.  20  mit  Anm. 
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Stobaei  Flor.  XLIV,  22. 

'Ex  t$v  Oso^paorou  Tiepl  aujißoXafov. 

1.  Ol  [asv  oöv  ötcö  x^jpuxos  xeXeuouat  7iü)Xetv  xal  rcpoxTjpuxxetv 
ix  TtXeiovtöV  V)|iepO>v,  oE  8e  Ttap'  dpx'fl  xtvt,  xaä-arcep  xal  ütxxaxös  Tiapa 
ßaatXeöat  xal  7cpuxavet.  Ivtot  8e  TCpoypicpetv  rcapa  x^J  dpxfl  Tipö  Tfyxe- 
pö>v  jiT)  eXaxxov  ^  efr/)xovxa,  xafraTtep  'A^Hjvyjat,  xal  xöv  Tcptajxevov 
£xaxoax*]v  xtfrevat  xfjs  xtjiffc,  8tuos  8taji<p'.oß7]xfjaat  xe  e£$  xal  Stajiap- 
xiipaafrat  xö  ßouXojAevcp  xal  6  Stxat'ios  ecjMjuivos  <pavepo$  xw  xeXet. 
rcapa  8e  xtat  rcpoxiqpuxxetv  xeXeuouat  rcpö  xoö  xaxaxupwtHjvat  Trevä*' 
i?)uipas  auvexö?,  et  xt$  evfoxaxat  y)  dvxtrcotelxat  xoö  xx7j|Jtaxos  r)  xfjs 
otxt'as  •  (baauxw;  5e  xal  ercl  xöv  örco&eaewv,  <öarcep  xal  ev  xots  Ku£t- 
xrjvöv.  oJ  8s  öouptaxol  xa  |iev  xotauxa  rcdvxa  äcpatpouatv,  oü8'  ev 
dyopa  7tpoaxdxxouatv  a),  6ja7iep  xdXXa,  StSovat  8s  xeXeuouat  xotvtj  xöv 
yetxovwv  xöv  eyYutdxü)  xptol  vojitafia  xt  ßpaxu  |iVTfjpjs  evexa  xal 
jjtapxop^a;.   ävayxafov  8y]Xov6xt  xo%  fAev  xa?  dpx*S  uTreufrüvou?  rcotetv, 

Vgl.  Stob.  flor.  ed.  Meineke  Up.  166;  F.  Hofmann,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  griechischen  und  römischen  Rechts.  Wien  1870.  S.  71  f.  Dareste, 
revue  de  legislation  1870/71  p.  277  f.  Die  kritischen  Angaben  beschränken  sich 
auf  das  Notwendigste. 

a)  rcpoor.  (mnpdoxscv)  Gomperz,  dem  Sinne  nach  richtig,  kann  wohl 
aber  auch  ohne  den  Zusatz  verstanden  werden. 

')  Hof  mann  S.  80:  zugleich  soll  hierdurch  der  rechtmässige  Käufer 
der  Behörde  bekannt  werden«.  So  früher  Meier,  Att.  Pr.  523  und  jetzt 
Cail  lerne r,  Rev.  de  leg.  1870/71  p.  651.  Aber  der  Behörde  war  er  schon 
durch  den  Anschlag  bekannt  und  ib  t£Xo£  im  Sing,  heisst  schwerlich  die  Be- 
hörde, welche  in  dem  Fragment  wenigstens  immer  Äpx*)  genannt  wird.  Durch 
die  Steuer,  deren  Einnahme  gebucht  wurde  (Böc  k  h,  St.  d.  Ath.  IT,  347,  vgl. 
oben  S.  75  A.  1),  liess  sich  aber  der  Käufer  für  immer  konstatiren,  vgl.  Dem. 
XXXII,  18  p.  887.  Dies  scheint  auch  Dar  este  zu  meinen,  der  p.  277  x$  ziXti 
mit  par  le  paiement  du  prix  übersetzt,  vgl.  jetzt  L  i  p  s  i  u  s  in  Bursians  Jahres- 
bericht II,  1404  Anm. 

s)  Erklärung  von  Gomperz.  Irrig  Dareste  p.  277:  et  ne  publient 
pas  les  ventes  sur  la  place  publique  ainsi  que  les  autres  actes. 
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Aus  der  Schrift  des  Theophrastos  über  Verträge. 

1.  Einige  (Gesetzgebungen)  ordnen  an,  dass  der  Kauf  unter 
Heroldsruferfolge  und  mehrere  Tage  vorher  ausgerufen  werde,  andere, 
dass  er  vor  einer  Behörde  geschehe,  z.  B.  Pittakos  vor  den  Basileis 
und  dem  Prytanen.  Einige  aber,  er  solle  bei  der  Behörde  mindestens 
sechzig  Tage  vorher  angeschlagen  werden,  so  in  Athen,  und  der 
Käufer  ein  Hundertstel  des  Werthes  erlegen ,  damit  ein  jeder  (den 
Verkauf)  anfechten  und  durch  Zeugenaussagen  hindern  könne  und 
durch  die  Abgabe  ')  der  rechtmässige  Käufer  offenbar  sei.  Bei 
einigen  aber  gilt  die  Bestimmung,  man  solle  vor  der  Endgiltigkeit 
fünf  Tage  hinter  einander  Öffentlich  aufrufen,  ob  Jemand  Einspruch 
erhebe  oder  auf  das  Grundstück  oder  Haus  Ansprüche  mache.  Des- 
gleichen auch  bei  Pfandbestellungen,  wie  in  den  Gesetzen  von  Ky- 
zikos.  Die  von  Thurii  aber  sehen  von  alledem  ab,  bestimmen  auch 
nicht,  wie  bei  den  anderen  (Waaren 2)) ,  als  Ort  den  Marktplatz, 
sondern  sie  fordern,  man  solle  gemeinschaftlich  3)  drei  der  nächsten 
Nachbarn  eine  geringe  Münze  geben  zum  Gedächtniss  und  Zeugniss. 
Natürlich  müssen  die  einen  (n.  Gesetzgebungen  *))  die  Behörden  ver- 

8)  Hof  mann  S.  81:  >dass  Dreien  der  nächsten  Nachbarn,  welche  zu- 
gleich anwesend  sein  müssen,  eine  kleine  Münze«  u.  e.  w. ,  ebenso  Meier, 
Att.  Pr.  S.  522,  Caillemer  a.  a.  0.  p.  659.  Richtig  Dareste  p.  277: 
obligent  le  vendeur  et  l'acheteur  a  se  re'unir  pour  donner  etc.  Dafür  die 
Stellung  und  der  Sinn,  denn  ob  die  drei  Nachbarn  zusammen  waren,  ist  gleich- 
giltig,  es  kam  vielmehr  darauf  an,  dass  die  beiden  kontrahirenden  Personen 
zusammen  sich  dem  Gedächtniss  jedes  einzelnen  der  Nachbarn  einprägten. 
Wer  die  Münzen  giebt,  ob  Käufer  oder  Verkäufer,  erscheint  bei  der  Gering- 
fügigkeit ihres  Werthes  ohne  Belang. 

4)  Irrig  Eofmann  S.  81:  »Offenbar  müssen  die  Parteien  sich  bald  an 
die  Behörden  .  .  .  halten« ;  es  muss  von  gesetzlicher  Verpflichtung  der 
Zeugen  die  Rede  sein,  sonst  ist  die  Rechtssicherheit  gefährdet,  vgl.  unten  bei 
3  die  Bestimmungen  der  Ainier. 

H  er  mann .  Lehrbuch  II.  i.  Becbttalterthümer.  8.  Aufl.  9 
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toI?  8e  to-js  yeCxova«,  feav  Xdßwstv  r)  51?  rcapd  xoO  aüxoö  Xdßcoatv 
?)  I^ovie;  ji*)  X£yk>at  xöv  ^wv^jievov '). 

2.  Ou  XP*j  8*  dyvostv,  Sit  at  rcpoypa^al  xal  a[  «ipoxrjpul^ts  xat 
öXw;  öaa  rcpös  xd;  d|A<ptaßirjx^a£t£  saxt  udvx'  ^  xa  TtXstoxa  St'  SXXst- 
<Jnv  £xepou  v6{iou  xt'frexat  •  rcap'  ol;  ydp  dvaypa?*]  xöv  xx^jjtdxwv  laxl 
xal  xöv  aufJtßoXauov,  ixet'vwv  laxt  nafrelv  et  eXsuftcpa  xat  dvercacpa 
xal  xdb)  auxoö  rccüXet  oixatto;-  eüfrü;  yap  xat  (isxeYypd'fet  V)  dpx*) 
xöv  eü)V7j(jievov. 

3.  'Ercel  xal  Trpoaxaai'a c)  xtve?  övoövxat  xal  uwXoOatv,  drc- 
aXXoxptoOv  eÖ-eXovxec,  öpftö;  gxst  xal  TCP&»  xa°Ta  vojio^exetv,  Srcep 
xat  TOtoOotv,  djia  xaüxd  xe  ßouX6[ievoi  xwXustv  xal  xrjV  (tbvijv  d))  e^i- 
cpavfj  wotetv,  töarcep  ev  toi?  Afvfov  e).  xsXeuouot  ydp,  edv  |aev  xt; 
o£x(av  uptyxat,  $6etv  fori  xoö  'A^öXXcovo?  xoö  eTitxwpLatou  f) ,  iav  5e 
XWptov  iiri  xfjs  xü)(xt];  $ *)  auxo?  otxeJ,  **  xat  optvuetv  evavxt'ov  xfft  dpxfjs 

a)  töv  wvauivwv  die  Mss.,  töv  ia)vvj|iÄvtov  Heyne,  die  Verbesserung  von 
Gomperz. 

b)  xa  fehlt  bei  Hofmann,  wie  es  scheint,  durch  Versehen. 

c)  So  deutet  Hof  mann  das  überlieferte  Ttpoaxaoiai,  im  Sinne  des  von 
Meineice  vorgeschlagenen  rcpöqpaaiv,  vgl.  Dem.  XXX,  30  p.  872. 

d)  'ßviftv  ist  von  Gaisford  u.  Gomperz  zugesetzt.  M e i n e k e  nach 
Jacobs  drcäTTjv.  Gaisford  schlug  auch  oüoiocv  vor,  Dareste  giebt  xttJuiv. 

e)  Die  Mss.  Svicov,  Valckenaers  Verbesserung  ist  unsicher. 

f)  *Erctfuou.£ou  Gomperz  bei  Hofm.  S.  101. 

g)  oder  4v  \  will  M  e  i  n  e  k  e. 

')  Hofmann  S.  81:  »wenn  die  letzteren  (einen  Kauf  bezeugen,  während 
sie  doch)  keine  solche  Münzen  erhalten  haben«.  Diese  Ergänzung  ist  schwer- 
lich möglich,  und  ganz  unwahrscheinlich  durch  den  sehr  präcisen  Ausdruck 
der  dritten  Eventualität.  Eine  solche  Bestimmung  war  auch  überflüssig,  denn 
diese  Handlungsweise  war  als  falsches  Zeugniss  zweifellos  ohnehin  strafbar. 
Dagegen  forderte  die  Rechtssicherheit  die  Annahrnepflicht  der  Nachbarn,  da 
sonst  ein  Verkäufer  die  erforderlichen  drei  Zeugen  nicht  immer  gefunden 
hätte.  Richtig  Dareste  p.  278 :  s'ils  refusent  de  recevoir.  Der  Aorist  Xdßtüoi 
ist  auch  bei  dieser  Deutung  gerechtfertigt,  da  die  Weigerung  immer  der  Ver- 
folgung vorhergehen  muss. 

ä)  Hof  mann  S.  82  deutet  iXeü&spa  frei  im  Gegensatz  zur  Erbpacht, 
av£TOx<pa  unbelastet  durch  Pfandrechte. 

3)  Ueber  diese  verdorbene  Stelle  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander. 
Die  Gründe  für  obige  Erklärung  sind  folgende:  Es  werden  drei  Fälle  unter- 
schieden: a)  »Wenn  Jemand  ein  Haus  kauft«,  wo?  in  der  Stadt  odorauf  dem 
Lande?  Der  Apollo  £7iixu>u.aiG£  entscheidet  für  das  Land,  »dann  soll  er  dem 
Apoll  der  Ortschaft  opfern,  der  das  Haus  angehört«,  b)  »Wenn  Jemand  ein 
Grundstück  kauft  —  iitl  t^c  x(t>urj£  %  autög  olxel«  —  es  fragt  sich,  ob  die 
letzten  Worte  in  den  Vordersatz  zu  iäv  Öd  gehören,  oder  ob  sie  einen  Nach- 
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antwortlich  machen,  die  andern  die  Nachbarn,  wenn  sie  (die  Münze) 
nicht  angenommen  haben  *)  oder  zweimal  von  demselben  angenommen 
haben,  oder  trotz  des  Empfangs  den  Käufer  nicht  nennen. 

2.  Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  die  Anschläge  und 
Bekanntmachungen,  und  was  sonst  der  Einreden  (Dritter)  wegen 
angeordnet  ist,  alles  oder  zumeist  in  Ermangelung  eines  anderen 
Gesetzes  bestimmt  ist ;  wo  nämlich  Aufzeichnungen  der  Grundstücke 
und  der  Verträge  existiren ,  kann  man  aus  diesen  ersehen ,  ob  je- 
mand freies 2)  und  unbelastetes  Gut  und  sein  Eigenthum  rechtmässig 
verkauft.    Denn  die  Behörde  trägt  den  neuen  Käufer  sofort  ein. 

3.  Da  aber  einige  nur  zum  Schein  kaufen  und  verkaufen,  indem 
sie  (das  Gut)  auf  die  Seite  bringen  wollen,  so  empfiehlt  es  sich  auch 
dagegen  Bestimmungen  zu  erlassen,  wie  man  es  auch  thut  in  der 
doppelten  Absicht,  dergleichen  zu  hindern  Und  den  Kauf  zu  beur- 
kunden. So  verordnen  zum  Beispiel  die  Gesetze  von  Ainos:  wenn 
Jemand  ein  Haus  kauft,  so  soll  er  dem  Apoll  der  Ortschaft  opfern, 
kauft  er  ein  Grundstück  in  der  Ortschaft ,  wo  er  selbst  wohnt  8), 

satz  zu  dem  Bedingungssatze  bilden.  Ausser  Frage  ist,  dass  das  folgende 
xal  äjivöstv  xxX.  nicht  den  speziellen  Nachsatz  zu  dem  S&v  84  bilden  kann, 
sondern  allgemeine  Bestimmungen  enthält,  die  ebensowohl  für  den  Fall  a) 
wie  b)  gelten,  denn  des  Eides  und  der  Zeugen  bedürfen  beide  Fälle  gleich- 
inässig.  Wer  nun  a)  die  fraglichen  Worte  in  den  Vordersatz  zu  ftdtv  84  zieht : 
»Wenn  aber  Jemand  ein  Grundstück  kauft  in  dem  Dorf,  wo  er  selbst  wohnt«, 
wird  hierzu  den  Nachsatz  vermissen,  der  obigem  *öetv  entsprechen  soll.  Wer 
sie  dagegen  ß)  in  den  Nachsatz  zieht,  kann  dazu  ergänzen :  »Wenn  Je- 
mand ein  Grundstück  kauft,  soll  er  in  dem  Dorfe  opfern,  wo  er  selbst  wohnt«, 
kommt  aber  dabei  zu  einer  juristischen  Ungeheuerlichkeit,  indem  an  Stelle 
des  forum  rei  sitae  für  Grundstücke  das  forum  emtoris  angeordnet  wird  und 
damit  der  Besitzer  eines  Grundstücks  nur  durch  Umfrage  bei  den  Behörden 
sämtlicher  Ortschaften  konstatirt  werden  konnte.  Die  Entscheidung  ergiebt 
der  Fall  c):  -cov  8s  ^  oixoUvxa  4v  äaxti  $6stv.  Neben  a  und  bß  giebt  es  als 
dritten  Fall  nur  den,  dass  Jemand  ein  Haus  oder  Grundstück  in  der  Stadt 
kauft,  und  dieser  ist  ohne  gewaltsame  Aenderung  in  den  überlieferten  Wor- 
ten nicht  zu  finden.  Neben  a  und  b  a  dagegen  steht  als  Drittes,  dass  Jemand 
ein  Grundstück  kauft  au  einem  Orte,  wo  er  nicht  wohnt.  Zu  xöv  8s  urj  ot- 
xoövxa,  »wer  aber  nicht  (da)  wohnt«,  kann  aus  dem  in  b  a  angegebenen  Gegen- 
satze ergänzt  werden:  »in  der  Ortschaft,  wo  er  das  Grundstück  kauft«.  Die 
Ergänzung  ist  hart,  doch  nicht  härter  als  andere  in  dem  Stück;  wem  sie  zu 
hart  erscheint,  der  mag  eine  Lücke  annehmen,  auf  den  gegebenen  Sinn  scheinen 
die  Worte  mit  Sicherheit  hinzuweisen.  So  giebt  es  für  Häuser  nur  ein  Forum, 
für  Grundstücke  ein  doppeltes,  je  nachdem  der  Käufer  ortsangehörig  ist  oder 
nicht.  Auch  hier  wird  das  forum  rei  sitae  durchbrochen  durch  das  forum 
emtoris,  aber  in  erträglicher  Weise,  und  der  Besitzer  eines  Grundstücks  war, 
wenn  nicht  in  der  Ortschaft  selbst,  dann  sicher  in  der  Stadt  festzustellen. 

9» 
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(Tfj£B))  iYYpoiyouorii  xal  xwp^xöv  xpiöv,  1}  ji*)v  öveioxrat  Sixauos, 
jjwjSev  auyxaxoupyoOvia  jiTjxe  xexvig  fnfjxe  ^rjxavt)  RSejud*  xöv  aöxöv 
8e  xporcov  xal  xöv  7tü)Xoövxa  TtwXetv  dS6Xü)£-  xöv  81  ofooövxa  ev 
daxet  ftuetv  xöv  öpxov  inl  xoö  Atög  xoö  dyopaJou,  xijv  Se  (rumav  xöv 
SXaxxovwv  elvai  -9>uXifj|jLaaiv,  dveo  Se  xouxwv  jt^j  iyypct^etv  x^v  dpxifjv  • 
djia  xal  ^v  x<j>  öpxq)  rcpooopx££etv  auxi/jv,  £dv  ji7)  djivötoai,  pjSe  iy* 
Ypa4»etv  xijv  öWjv  •  ouxoi  jiev  8tj  rcpö;  dp,96xepa,  ^dXXov  Se  rcpöfi  rcdvxa 
ßouXovxai  TiecpuXdx^at,  xad-drap  foü>£  xal  Set. 

4.  Kup£a  Se  i?j  (bv^  xal  lfj  rcpäats  el;  {tev  xxfjatv,  Sxav  ifj  xtjii) 
Soä^  xal  xdx  xöv  v6{iü)v  rcoufjawaiv,  olov  dvaypacptjv  Spxov  b)  ?)  xoT? 
ye(xoai  xö  Ytyv6|ievov  efc  8e  x$jv  7iapd8oatv  xal  eis  a&xö  xö  TCwXetv, 
Sxav  d££aßöva  Xdßfl  •  axeSöv  Y*P  oöxw;  oE  rcoXXol  vofioS-exoOatv  •  dXXd 
xoöxo  TipoaSioptaxeov ,  £dv  jit)  rcapd  jieftöovxos  RS'  ^  öpY?jS  p]5e 
cptXovetxi'as,  (iy)8e  7capavooövxo£  *) ,  dXXd  cppovoövxo;,  xal  xö  ßXov  8t- 
xa£a)£,  Srcep  xdxet  Ttpoafrexeov,  Sxav  dcpopl£g  rcap'  öv  Set  övetodut. 
eocxe4)  y*P  ^x  >tatpoO  xd  xowcuxa  xal  toMtouc  yCyvea^af  Set  8'  £x 
iipoatp^aetos  •  oOxw  yotp  eoxat  xö  Stxaiov. 

5.  Taxxouat  Se  xtve?  xal  xöv  d££aßöva  rcoaov  Sei  StSovat,  icp&s 
xö  TtXfJfl-o;  xfj?  xtjifjs  nep^£ovxe;•  dxorcov  y*P  ^dv  8axx6Xtov  8ö  xöv 
Sixa  xaXdvxwv. 

6.  'Edv  Se  Xaßöv  d££aßöva  jitj  8ex>jxat  xljv  xi^v  j)  8oü;  jjtf] 
xaxaßdXfl  ev  xö  öpta(i£v(p  XP^V(P  '  ^ei  Y<*P  wpfo&at,  xa9*dnep  iv  xot; 
Boxjpim  xöv  jiev  d^aßöva  Tiapaxpfjjxa  x^v  Se  xtji^v  aüfl-r^epov,  oJ  Se 
xal  TtXefoug  V)(i£pas  xitoxat  xijs  xt^c,  8'  ditXös  Saas  dv  6|ioXo- 
Y^acoat  •  xö  S'  iutxt|icov e)  ixaxeptp,  7i6xepov  xö  piev  oxepTjot;  xoO  d^- 
^aßövo?;  oöxw  y*P  ^X6^^7  °^  x'  xeXeuouat  *<d  oi  Bouptaxot* 
xö  Se  ^  8exojxlv(p  ixxtat?  öaou  dv  drcooöxai ;  xal  yap  ^Qxo  Iv  xoi? 
0oup(iüv ,  ^  dviao?      0)  Cl^1'«  5  woXXaicXaafa  yap  ™C>  d^a- 

a)  Tfjg  verlangte  M  e  i  n  e  k  e. 

b)  OTxov  die  Mss. ;  Verb,  von  G  e  s  n  e  r. 

c)  napjtvojioüvTOG  die  Mss.;  Verb,  von  Nauck. 

d)  "Eoixe  .  .  .  ÖCxaiov  steht  in  den  Mos.  drei  Zeilen  später  hinter  xaXdlvcwv. 
Umstellung  von  Gesner,  nicht  angenommen  von  Dareste. 

e)  Tt  xö  äTUTijitov  Nauck,  scheint  unnöthig,  die  Ueberlieferung  ergiebt 
denselben  Sinn,  und  das  Anakoluth  ist  nach  der  Abschweifung  am  Platze. 

f)  1)  fügte  Kirchhoff  ein. 

Die  Erwähnung  eines  städtischen  Hauses  oder  Grundstücks  war  überflüssig, 
weil  für  sie  das  Forum  der  Stadt  selbstverständlich  war. 

Danach  vermisst  man  den  Nachsatz  zu  4&v  B&  x^P^  ^  Tijs  xt&iiKjg  %  aöx6g 
olxel;  der  Inhalt  war,  da  hierfür  gleichfalls  die  Zeugenschaft  der  drei  Orts- 
bewohner gefordert  wird,  voraussichtlich  identisch  mit  dem  des  Falles  a) 
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desgleichen,  und  soll  schworen  angesichts  der  eintragenden  Behörde 
und  dreier  Ortsbewohner,  dass  er  ehrlich  kaufe  ohne  allen  und  jeden 
Hintergedanken.  In  derselben  Weise  auch  der  Verkäufer,  dass  er 
ohne  Falsch  verkaufe.  Wer  aber  nicht  (da)  wohnt,  soll  das  Eid- 
opfer in  der  Stadt  darbringen  dem  Zeus  des  Marktes,  und  bei  kleineren 
(Grundstücken *))  soll  das  Opfer  unblutig  sein.  Ohne  dies  aber 
soll  die  Behörde  nichts  eintragen.  Zugleich  soll  man  diese  in  dem 
(Amts-)Eide  verpflichten ,  ohne  jenen  Schwur  den  Kauf  nicht  ein- 
zutragen. Diese  (Gesetze)  nun  wollen  sich  nach  beiden  oder  viel- 
mehr nach  allen  Richtungen  sichern,  und  vielleicht  ist  es  recht  so. 

4.  Giltig  aber  ist  der  Kauf  und  Verkauf  zum  Eigenthums- 
übergang, wann  der  Preis  bezahlt  und  die  gesetzlichen  Vorschriften, 
wie  Eintragung,  Eid  oder  Entrichtung  an  die  Nachbarn,  erfüllt 
sind;  zur  Uebergabe  und  zur  Veräusserung  selbst  (ist  er  giltig) 
schon,  wenn  (der  Verkäufer)  das  Angeld  angenommen  hat.  So  etwa 
lautet  das  Gesetz  bei  den  meisten.  Es  bedarf  aber  noch  des  Zu- 
satzes, wenn  (er  das  Angeld  erhalten  hat)  von  einem  Käufer,  der 
nicht  in  trunkenem  Zustand  noch  in  Zorn  noch  in  Streit  noch  im 
Irrsinn,  sondern  bei  gesunden  Sinnen  sich  befand,  und  überhaupt 
ehrlich,  und  derselben  Zusatzbestimmungen  bedarf  es  betreffs  des 
Verkäufers.  Denn  es  kommt  wohl  vor,  dass  solche  Geschäfte  in 
der  Stimmung  des  Augenblicks  abgeschlossen  werden.  Es  soll  aber 
mit  Ueberlegung  geschehen,  so  erfordert  es  das  Recht. 

5.  Einige  aber  setzen  auch  die  Höhe  des  zu  entrichtenden  An- 
geldes fest  im  Verhältniss  zum  Betrage  des  Preises.  Denn  es  ist 
widersinnig,  auf  zehn  Talente  einen  Fingerring  zu  geben. 

6.  Wer  aber  nach  Empfang  des  Angelds  den  Preis  nicht  an- 
nimmt, oder  nach  Hingabe  (des  Angelds)  ihn  in  der  vorgeschriebenen 
Zeit  nicht  erlegt  —  denn  sie  muss  vorgeschrieben  sein,  wie  in  denen 
von  Thurii :  das  Angeld  sogleich,  den  Preis  noch  an  demselben  Tage. 
Andere  aber  bestimmen  mehrere  Tage  für  die  Zahlung,  noch  andere 
überlassen  die  Frist  einfach  der  Verabredung  —  soll  dann  die  Strafe 
der  Parteien  sein,  für  den  einen  Verlust  des  Angelds  (so  ordnen 
unter  anderen  die  von  Thnrii  an),  für  den  aber,  der  die  Annahme 
verweigert,  eine  Busse  in  Höhe  des  Kaufpreises  (auch  das  gilt  nach 
denen  von  Thurii) ,  oder  ist  eine  solche  Strafe  unbillig  ?  a)  Denn 

{Kiew  inl  toö  'AjcöXXtovog  xoO  6juxu>{ia(ou,  dieser  Sinn  kann  auf  mehrere  Weisen 
hergestellt  werden,  das  einfachste  erscheint  Einsetzung  von  <I)oa6xo)g  hinter  olxsT. 

')  Dareste  p.  279  versteht  ärmere  Bürger:  les  pauvres  peuvent  s'acquitter. 

*)  Dareste  liest :  xotl  yip  toöto  «v  xolg  öoup'.wv  rj  dtvtoog  Cqu-ia ,  mit 
Gaisford.   Damit  wäre  die  Alternative  zu  udxspov  aufgegeben,  sie  fände 
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ßwvos  •  Izl  5£  xai  ßXdfotxoix'  5v  6  Äuo86|xevo;  acpel;  ixaxepov  *),  iiieiS^ 
xi$  £<p'  Vj|i£pav  |x£av  6p(aetev  •  oöxcö  yap  (jtaXiax'  evSe^exai  •  icap'  £v(ot£ 
8fe  Sixaaaaftat b)  xEXeüouot  x<j>       Sexonivtp  x*jv  xtji^v. 

7.  Iloxepov  $k  2ü>c  £v  xop.ta>jxai  xup:ov  etvai  xoO  xxTjjiaxog  ;  oöxü) 
y&p  oE  tcoXXoJ  vojioO'exoöatv  *  y)  öorcep  XapwvSa;  xai  IlXaxwv ;  oöxot 
yap  7capaxpfjjia  xeXeuouoi  5t56vai  xal  Xajißaveiv,  idtv  oe  xi$  TuaxeuoTß, 
elvai  8£xtjv  aöxöv  yap  atxtov  efvai  xfjc  d&xias. 


n. 

Inschrift  von  Ephesos  (um  83  v.  Chr.)2). 


of  5ixaaxa£.  —  e^etvat  5£  xot?  SixaoxaE;,  sav  aüxoig  jatj  cpai'vTyxai  ot- 
xaaxtxöv  efvat  xö  rcpay|ia  deXX'  6  jiev  ; 2  yewpyös  tcX£ovo;  xex[  t(if)a jO-at 

a)  'Exatipoug  die  Mss.,  Verb,  von  M  e  i  n  e  k  e. 

b)  üap*  svCoig,  SeitxioO-at  die  Mss.    Die  Verb,  scheint  von  Dareste. 

sich  anakoluthisch  in  nap'  ivtoig  8£.  Dann  müsste  aber  auch  der  folgende 
Satz  6xi  8s  xal  ßXÄmotx'  &v  .  .  .  den  Gesetzen  von  Thurii  entnommen  sein. 
Dem  widerspricht  aber,  wenigstens  in  Darestes  eigener  Deutung,  die  mir 
die  annehmbarste  scheint,  der  Satztbeil  fensiBrj  -rig  i%  •yjuipav  ipissts,  vgl.  die 
folgende  Anm. 

')  D  a  r  e  s  t  e  p.  279:  II  y  a  meme  des  cas  oit  Ja  peitie  du  vendeur  peut  etre 
plus  forte  et  oü  ü  perdra  ä  la  fois  les  arrhes  et  le  prix,  (fest  celui  ou  le  prix 
a  He  stipule  payable  le  jour  meme.  Das  scheint  nicht  unvernünftig.  Wo  die 
Zahlungsfrist  der  Verabredung  anheim gestellt  ist,  wird  die  eintägige  Frist 
zumeist  vom  Verkäufer  ausbedungen  sein;  ändert  er  trotz  der  strengen  For- 
derung in  so  kurzer  Zeit  seinen  Entschluss,  so  verdient  er  schärfere  Ahndung. 
Aber  es  liegt  auf  der  Hand ,  dass  diese  Bestimmung  freie  Verabredung  der 
Zahlungsfrist  zur  Voraussetzung  hat,  und  desshalb  hat  der  Schriftsteller  statt 
des  zweideutigen  Plurals,  der  ebenso  von  den  Gesetzen  'wie  den  Parteien  ver- 
standen werden  konnte ,  v.g  gewählt.  Die  Bestimmung  ist  also  nicht  aus 
Thurii,  wo  ganz  allgemein  eintägige  Zahlungsfrist  angeordnet  war. 

2)  Die  Inschrift  ist  gefunden  von  Kayser,  zwei  engl.  Meilen  nördlich  Ajas- 
suluk,  veröffentlicht  von  J.  T.  Wood,  Discoveries  at  Ephesus,  London  1877. 
Appendix  VIII  No.  1.  Sodann  nach  einem  Abklatsch  von  C.  Newton  durch 
Dareste,  nouvelle  revue  historique  de  droit,  1877  S.  174  f.  Ditten- 
berger,  Syll.  Inscr.  Graec.  344.  D  a  r  e  s  t  e  hat  leider  zur  Angabe  der 
Ergänzungen  gesperrten  Druck  verwandt,  so  dass  die  Grenzen  oft  zweifelhaft 
sind.   Desshalb  sind  die  Lücken  nach  Wood  angegeben. 

Die  Stadt  Ephesus,  die  im  Jahre  88  vor  Chr.  mit  ganz  Klein- Asien  von 
den  Römern  abgefallen  war,  bereute  diesen  Schritt  binnen  kurzem  und  er- 
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der  Kaufpreis  ist  ja  vielmal  mehr  als  das  Angeld.  Ferner  aber  kann 
der  Verkäufer  durch  Verlust  von  beidem  (Angeld  und  Kaufpreis) 
geschädigt  werden,  wenn  er  die  Zahlungsfrist  auf  einen  Tag  be- 
schränkt l).  Denn  das  ist  vielfach  üblich.  Bei  einigen  aber  ver- 
ordnen (die  Gesetze)  gegen  den,  der  die  Annahme  des  Kaufpreises 
verweigert,  klageweise  vorzugehen. 

7.  Soll  aber  der  Verkäufer  bis  zur  Zahlung  Eigenthümer  des 
Gegenstandes  sein?  denn  so  wollen  die  meisten  Gesetzgeber,  oder 
wie  bei  Charondas  und  Piaton  ?  diese  nämlich  verordnen  Geben  und 
Nehmen  Zug  um  Zug.  Wenn  aber  Jemand  stundet,  so  solle  er  kein 
Klagerecht  haben,  denn  er  selbst  sei  an  der  (ihm  zugefügten)  Unbill 
schuld. 


Es  soll  aber  den  Richtern  freistehen ,  wenn  ihnen  die  Sache 
nicht  spruchgerecht  erscheint,  sondern  ihnen  der  Grundbesitzer  zu 

klärte  86  in  einem  noch  erhaltenen  Dekret  (Lebas-Waddington,  Asie 
min.  13G a,  S.  I.  Gr.  253)  an  Mithridates  den  Krieg ,  vgl.  Mommsen,  röm. 
Gesch.  II5,  300.  Unmittelbar  darauf  wurde  das  Gebiet  von  Ephesus  von  Mi- 
thridates Truppen  geplündert,  um  den  Abfall  zu  strafen  (App.  Mithr.  48), 
und  zwar  geschah  dies  voraussichtlich  im  Monat  Posideon  des  Prytanen  De- 
in agoras,  der  in  uneerm  Gesetz  wiederholt  den  Anfangstermin  der  Kriegs  - 
wirren  bezeichnet.  Die  Unsicherheit  der  Zustände  dauerte  zwei  Jahre,  das 
Jahr  des  Mantikrates  hindurch  bis  in  das  des  A  p  o  1 1  a  s  hinein  zum 
Monat  Lenäon ,  ein  Datum ,  welches  wahrscheinlich  auf  den  Frieden  zu  Dar- 
danoe  zu  deuten  ist.  Seit  diesem  Termin  ist  schon  einige  Zeit  vergangen 
(Z.  72),  wie  lange  ist  ungewiss,  doch  kann  es  nicht  als  wahrscheinlich  gelten, 
dass  eine  so  durchgreifende  Massregel,  wie  wir  sie  vor  uns  sehen,  die  gewiss 
längerer  Vorbereitung  bedurfte,  vor  der  Ankunft  und  dem  Strafgericht  Sullas 
(App.  Mithr.  61)  sollte  erlassen  sein.  Der  Spruch  des  Siegers  musste  ab- 
gewartet werden,  dann  mochte  die  Erfüllung  seiner  harten  Bedingungen  aller 
Gedanken  beschäftigen  und  andere  Geschäfte  verdrängen.  Darnach  aber  durfte 
man  nicht  säumen,  die  erschütterten  Grundbesitzverhältnisse  aufs  neue  zu 
ordnen. 

Das  Gesetz  regelt  dieselben  in  folgender  Anordnung: 

I.  Besitzergreifungen  durch  die  Gläubiger  sind  bisher  unterblieben  1  74. 
a.  Verträge  aus  der  Zeit  vor  dem  Kriege  1—64. 

1.  Von  Abschätzung  der  Grundstücke  und  der  Schuldhöhe  1 — 5. 

2.  Von  Theilung  der  Grundstücke  durch  Schiedsrichter  oder  Rich- 
ter 5-23. 

3.  Von  Theilung  durch  gütliche  Uebereinkunft  24 — 32. 

4.  Von  zweiten  Hypotheken  33—42. 

5.  Von  Hypothekenbürgen  43—53. 
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6  Bk  xoxioxijs  IXixxovoc,  ££elvat  aöxots  ttfifjaat  ßaou  &v  Soxfl  xaX&£  | 
8 1)(etv  —  xoö  6*£  XP^00?  r1*)  e^vaL  ivTtti'jiijotv  —  £dv  hk  V)  |i£v  xijirjais 
ouvojioXoY^xat  xö  5^  |  *  5cfcv£iov  Stajicptoßirjxfjxai,  [xö  piv]  Sdveov  [ouv]- 
ojjtoXoy^xau  -f)  8£  xi'jiTjat?  dvxiXe-pjxac,  7iept  xoö  o"ia|A<pi|6aßy)xoo[i£voi>*( 
xfjy  xpfaiv  elvai  —  a  5'  ötv  ol  Sixaaxai  [Stxa^watv]  dvaypadwcvxes  efc 
Xeu[xü)](jux  o£  Eb|6aYü>Yet;  xai  xäs  iittxpfoets  xa$  xöv  8'.atx>jxö>v  5$  &v 
^7ti  xoö  Scxaaxijpfoo  auvojioXoY^awatv  7iapao*6xu>j  7oav  xot?  inl  xoö  xotvoö 


a)  *Au.<pi—  Wood.  (v.  D.  ist  die  Abweichung  nicht  angegeben). 

6.  Von  Verträgen,  die  von  dem  Gesetze  nicht  betroffen  werden 
54—64. 

b.  Verträge  aus  der  Kriegszeit  65—71. 

c.  Vertrage  nach  dem  Kriege  71—74. 

II.  Besitzergreifungen  durch  die  Gläubiger  sind  erfolgt  75—98. 

a.  in  der  Zeit  vor  dem  Kriege  75—78. 

b.  in  der  Kriegszeit  79—98. 

1.  Besitzergreifungen  der  Kriegszeit  und  Streitigkeiten  über  die 
Zeit  der  Besitzergreifung  79—85. 

2.  freiwillige  Abkommen  dieser  Zeit  und  Streitigkeiten  über  die 
Frage  der  Freiwilligkeit  85—88. 

3.  unfreiwillige  Besitzergreifung  der  Gläubiger  und  anschliessende 
Streitigkeiten  88—98. 

Der  Grundbesitz  der  Hypotbekenschuldner  war  nach  dem  bestehenden 
Recht,  wofern  sie  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkamen,  den  Gläubigern 
ohne  weiteres  derart  preisgegeben,  dass  diese  sich  ohne  Rücksicht  auf  die 
Höhe  des  Darlehns  in  den  Besitz  der  Grundstücke  setzen  konnten.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  die  Kriegsnoth  alle  oder  doch  fast  alle  Grundbesitzer  zu 
säumigen  Schuldnern  gemacht  hatte,  und  dass  die  Entwerthung  der  Grund- 
stücke durch  den  Krieg  zu  dem  Ruin  aller  Grundbesitzer  führen  niusste.  Man 
nahm,  da  auch  Verkauf  nichts  helfen  konnte,  seine  Zuflucht  zur  Theilung 
der  verpfändeten  Grundstücke,  indem  man  ihren  Werth  vor  dem  Kriege  ab- 
schätzte und  diesen  Taxwerth  zu  der  Höhe  des  Darlehns  in  Beziehung  setzte. 

Dies  das  Prinzip,  die  möglichen  Streitfälle  im  einzelnen  sucht  das  Gesetz 
in  detail lirten  Bestimmungen  zu  schlichten.  Es  empfiehlt  und  bevorzugt  (Z.  24) 
die  gütliche  Einigung.  Demnächst  treten  öffentliche  Schiedsrichter  ein  (Z.  88), 
die  ihre  Entscheidung  an  das  Gericht  abzugeben  haben  (Z.  6). 

Erst  wenn  die  Parteien  sich  dabei  nicht  beruhigen ,  erfolgt  der  Spruch 
der  Richter.  Der  Eingang  behandelt  die  hypothekarischen  Verpflichtungen 
aus  der  Zeit  vor  dem  Kriege,  also  vor  dem  PrytanenDenia- 
g  o  r  a  s.  Die  Bestimmungen  über  die  Thätigkeit  der  Schiedsrichter  sind  Ter- 
loren.  Kommt  die  Sache  vor  Gericht,  so  sind  drei  Fälle  möglich,  entweder 
die  Parteien  streiten  über  den  früheren  Werth  des  Grundstücks  und  die  Höhe 
des  Darlehns  zugleich,  oder  nur  über  den  Taxwerth  oder  nur  über  die  Höhe 
des  Darlehns.   Mit  dem  ersten  der  Fälle  hebt  das  Gesetz  an,  in  diesem  Falle 
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hoch,  der  Kapitalist  zu  niedrig  abgeschätzt  hat,  freistehen,  selbst 
nach  bestem  Ermessen  abzuschätzen  —  eine  Gegenschätzung  der 
Schuld  aber  ist  nicht  statthaft  — .  Sind  aber  die  Parteien  über  die 
Schätzung  einig,  über  das  Darlehn  dagegen  uneins ,  oder  sind 
sie  über  das  Darlehn  einig,  über  die  Schätzung  aber  uneinig,  so 
unterliegt  der  Streitpunkt  dem  Richterspruch. 

Was  aber  die  Richter  erkennen,  das  sollen  die  daayuif&iq  auf 
eine  Tafel  schreiben,  ebenso  die  Gutachten  der  Schiedsrichter,  die 
die  Parteien  vor  Gericht  anerkannt  haben,  und  sollen  sie  der  allge- 
meinen Kriegsbehörde  übergeben. 

entscheiden  über  Taxwerth  sowohl  wie  Höhe  des  Darlehns  —  die  Richter. 

Z.  3.  'AvxiT{|ATioig  Gegenschätzung,  sonst  gebraucht  bei  der  Festsetzung 
der  Strafe  von  dem  Gegenvorschlag,  den  der  Verurtheilte  gegenüber  dem 
Strafantrage  des  Klägers  zn  machen  hatte.  Während  nun  im  übrigen  die 
Richter  nur  zwischen  Antrag  des  Klägers  und  Gegenantrag  des  Beklagten 
zu  wählen  hatten  (Meier,  att.  Pr.  181  und  Lipsius,  att.  Pr.  216),  wird 
hier  bei  Bestimmung  des  Grundwerthes  den  Richtern  erlaubt,  nach 
ihrem  Ermessen  ohne  Rücksicht  auf  die  Anträge  der  Parteien  zu  erkennen, 
anders  bei  der  Höhe  des  Darlehens,  da  giebt  es  keine  dymiu-igotg  der 
Richter,  sie  haben  sich  entweder  dem  Antrage  des  Kapitalisten  oder  dem  des 
Grundbesitzers  anzuschliessen.  Die  Interpretation  D  a  r  e  s  t  e  8  S.  165  erscheint 
mir  nicht  klar:  L'evaluation  (t{|iYjats)  est  faite  d'apres  Vetat  et  la  valeur  de 
Vimmeüble  avant  la  guerre.  Les  parties  y  procedent  elles-memes  en  presence 
des  arbitres  publics  (8ta'.r>jxa().  Le  resultat  de  leur  Operation  est  soumis  aux 
juges,  gut  peuvent  le  modtfier  d'office  (dvTttiu.rjaig),  mais  seulement  dam  Vinteret 
du  creancier.  Dittenberger:  Licet  debitori,  cum  creditor  aestimavit, 
guanti  sit  ager,  item  aestimare,  sed  in  summa  pccuniae  debüae  hoc  facere  debitor 
vetatur,  bezieht  auch  hier  ävxiT(^ifjotg  auf  eine  Schätzung  der  Gegenpartei, 
also  des  Schuldners,  indessen  diese  kann  auch  bei  der  Schuldsumme  dem 
Schuldner  nicht  verwehrt  sein,  der  Z.  4  erwähnte  Streit  über  die  Höhe  der 
Summe  setzt  nothwendig  eine  Gegenangabe  des  Schuldners  voraus.  Die  Rich- 
ter aber  stehen  in  den  beiden  erwähnten  Fällen  den  Angaben  der  Parteien 
verschieden  gegenüber.  Denn  der  Werth  des  Grundstücks  vor  dem  Krieg  kann 
zwischen  den  Schätzungen  der  beiden  Parteien  in  der  Mitto  liegen,  bei  der 
Höhe  des  Darlehns  aber  handelt  es  sich  um  Thatsachen ,  hier  kann  nur  ent- 
weder der  Gläubiger  oder  der  Schuldner  mit  seinen  Angaben  Recht  behalten. 

Z.  5.  Die  etoaY<i>Y£l5  werden  von  Dittenberger  mit  Recht  als  be- 
sondere Behörde,  nicht  allgemein  als  Gerichtsvorstände  gefasst.  Wunderbar 
ist  die  Bezeichnung  x(p  inl  w3  8ixa<rrc)pioo  xsxayuivto  und  6  £s  dTtoßeSs'.Yuiv°C 
ini  xoO  Sw.  Z.  15  und  der  Singular,  während  man  auch  hier  die  sloafCöYetg 
erwarten  sollte. 

Z.  6.  Dem  Gerichtsverfahren  ging  ein  schiedsrichterliches  vorher,  die 
Parteien  hatten,  wenn  sie  sich  dabei  beruhigten,  vor  Gericht  eine  diesbezüg- 
liche Erklärung  abzugeben  (Dittenberger),  wodurch  das  Urtheil  rechts- 
kräftig wurde. 
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TtoXe^ou  ^pKjjievots  —  6xav  8s  TrapaXdßwatv  ol  inl  xoö  xotvoö  TtoXepoo 
^pyjjie^vot  tas  xptec;  xai  xd;  oia:xa;  xXrjpouxüXjav  ex  xtöv  xptdxovxa 
xöv  jfpyjuevwv  U7t6  xoö  ot^oo  xaö-'  exdaxTjv  |  9  Ttevö^jjiepov  dvSpa;  rcevxe 
otatpexa;  xüy  xx>j[idxü>v,  xXrjpoOxtoaav  oe  xai  xou;  xdrcoo;  dvaypa<J>d- 
|Ae]10vot,  ol  8e  Xaxövxe;  Statpetxtoaav  xavr'  oö;  5v  Ixaoxoi  xotcou;  Xd- 
Xcoaiv  Siaaitwvxe;  |iY)te  xd  xoö  xoxiaxoö  |  1 1  (i^prj  n"/jxe  xd  toö  yewp- 
yoö,  dXXd  xa  fieprj  xe{jtvovxe;  auvex*)  dXXifjXoi;,  xai  dTC00*c$6xü>aav  xfj; 
yfj;  xo£;  xoxiaxaf;  |  18  [xai  xot;  yecopyot;]  *atd  Xdyov  exaxepoc;  xöv 
£v6vx(oy  xp^J^axwv,  auXXoyiadjievoi  xo  xe  Sdveov  •)  xai  t)jv  xtji7j|13[atv, 
d<popt£exü)]aav  b)  U  ev  xfj  Siacpeaec.  xf)c;  x<*>Pa*  68oö;  rcpö;  xe  xa  fepd 
xai  rcpö;  xa  uSaxa  xai  7cpö;  xd;  erca6j14[Xia;]  xai  [rcpo;e)]  xdipou;  — 
edv  8e  xive;  ota[i^ptap>jxVjotDatv  xfi  yeyev7j|AevY/  Statpeaet,  iTiayyecXaxwaav 
xot;  |IB  inl  xoö  xoivoö  7ioXe{i,cu  f^jievoc;  xai  x<j»  erci  xoö  $ixaarqp£ou 
xexayfievq)  —  6  Bk  drcoSe&eiyiievo;  knl  | 16  xoö  Stxaorqpfou  e^ayexü)  ini 
xöv  xorcov,  o£  Se.Stxaoxai  edv  xid)  Öoxfl  aöxot;  {xtj  8ixafo>;  Si-gpfjaW 
dvLaou|17xo)aav  xaxd  Xoyov  ixdaxot;  xpoavenovTe;  xoö  oavefoo  xai  Tfj; 
xt|ji7)aeü)5 ,  toü?  8e  yevojjivou;  unb  xöv  |  18  8tatx7jxG>v  >)  xöv  5txaaxöv 
jiepta|iou;  dv[eveyx]dxü>aav  ol  Siatxnjxai  xai  ol  1 19  Sixaoxai  inl  xot>;  •jjpT}- 
jilvou;  inl  xoö  xocvoö  7toX£(iou,  dvaypd<|javxe;  xd  xe  [6v6]|  aojiaxa  xtöv 
dvopöv  xai  xoö;  xotcoo;  [xa]i  xoö;  opou;  xöp.  jiepiajiöv,  ol  ö*e  [*^pij- 
|xl];21vct  ypdt|;avxe;  ei;  Xeuxaijiaxa  TCapaSdxwaav  xoi;  veumotac;  {retvat 
4tcI  tö  £8e$Xov.  |  23  [rcapaooxwaav]  8e  xai  x<j>  [dvxiy]pa^et  xouxwv  dvx£- 
ypacpa  £v'  l%ft  xq>  ßooXo|jtev(p  xö>[i  7iol2SXtxtöv  ecpopdv  xoug  yeyevTjjievouc 
jjtep'.ajioö;  xa>v  eyyafov,  xai  xotv^ji  ^sv  Siaipeoiv  | 24  xaux[7jv  etva]t  — 
dv  8e  tc(ö?  dXXü>€  ^pö$  aöxoug  6|ioXoy^a(öatv  Ö7tep  x^s  8:aipeae  a8ü)£ 
xai  d7toypdt];ü>vxat  7i[p6;]  xoöj  knl  xoö  xoivoö  7coXe|iou,  oöxw;  aöxot; 


a)  Adwtov  W.  (v.  D.  nicht  ang.). 

b)  Ataipehtojoav  W. 

c)  [Ilepl]  W.    [toj€]  Di. 

d)  T*  irrthümlich  Di. 


Z.  8 — 14.  Da  von  den  Dreisaigmännern  immer  nur  fünf  zu  dem  Theiltmgs- 
geechäft  bestimmt  werden,  so  folgt,  dass  diese  Behörde  ausserdem  andere 
grössere  Aufgaben  hat.  Es  ist  darum  sehr  möglich,  dass  diese  Dreissig  die 
allgemeine  Kriegsbehörde  selbst  sind,  welche  bestimmt  war,  die  Ausnahme- 
Verhältnisse  wieder  in  die  gewöhnlichen  Bahnen  überzuleiten.  Anderenfalls 
dürften  wir  eine  nähere  Angabe  über  ihre  Bestimmung  erwarten.  Der  Wort- 
laut des  Gesetzes  lässt  es  unklar,  ob  die  erlosten  Fünf  ihre  Thätigkeit  kolle- 
gialisch  an  einem  oder  einzeln  an  verschiedenen  Orten  ausüben  sollen. 
Dareste  meint  das  Letztere;  mir  scheinen  die  Worte  Z.  10  xa*'  oög  av 
Sxaoxoi  xönouz  Xd^tooi  mehr  für  eine  gemeinsame  Thätigkeit  zu  sprechen. 


Digitized  by  Goog 


Inschrift  von  Ephesos  (um  83  v.  Chr.). 


130 


Nachdem  aber  die  allgemeine  Kriegsbehörde  die  Erkenntnisse 
und  Schiedssprüche  erhalten  hat,  soll  sie  aus  den  dreissig  vom  Volk 
erwählten  Männern  auf  je  fünf  Tage  fünf  zu  Gütertheilern  erlosen, 
desgleichen  soll  sie  die  Grundstücke  aufschreiben  und  auslosen,  und 
die  Erlosten  sollen  an  den  ihnen  zugelosten  Orten  die  Theilung  vor- 
nehmen, ohne  die  Antheile  des  Kapitalisten  oder  die  des  Grundbe- 
sitzers zu  zerreissen,  sondern  sollen  die  Stücke  in  sich  geschlossen 
abgrenzen  und  von  dem  Lande  den  Kapitalisten  und  den  Grundbe- 
sitzern zutheilen,  einem  jeden  nach  Verhältniss  der  darauf  befindlichen 
Gelder,  indem  sie  Darlehn  und  Schätzung  vergleichen,  sollen  aber 
bei  der  Theilung  des  Grundstücks  die  Wege  zu  Heiligthümern, 
Wasserplätzen,  Gebäuden  und  Gräbern  ausscheiden. 

Wenn  sich  Jemand  bei  der  erfolgten  Theilung  nicht  beruhigt, 
soll  er  es  bei  der  allgemeinen  Kriegsbehörde  und  dem  Vorsitzenden 
des  Gerichts  anzeigen.  Dieser  soll  (das  Gericht)  an  den  Platz  hin- 
führen, und  die  Richter  sollen,  wenn  ihnen  die  Theilung  irgend 
ungerecht  erscheint,  sie  ausgleichen,  indem  sie  jedem  nach  dem  Ver- 
hältniss des  Darlehns  zu  der  Schätzung  zutheilen. 

Die  durch  die  Schiedsrichter  oder  Richter  erfolgten  Theilungen 
sollen  die  Schiedsrichter  und  Richter  an  die  allgemeine  Kriegsbehörde 
abgeben  unter  Aufzeichnung  der  Namen  der  Personen  und  der  Orte 
und  der  Theilungsgrenzen,  die  Behörde  aber  hat  sie  auf  Tafeln  zu 
schreiben  und  den  Tempelvorständen  zur  Niederlegung  im  Heiligthum 
zu  übergeben.  Sie  soll  aber  auch  dem  Staatsschreiber  eine  Abschrift 
davon  übergeben,  damit  jeder  Bürger  die  erfolgten  Ländertheilungen 
einsehen  kann,  und  solche  Theilung  soll  öffentlich  sein. 

Wenn  sich  aber  die  Parteien  unter  einander  anderswie  über  die 
Theilung  einigen  und  ihre  Auseinandersetzung  schriftlich  der  allge- 
meinen Kriegsbehörde  einreichen,  so  soll  für  sie  diese  Uebereinkunft 

Z.  18.  Diese  Schiedsrichter  sind  nicht  die  oben  Z.  6  erwähnten,  wie 
Dittenberger  annimmt.  Von  jenen  ist  nirgends  gesagt,  dass  sie  eine 
Theilung  vornehmen  sollen,  sondern  auch  ihre  Entscheidungen  gehen  an  die 
allgemeine  Kriegsbehördc.  Es  können  hier  keine  anderen  gemeint  sein,  als 
die  oben  als  Siaipitai  bezeichneten  Mitglieder  der  Dreissig,  welche  neben  den 
Richtern  allein  mit  der  Theilung  betraut  werden,  und  es  ist  auch  nicht  ab- 
zusehen, warum  ihre  Thätigkeit  nicht  sollte  als  die  öffentlicher  Schiedsrichter 
bezeichnet  werden.  Andernfalls  müsste  man  einen  zweimaligen  Irrthum  des 
Schreibers  statt  StatpsTöv  annehmen. 

Z.  22.  Die  vetonotai  als  Vorsteher  des  Archivs  im  Tempel  der  Artemis 
finden  sich  auch  in  anderen  Inschriften  von  Ephesus  (Dittenberger),  das 
Archiv  ist  augenscheinlich  nicht  öffentlich. 
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elvai  [ü>$]  av  6{to|96XoyTja(oat  7tpös  dXXTjXoo;,  dvxfypacpa  8e  XafijJaveiv 
xoy  yewpyov  xöv  xoö  [xoxia)|27xoö  xoö  *)  aöx<j)  7tpoaxotvu>voövxos,  xal 
xöv  ToxiatTjV  xöv  xoö  yewpyoö  xoö  aöx[q>  rcpoa]ja8xoiVü>voövxo£  Ttjjt»jjju£- 
xu>y  xal  8avefov,  xal  iiuxporcov  urcep  öp<pavoö  xal  xoö?  au[vopcpa]|- 
a*viaxa$  b)  oö?  3tv  TrapaXajißosvwaiv,  £x[x6?  xou]xcdv  $k  [nr^ha  Xajißa- 
veiv,  jA^Se  [xou;][80  feicl  xouxwv  xExay|jivou?  SiSövai,  [jJWjSe  ajöxou; 
Xa(Aßavetv,  e£  8e  e^wXq  efvaij  31  xal  aöxöv  xov  Xaßävxa  xal  8$  av 
exefpto  8q>],  xal  urc68ixov  elvat  xal  xöv  Xaßovxa  xalj  "xöv  Sövxa  6? 
arceifroövxa  xal  emßouXeuovxa  xo%  au(|i)cpepouat  xffc  7t6Xeü>s  —  5aot 
8e  ercl  I  88  xots  urcepexouai  8e8ave(xaotv ,  eFvat  x^y  xoju8$)v  aöxotc  ex 
xoö  rcep'.cvxos  {iepou$ x$  j  84  Y£ü)pY({),  xäv  ef?  xa|i  uXefou?  d>ai,  xot?  npco- 
xotc  npcbxoi;  xal  xo%  dcXXoi?  ercef;^;,  xöv  8e  |  86[v6]|xov  elvat  xal  xoöxot? 
xafrärcep  xal  xoi;  7tpdYcois  8ave£aaaiv.  eJ  84"  xive?  |  86  [6itodi]vxe?  °) 
ÄXXoi;  xx^axa  SeSaveiojAevoi  eloiji  Ttap'  exlpaw  u>s  eV  IXeuäipoi?  | 
87  [xotg]  xTfjjiaoiv  e£a7raxrjaavxe;  xoö?  öaxepous  8avetaxac,  eljetvai  xoi? 
uaxepots  [ 88  [8aveto]xac?  eljaXXaifaat  xous  Ttpöxepov  Savetaxa?  xaxa  xöv 
auXXoyiajjiöv  xoö  xotvoö  d)  7ro:89[Xi(iou]  Ixetv  xa  xx^jjiaxa.  eav  8e  £vo<p££- 
Xr^xat  xt  aöxocg  frei,  elvat  x^y  xo|it8^jji  tolc|  40[8av£ta]xai;  ex  xfj?  <2XXr)$ 
oöat'a;  xoö  xpetaxoö  TCöt07j?,  xporcq)  cj>  av  Süvwvxai,  d^Tjjjiots  I  41[a7iaa]Y)€ 
^{ii'ag.  av  8s  xal  gyyuo?      ecvat  x*jv  ix  xoö  iyyuou  xo(u8*)V  xaftarcEp 

a)  TofJ  [toxiotoöJ  |  toüxou  aöt$  W.  (v.  D.  nicht  ang.) 

b)  Die  Ergänzung  ist  bei  Di.  irrthümlich  nicht  bez. 

c)  'Eyyuövtes  W. 

d)  Hinter  xotvoü  ist  bei  Di.  irrthümlich  elvat  zugesetzt. 

Z.  29.  Der  Plural  xipq\*dx(i>Y  xal  öaveCwv  fällt  auf,  er  steht  wohl  in  Röck- 
sicht auf  den  nicht  seltenen  Fall,  dass  der  Kapitalist  demselben  Grundbesitzer 
auf  mehrere  Grundstücke  geliehen  hatte.  Die  ou(vop<pa)vioTaC  sind  bisher  un- 
bekannt, doch  ist  die  Ergänzung  wohl  richtig.  Der  Ausdruck  otig  &v  itpoo- 
Xa|ißdv(ooi  erlaubt  nicht,  an  einen  dem  Vormund  ständig  beigegebenen  Gegen- 
vormund zu  denken,  wofür  auch  der  Plural  ot>vop<pavtora(  neben  dem  Singul. 
inCxpoiiov  nicht  passen  würde.  So  ist  wohl  darin  eine  Behörde  zu  erblicken, 
die  gleich  dem  ipxwv  in  Athen  die  Aufsicht  über  das  Vormundschaftswesen 
führte  und,  wie  jener  bei  Verpachtung  des  Mündelvermögens,  hier  bei  einem 
Geschäft  von  äusserster  Verantwortlichkeit  von  dem  Vormunde  zu  seiner 
eigenen  Sicherheit  zugezogen  werden  konnte. 

Z.  33.  'Eni  totg  önspixouai-  Diese  späteren  Hypotheken,  die  nach  dem 
Folgenden  in  Ephesus  nicht  selten  gewesen  sein  müssen,  scheinen  allerdings 
dem  Grundsatze  zu  widersprechen,  dass  der  Pfandgläubiger  dem  säumigen 
Schuldner  gegenüber  sich  habe  in  den  Besitz  des  ganzen  verpfändeten  Grund- 
stücks setzen  können.  Doch  lassen  sie  sich  mit  demselben  vereinbaren,  da 
der  spätere  Pfandgläubiger  durch  Befriedigung  des  früheren  seine  eigenen 
Rechte  sich  erhalten  konnte. 
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giltig  sein.  Abschrift  aber  soll  erhalten  nur  der  Grundbesitzer  von 
den  Schätzungen  und  Darlehen  des  betheiligten  Kapitalisten,  und 
der  Kapitalist  von  denen  des  betheiligten  Grundbesitzers,  und  der 
Vormund  für  sein  Mündel  und  die  Waisenräthe,  die  sie  etwa  zu- 
ziehen, ausser  diesen  aber  soll  niemand  (Abschrift)  erhalten,  auch 
die  zuständigen  Behörden  nicht  geben  noch  selbst  nehmen,  sonst 
soll  verflucht  sein  er  selbst,  der  sie  nimmt,  und  wer  sie  einem  andern 
giebt,  und  Nehmer  und  Geber  sollen  als  ungehorsam  und  das  Heil 
der  Stadt  schädigend  verklagbar  sein. 

Wer  aber  auf  den  Rest  geliehen  hat,  der  soll  sich  aus  dem  dem 
Grundbesitzer  verbleibenden  Theile  befriedigen,  mag  es  einer  oder 
mehrere  sein,  die  ersten  zuerst  und  die  andern  der  Reihe  nach,  es 
soll  aber  für  sie  das  gleiche  Gesetz  wie  für  die  ersten  Darleiher 
gelten. 

Wenn  aber  Jemand,  nachdem  er  Anderen  Grundstücke  ver- 
pfändet, von  Dritten  auf  dieselben  als  auf  freie  geborgt  hat,  indem 
er  die  späteren  Darleiher  hinterging,  so  soll  es  den  späteren  Dar- 
leihern freistehen,  die  früheren  Darleiher  nach  der  Berechnung  des 
Kriegsnothstandes  zu  befriedigen  und  die  Grundstücke  zu  übernehmen. 
Ist  aber  ihre  Forderung  dadurch  noch  nicht  gedeckt,  so  können  sich 
die  Darleiher  an  das  gesaminte  übrige  Vermögen  des  Schuldners 
halten,  wie  immer  sie  vermögen,  sicher  vor  jeder  Strafe.  Ist  aber 
etwa  ein  Bürge  vorhanden,  so  soll  er  haftbar  sein,  so  wie  die  Bürgen 
eines  einfachen  Darlehens. 

Z.  85.  Das  gleiche  Gesetz,  dass  auf  die  Forderungen  der  Werth  des  Grund- 
stücks vor  dem  Kriege  angerechnet  wird. 

Z.  39.  Koccä  töv  ouXXoyiqiöv  meint,  dass  früherer  Werth  des  Grund- 
stücks und  Höhe  des  ersten  Darlehns  testgesetzt  wurden,  dann  der  spätere 
Gläubiger  dem  ersten  den  entsprechenden  Theil  des  Grundstücks  abtrat  oder 
vergütete. 

Z.  40.  Im  Folgenden  soll  der  trügerische  Schuldner  gestraft  werden  und 
zwar  dadurch,  dass  er  von  den  Wohlthaten  des  gegenwärtigen  Gesetzes  aus- 
geschlossen wird,  was  hier,  nicht  wie  unten  Z.  55,  durch  die  Formel  xofaag 
u.tj  etvai  xotvdv  -cöv  rc©X6u.ov  bezeichnet  wird.  Hier  wird  vielmehr  das  Vorgehen 
im  einzelnen  beschrieben.  Die  getäuschten  Gläubiger  durften  sich  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Höhe  ihrer  Forderung  in  Besitz  der  Grundstücke  setzen  und 
etwaige  Mehrforderungen  rücksichtslos  eintreiben,  ohne  diejenigen  Strafen  zu 
befürchten,  welche  andere  Gläubiger  im  gleichen  Falle  treffen  würden.  Auch 
ein  etwa  vorhandener  Bürge  ist  von  den  Wohlthaten  des  folgenden  Abschnitts 
ausgenommen  und  hattet  für  die  gesammte  Forderung,  soweit  sie  durch  den 
gegenwärtigen  Werth  des  Grundstücks  nicht  gedeckt  ist. 


Digitized  by  Google 


112 


Inschrift  von  Ephesos  (um  83  v.  Chr.). 


£x  xö)V  1 42[fiex£]wpa  iyYuwjjievwv  —  örcep  xöv  iyyvw  xöv  iyyuwixivwv 
itpicl  43[aöxa]  xa  xxTjjiaxa  —  £a|i  [Aev  forj  fj  v)  xip.*)  xoö  xx^axo? 
x$  Savet'q)  Tcpög  5j44[av  eyy^Si  ^  xc(iT4aet  xfj  rcpö  xoö  tcoX£|iou 
Yeyevrjjilviß,  ämfjXXaxfrat  xov  2y  46[yuov]  xfj;  £yyöt]s '  ^  Sfe  7tXeov  ^  xö 
ö<p£tXr/ji,a  xf^;  xtptfjs  xou  XT^ato;,  xö  t;X£ov  ö^ef  46[Xr)|Aa  *)  xffc]  xijiffc 
6  eypo;  dTroxtvexu)  xaxa  X6yov,  wi7rsp  o£  aXXot  oE  xa  nexewpa  eYp<*>|- 
47[fievoi,  avb)]  [17)  £7;ix£xox'.a|i£vov  fj  e2;  nXeto)  xpovov  xffc  ev  xfl  7cpa£ei 
yeyevTjjievTj?  48  [iyyu*j]s  —  eav  Sc  iTCixexoxtxd);  $  6  Saveiaxr]?  rcapa 
xrj[ji  TCpa£tv  xa!  xöv'  49  [xpojvov  [xov]  ibjioXoyrjiievov  ev  xfl  rcpaijei,  [i*] 
drcoxivetv  xöv  eyyuov  <T>  raXetov  |  60f^  £7rt]xexoxta|j,£vov,  £a|i  jxtj  eTteax*]- 
xwc  Yj  XTjV  etaiipa^tv  6  toxwxtj;  aup;ßoo|61[Xo^evou]  xoö  £77600,  —  Ttepl 
Se  xouxou  av  ajicptaßr^xöoty ,  xp£aiv  aöxois  ytveafrail 62  erci  xoö  Ijevtxoö 
§cxaaxrjp£ou ,  &\l  jay)  xi  bnb  xö>v  Staixyjxwv  auiATtfetad-öac.  •)] ; 63  xfjc  5e 
SExr/S  <2pxeiv  xöv  xoxiaxifjv.  —  et  8e*  xis  STcExpowo;  ev  x$  £;a[xp07C7)]  | 


a)  'Ocpsi[Xö|i6vov  t?Jj]  Di. 

b)  'EYYU(5[vT6g  ääu.]  W. 

c)  So  Di.    ouu7c[eto3-§]  W.  D. 

Z.  43.  Die  Bestimmung  ist  klar,  das  Gesetz  bezweckt  auch  dem  Bürgen, 
der  sich  neben  der  Hypothek  verpflichtet  hatte,  eine  Erleichterung  zu  ge- 
währen, aber  ich  kann  nicht  mit  Dareste,  dem  Dittenberger  folgt, 
annehmen,  dass  nach  dem  sonstigen  Recht,  wenn  durch  das  verpfändete  Grund- 
stück der  Gläubiger  nicht  voll  befriedigt  war,  der  Bürge  für  die  ganze  For- 
derung haftete:  De  droit  commun  la  caution,  meme  lorsqu'elle  aecompagne  une 
hijpotheque,  est  tenue  pour  le  iout.  Das  wäre  schreiendes  Unrecht  und  eine 
ganz  unbegreifliche  Bevorzugung  des  Gläubigers.  Er  haftete  nur  für  den  Rest, 
und  die  Erleichterung  des  Gesetzes  besteht  darin,  dasa  auch  zur  Berechnung 
seiner  Verpflichtung  das  Grundstück  zu  dem  früheren ,  nicht  zu  dem  gegen- 
wärtigen Werthe  abgeschätzt  wurde.  Ist  das  auch  nur  eine,  nach  dem  Vor- 
hergehenden selbstverständliche,  Forderung  der  Gerechtigkeit,  so  muss  ein 
klares  Gesetz  sie  doch  aussprechen. 

Z.  46.  Kaxi  Xöyov.  Dareste:  en  proportion  de  son  engagement,  tfest- 
a-dire  sans  doute,  que  $i  eile  a  cautionm  la  moitie  de  la  dette,  eile  devra  la 
moitie  de  la  difference.  So  auch  Dittenberger.  Dieser  Erklärung  gegen- 
über muss  es  auffallen,  dass  in  dem  ganzen  Abschnitt  immer  von  einem 
Bürgen  die  Rede  ist,  während  eine  Theilverpflichtung  wie  die  erwähnte  die 
Zuziehung  mehrerer  Bürgen  voraussetzt.  Haftete  übrigens  der  Hypotheken- 
bürge nur  für  den  durch  das  Grundstück  selbst  nicht  gedeckten  Rest  der 
Forderung,  so  mochte  auch  einer  in  den  meisten  Fällen  genügen.  Ketxdc 
X&yov  bedeutet  desshalb  wohl  nur  »nach  der  Berechnung«  d.  i.  nach  Abzug  des 
Werthes  des  Grundstücks  (vgl.  Z.  1o),  und  sollte  dieser  Zusatz  als  selbstverständlich 
erscheinen,  so  ist  zu  erwidern,  dass  dieser  Vorwurf  die  obige  Erklärung  in 
gleicher  Weise  trifft,  und  dass  eine  anderweite  spezielle  Bestimmung  in  dem 
Ausdruck  nicht  enthalten  sein  kann.   Oc  xi  uetiwpa  iYTPwusvot,  nämlich  xpfj- 
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Ueber  Hypothekenbürgen. 

Wenn  der  Werth  des  Grundstücks  dem  Darlehn,  für  das  Bürg- 
schaft gegeben  ist,  nach  der  Schätzung  vor  dem  Kriege  gleich  ist, 
so  soll  der  Bürge  von  der  Bürgschaft  befreit  sein.  Wenn  aber  die 
Schuld  den  Werth  des  Grundstücks  übersteigt,  so  soll  für  den  Rest 
der  Schuld  nach  Berechnung  der  Bürge  haften,  wie  die  Bürgen  eines 
Darlehns,  wenn  nicht  etwa  Zins  auf  Zins  stehen  geblieben  ist  für 
längere  Zeit,  als  (dafür)  Bürgschaft  in  dem  Vertrage  festgesetzt  ist. 

Wenn  aber  der  Darleiher  hat  Zins  auf  Zins  stehen  lassen  gegen 
den  Vertrag  und  über  die  im  Vertrage  festgesetzte  Zeit,  so  hat  der 
Bürge  den  weiteren  Zins  auf  Zinsbetrag  nicht  zu  zahlen,  wenn  nicht 
etwa  der  Darleiher  die  Einforderung  mit  Zustimmung  des  Bürgen 
unterlassen  hat. 

Wenn  aber  hierüber  Streit  entsteht,  so  erfolgt  die  Entscheidung 
bei  dem  Fremdengericht,  wenn  nicht  durch  die  Schiedsrichter  ein 
Vergleich  zu  Stande  kommt,  den  Klageantrag  aber  hat  der  Kapi- 
talist zu  stellen. 

Hat  aber  ein  Vormund  in  der  Vormundschaft  auf  irgendwelche 

\Laxct,  im  Gegensatz  zum  Unterpfand,  cautions  de  dettes  chirographaires,  que  la 
loi  appelle  dettes  en  l'air. 

Z.  47.  Die  Schlussbestimmung  darf  nicht  übersetzt  werden :  pendant  um 
periode  de  temps  plus  longue  que  celle  pour  laquelle  le  cautionnement  a  eU  con- 
tractu. Denn  war  die  Zeit,  für  die  die  Bürgschaft  geleistet  wurde,  verstrichen, 
so  war  der  Bürge  von  selbst  frei.  Die  positive  Bestimmung  Z.  49  ergiebt 
vielmehr  die  Erklärung:  »auf  längere  Zeit,  als  in  dem  Vertrage  für  Zins 
a  u  f  Z  i  n  8  Bürgschaft  geleistet  war«. 

Z.  48.  ÜapÄ  -cijv  itp&giv  nicht:  au  delä  du  taux  stipule  dam  Vacte  (D.), 
sondern  gegen  den  Vertrag,  in  welchem  der  Bürge  ausdrücklich  gesagt  hatte, 
dass  die  Zinsen  nicht  auf  Zins  stehen  bleiben  sollten. 

Z.  52.   Ueber  das  {jsvixiv  äocatrrqptov  vgl.  am  Schluss. 

Z.  53 — 64.  Es  folgen  zwei  Arten  von  Hypotheken,  welche  durch  die  Be- 
stimmungen des  gegenwärtigen  Gesetzes  nicht  berührt  werden.  Denn  dass 
auch  hier  von  Hypothekenschulden  die  Bede  ist,  ergiebt  schon  der  Platz ,  an 
dem  die  Bestimmungen  innerhalb  des  Gesetzes  stehen.  Es  sind  dies  erstens 
Grundstücke,  die  ein  Vormund  für  Gelder  seiner  Mündel  verpfändet  hat,  und 
zwar  ist  nicht  die  Rede  von  der  allgemeinen  Vermögensverwaltung  des  Vor- 
munds, für  welche  derselbe  zwar  mit  seinem  Vermögen  haftete,  nach  attischem 
Rechte  aber  keine  Hypothek  zu  bestellen  verpflichtet  war  (Demosth.  XXX, 
7  p.  866,  Dareste  S.  168  scheint  andrer  Meinung),  sondern  von  Darlehen 
bestimmter  Höhe,  für  die  bestimmte  Grundstücke  verpfändet  waren,  wie  dies 
aus  dem  Ausdruck  Xctß&v  aüxig  S/si  xp^aaxa  xffiv  xoff  dptpavoö  zur  Genüge  er- 
hellt. Während  nun  anderen  Schuldnern  auch  für  Mündelgelder  die  Erleich- 
terungen des  Gesetzes  zugestanden  wurden,  blieb  der  Vormund  selbst  aus- 
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64  Xaßtov  aötö?  Sxet  XP^f1051*  TÖ)V  T°ö  äp<pavoö  xp6ir,q)  6xtpoöv,  xotSxtp 
|66  efrat  xoivfcv  x&p,  7t6X£jxov  —  öoot  8e  cpepvdes  dtpeiXouac  ä-u- 
yaxpfote  ^  dl668£X<pais  xatg  aöxöv  jiejiepixoxe;  £x  xfjs  7taxp(j>ac  oüa£a;, 
eTiixpoTcoti 67  6tcö  nocxpbc,  xaxaXeXsi|Ji{ievoc  ^  O^ö  8tj|aoo  ^jp^ivoi  xal? 
öpcpavalgl  68  xats  U7c'  aöxöv b)  £7Uxpo7t£uon£vai£  |x*^  dbwSfidcoxaai  x&£ 
<f epvdc?  öt{  o£i  69  7tax4p££  Sxa£av,  y)  YTjjjiavxss  xal c)  5taXu6-£vx£?  [it)  <£rco- 
8e5ü)xa'60at  xag  <p£pva$  ouaas  a7wS6xouc  xaxd  xöv  vojiov,  xouxous  ätco- 
StSovatl  61xas  cpepva?  xai  xou$  x£xou$  xaxdc  xdc;  rapides  jxi]  elvai 
auxots  6noXo|62Y^ea9-at  xöy  xotvöji  rcoXejiov,  dXXa  xö  yevonevov  StaTcxw- 
[xa  dva7rX7ji63pouxü)aav  efc  xt|V  cpepvyjv  xacs  dp<pavotfs  o£  £m'xp07roi  £x 
xoö  äXXou  o?xou!  64  oö  »£v  ^xpoTieuwai.  |  05"Oaot  8e  ircl  xxTf)[(x]aatv 
SeSavetajievot  dalv  &nb  Ayjjiayopou  Ttpuxavsw?  xal  (xtjvös  IIoacSe6)|66vos, 
xouxoi?  [xöjjx  [xey  xotvöji  tcoXsjiov  etvat  öarcsp  xai  xot?  ötXXotc,  xa£ 
8e  xi|r/]OEts  etvat|67xö>Y  xxr)[|ia]xu)v  iv  oZs  XP^vot?  x*  Sivea  xal  a£ 
upa^Ei;  y£Y^vaatvi  8tco>;  sX  xive;  X£xap(A£voc;l  68  -zolq,  xxfj(i[aatv]  y)  xöv 
£7iauX{ü>v  xaÖ7/(t)pr^{x£vü)v  ouvyjXXaxaaiv,  oöxtog  a£  xt|iYjae:;  aöxövl  "9  y{- 
vwvxai  [<b];  oiax£i(ievots  auvrjXXa^av  tot;  xnfj[iaaLv  —  öaot  Ö£  Tcpö 
'ArcoXXaSos  j70  xac  jatjv&s  [AJyjvatojvo;  TCpa££is  7i£7ipayaatv  Ivavxfas  xö 
xoivw  ttoX£|1({),  fit]  Eivat  xa;{  71 7:pa^£t;  xu[p]''a;,  aXX'  £tvat  xoug  dcpef- 


a)  Toöx[tp  n*)]  D. 

b)  So  der  Abklatsch  Dareste s.    aüxoS  W. 

c)  Hinter  xai  ist  freier  Raum  für  zwei  Buchstaben. 

geschlossen,  vermuthlich  weil  in  den  schwierigen  Verhandlungen  die  Mündel 
ihm  gegenüber  des  rechtlichen  Vertreters  entbehrt  hätten. 

Sodann  die  Grundstücke,  die  für  eine  Mitgift  hafteten ,  mochte  dieselbe 
der  Frau  aus  ihrem  väterlichen  Vermögen  oder  auf  Grund  der  Scheidung 
von  ihrem  Gatten  geschuldet  werden.  Für  diesen  Fall  wird  das  Grundstück 
nach  dem  gegenwärtigen  Werthe  angerechnet  und  der  Ausfall  ist  aus  dem 
väterlichen  Vermögen  oder  von  dem  getrennten  Gatten  zu  ersetzen.  Grund 
für  den  Gesetzgeber  war  hier  nicht,  sowohl  der  mangelnde  Rechtsschutz  der 
Gläubigerinnen,  als  die  Empfindung,  dass  die  Mitgift  für  das  Lebensglück 
der  Frau  eine  höhere  Bedeutung  hatte  als  Gewinn  und  Verlust  an  einem  Dar- 
lehn für  den  Mann. 

Z.  55.  <J>epv&g  otfeiXeoot  ftuyatpioig  bezeichnet  nicht  mit  Dar  este  S.  171 
und  Barilleau,  nouv.  rev.  bist,  de  droit  VII  p.  154  die  Verpflichtung 
des  Vaters  zur  Mitgift,  für  welche  eine  Hypothek  nicht  existiren  konnte,  son- 
dern die  zugesicherte,  aber  nicht  ausgezahlte  Mitgift,  vgl.  D  e  m  o  s  t  h.  XLI, 
5  p.  1029,  C.  I.  A.  II,  1137  (S.  I.  Gr.  435)  u.  Dareste  in  Bull,  de  corr. 
hell.  II  p.  485  ff.  Der  Zusatz  |ieusptx6ieg  £x  xfjg  rcaxpcpag  oäafag  meint  nicht 
einfach  apres  partage  de  la  succession  patemelle,  sondern  beschränkt  die  Ver- 
pflichtung des  Bruders  auf  den  Fall,  dass  die  Mitgift  ans  dem  väterlichen 
Vermögen  stammt,  während  eine  Mitgift,  die  der  Bruder  der  Schwester  aus 
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Weise  aus  dem  Vermögen  des  Mündels  Geld  erhalten  und  jetzt  hiuter 
sich,  so  gilt  für  ihn  der  Kriegsnothstand  nicht. 

Wer  ferner  seiner  Tochter  eine  Mitgift  schuldet  oder  seiner 
Schwester,  insofern  dieselbe  aus  dem  väterlichen  Vermögen  zugewiesen 
ist,  oder  wer  als  Vormund  vom  Vater  testamentarisch  bestimmt  oder 
vom  Volke  erwählt,  die  vom  Vater  ausgesetzte  Mitgift  nicht  aus- 
gezahlt hat,  oder  als  geschiedener  Ehegatte  die  Mitgift,  obwohl  sie 
gesetzlich  zurückzuzahlen  war,  nicht  zurückgezahlt  hat,  diese  haben 
die  Mitgift  zu  zahlen  und  Zinsen  nach  den  Abmachungen  und  dürfen 
den  Kriegsnothstand  nicht  geltend  machen,  sondern  die  Vormünder 
sollen  den  etwaigen  Ausfall  zur  Mitgift  den  Mündeln  aus  dem  andern 
Vermögen,  das  sie  verwalten,  zuschiessen. 

Wer  aber  seit  dem  Prytanen  Demagoras  und  dem  Monat  Posi- 
deon  auf  Grundstücke  (Geld)  entliehen  hat,  auf  den  findet  zwar  der 
Kriegsnothstand  Anwendung  wie  auf  die  andern,  die  Schätzung  der 
Grundstücke  indessen  soll  für  die  Zeit  erfolgen,  wo  Darlehn  und 
Vertrag  gemacht  sind,  damit,  wenn  Jemand  für  verwüstete  Grund- 
stücke und  zerstörte  Gebäude  abgeschlossen  hat,  die  Schätzung  dahin 
gehe,  wie  die  Grundstücke  zur  Zeit  des  Vertrages  beschafien  waren. 

Wer  aber  vor  Apollas  und  dem  Monat  Lenaion  Verträge  abge- 
schlossen hat  entgegen  dem  Notstandsgesetze,  dem  sollen  die  Ver- 
eigenem Vermögen  hypothekarisch  zugesichert  hatte,  die  Verminderung  des 
Grund werthes  durch  den  Krieg  selbst  tragen  musste. 

Z.  57.  'ErtCTpoTtoi  bnb  uaxpig  xaxaXsXeiujievGt,  jj  6nö  8r((iou  ■jjpYjuivoi.  Da- 
nach kannte  man  in  Ephesus  nur  die  tutela  testamentaria  und  dativa,  nicht 
die  legitima,  die  für  Syrakus  bezeugt,  für  Athen  aber  bestritten  ist.  Auch 
wird  hier  der  tutor  dativus  vom  Volke  erwählt,  nicht  wie  in  Athen  vom 
Archon  bestellt  (xa{Koxatxai),  und  man  wird  aus  dem  Ausdruck  folgern  müssen, 
dass  das  Volk  in  Ephesus  mehr  als  der  Archon  von  Athen  bei  der  Einsetzung 
des  Vormunds  aus  dem  Kreise  der  Verwandten  herausging. 

Z.  60.  Der  Zusatz  oÖoag  dtooäöxoug  xaxa  xov  vou-ov  deutet  an,  dass  es  in 
der  That  Fälle  gab,  in  denen  der  Gatte  bei  der  Scheidung  die  Mitgift  zurück- 
behalten durfte,  ist  also  wenigstens  ein  indirektes  Zeugniss  für  die  Lehre 
Schümanns,  dass  im  Falle  konstatirten  Ehebruchs  der  Frau  die  Mitgift 
verwirkt  war. 

Z.  70.  üpägsig  nETtpayaoiv  ivavxJag  xtp  xotv$  7ioXe|i<p  wird  von  Dareste 
richtig  erklärt:  lorsque  les  coritrats porteront  renonciation  antieipee  ä  se prevaloir 
du,  benefice  de  1a  gtterre.  Dittenberger:  pactiones  fecerunt,  quibm  bene- 
ficia  tum  iam  lege  concessa  tollerentur.  Aber  von  einem  solchen  Gesetz 
wissen  wir  nichts,  denn  das  Dekret  der  Kriegserklärung  mit  seinen  Schuld- 
erleichterungen betraf  nicht  die  Hypothekenverträge  der  Kriegszeit.  Da  viel- 
mehr das  elvat  iv  xqi  xoiv$  noXiu-cp  Z.  71  auf  gegenwärtiges  Gesetz  geht,  so 
muss  auch  das  Svavxtoc  x$  xoiv.  toX.  Z.  70  darauf  bezogen  werden. 
Hermann,  Lehrbuch  II.  i.  BeohUalterthnmer.  8.  Aufl.  10 
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Xovxa;  Touxots  Iv  xfy  xotvq>  noXi\ui).  —  8aot  8e  ditö|  72  [ATjvo;  A^[v]at- 
6>vo£  xal  'ÄTCoXXd  :rpa|ets  7t£7cpayaatv  hnl  xot;  xx^jiaatv ,  xouxots  8" 
efvatl 78  xdc  Tzpd\t\ iq]  xupta?  xal  jit]  e?vat  auxo!;  xoivöv  x&ji  ^dXe|iov, 
etceiSt)  ev  x$  TCoXejxcp  8ia7«|7*ax£uaav[x£s]  etacuKopTjaav ,  xoxoo;  8£ 
auTOfs  stva:  (xtj  t;Xs:ou£  8ü)8£xaxü>v.  —  örap  |76  xtöv  8ave[iaxöv]  xfi>v 
i|ipeßr]xöxü)v  efc  xxrjfiaTa.  —  8aot  fiip,  npö  pjvög  IloaiSeövog  | 
76  xoO  iut  A7][|Aa]ycpou  £|ißctvx££  eis  xxrjfiaxa  xaxd  TCpa^ei;  l^ouatv 
xd  xx^axa  xal  vl(iovi77xat,  efvai  [auxot];  xupfa?  xd$  E|ißda£t£,  e? 
(ufj  xi  aXXo  exovxe;  rcpö;  auxou?  w|AoXoyif]xaaiv.  -ycepl] 78  5i  xffc  rcay- 
xxrjata*  av  xtve;  d^iaßqxöaiv ,  xptatv  aüxots  etva:  xaxd  xoi>£  vo- 
(touci  798ao:  8e  [e{ißeß^xa]a'.v  öaxepov  jir/vö?  IloaiSsövos  xoö  e^E 
Ar^ayopa,  vgjxojievtov  xöv  8a|80vecaa|x^vü>v  *)  xd  xx7j[xaxa  xaxd  xö 
t^i/jcpiajxa  xfltf  xaxyjy|A£Vü>v  ötcö  xoO  8t)|igi>,  xd  {i£y  xx^a|81xa  eJvai 
xu>v  8avetaa{i£V(üy  xal  vsfiojievwv ,  xd  8e  SavEta  xu>v  Save'.axöv,  xoö 
|A6pta{ioöj  82yevoji£vou  xaftarcEp  xal  xot;  deXXot?  Savetaxatc.  —  £dv  8e 
8ta|icpiaßr/XTfjatüotv  oi  8avsc'|  83oavx£;  7ipog  xoö;  ocp Ei'Xovxa?,  «fct^vot  £jiß£- 

a)  So  W. ;  D.  ohne  Bemerkung  x<&v8B8a|ve;ouiv(üv,  wahrscheinlich  irrthümlich. 

Z.  73.  Dareste:  sur  le  motif  que  les  prtts  dont  il  tfagit  ont  ete  faits 
pendant  la  guerre  et  ont  profite  ä  ceux  qui  les  ont  reeus.  Doch  geht  der  Kau- 
salsatz nur  auf  die  Kapitalisten,  vgl.  Diod.  XVI,  40,  1:  e^aXoi  xd|ivovxs€ 
x<j>  Ttpdg  <I»ö)xetg  noXsucp  xai  y>piti\L&xm  dnopoö|isvot  npioßeig  igdresn^av  rcpög  xöv 
xöv  Ilepoäv  ßaotX&a  itapaxaAoSvxsg  eloeurcopfjaai  x-jj  :«5Xst  XP1^***- 

Z.  75  ff.  Die  Zwangsmassregeln  der  Gläubiger  vor  Kriegsanfang  behalten 
ihre  Giltigkeit.  Besitzstreitigkeiten  aus  jener  Zeit  werden  nach  den  Gesetzen 
und  ,  dürfen  wir  hinzusetzen ,  vor  den  gewöhnlichen  Gerichten  entschieden. 
Mit  andern  Worten,  diese  Streitigkeiten  werden  von  dem  gegenwärtigen  Ge- 
setz nicht  berührt. 

Zu  Z.  79  ff.  bemerkt  D  a  r  e  s  t  e :  Quant  aux  prises  de  possession  effectuees 
depuis  cette  epoque,  on  se  rapclle  que  le  premicr  decret  les  avait  maintenues,  mais 
ü  parait  qu'un  autre  decret  les  avait  ensuite  annulces  et  avait  remis  les  debiteurs 
en  possession  de  leurs  biens.  Indessen  die  Worte  Z.  79 :  vsuouivwv  twv  «a|vstoot- 
uivtov  xa  xir,uata  xaxa  xö  ({^(ftqia  stehen  im  Einklang  mit  dem  ersten  uns 
bekannten  Dekret,  welches  Z.  52  den  Besitzstand  aufrecht  erhält:  uevouowv 
xöv  [  x]al  Ötaxaxoxwv  rcapä  xolg  vüv  Öiaxax4j(0'JW ,  wofern  man  nur  an- 
nimmt, da8s  dies  erste  Dekret  aus  dem  Monat  Posideon  des  Demagoras  stammt. 
Dasselbe  hatte  weitere  Besitzergreifungen  verboten,  und  unser  Gesetz  erklärt 
folgerichtig  dieselben  für  ungiltig.  Schwierigkeit  bereitot  allerdings  das  Fol- 
gende :  xai  xarrjYuivwv  bnb  xoö  5^|iot>,  welches  grammatisch  unzweifelhaft  zum 
Prädikat  vsjiouivwv  gehört.  Dareste  versteht  ihretwegen  den  Satz  von  einem 
zweiten  Beschlusa,  der  über  jenen  ersten  hinausgehend  auch  frühere  §ußäosi£ 
der  Gläubiger  rückgängig  gemacht  habe.  Aber  abgesehen  davon,  dass  ein 
solcher  zweiter  Beschluss  neben  jenem  so  überaus  wichtigen  eine  andere  Be- 
zeichnung verlangen  würde,  als  das  schlichte  xaxa  xö  «Injcpwtia,  so  steht  diese 
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träge  nicht  giltig  sein,  sondern  die  betreffenden  Schuldner  sollen 
in  dem  Notstandsgesetze  inbegriffen  sein. 

Wer  aber  seit  dem  Monat  Lenaion  und  Apollas  auf  Grundstücke 
bezügliche  Verträge  abgeschlossen  hat,  dem  sollen  die  Verträge  giltig 
sein  und  das  Nothstandsgesetz  sie  nicht  umfassen,  da  sie  (die  Gläu- 
biger) in  dem  Kriege  das  Vertrauen  behielten  und  Geld  herbei- 
schafften, Zinsen  aber  sollen  sie  nicht  mehr  haben  als  8Vs  °/o. 

Ueber  die  Darleiher,   die   sich  in  Besitz  der  Grund- 
stücke gesetzt  haben. 

Wer  vor  dem  Monat  Posideon  des  Demagoras  auf  Grund  von 
Verträgen  Grundstücke  in  Besitz  genommen  hat  und  besitzt  und 
bewirtschaftet,  dem  soll  die  Besitznahrae  giltig  sein,  wenn  er  nicht 
freiwillig  etwas  anderes  ihm  (dem  Schuldner)  zugestanden  hat.  Und 
wenn  die  Parteien  über  den  Gesammtbesitz  streiten,  so  soll  die 
Entscheidung  darüber  nach  den  Gesetzen  erfolgen. 

Wer  aber  später  als  im  Monat  Posideon  des  Demagoras  sich 
in  Besitz  gesetzt  hat,  während  die  Schuldner  nach  dem  Volksbe- 
schluss  die  Grundstücke  bewirthschafteten  und  vom  Volke  in  Besitz 
gesetzt  waren ,  so  sollen  die  Grundstücke  den  bewirthschaftenden 
Schuldnern  gehören,  die  Darlehen  aber  den  Gläubigern,  und  die 
Theilung  erfolgen  gleichwie  den  andern  Gläubigern. 

Wenn  aber  die  Gläubiger  mit  den  Schuldnern  streiten  und  be- 
Auffassung in  Widerspruch  mit  dem  voraufgehenden  Abschnitt  unseres  Ge- 
setzes ,  der  die  Besitzergreifungen  vor  dem  Kriege  auch  jetzt  noch  aufrecht 
erhält.  Wir  würden  ferner  hier  eine  Erwähnung  derjenigen  Schuldner  ver- 
missen, welche  auf  Grund  des  ersten  erhaltenen  Dekrets  im  Besitz  ihrer  Grund- 
stücke verblieben,  aber  trotzdem  während  der  Kriegszeit  von  den  Gläubigern 
verdrängt  waren.  Ich  kann  deshalb  an  ein  zweites  weitergehendes  Dekret 
nicht  glauben  und  sehe  mich  genöthigt,  da  auch  eine  Auffassung  der  fraglichen 
Worte  im  Sinne  zurückberufener  Verbannter  keine  befriedigende  Erklärung 
ergiebt,  sie  auf  das  uns  erhaltene  Dekret  selbst  zu  beziehen,  so  dass  die  da- 
selbst gewährte  Aufrechterhaltung  des  faktischen  Besitzstandes  als  Wieder- 
einsetzung der  Schuldner  in  ihre  Besitzungen  bezeichnet  würde.  So  sehr  auch 
der  Ausdruck  befremdet,  so  wird  er  doch  verständlich,  wenn  man  sich  erinnert, 
dass  die  Griechen  den  Hypotheken  vertrag  eigentlich  als  Rückkaufgeschäft 
iTpäatg  inl  Xöaet  betrachteten,  wie  auch  die  weitaus  grössere  Zahl  der  attischen 
Hypothekensteine  bei  Grundstücken,  die  für  Darlehen  (nicht  Mitgiften  oder  Mün- 
delgelder) haften,  die  Bezeichnung  trägt  öpog  xwP{ou  rarcpauivou  inl  Xöost.  Dies 
inl  Aöoet  fehlt  sogar  C.  I.  A.  II,  1110.  Unter  dieser  Voraussetzung  konnte  die 
Zusicherung  des  faktischen  Besitzes  wohl  als  ein  xaxdcYstv  bezeichnet  werden. 

Z.  81.  To3  lispiauoö  xtX.  ordnet  die  Theilung  der  Grundstücke  nach  den 
oben  Z.  1—32  gegebenen  Grundsätzen. 

10* 
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pTjxevai  7tp6xepov  Ay^ayopou  Tcpuxdvew;  xa!  (ir/;84vö;  IlootSeövog,  xpfotv 
aöxot?  ytveo&tt  xaftdjcep  xa!  xot?  dXXots  xotc  ev  xq>  xoivöj  tcoX4>(j> 
SßXajx|86{i^vots  —  e£  8e  xtve?  (jlt]  eußavxwv  xöv  Saveiaxwv  auxot  vs- 
ja6(1€Vci  xd  xx7j|iaxa  exovxe?  xi|  86  auvwjioXöy^vxat  Tcpb;  xou;  Savetaxd? 
|a*j  ßcaaftevxes,  elvat  auxot;  xd  ü)|xoXoyT||Aeva  xupta,|  87£dv  5e  6  nty 
cpfi  ßeßtaaftat  6  oe  jatj,  etvat  auxot;  xptatv  Tcepi  xöuxcöv  iv  x$  Sevixrfp 
5txaax>ip{(p,  rcpo|888iatxäa#ai  5e  aüxous  ercl  xwv  Siacxyjxöv  xaxd  xovSe 
xöv  v6(aov.  —  6aot  5e  eyxaxaXtTcdvxec  xd  |  80  xx-f^axa  dTcrjXXaynevot 
efoi'v,  c£  Se  xoxiaxai  YeyecopYTjxaaiv,  efvat  xd  xxf^axa  xöv  xaxioxwv.  |90 
edv  8e  ßooXwvxat  ol  o<pe(Xovxe$  d7to86vxe$  xd  dv^XcD^iva  xols  xoxiaxatg 
xal  xixous  Itci  |  91  xeaaepeaxatSexdxou;  xai  et  xi  aüxoi?  dvTjXwxai  efc 
xtjy  yf^v  ^  dTtoXcöXe  xt  2td  x*jy  y£ü)pyt'av| 98  uTtoXoyiafre'.atuv  xöy  yeye- 
vrj{i£vü)v  7:poa65ü>n,  7capaXaßetv  xd  xxrj|iaxa,  e^etvat  auxol?  d^o|98ooöotv 
ev  ivtaux$  x<p  Itü  Aavaou  |iexexeiv  auxou?  xou  xoivoö  tcoX£jaou  xaxd 
xauxd|04xotg  dtXXots.  —  örcep  5e  xwy  yeyevTjjiivwv  dvaXwjAaxtöv  xai 
xöv  d7ioXü)X6xü)v  iv  tfr  |95yecopy£a  xal  xü>|i  TcpoodScov  xöy  yeyevyjiisvwv 
ed|i  |xdv  xi  npb<;  dXXfjXou?  aoji^wv^^awa'.v  t)  aunTceia&ü>atv  Ö7cö  xöv 
Stacxrjxöv,  xaöx'  efvai,  e2  6e  jxilj,  xptatv  aüxoi;  efvac  xcö| 97  ijevtxoö 
8;xaaxrjp:ou  xafra7cep  xaJ  xots  dXXots,  xfj;  8e  St'xyjs  dp/etv  x'ov  eyxaxa- 
Xi7rcvxa| 98  xö  xxfj|ia*  ei  8e  xtvs;  £tu  Ar^yopou  rj  Mavxtxpdxoo; 
'AicoXXdSo?  ew?  jjhjvös  IloaiSeövos  

Z.  84  ist  nach  Z.  51,  87,  97  auf  das  gevixöv  Btxaanfcwv  mit  vorhergehendem 
schiedsrichterlichen  Ausgleichsversuch  zu  deuten. 

Z.  88  ff.  behandelt  den  Fall,  wo  der  Schuldner  nicht  verdrängt  worden 
ist,  sondern  das  Grundstück  aus  freien  Stücken  aufgegeben  hat,  der  Gläubiger 
dagegen,  um  sein  Geld  zu  retten,  es  übernommen  hat. 

Z.  90.  Tdc  dvYjXcouiva  xolg  xoxiotatg  ist  verschieden  von  avV,Xü>xat  sl$  xr,v 
-ftp.  Da  das  ursprüngliche  Darlehen  nicht  gemeint  sein  kann,  —  denn  die 
Auseinandersetzung  darüber  soll  erfolgen  xaxa  xaüxa  xöig  SXXoiz  d.  i.  durch 
Theilung  —  so  sind  Ausgaben  zu  verstehen,  die  zwar  nicht  für  die  Grund- 
stücke geschehen,  aber  doch  mit  dem  Grundbesitz  verbunden  sind,  also  ver- 
mutlich Kriegssteuern.  Töv  yvfeYW.&vw  dvaXcojidtcav  Z.  94  fasst  beide  Arten 
von  Ausgaben  zusammen. 

Z.  93.  T$  47tl  Aavaou  wird  als  das  laufende  Jahr  gedeutet,  s.  D  i  1 1  e  n- 
berger  not.  26.  Es  könnte  auch  das  folgende  sein,  wenn  das  Gesetz  am  Ende 
des  Jahres  erlassen  und  der  Prytane  des  folgenden  Jahres  schon  bestimmt  war. 

Z.  97.  Vor  das  gevtxöv  Öixocoxiipiov  werden  die  Streitigkeiten  aller  derer 
verwiesen,  welche  Sv  x<p  xotv$  7toX£(jL<p  sloiv,  ausdrücklich  Z.  52,  87,  97  vgl.  84, 
und  danach  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Z.  1  und  16  erwähnten  Richter 
gleichfalls  diejenigen  des  Fremdengerichts  sind.  Es  ist  ein  Ausnahmegericht, 
denn  ihm  gegenüber  heisst  es  Z.  78  xpiatv  auxoig  etvai  xaxa  xoug  v6jJioi>g.  Es 
entscheidet  offenbar  Streitigkeiten  zwischen  Bürgern  und  ist  ein  Gerichtshof 
aus  Fremden,  Angehörigen  eines  anderen  Staates  ,  gebildet,  die  man  sich  er- 
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haupten,  sich  vor  dem  Prytanen  Demagoras  und  dem  Monat  Posideon 
in  Besitz  gesetzt  zu  haben,  so  soll  ihnen  die  Entscheidung  erfolgen, 
gleichwie  den  andern  durch  den  Kriegsnothstand  Geschädigten. 

Wenn  aber  Jemand,  ohne  dass  die  Gläubiger  sich  in  Besitz 
gesetzt,  selbst  in  Bewirthschaftung  der  Grundstücke  freiwillig  und 
ohne  Zwang  den  Gläubigern  ein  Zugeständniss  gemacht  hat,  so  soll 
die  Vereinbarung  für  sie  giltig  sein ;  wenn  aber  der  eine  behauptet, 
gezwungen  worden  zu  sein,  der  andere  es  leugnet,  so  soll  ihnen  die 
Entscheidung  darüber  vor  dem  Fremdengericht  erfolgen,  vorher  aber 
sollen  sie  vor  den  Schiedsrichtern  verhandeln  nach  gegenw'ärtigemGesetz. 

Wer  aber  die  Grundstücke  im  Stich  gelassen  hat  und  davon 
gegangen  ist,  während  andrerseits  die  Kapitalisten  sie  bewirthschaf- 
teten,  da  sollen  die  Grundstücke  den  Kapitalisten  gehören.  Wenn 
aber  die  Schuldner  den  Kapitalisten  ihre  Ausgaben  ersetzen  und 
Zinsen  7  xh  °/o  und ,  was  sie  etwa  auf  das  Land  aufgewandt  oder 
durch  die  Bewirtschaftung  verloren  haben,  unter  Abrechnung  der 
jenen  gewordenen  Einkünfte,  (erstatten)  und  so  die  Grundstücke 
übernehmen  wollen,  so  sollen  sie,  falls  sie  dies  im  Jahre  des  Danaos 
bezahlen,  ganz  wie  die  andern  am  Kriegsnothstande  Theil  haben. 

Und  wenn  sie  betreffs  der  erwachsenen  Unkosten  und  der  Ver- 
luste in  der  Bewirtschaftung  und  der  gewordenen  Einkünfte  mit 
einander  einig  sind  oder  von  den  Schiedsrichtern  geeinigt  werden, 
so  soll  das  gelten.  Andernfalls  soll  die  Entscheidung  vor  dem  Frem- 
dengericht erfolgen,  wie  den  andern,  den  Antrag  aber  soll  der  steilen, 
der  das  Grundstück  im  Stich  Hess. 

Wenn  aber  Jemand  unter  Demagoras  oder  Mantikrates  oder 
Apollas  bis  zum  Monat  Posideon  .  .  . 

beten  hatte,  weil  man  bei  den  tiefgreifenden,  weitverzweigte  Interessen  be- 
rührenden Streitigkeiten  den  heimischen  Richtern  nicht  die  genügende 
Unparteilichkeit  zutraute.  Zahlreiche  Inschriften  bezeugen  diese  Sitte,  vgl. 
Meier,  die  Privatschiedsrichter  und  die  öffentlichen  Diäteten  Athens  S.  31  ff., 
E  g  g  e  r ,  traite*8  publica  p.  72  ff. ,  R  e  c  h  t  s  a  1 1  o  r  t  h  ü  m  e  r  §.  14  S.  99,  A, 
Der  Ausdruck  gsvixöv  Ö-.xaot^piov  findet  sich  bei  Poll.  VIII,  63  als  Appel- 
lationsinstanz gegenüber  anderen  Gerichten,  auch  in  einer  von  Hauvette- 
Besnault  und  Dubois  herausgegebenen  Inschrift  von  Mylasa  Bull,  de 
corr.  hell.  V  (1881)  S.  102  Z.  4.  sySixog  [ik  Orcjd  to5  S^jioo  xatamaö-slg  xaxdt 
xöv  «f^tpAvxwv  z6l  £evcxa  SixaanQpia,  wonach  auch  diese  Gerichte  Bestechungs- 
versuchen unterlagen. 

Z.  99.  Die  genannten  Jahre  bezeichnen  die  Kriegszeit,  §coc  javjv6s  rtoot- 
6sövog  ist  gleich  dem  rcpö  ATjvaiffivos  in  Z.  70.  Man  darf  erwarten,  dass 
in  diesem  Abschnitte  von  Besitzergreifungen  der  Gläubiger  nach  der  Kriega- 
zeit  gehandelt  wurde. 
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Poleten  18,  A.  7;  100,  A.  4;  101,  A.  1. 
Polizei  30  f. 
Provocation  93,  A.  1. 
Prytanen  31,  A.  3. 


Raabanfall  111. 

Rechenschaftspflichtige  dürfen  nicht 
adoptirt  werden  71,  A.  4;  nicht 
schenken  65,  A.  1 ;  nicht  testiren  63. 

Recht,  Entwickelung  des  griechischen 
R— s  4. 

Rechtagenossenschaften  95. 

Rechtskruft  der  ürtheile  118;  der 
Verträge  95. 

U'echtsschutz,  aufgehoben  113,  A. 

Rechtswege,  verschiedene  115. 

Religionsgesellschaften  97. 

Revision  der  Urtheile  1 19. 

Rhadamanthys  103,  A.  6;  111,  A.  2. 

Römische  Gesetzgebung,  Vergleich  mit 
der  griechischen  4. 

Rückkaufsverträge  82. 


S. 

Sachverständige  101. 
Schadenersatzklage  103;  119. 
Scharfrichter  124. 

Schenkungen  64  f.;  verboten  Freige- 
lassenen 23,  A.  2 ;  24,  A.  1;  Rechen- 
schaftspflichtigen 65,  A.  1. 

Schiedsrichter,  kom promissarische  98 ; 
zwischen  Freigelassenen  und  ihren 
Herren  26,  A.  2;  zwischen  Staaten 
99,  A. 

Schulderlass  81,  A.  2;  Sch— haft  118; 
Sch— knechtschaft  18;  Sch —  ver- 
erbt 72,  A.  4. 

Schuldner,  leichtsinniger  103.  Vgl. 
auch  Staatsschuldner. 

Schutzverwandte  5. 

SchwaDgere,  geschont  123. 

Schwert,  Tod  durch  das  Sch—  124. 

Sclaven  20,  A.;  26;  öffentliche  20,  A.; 
Asylrecht  26,  A.  2;  mit  Freien  ver- 
schwägert 22,  A.  ;  von  den  Herren 
getrennt  24;  Kauf  der  S —  9;  Scha- 
denersatz der  Herren  für  sie  104; 
Scheinverkauf  9;  25;  Schutz  vor 
thätlicher  Beleidigung  33  f.;  104, 
A.  4;  vor  Raub  41;  S—  vermiethet 
86,  A.  5;  ihr  Vermögen  25;  S— 
verpfändet  88;  versichert  98;  nicht, 
zeugnissfähig  19,  A.  4. 

Sclavenkinder  21. 

Seeraub  41,  A.  2j  97,  A.  2. 


Selbsthilfe  111;  8— mord  44. 
Servituten  auf  Grundeigenthum  52. 
Sittengesetz  4. 

Skythen,  als  Polizeisoldaten  31,  A.  3. 

Solonische  Gesetze,  allg.  3;  angebliche 
12;  ihre  Kürze  und  Dunkelheit  4; 
Blutgesetze  123  A.;  über  Diebstahl 
47;  Ehebruch  37,  A.  5;  Grundka- 
taster 49;  Grundbesitz  50;  Injurien 
35,  A.  5;  Missbrauch  der  Freiheit 
33;  vöö-oi  7;  Parteinahme  30;  Rechto 
u.  Pflichten  der  Nachbarn  52 ;  Schä- 
digung 104  f.;  Schulderleichterung 
91,  A. ;  Schuldknechtschaft  18;  19, 
A.  3;  Testamente  61;  69,  A.  3;  71, 
A.  5 ;  Unthätigkeit  30;  Vereine  95 ; 
Vergeltung  104,  A. 

Spiele,  Polizei  bei  öffentlichen  Spielen 
31. 

Staatsanleihen  8 1 ,  A.  2;  St -bauten  100; 
St — eigenthum,  verwerthet  80 ;  St  — 
Schuldner,  in  Haft  1 18;  ihre  Rechts- 
mündigkeit 16,  A.  4;  Verfahren 
gegen  sie  17,  A.  1 ;  108. 

Steinigung  121,  A.  2. 

Steuer  aus  verpachteten  Grundstücken 
85,  A.  1;  St— vergehen  108;  St— 
freiheit  des  Waisenvermögens  14. 

Stiefbruder,  als  xOpwg  8. 

Stiefvater,  als  xupiog  8;  als  Vormund 
18. 

Stiftungen  65,  A.  1. 
Strafen  120  f. 

Strang,  Tod  durch  den  Str-  124. 
Strassenpolizei  51;  Str— raub  41. 


T. 

Talion  103. 

Tarife,  gesetzliche  31,  A.  3. 
Taschendiebstahl  41. 
Tausch  73  f. 

Tempeleigenthum ,  verwerthet  80 ; 
Tempel  zur  Bewahrung  von  Deposita 
102,  A.  4;  von  Verträgen  94;  T — 
raub  40;  106;  T— sclaven  25. 

Testament  61  f.;  Anfechtung  58,  A.; 
72;  Aufhebung  64;  Berechtigung 
zum  T—  62  f.;  (39;  71 ;  Form  62,  A. 
T — Eingebürgerter  16;  70,  A.;  des 
Konon  64,  A.  4 ;  der  Philosophen  23, 
A.;  62,  A.;  T— surkunde  63  ;  T— s- 
zeugen  63. 

Testamentarische  Adoption  63;  69; 
Bestimmung  eines  Gatten  13;  58, 
A. ;  63 ;  Freilassung  22  ;  Schenkung 
64,  A.4 ;  T-er  Vormund  12;  145;  T-e 
Vorschriften  für  den  Vormund  13; 
79. 
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Thaies,  Erfinder  des  Angelds  76,  A.  IL 
Tischgenossenschaft  96,  A.  2. 
Todesstrafe  122;  verbunden  mit  Ver- 
mögenseinziehung 101». 
Todesnrtheil,  ungerechtes  45^  A.  ä, 
Todte,  Schutz  vor  Schmähungen  31L 
Todtenehren,  durch  Freigelassene  23, 

A.  2j  durch  den  Vormund  13,  A. 
Todtschlag  17j  42  f. 
Tödtung,  straffreie  42,  A.  4. 
Trunkenheit,   als  Nichtigkeitsgrund 
beim  Kaufvertrag  ÜL 


ü. 

Uebergabe  des  Eigenthums  75,  A.  IL 
Umgang,  schlechter  U —  bestraft  2iL 
Unternehmungsgeschäfte  1)9. 
Unterstützungsvereine  97,  A.  iL 
Unzurechnungsfähigkeit  72^  2iL 
Urtheil,  Aufhebung  119;  Rechtskraft 

1 14;  Vollstreckung  115. 
Usucapion  107. 


T. 

Verbannung  121 ;  verbunden  mit  Ver- 
mögenseinziehung 17j  4JL  A.  2j  den 
Verbannten  war  das  liegräbniss 
versagt  125.  A.  A. 

Verbrennen,  als  Strafe  125. 

Vereine  05  f. 

Verführung  3L 

Verjährung  106;  von  Bürgschaften  92, 
A.  2j  von  Erbansprüchen  73,  A. 

Verkauf  in  Verbindung  mit  Erbpacht 
82;  eingezogener  Güter  llü;  in  die 
Sclaverei  18j  19,  A.  3j  widerrecht- 
licher 27j  V— siechte  beschränkt 
bei  Verpachtungen  85* 

Verletzung  42  f.;  WL 

Vermögenseinziehung  107 ;  V — thei- 
lung  ÜL 

Verpachtung  des  Waisenvermögens 
14:  ÜL 


Verträge  23  f.;  schriftliche  erfordert 
94,  A.  3;  in  turpi  causa  95,  A.  3. 

Veruntreuung  48j  103. 

Verurtheilte,  ihre  Behandlung  1 23. 

Verwandte  als  Vormünder  12, 

Verzicht  1QL 

Verzugszinsen  103,  A.  L 

Vorkaufsrecht  82,  A.  2. 

Vormund  12  f.;  79j  143;  eine  Frau 
als  V—  10;  V— schaftsbehörden  14. 


W. 

Waffen,  vom  Pfandrecht  ausgeschlos- 
sen SIL 

Waisen  l_3i  79_i  8& 

Wechselbank,  verpachtet  8fL 

Wechsler,  ihre  Darleihen  102,  A.  IL 
I  Wegepolizei  5_L 

Wein,  ungemischter  verboten  2£L 

Werkstatt,  verpachtet  8iL 

Wittwe  9j  ihr  xuptog  10,  A.  2j  ihr 
Unterhalt  13. 


Z. 

Zahlungstermine  84,  A.  L 

Zaieukos  über  Besitzstreitigkeiten  1 1 3, 
A.  1 ;  persönliche  Freiheit  29j  Todes- 
strafe 122,  A.  5_;  Verbalinjurien  33, 
A.  lj  Vergeltung  103^  A.  fi. 

Zauberei  iL 

Zeugen  bei  Abschluss  von  Verträgen 

Zeugniss  der  Frauen  8j  IQ;  falsches 
Z—  119j  Verlust  der  Z— fähigkeit 
16  ;  1 19,  A.  4;  Z — Verweigerung  103, 

Zinsen  8Jj  vom  Eranos  66,  A. ;  von 
der  Mitgift  67,  A.  3j  68,  A.;  Dar- 
leihen ohne  Z—  2S. 

Zollvergehen  108. 

Züchtigung,  körperliche  12JL 

Zugthiere,  vermiethet  86. 

Zwang  zur  Ausübung  bürgerlicher 
Rechte  2iL 


II,  Geographisches  Register. 


A  cgi  na,  Adoption  69,  A. ;  71,  A.  5; 
Testamente  61,  A.  2. 

Aegyp  ten,  Stellung  der  Frauen  9, 
A.  3;  Entlehnung  attischer  Gesetze 
aus  Ae—  30,  A.  2;  Kaufbürgen  78, 
A.  1 ;  Strafe  für  unrechtmässige  Be- 
freiung eines  Sclaven  27,  A. ;  Scho- 
nung der  Schwangeren  123,  A.  3. 

Aenos,  Grundverkauf  130  f. 

A  m  o  r  g  o  s ,  Eranos  97,  A.  3 ;  xOpiog 
der  Frau  10,  A.  1 ;  Testament  einer 
Frau  62,  A.  2;  Hypotheken  87,  A.4; 
Rückkaufsvertrag  82,  A.  2. 

Amphipolis,  Kaufvertrag 73, A. 2. 

A  n  d  a  n  i  a ,  Mysterieninschrift,  Ago- 
ranomen  u.  Gynäkonomen  31,  A.  1; 
Asylrecht  der  Sclaven  20,  A.  2; 
Geldstrafen  der  Sclaven  20,  A.;  Stra- 
fen gegen  Sclaven  u.  Freie  127,  A.  2. 

Atarneus,  Kaufsteuer  75,  A. 

Athen,  vgl.  das  Sachregister,  insbes. 
unter:  Solonische  Gesetze. 

Boeotien,  Stellung  der  Frauen  9, 
A.3;  Grundbücher  74,  A.;  Schuld- 
ner 118,  A.  5;  Testamente  53,  A  3. 

B  y  z  a  n  z ,  Bankmonopol  32 ;  Erb- 
pacht 83,  A.  1. 

Chaeronea,  Freilassungsurkunden 

22,  A»  2  ;  2o,  A»  2» 
Chalkedon,  Kaufsteuer  75,  A.  1. 
C  h  a  1  k  i  s  in  Euboea,  Verpachtung 

94,  A.  1. 

Chalkis  in  Thrakien ,  Gesetz  des 
Androdamas  über  Erbtöchter  57, 
A.  1. 

Chi  os,  Erbpacht  85,  A.  3;  Hypo- 
thekenbücher 49;  74,  A. 

D  au  Ii  s,  Freilassungsurkunden  25, 
A.  2. 


D  e  1  o  s ,  Bauurkunden  100. 

Delphi,  Bürgschaft  für  Ehrenbe- 
zeugungen des  Staates  93,  A.  6; 
Eintritt  der  Mündigkeit  11,  A.  3; 
Ausleihung  von  Staatsgeldern  80, 
A.  2;  89,  A.  2;  Staatsschuldner  17, 
A.  1 ;  Strafe  der  Tempelräuber  126  A. 

Delphische  Freilassungsur- 
künden,  allg.  25 ,  A.3;  Eranos 
66,  A.;  Erbrecht  57,  A. ;  00,  A.  4; 
68,  A.;  Stellung  der  Frauen  9,  A.  3; 
68,  A. ;  Erbschaft  der  Freigelassenen 
24 ,  A.  1 ;  Schiedsgericht  zwischen 
Freigelassenen  und  Herren  26,  A.  2; 
Verpflichtungen  der  Freigelassenen 
23,  A.  2;  Kaufbürgen  78,  A.  1;  Be- 
freiung von  Sclaven  27,  A. 

Eli s,  Pfandrecht  89,  A.  6. 

Ephesos;  öffentliche  Bauten  lOl, 
A.  1 ;  Bürgschaft  92,  A.  2;  141,  A.  f. ; 
Freigelassene  25,  A.  2;  Goldschmuck 
der  Frauen  32,  A.  4;  Mitgift  67, 
A.  3;  68,  A.;  88,  A.;  143;  Pfand- 
recht 90,  A.  1  u.  f. ;  135  f.;  befreite 
Sclaven  21,  A.  2;  Schulderlass  81, 
A.  2 ;  Staatsanleihe  81,  A.  2 ;  Staats- 
schuldner 17,  A.  1 ;  Vormundschaft 
14,  A.  1;  145,  A. 

E  r  y  t  h  r  ä,  Erbrecht  der  Ehefrau  57, 
A.;  Stellung  der  Frauen  10,  A. ;  13, 
A. ;  Gemeindeanleihen  79,  A.  2; 
Kaufsteuer  75,  A.  1 ;  Testament  63, 
A.. 

Halikarnass,  Grundbücher  74, 
A.;  Verkauf  in  die  Sclaverei  19,  A.3; 
Vermögenseinziehungen  109. 

H  e  r  a  k  1  e  a ,  Erneuerung  von  Bürg- 
schaften 92,  A.  2 ;  Pachtzins  81,  A.  1. 

Hypata,  Bürgschaft  für  Ehrenbe- 
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zeugungen  93,  A.  6 ;  Freigelassenen- 
verzeichnisse 22,  A.  3. 

Iasos,  Eintritt  der  Mündigkeit  12, 

A.  6;  Grundbücher  74,  A. 
Ilion,  Gemeindeanleihen  79,  A.  2. 

Kalauria,  Testament  einer  Frau 
62,  A.  2. 

K  e  o  s,  erlaubter  Selbstmord  44,  A.  3; 
Testamente  61,  A.  2. 

Korinth,  Gefängniss  125,  A.  2; 
126,  A.  3;  Grundbesitz  50,  A.  1; 
befreite  Sclaven  21,  A.  2;  Unter- 
suchung wegen  Ueppigkeit  30,  A.  1 ; 
Vermögensaufzeichnung  49,  A.  2. 

Korkyra,  Stellung  der  Frauen  10, 
A.;  Staatsgut  ausgeliehen  80,  A.  2; 
Testamente  62  A. 

K  o  r  o  n  e  a ,  Freilassungsurkundon  25, 
A.  2. 

Kreta,  Adoptionsgesetz  61,  A.  3; 
71,  A.;  Darleihen  81;  Erbtöchter 
57,  A.  1;  Grunderwerb  50,  A.  5; 
Mitgift  66,  A.  2;  Testament  69,  A.  3. 

Kymc,  Diebstahl  46,  A.  2;  Ehebre- 
cher 18,  A.  3. 

Kypern,  Selbstmörder  45,  A.  1. 

Kyziko  s,  Kaufsteuer  75,  A;  Ver- 
kauf und  Hypotheken  74,  A.  2;  91, 
A.  1 ;  93,  A.  7. 

Lebade  a,  Bauurkunde  100,  A.  3; 
Bürgschaft  92,  A.  2. 

Leukas,  Grundbesitz  50,  A.  3. 

L  o  k  r  i  8,  epizephyrisches,  Grund  ver- 
kauf 50,  A.  3;  Weingenuss  29,  A.  7; 
vgl.  das  Sachregister  unter  Zaleu- 
kos.   Ozolisches,  Seeraub  97,  A.  2. 

M  a  n  t  i  n  e  a ,  Freigelassenenverzeich- 

niss  22,  A.  3. 
M  a  s  s  a  1  i  a ,    erlaubter  Selbstmord 

44,  A.  3. 

Mykonos,  Eranos  66,  A;  Mitgift 
67,  A. 

Mylasa,  Bürgschaft  92,  A.  2;  inl- 
Tponot  12,  A.  4;  Stellung  der  Frau 
10,  A. ;  Grundbücher  74,  A.;  Ver- 
träge 93,  A.  7. 

O  1  b  i  a ,  Geldverkchr  32,  A.  3;  Geld- 
strafen 127,  A.3;  Gemeindeanleihen 
79,  A. 


0 1  y  m  o  8 ,  Grundbücher  74,  A. 

Orchomenos,  Stadtanleihe  10,  A ; 
81,  A.  1;  Freilassungsurkunden  25, 
A.  2;  Grundbesitz  50,  A.  2. 

P  e  t  e  1  i  a  (Bruttium),  Testament  62, 
A. 

Potidaea,  Kriegssteuer  49,  A.  2; 

Rhodos,  befreite  Sclaven  21,  A.  2. 

Salamis  (Kypern),  Schuldhaft  118, 
A.  1. 

S  a  m  o  s ,  Loskauf  von  Sclaven  26, 

A.  4. 

S  i  p  h  n  o  s ,  Testamente  61,  A.  2. 

Sparta,  Blutprozesse  43,  A.  3 ;  Raub 
der  Braut  37,  A.  4 ;  Bürgerrecht  21 ; 
Diebstahl  46;  Einzelfreiheit  29 ;  Erb- 
tochter 57,  A.  1 ;  Stellung  der  Frauen 
10,  A.;  Gefängniss  125,  A.  2;  Ge- 
samteigenthum 55,  A.  1;  Grundbe- 
sitz 50;  Hausrecht  52;  Zeit  der 
Mündigkeit  12,  A.  6  ');  Sclavenlos- 
kauf  26,  A.  4;  Testamente  61,  A.  2; 
Todesstrafe  39,  A.  4;  Vormundschaft 
12,  A.  4;  körperliche  Züchtigung 
127. 

S  t  i  r  i  s ,  Freilassungsurkunden  25, 
A.  2. 

Syrakus,  Vormundschaft  12,  A.  4. 
Syros,  Hypotheken  87,  A.  4;  Stra- 
fen 127,  A.  2. 

Tegea,  Bauurkunde  100,  A.  3. 

T  e  n  o  s,  Erbrecht  der  Tochter  57,  A. ; 
Stellung  der  Frau  10,  A.;  Grund- 
bücher 74,  A.;  Kaufbürgen  78,  A.  1; 
Mitgiftsverzeichnisse  67,  A. 

Teos,  tepoauXia  107,  A.  1. 

Thasos,  Gericht  über  leblose  Ge- 
genstände 44,  A.  1. 

Theben,  Adoption  69,  A.;  Sclaven- 
befreiung  21,  A. ;  Selbstmörder  45, 
A.  1;  Testamente  61,  A.  2. 

Thera,  xuptog  der  Frau  10,  A.  1; 
Testament  einer  Frau  62,  A.  2. 

Thessalien,  Freigelassenen  Verzeich- 
nisse 22,  A.  3. 

Thurii,  Angeld  77,  A.  1;  Grund- 
besitz 50,  A.  4;  Grund  verkauf  74; 
93;  129  f. 

Troas,  Kaufsteuer  75,  A.  1. 


')  Der  lakonische  Ursprung  von  R  o  e  h  1 ,  1.  G.  A.  68  ist  wieder  in  Zweifel 
gezogen  von  v.  Wilamowitz,  Z.  f.  d.  Gynin.  1884  S.  112. 
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"Ayeiv  elg  8ot>Xs£<xv  27,  A.  1. 
dYsoopytou  84. 

dyopavöjiot  31,  A.  1;  49,  A.  1. 
dYpoYsitwv  52,  A.  5. 
dYXtro£a  7 ;  56,  A.  ;  59,  A.  4. 

d8sOJCOXGl  21,  A.  1. 

izi^ofix  1^1,  A.  3. 

alxiag  36. 

al|iaoid  52,  A.  5. 

alaxpoupYia  34. 

alxstaftou  npdatv  26,  A.  2. 

djisJUou  84,  A.  6. 

djijiophj  52,  A.  2. 

dtiqpopsaqp<5poi  87,  A.  1. 

dvdYtiv  89,  A.  1. 

ävaYxalov  124,  A.  4. 

dvocYpacpi)  xx*)|idx<f>v  49,  A.  3;  75,  A.3. 

dvaYWY1!  78,  A.  8. 

dva>h^|iaxa  65,  A.  1. 

dvaxaXujiTYjpta  67,  A. 

dvaoxaopoöv  125,  A.  5. 

dvaoxwBuXe'Jsiv  126,  A. 

dvacf&pd  103,  A.  3. 

dv8paTio8tajio5  27,  A.  2. 

dv8pano8'.OT»5?  41,  A.  1. 

dvJpoX^C«  112,  A.  1. 

dv£nr,xog  54,  A.  2. 

dvsutdtxog  72,  A.  2. 

dvs^töv  nalisz  59. 

dvuXaxslv  rrjv  Iprjjiov  119,  A.  3. 

dvxixfjirjOis  137. 

dvxojios  52,  A.  2. 

dreaXXaYivcsg  roxpd  xöv  x'jptov  23,  A.  1. 
dixeXsOtepog  22,  A.  1;  23,  A.  1  ;  24, 
A.  1. 

dTOyiYvc&axstv  dXet>i>s  p£ac  26,  A.  2. 
dmsYpa^af  49,  A.  2. 
drcoYpatp^  14,  A.  1;  109,  A. 
ditoxoTt-y)  xPs^v  81,  A.  2. 
dixdXeuK  67.  A.  3. 
dTCiTCn'|is  67,  A.  3. 
d*6p>}xa  35,  A.  6. 


dnooxaa'.ou  18,  A.  8 ;  24,  A. 
d7toxqi&v  67,  A. 

d^ox£|i7j{ia  15,  A.  1 ;  87,  A.  4;  88,  A.  1 

90,  A.  1. 
d7iOTU|i7tav{^eiv  124,  A.  5. 
dTtoqpoY1^5?       8elva  23,  A. 
dTipoaxaaiou  18,  A.  6. 
dpYia  30,  A.  2. 
dppaßtov  76,  A.  3. 
dpxit£xTü>v  100,  A.  0;  101,  A.  1. 
dpxcov  12,  A.  5;  14,  A.  1;  72,  A.  5; 

80,  A.  1. 
äoT.xxov  xwp£ov  90,  A.  4. 
doxuvöjioi  31,  A.  3;  51,  A.  6. 
dauXta  6. 
do'^dXeia  6. 
dxsXwvTjxov  108,  A.  3. 
dt£|irfcov  67,  A. 
a'jXsiog  $K>pa  52,  A.  3. 
a-jto[iax6lv  77,  A.  3. 
in  aüxocpa>pq>  41,  A.  5. 
d<patpsTo9m  elg  SXsu^ep£av  26,  A .  5 ;  27, 

A.  1. 

d?£oxao9m  105,  A.  5;  tijg  oOa'ag  106, 

A.  2. 
dtpixai  21,  A.  1. 
d'4>öxwv  B£xai  44,  A.  1. 

Ba8££eiv  elg  xd  7taxp$a  72,  A.  2. 
ßaXaveTov  40,  A.  7;  48,  A.  1. 
ßaXavxioxojisIv  41,  A.  4. 
ßdpafrpov  125,  A.  2. 
pgßaiwoswg  77. 
ßsßaiwsig  85,  A.  5. 
ßsßaiwxifc  9;  78,  A.  1. 
ßid^eaO-at  37,  A.  4. 
ßta£tüv  26,  A.  5;  88. 
ßXdßTjs  74,  A.  2;  103,  A.  5. 
ßö^pog  52,  A.  5. 
ßoXtxou  6£x*)  48,  A.  4. 
ßoOXs'jois  42,  A.  1 ;  45  f. 
ßpdxo?  124,  A.  2. 
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TÖYjg  41,  A.  6. 

Ypajinatelov  XTjgiapxtxcv  1 1 ;  cjpaxptxöv 

68,  A.  3. 
Ypa(fai  I8tai  37,  A.  1. 
YU|ivao£apxog  31,  A.  2. 
Y«|Avdoiov  41,  A. ;  48,  A.  1. 
yuvaixovönot  31,  A.  3. 

Adveiov  102,  A.  3. 
Öavsiojidc  79,  A.  1. 
Ssxa3|io3  64,  A.  5. 
ösoiKü-cTjpiov  124,  A.  2. 
8so7wotovaQxau  21,  A.  1. 
Sifaapxog  49,  A.  2;  115,  A.  2. 
8yj|i.s0siv  108,  A.  1. 
8ij|n6itpaxa  110,  A.  2. 
8%iog  30,  A.  1;  124,  A.  4. 
d7j[i6xotvog  124,  A.  8. 
ÖY^orcoitjToi  16,  A.  1. 
Öt]|aoo{3c  liiang  127,  A.  2. 
ÖYjjiöaiov  124,  A.  4. 
8Tj|idotog  124,  A.  8. 
öiaYpatp^  49,  A.  3. 
8ia8ixao£ai  73,  A.  1. 
Biaipdxifjg  139. 

8ia«TjT>jg  98,  A.  3;  136;  139. 

8ta|iaptup£a  72,  A.  2;  74,  A.  2. 

8tax£*eo&ai  62  f. 

8;a<f ipsiv  Spavov  65,  A .  2. 

8isYYü&v  92,  A.  4. 

«isYYoä^ai  27,  A.  1 ;  92,  A.  4. 

8£x»j  3. 

8öaig  64,  A.  3. 
8copeai  64,  A.  3. 
8d>fxov  64,  A.  5. 

'Eyy»«v  92,  A.  4. 
iYYÖ»J  91,  A.  4;  92,  A.  1  u.  f. 
iYY^^C  öl,  A.  3. 
lYxtTjatg  6. 
elpxxVj  124,  A.  4. 
8la«Y0)Yelc  97,  A.  3;  137. 
elcmoiij-cig  68,  A.  2. 
elcq^psiv  Spavov  65,  A.  2. 
slotpopd  14,  A.  2. 
fcxaxooxifi  75,  A.  1. 
ixBi&övai  100,  A.  5. 
SxiwtTjxog  68,  A.  2;  70,  A.  1. 
ixT*3jidpioi  81,  A.  1. 
ixxwpsTv  70,  A.  1. 
eXa£a  52,  A.  5. 
eXsufteponpaofou  27,  A.  2. 
ijißaotg  75,  A.  3. 

d[ißaxe£a  72,  A.  2;  90,  A.  1;  116,  A.2. 

S|ißdT8ooig  75,  A.  3. 

ijHtopixal  8£xat  94,  A.  3;  118,  A.  3. 

i|iitopoi  96,  A.  1. 

slg  $|i<pavöv  xaxdaxaatv  92,  A.  5. 

svsTrtaxuintia  67,  A.;  110,  A.  3;  119,  A.4. 

ivsxopa  88,  A.  2. 


8vexupd£eiv  116,  A.  1. 
ev6X'->pao{a  84,  A.  3. 
ivxsupi,yilJL6va  67,  A. 

8gaY«)Y^  ?2,  A.  2;  73,  A. ;  110,  A.  3. 
Sgatpeüa&ai.  elg  4Xeu#-eptav  27,  A.  I. 
ig6YY'jä0^ai  27,  A.  1. 
4g6Xsui>eptxal  cptdXai  24,  A. 
egeXsO&epog  22,  A.  1. 
e££oxao9-ai  xffc  oüo£ag  106,  A.  2. 
s£o6Xi?c  72,  A.  2;  73,  A. ;   90,  A.  1; 

113,  A.  2;  116,  A.  2  u.  f.;  117. 
4rca6Xia  67,  A. 
iiupfa<3la.  6. 
imYa|i£a  6. 
6m8avs££stv  90,  A.  3. 
47u8txao£a  72,  A.  5. 
STtixapuCai  80,  A.  2. 
ftwixXifjptxig,  47i£xX7jpog  57,  A.  1. 
srciXaiißdvsod-at  88,  A.  2. 
47afieXrjT»jg  xrjg  cfuX?,g  49,  A.  1. 
S7i£|iopxoi  81,  A.  1. 
4ntvo|i(Ä  6. 

stc££uvo£  dpoüptj  52,  A.  2. 

in£oixog  70,  A.  1. 

smndiiaxig  57,  A.  1. 

inircpoixog  56,  A.  1. 

int  ftjxotg  7. 

iraoxdxai  100,  A.  3. 

emxtjiTjxaf  101,  A.  4. 

6TOx£ma  98,  A.  2. 

ircixpOTtifc  14,  A.  4. 

srcixpojiog  8;  12  f.; 

einfpopd  101,  A.  3. 

i7«p8a£  42,  A.  1. 

snama  75,  A.  1. 

epav££eiv  65,  A.  2. 

epavtxal  8£xat  65,  A.  2;  97,  A.  3. 

gpavog  65;  97. 

«PYoXaßs£a  99,  A.  1. 

4pY<i)v£a  99,  A.  1. 

äprjjiov  dvxiXaxslv  119,  A.  3. 

spuxxvjpeg  21,  A.  1. 

eoSoxijpsg  101,  A. 

Zeug  Sp'.og  51,  A.  1. 

Ö£pioxa£  86,  A.  5. 

89,  A.  1. 
d-sqxoyuXdxiov  74,  A. 
*exixol  vdjioi  61,  A.  2;  69,  A. 
O-iaoönat  96  f. 
0-iaatüxtxx  xejxivrj  80,  A.  4. 
toa-fi  120,  A.  4. 

'Ispd&ouXoi,  £spo£  25,  A.  2. 
tepoouXstv  40,  A.  5;  107,  A.  1 ;  109. 
£jidvxsg  31,  A.  1. 
£|idtta  67,  A. 

Kctfhspouv  65,  A.  1. 
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xaS-uqpeoswg  103,  A.  2. 
xaiaöag  125,  A.  2. 
xaxYjYopia  35. 
xaxoxsxv.öv  120,  A.  1. 
xaxoypyia  30  f. 
xaxwogcog  äp?avßv  14,  A.  4. 
xaprcoö  113,  A.  2. 
xaxaxovx££siv  121,  A.  2. 
xaxaXsysiv  121,  A.  2. 
xaxaXiO-oöv  121,  A.  2. 
Y.%zxkXayri  vo|uojiixü)v  32,  A.  3. 
xaxaXuoig  xo'3  8y(|aoo  125,  A.  2. 
xaxarcovx££stv  125,  A.  3. 
xaTaTtovTtaxVjg  41,  A.  2. 

xaxsYYuäv  27,  A-  1  :  92,  A-  4- 
xedÖag  125,  A.  2. 
xlpaiiog  124,  A.  4. 
KepxupaCa  jidaxtfc"  127,  A.  2. 
x^oXXyjs  112,  A. 

xXSjtXTjg  40. 

xXotig  127  A. 
xXo?trj  40;  46  f. 
xoivwv.xof  55,  A.;  9G,  A.  1. 
xaxd  xpYj|ivo3  (üfrstv  126,  A.  1. 
Kuvdoapyec  7,  A.  1, 
xi>pio€  8  f.;  12  f.;  69,  A.  2. 
xu^cöv  127,  A. 
xtiveiov  124,  A.  2. 
xög  125,  A.  2. 

ercl  Ae(av  olx<$|ievot  97,  A.  2. 
Xifj&.apxtx6v  Ypan|iaxslov  11. 
Xfjgt^  xoO  xXv^po'j  72,  A.  5. 
X'QaxsCa  41,  A.  2. 
Xigaxr^  112,  A. 
XoiSopta  35. 

X'Hpa  18,  A.  6;  28,  A.  1. 
XamoS'JXYjg  40  f. 

Maaxtyovo|isTv  127,  A.  2. 
|iaauYO?öpog  127,  A.  1. 
liäaxig,  ßyjnoata  127,  A.  2;  Kspxopaia 
ebd. 

|X£$4ptov  52,  A.  2. 
(isae YY'^I1*  öl,  A.  5. 
jicxo£x'.ov  18,  A.  7. 
pjvuais  20,  A.;  21,  A.  2. 
|i'.o9-ö^P°t>v  dvdpäno5ov  25,  A.  1. 
lua&tooewg  84,  A.  2;  olxou  ebd.  u.  14, 
A.  4. 

|i£oa-(oo'.g  79,  A.  1  :  99,  A.  2. 
IK&axsg,  iidiKovss  21,  A.  4. 
|AoipöXoYX°i  45,  A.  2. 
|ioix<5g  37,  A.  4. 

Naoitoioi  100,  A.  4. 
vatixXr.cos  86,  A.  3 ;  96,  A.  1. 
vaöXov  86,  A.  3. 
vso8a|ift>3si£  21,  A.  1. 
vo&sta  7;  64,  A.  3. 


jehes  Register.  159 

v6$ot.  7;  21,  A.  5;  102,  A.  3. 
vojiia|iäx(ov  xaxaXXaY^  32,  A.  3. 
vojio^uXaxsg  14,  A.  3. 
voiiocpuXdxiov  124,  A.  4. 

Ssvtag  19,  A.  2. 
gevixd  XOots  20,  A.  1. 
gevix&v  8ixaoxr;ptov  99,  A. 
gevot,  5 ;  19. 
fcoXov  127,  A. 

Olxsxrjs  23,  A.  1. 
olxrjjia  124,  A.  2. 
oTxog  80,  A.  1. 
6|iOYaXaxxe£  54,  A.  1. 
d|iöxanoi  53,  A.  2. 
6|ioXoY£a  102,  A.  2. 
ötioafeooi  53,  A.  2. 
6|idxaqpoi  96. 
5vou  axtd  86,  A.  4. 

ö?Y*€  T*3  ^2,  A.  2. 
6piaxa£  49,  A.  1. 

Spoi  51;  82,  A.  1  ;  90,  A.  1  u.  4. 
dpocfüXaxeg  49,  A.  1. 
öpt>Y|ia  125,  A.  2. 
dpcpavioxai  14 
dp:pavo£  12. 

dpcpavocpüXaxsg  14,  A.  1. 
oüoiag  113,  A.  2. 
ö'|ov6jioi.  30,  A.  1. 

IlaXaCaxpa  40,  A.  7. 

rcaXXaxyj  37,  A.  5. 

ixaveXsuÖ-spCa  23,  A.  1. 

*;apaYpa<Pj  106,  A.  3. 

napa^xt],  Twtpaxaxafl-rjxT)  102,  A.  4. 

7iapaxaxaßaXXetv  73,  A. ;  110,  A.  3. 

TOxpaXajköv  84,  A.  6. 

napavotag  15. 

Ttapavöjitüv  107,  A.  2. 

rcxxpitiraxa  xsjiivyj  80,  A.  4. 

^axpouxog,  wxxptpöixog  57,  A.  1. 

7istpaxr,g  41,  A.  2. 

nepinoXog  127,  A.  2. 

«XrjY»£  35. 

rcoSoxaxT}  126,  A.  5. 

TcoCirjatg  68  f. 

rcoivr,  120,  A.  4. 

ftpaotv  alxelaö-ai  26,  A.  2. 

rcpaxfa  77,  A.  3  u.  f.;  78,  A.  1. 

itpsaßsTa  54,  A.  1. 

TtpoaYCOYsOsiv  37,  A.  4. 

wpoajioSöxTjg  78,  A.  1. 

TtpoYpa^  73,  A.  3. 

rcpoiixTjg  40,  A.  5. 

7ipo*ea|i£a  106,  A.  4;  115,  A.  1. 

Ttpoii;  67. 

npox^pugig  73,  A.  8. 
jtpövota  -12,  A.  1. 
7ip<mpdT7j5  78,  A.  2. 
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TtpOTKÖXtJC,  7ip07IÜ)X»)T^g  78,  A.  1  U. 

upooTjXoiJv  126,  A. 

itpooxdxrjg  24,  A. 

ttpocxiurjua  17»  A.  1;  117,  A.  2. 

TipcmCjiTjotg  119,  A.  4. 

xt>pxal'd  42,  A.  2. 

rcwXrjxai  101,  A.  1. 

Tdß8o€  31,  A.  2. 
0aß8cxp6pot  127,  A.  1. 
(Sqpjioupyia  30,  A.  2. 
fa^o^at  31,  A.  2. 

SixontöXai  96,  A.  1. 
oxa^jioöxot  86,  A.  3. 
auYYPa¥"j  101,  A.  1. 
oux^  52,  A.  5. 
oüxoyävmjg  32,  A. 
ooXslv  t»c  iXeöO-epov  27,  A.  1. 
ouXX4ysiv  Spavov  65,  A.  2. 
cujißdXXsiv  8,  A.  1. 
oujißoXala  62,  A.  2;  75,  A.  1. 
ct>jißoXaioYpd<fog  93,  A.  7. 
ot>|ATtXoVxai  xoivwviai  96,  A.  1. 
ou|mpaxrjp  78,  A.  1. 
ouväysiv  Ipavov  66,  A. 
o'jvÄiaXuEod-at  Ipavov  65,  A.  2. 
ouv^yopog  20,  A. 
ouvxbjxfi&v  rcapaßdoswg  84,  A.  2. 
otmoxdvat  Ipavov  65,  A.  2. 
auvioraaftat  96,  A.  1. 
ouvop<paviaxa£  14,  A.  1 ;  140,  A. 
auao£xia  53,  A.  3;  96,  A.  2. 
oöjxa  121. 
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Td<ppo€  52,  A.  5. 

xiXog  129,  A.  1. 

xsXoavixol  vi^oi  109,  A.  2. 

xi&ivcu,  x'.a-ta&xi  88,  A.  3. 

Toix^pOxot  40,  A.  3  u.  f. 

xpaäjia  Sxitpovofag  42,  A.  5;  107,  A.  1; 

109,  A.  5;  121,  A.  3. 
TU|jißa)pux^v  40,  A.  6. 

TßpMos  33;  118,  A.  2. 
6ßptoxo8£xat,  35,  A.  4. 
6X(i>poC  49,  A.  1. 
Ö7i*pij(isp{ai  10. 
(mtpfi\i&poi  115,  A.  1. 

$ap{iax8£a  42,  A.  1. 
cpidXai  igeXßudsptxaf  24,  A. 
cpovog  dxoöaioc  43,  A.  4. 
cpopo€  83,  A.  2. 

<ppaxptxdv  ypajwMnzlQV  68,  A.  3. 
(fpiap  52,  A.  5. 
«pöXaxt^  xffiv  vdjiwv  33,  A.  1. 
cjxöpa,  cptopaotg  113. 

XstpoÄoxov  102,  A.  3. 
Xpiog  79,  A.  2. 
XP&u>?t)Xdxtov  74,  A. 
Xpijotc  79,  A.  I. 
Xpoota  67,  A. 
X<oplg  olxoövxeg  25,  A.  !. 

TeuSeYYP*^^?  46,  A.  1. 
cJ/&ü$oxXi7xs£ag  119,  A.  3. 
c|;6u8oiiapxupi(3v  119,  A.  4. 
4»5<ftO|ia  inl  Sxajiavöptou  29,  A.  2. 
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Druok  tob  H.  Lanpp  jr.  in  Tübingen. 
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Der  Aufforderung ,  für  die  neue  Auflage  von  K.  Fr.  Her- 
manns Lehrbuch  die  Bearbeitung  der  griechischen  Kriegsalter- 
tümer zu  übernehmen,  glaubte  ich  mich  um  so  weniger  entziehen 
zu  dürfen,  als  sowohl  Hermann  selbst  wie  die  andern  Bearbeiter 
der  griechischen  Altertümer  in  der  Regel  nur  die  Organisation  der 
Bürgerheere,  soweit  sie  für  die  Verfassung  in  Betracht  kommt,  be- 
sprochen haben.  Die  einzige  zusammenfassende  Darstellung  über 
Heerwesen  und  Kriegführung  bei  den  Griechen,  die  Rüstow  und 
Köchly  in  ihrer  »Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens,  Aarau 
1852«  gegeben  haben,  in  der  Gesamtanschauung  wie  in  den  Haupt- 
ergebnissen bahnbrechend,  die  Grundlage  für  alle  seitdem  angestell- 
ten Forschungen,  lässt  im  einzelnen  nicht  selten  die  zu  sicheren  Er- 
gebnissen notwendige  kritische  Sichtung  des  Materiales  vermissen 
und  geht  unter  Ausschliessung  der  Kriegsmarine  und  des  Seekriegs 
nur  bis  zu  den  Kämpfen  der  Diadochen  herab.  Nach  diesen  beiden 
Richtungen  hin  soll  die  vorliegende  Arbeit  das  Buch  von  Rüstow 
und  Köchly  ergänzen  und  vervollständigen  und  wenn  sie  dasselbe 
anfuhrt  meist  nur  um  dagegen  zu  polemisieren,  so  werden  kundige 
Leser  erkennen,  dass  sich  diese  Abweichungen  und  Berichtigungen 
fast  nur  auf  untergeordnete  Punkte  beziehen;  das  Werk  von  Rü- 
stow und  Köchly  ist  die  Grundlage  auch  dieser  Arbeit. 

In  den  mehr  als  dreissig  Jahren,  die  seit  dem  Erscheinen  der 
»Geschichte  des  Griechischen  Kriegswesens«  vergangen  sind,  ist 
manche  einzelne  Frage  noch  einmal  untersucht  worden,  ist  vor 
allem  eine  ungeheure  Menge  von  Denkmälern  bekannt  geworden, 
die  uns  eine  Anschauung  von  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der 
Griechen  in  den  verschiedenen  Zeiten  geben ;  ich  habe  mich  bemüht, 
ohne  auf  Vollständigkeit  der  Citate  Gewicht  zu  legen,  alles  Wich- 
tige und  Brauchbare  aus  den  alten  Quellen,  Schriftstellern  wie 
Denkmälern  und  aus  der  neueren  Litteratur  anzuführen ;  sollte  mir 
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etwas  derart  entgangen  sein,  so  bin  ich  für  den  Nachweis  sehr 
dankbar.  Sehr  nützlich  ist  die  Zusammenstellung  der  Litteratur, 
die  Bauer  (»Die  griechischen  Kriegsaltertümert  in  dem  »Hand- 
buch der  klassischen  Altertumswissenschaftc)  gegeben. 

Herrn  Dr.  Assmann,  welcher  die  beiden  letzten  Kapitel  einer 
eingehenden  Durchsicht  unterzogen  hat,  und  meinem  verehrten  Kol- 
legen, Herrn  Dr.  Bolte,  der  mir  bei  der  Korrektur  behilflich  ge- 
wesen, spreche  ich  hier  noch  einmal  meinen  Dank  aus. 

Berlin,  16.  Juni  1889. 

H.  Droysen. 
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Kapitel  I   Die  Waffen. 


P  a  u  1  y ,  Realencyklopädie  :  Planck  arma. 

Weiss,  Kostürnkunde.  Handbuch  der  Geschieht«  der  Tracht,  des  Baues  und 
der  Geräte  der  Völker  des  Altertums.    II.  Die  Völker  von  Europa.  1860. 

Guhl  und  Koner,  das  Leben  der  Griechen  und  Römer.  5te  Aufl.  1882. 
S.  301-330. 

Friederichs,  Berlins  antike  Bildwerke.  II.  1871.  S.  218  flf. 

Rüstow  und  Köchly,  Geschieht«  des  griechischen  Kriegswesens.  Aarau 

1852.    S.  8^24.  44.  103.  129  ff.  237. 
Schreiber,  Kulturhistorischer  Bilderatlas.  I.  1883.  Tf.  34-45. 
Jahns,  Handbuch  einer  Geschichte  des  Kriegswesens.  1880  (mit  Atlas). 
H  e  1  b  i  g,  das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert..  1884.  S.  195  ff. 


Das  litterarische  Material  aus  dem  Altertume  allein  reicht  nicht 
aus,  von  den  griechischen  Kriegswaffen  eine  deutliche  Anschauung 
zu  geben;  denn  wenn  auch  für  die  ältesten  Zeiten  in  den  homeri- 
schen Gedichten,  besonders  in  der  Ilias,  sehr  reiche,  freilich  auch 
im  einzelnen  nicht  immer  klare  Nachrichten  vorliegen,  so  sind  wir 
doch  für  die  Perioden,  in  denen  uns  Heerwesen  und  Kriegführung 
der  Griechen  erkennbar  entgegentritt,  auf  zerstreute,  abgerissene 
Notizen ,  die  selten  mehr  als  den  blossen  Namen  gehen  *) ,  ange- 
wiesen. Die  notwendige  Ergänzung2)  dieses  unzureichenden  Mate- 
riales  bilden  einmal  die  Abbildungen  von  Waffen,  wie  sie  auf  den 
Werken  der  Skulptur,  der  bemalten  Vasen,  den  Münzen  in  unge- 


')  Eine  Masse  von  Namen  von  Waffen  und  ihren  Teilen  zusammengestellt 
bei  Poll  ux  1,  133-137;  7,  155  ff.;  10,  142  ff. 

*)  Freilich  heisst  es  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens  IX:  „Wir 
wissen  recht  gut  ,  dass  es  ein  Leichtes  wäre,  nur  über  die  Waffen  bei  voll- 
ständiger Benützung  aller  vorhandenen  Notizen  und  gehöriger  Benützung  auch 
der  bildlichen  Ueberreste  ein  eigenes  Buch  . . .  zusammenzuschreiben.  Aber 
damit  würde  das  Verständnis  der  altgrichischen  Kriegskunst  nicht  um  ein 
Haar  gefordert  worden  sein." 

Hermann,  Lehrbach  II,  n.  lirletf saltertüruer,  \ 
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mein  grosser  Fülle ,  zum  Teil  mit  sorgfältigster  Wiedergabe  aller 
Einzelnheiten  sich  finden  und  sodann  die  erhaltenen  Wafienstücke, 
für  die  es  bis  jetzt  noch  völlig  an  einer  vollständigen  und  brauch- 
baren Zusammenstellung  und  Beschreibung  fehlt  a).  Der  weitere 
grösste  Teil  derselben  stammt  aus  Gräbern  und  von  Weihgeschenken 
und  es  wäre  immerhin  denkbar,  dass  sie  nicht  wirkliche  Kriegs- 
wafien  sondern  nur  Prunkstücke  gewesen  seien  3),  allein  sie  stimmen 
in  ihrer  Konstruktion  mit  den  bildlichen  Darstellungen  von  Waffen 
sowie  vor  allem  mit  denjenigen  erhaltenen  Waffen,  die  sich  als  un- 
zweifelhaft im  Kriege  gebraucht  erweisen  *),  überein,  dass  sie  hier 
unbedenklich  herangezogen  werden  dürfen. 


')  Die  Werke  der  bildenden  Kunst  bis  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhun- 
derts geben  die  Bewaffnung  genau  wieder,  während  die  der  folgenden  Zeit 
sich  mit  konventionellen  Andeutungen  begnügen;  eine  Ausnahme  machen  die 
pergamenischen  Balustradenreliefs  mit  Waffendarstellungen  aus  der  Zeit  Eu- 
inenes  11,  auf  denen  die  Details  mit  größter  Sorgfalt  wiedergegeben  sind  (Alter- 
tümer von  Pergamon,  Band  II  das  Heiligtum  der  Athena  Polias  Nikephoros 
von  Richard  Bohn  mit  einem  Beitrage  von  H.  Droysen  1885.  Tf.  43 
— 50  ff.  und  Text  S.  95  ff.  Lehrreicher  sind  die  älteren  Vasen  bes.  die  atti- 
schen des  fünften  Jahrhunderts,  sowie  die  Münzen,  für  deren  Verwertung  auch 
nach  dieser  Seite  hin  so  gut  wie  noch  nichts  geschehen  ist. 

*)  Nur  die  griechischen  Waffen  im  Berliner  und  Neapolitaner  Museum 
sind  genau,  freilich  nicht  mit  allen  wünschenswerten  Mass-  und  Gewichts- 
angaben beschrieben  (Friederichs  a.  a.  0.,  Fiorelli,  Catalogo  del 
Museo  Nationale:  arme  antiche);  von  allen  andern  liegen  nur  summarische, 
unbrauchbare  Angaben  vor.  lieber  die  in  Olympia  gefundenen  Watten  bietet 
der  Text  zu  den  „Ausgrabungen  in  Olympia-  sehr  wenig;  besseres  Furt- 
wängler,  Bronzefunde  in  Olympia  (Abh.  der  Berl.  Akad.  1879).  Vgl.  noch 
S.  Müller,  Ursprung  und  Entwicklung  der  europäischen  Bronzekultur,  aus 
dem  Dänischen  übersetzt  im  Archiv  f.  Anthropologie  XV. 

**)  Schon  Dodwell,  Classical  tour  II,  232  machte,  um  die  Eigentüm- 
lichkeit der  erhaltenen  Waffen  zu  erklären,  auf  den  Unterschied  zwischen 
Sr.Xx  TtoXeiiionfjpia  und  ZnXa  jioutcs'j-ixoc,  die  leichter  waren,  aufmerksam.  Vgl. 
Friederichs  222 ;  F  u  r  t  w  ä  n  g  1  e  r  80;  (J  r  e  e  n  w  a  1 1 ,  Journ.  of  Hell, 
studies  2,  65  ff.  Erst  wenn  sehr  eingehende  Beschreibungen  der  erhaltenen 
griechischen  Waffen  vorliegen,  wird  es  möglich  sein  zu  entscheiden,  wa«  da- 
von wirklich  Kriegswatfen  waren,  was  als  Weihgeschenk  gearbeitet  ist;  bei 
den  olympischen  Fundstücken  lässt  sich  nach  einer  Mitteilung  von  Professor 
F  u  r  t  w  ä  n  g  1  e  r  dieser  Unterschied  ohne  weiteres  feststellen. 

*)  Der  im  Alplieios  gefundene  Panzer,  der  also  von  einem  Weihgeschenk 
stammte  (Bull,  de  corresp.  Hell.  VII,  1.  Tf.  1-3)  zeigt  deutliche  Verletzungen 
durch  Pfeil  und  Lanze;  das  von  Bröndsted  (Bronzen  von  Siris  39) 
publizierte  Panzerfragment  unbekannter  Herkunft  ist  im  Altertum  repariert 
worden;   der  Helm  des  Hiero   aus  dem    Alplieios    zeigt  Spuren    des  Ge- 
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Die  Waffen  werden  eingeteilt  in  Schutzwaffen  (örcXa  <*u.uvnf)pta), 
zu  denen  Schild,  Helm,  Panzer,  Beinschienen  gehören,  und  in  An- 
griffswaffen, die  entweder  wie  Schwert  und  Stosslanze  auf  den  Nah- 
karapf  (oTiXa  dyyepaxa)  0(*er  wie  Wurfspiess,  Bogen  und  Pfeil, 
Schleuder  auf  den  Fernkampf  (ÖrcXa  £x^ßoAa,  xrjXeßoXa)  berechnet  sind. 

§  1.  Die  Schutzwaffen. 

Die  Beinschienen  (xv>}U.l5£s),  die  in  älterer  Zeit  der  sich 
Wappnende  zuerst  anlegte  *),  schützten  eng  anliegend  (bisweilen  hin- 
ten mit  den  Rändern  zusaninienschliessend)  die  Beine  vom  Knöchel 
bis  an  oder  über  das  Knie;  sie  waren  aus  dünner  elastischer  Bronze 
gearbeitet  (eine  in  Olympia  gefundene  ist  0,001  Centimeter  stark)  a), 

brauches  (Greenwall  67) ,  wie  überhaupt  nach  Prof.  FurtwänglerB 
Angabe  ein  grosser  Teil  der  olympischen  Waffen  Spuren  von  Verletzungen 
durch  Waffen  zeigt.  Auch  ein  in  einem  etrurischen  Grabe  gefundener  Helm 
zeigt  Hiebspuren  (Friederichs  no.  225)  und  die  in  den  mykenischen  Schacht- 
gräbern gefundenen  Sehwerter  sind  gewiss  nicht  ausschliesslich  Prunkstücke 
gewesen.  Von  Kriegswaffen  rühren  die  Reste  her,  die  mit  den  Leichen  der 
254  von  der  heiligen  Schar  beim  Löwen  von  Chäronea  gefunden  sind  ('A$yr 
vxiov  9.  158.  üpaxuxä  1880,  18). 

')  Im  allgemeinen  Annali  1831,  299  ff.  Dass  in  der  älteren  Zeit,  wie 
Iliaa  19,  369  und  auf  zahlreichen  Vasenbildern,  der  Krieger  zuerst  die  Bein- 
schienen anlegt,  hat  seinen  Grund  in  der  Ungefügigkeit  der  älteren  Panzer- 
form. Späterhin,  z.  B.  auf  attischen  Vasen  des  fünften  Jahrhunderts,  macht 
die  bequemere  Form  de«  Panzers  mit  den  beweglichen  Lederstreifen  es  mög- 
lich, erst  den  Panzer,  dann  die  Beinschienen  anzulegen. 

*)  Die  erhaltenen  Beinschienen  sind  alle  aus  Bronze.  Wenn  II.  18, 
613.  20,  592  Beinschienen  aus  iavig  xaoaixspo?  erwähnt  werden,  so  kann  das 
Material  nach  H  e  1  b  i  g  s  richtiger  Bemerkung  (S.  190)  nicht  Zinn  sein,  wie 
es  gewöhnlich  angenommen  wird;  Zinn  ist  zu  dieser  Verwendung  völlig  un- 
geeignet, Heibig  will  in  dem  genannten  höchstens  verzinnte  Bronze  sehen. 
Ausgrabungen  in  Olympia  I,  31,  dazu  Furtwängler  78.  Arch.  Ztg.  1879, 
160.  Ein  Paar  vergoldeter  Beinschienen  mit  Fütterung  aus  der  Krim  wiegen 
über  800  Gr.  (Antiqu.  du  Bosph.  Cimmer.  28,  4).  Gr.  Kr.W.  15  ist  das  Ge- 
wicht von  ein  paar  bronzenen  Beinschienen  auf  2'/2  Kilogr.  angesetzt.  Es  mag 
hier  ein  für  allemal  bemerkt  werden,  dass  die  Grössen-  und  Gewichtsan- 
gaben, wie  sie  im  Gr.  Kr.W.  vorgebracht  und  von  da  als  feststehende  That- 
sachen  in  zahllose  Bücher  übergegangen  sind,  alle  auf  ganz  willkürlicher 
Schätzung,  nicht  auf  Nachmessen  und  Nachwiegen  erhaltener  Stücke  beruhen, 
wie  schon  Bergk,  Zeitachr.  f.  A.  W.  1853,  433  hervorgehoben;  sie  sind 
nur  geeignet  irre  zu  führen  und  werden  daher  im  Folgenden  nicht  weiter 
berücksichtigt  werden.  Authentische  Gewicht«-  und  Massangaben  können  an 
ihrer  Stelle  bis  jetzt  nur  in  sehr  geringer  Zahl  angeführt  werden. 

1* 
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auf  der  Innenseite,  um  die  Reibung  des  Metalls  am  Schienbein  zu 
verhindern,  vielleicht  auch  die  Widerstandsfähigkeit  zu  erhöhen, 
mit  Leder  oder  Zeug  gefüttert  ').  Beim  Anlegen  mussten  sie  an 
den  Rändern  auseinander-,  am  Reine  wieder  zusammengebogen  wer- 
den, dann  wurden  sie  entweder  hinten  zusammengeschnürt  oder  mit 
zwei  umgelegten  Riemen  über  dem  Knöchel  und  unter  dem  Knie 
festgeschnallt  2).  Einen  Ersatz  für  die  Beinschienen,  die  den  Nach- 
teil hatten,  den  Fuss  ungeschützt  zu  lassen,  boten  die  hohen  Stiefel, 
wie  sie  bei  der  Reiterei  üblich  waren  8) ,  die  den  Unterschenkel 
ganz  oder  zum  grossen  Teil  bedeckten,  die  sogar  bis  über  das  Knie 
heraufreichten,  von  denen  sich  die  »Iphikratiden«  wohl  nur  durch 
geringeres  Gewicht  unterschieden  haben  4). 

Das  Hauptstück  der  Schutz waffen  war  der  Panzer  (ft&pag) r') 
aus  Metall  oder  Leder.  Der  Metallpanzer,  meist  aus  Bronze,  wie 
ihn  schon  die  homerischen  Gedichte  kennen,  bestand  aus  zwei  Schalen 

')  Spuren  von  Fütterung  (Aristot.  Tiergesch.  16)  an  einem  Paar  im  Ber- 
liner Museum  (Friederichs  235,  vgl.  Arehäolog.  Zeitung  1882.  25),  aus 
der  Krim  (Antiquites  du  Bosphore  Cimmer.  28.  45.  I,  p.  195). 

■)  Riemen  zum  Festhalten  auf  den  pergaineniachen  Reliefs  (Altert,  von 
Pergamon  T.  45,  1,  bei  Weiss  Fig.  287),  Schnürung  auf  dem  Vasenbild 
Mus.  Gregor.  II,  47.  Auf  den  Resten  der  Aigineten  (Lange,  Ber.  der 
Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1879.  Tf.  I,  5,  II,  30)  werden  die  Beinschienen 
durch  Stricke,  die  über  dem  Knöchel  umgelegt  sind,  festgehalten,  aber  auf 
dem  attischen  Vasenbilde  (Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  269,  270)  hat 
der  Krieger,  der  sich  die  zweite  Beinschiene  anzulegen  im  Begriffe  ist,  bereits 
einen  solchen  Strick  um  das  unbewehrte  Bein;  wurde  etwa  die  Beinschiene 
von  oben  eingeschoben?  11.  3,  331.  11,  8  werden  äpY>Psa  Itj.qz^x  zum 
Festhalten  der  Beinschienen  erwähnt;  was  damit  gemeint  ist,  ist  nicht  klar; 
Knöchelringe,  wie  ^Tuocpptac  übersetzt  worden  ist,  sind  mit  Sicherheit  nicht 
nachgewiesen  (vgl.  Guhl  und  Koner  309). 

y)  Zwei  „ Knöchelschienen "  aus  Olympia  (Furtwängler  79  Anm.  3), 
das  Vorkommen  von  Schenkelstücken  (zapaji^pi^ia)  auf  Denkmälern  (Friede- 
richs 235)  kann  ich  nicht  belegen ;  die  bei  Arrian  Tact.  2  aufgeführten 
stammen  aus  der  Cyropädie  7,  1,  2.  Reiterstiefel  entsprechend  denen,  die 
Xenophon  nspl  innixfjg  12, 10  ff.  vorschlägt,  auf  dem  Parthenonfries  (Michae- 
lis T.  10),  bis  über  die  Knie  gehende  auf  der  attischen  Vase  Arch.  Ztg.  1880 
Tf.  15. 

')  So  häufig  die  T^ixp-axiasg  erwähnt  werden,  nirgends  werden  sie  näher 
büschrieben;  was  Gr.  Kr.W.  165  über  die  spätere  Forin  der  Beinschienen 
gesagt  ist,  lässt  sich  nicht  beweisen;  die  ebenda  geäusserte  Vermutung,  die 
Iphikratiden  seien  ein  Mittelding  zwischen  Stiefel  und  Gamasche  gewesen, 
ist  wohl  richtig. 

)  Im  allgemeinen  Bröndstedt,  Bronzen  von  Siris  17  ff.:  Friede- 
richs 228. 
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(yoaXa),  dem  Vorder-  und  Rückenstück;  beide  reichten  bis  an  den 
oberen  Rand  des  Htiftknochens  und  schnitten  unten  mit  einem  weit- 
abstehenden Rande  ab ;  seitlich  angebrachte  Riemen  oder  Verschnü- 
rung durch  Oesen  hielten  sie  aneinander  In  älterer  Zeit  war 
er  von  ungeschickter,  fast  viereckiger  Form  8  \  in  der  die  verdeckten 
Körperteile  höchstens  durch  aufgelötete  Zierrate  angedeutet  wurden, 
und  so  weit,  dass  sich  der  Körper  darin  frei  bewegen  kounte,  die 
ganze  Last  ruhte  auf  den  Schultern  des  Trägers.  Zum  Zusammen- 
halten der  beiden  Schalen  wurde  auch  wohl  ein  lederner  mit  Me- 
tallbeschlag versehener  Gürtel  (^war^p)  über  den  vorspringenden 
Panzerrand  umgelegt;  zum  Schutze  des  Bauches,  den  der  Panzer 
ungedeckt  Hess,  diente  die  Mitra  (u/'xpa),  ein  gefütterter  Ledergürtel, 
vorne  mit  einer  sich  nach  der  Mitte  zu  verbreiternden  Metallplatte, 
die  unter  dem  Panzer  und  über  dem  Chiton  getragen  wurde 3). 

')  Die  homerischen  wie  die  erhaltenen  Panzer  sind  aus  Bronze.  Die 
Bull,  de  Corr.  Hell.  VH,  4  versprochene  Analyse  der  Bronze  des  dort  publi- 
zierten Panzern  ist  bis  jetzt  nicht  gegeben.  Eiserner  Panzer  P  1  u  t.  de  deo 
Socr.  27.  Bei  P  1  u  t.  Dem.  2t  wird  ein  besonders  fester  (aus  Stahl?)  als  40 
Minen  =  1,75  Kilogr.  schwer,  als  das  Gewicht  einer  gewöhnlichen  Panoplie 
ein  Talent  =  26,20  Kilogr.  angegeben. 

*)  Der  homerische  Metallpanzer  (s.  Heibig  197  ff.)  wird  veranschau- 
licht durch  die  älteren  Darstellungen  besonders  auf  schwarzfigurigen  Vasen. 
Für  die  Weite  desselben  II.  7,  252.  3,  348:  die  Lanze  geht  durch  den 
Panzer,  6  f  £xX£v\Hrj  xoei  äXs'ja-rs  xfjpa  u£Xaivav,  Befestigung  der  yüaXa  durch 
Ttepcvai  II.  20,  413,  durch  Ringe  bei  Friederichs  230,  wo  allerdings  der 
griechische  Ursprung  zweifelhaft  ist.  Uebereinandergreifen  der  ybaXa.  11.  4, 
133;  20,  415  (ÖJtxXooc  9wpr;g).  Der  „eherne  Chiton"  Homers  ist  nicht  wie 
Gr.  Kr.W.  13  behauptet  wird,  ein  starkes  ledernes  Koller  mit  Metallbeschlag, 
Kürass  und  Schurz  zugleich,  sondern  nur  ein  poetischer  Ausdruck  für  den 
Erzpanzer  II.  13,  309,  439;  11,  19,  100.  s.  Pauly  S.  1715,  Heibig  198. 
Erhalten  sind  Panzer  älterer  Art  aus  Olympia,  Furtwängler  78,  Bull, 
de  corresp.  Hell.  VII,  1.  Von  Darstellungen  mögen  als  besonders  lehrreich 
angeführt  werden  die  beiden  Bronzefigürchen  eines  Kriegers  aus  Dodona 
(Arch.  Ztg.  1882,  25)  und  aus  Lakonien  (Mitteilungen  3,  17.  Tf.  1),  das  alt- 
spartanische Relief  bei  Lebas,  Mon.  figures  n.  105,  Pansanias  X,  26,  5 
beschreibt  den  auf  dem  Polygnotischen  Gemälde  in  Delphi  abgebildeten 
Panzer  jüngerer  Art:  ööo  f,v  y%\Y.Z  w.i-pxix,  xb  |i£v  or£pv(j>  xal  xolg  djAtfl  tyjv 
fxaxipx  apjid^ov,  xb  5fe  foq  tc'ito'j  oKini\\  sTvat  •  y')<x\v.  ixaXoOvro  ■  xb  ulv  ejmpoa- 
&sv,  xö  8i  8jiio9-sv  npoof^oy,  grcevta  ixspdvatg  O'jv^nxov  np6c  äXXvjXa.  Die  Dar- 
stellungen sowie  die  erhaltenen  Panzer  zeigen  nur  seitliche  Befestigung  der 
breiten  Schalen,  nicht  deren  Verbindung  durch  Schulterstücke  (Friederichs 
229  ff.) 

*)  Für  den  Gürtel  giebt  lehrreiche,  allerdings  nicht  griechische  Beispiele 
Heibig  200.    Die  M^tallplatte  einer  Mitra  ist  von  Brün  dsted  aufKuböa 
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Späterhin  verlor  der  Metallpanzer  die  ungeschickte  Form,  die  beiden 
Schalen  wurden  genau  nach  dem  Körper  gearbeitet,  dessen  Bau  sie 
auch  äusserlich  wiedergaben,  es  wurde  so  nicht  nur  ein  gefalligeres 
Aussehen,  sondern  vor  allem  eine  gleichmässigere  Verteilung  der 
zu  tragenden  Last  herbeigeführt.  Bei  dieser  jüngeren  Art  von  Me- 
tallpanzern, die  schon  auf  Denkmälern  des  fünften  Jahrhunderts 
begegnet,  wurde  das  Vorderstück  so  weit  verlängert,  dass  es  den 
Bauch  bis  zum  Nabel  deckte 

Am  unteren  Panzerrande,  auf  dessen  Innenseite  befestigt,  hängen 
rings  herum,  oft  in  mehreren  Lagen  übereinander  mit  Metall  be- 
schlagene Lederstreifen  (Ttxepuye?),  frei  beweglich  und  ein  Schutz 
für  Bauch  und  Oberschenkel;  kleinere  derartige  Streifen  waren  auch 
an  den  Armlöchern  angebracht,  um  die  Achselhöhle  zu  sichern  2). 

Neben  dem  schweren  und  theuren  Metallpanzer  findet  sich  früh 
ein  leichterer  und  billigerer,  der  Lederpanzer  (arcoXdc;,  a7coXa5e^)  3), 
der  auf  den  attischen  Vasenbildern  des  5.  Jahrhunderts  vorherrscht 
und  so  genau  dargestellt  ist,  dass  sich  sein  Schnitt  danach  in  allen 
Hauptsachen  wieder  herstellen  lässt 4).    Er  besteht  aus  dem  Rumpf 


erworben  und  in  den  „Bronzen  von  Siris"  19  ff.  veröffentlicht  und  besprochen ; 
sie  ist  lang  0,295,  in  der  grössten  Breite  0,112  (andere  nicht  griechische  Mi- 
tren bei  H  e  1  b  i  g  200) ;  sie  ergiebt  durch  ihr  keineswegs  sehr  hohes  Alter, 
dass  auch  nach  Homer  derartige  Waffenstiicke  in  Gebrauch  waren.  —  Ueber 
das  homerische  £<;>jia  gehen  die  Erklärungen  auseinander,  s.  Heibig  205. 

')  Metallpanzer  der  jüngeren  Form  bei  F  r  ö  h  n  e  r,  choix  des  vases  grecs 
Tf.  3,  auf  dem  syrakusanischen  50  Litrenstück  bei  H  e  a  d  coins  of  Syracuse  Tf . 
4,  6  und  7 ;  erhalten  in  Neapel ;  Mus.  Borb.  IV,  44,  3  mit  Charnieren  an  den 
Seiten.  Die  bessere  Verteilung  der  Last  Xen.  Memor.  3,  10,  9;  it.  iitn.  12,  1. 
Auf  den  pergamenischen  Reliefs  kommen  sie  mehrfach  vor  und  zwar  mit 
Schulterstücken ,  die  auf  der  Brust  eingehakt  werden.  Die  prachtvollen 
„Bronzen  von  Siris"  sind  Schulterstücke. 

")  TcxipuYsg  Poll.  1,  134.  Xen.  Anab.  4,  7,  15:  it.  iitn.  12,  11:  nepl  8e 
tb  fj-epov  xal  x&  at&ola  xal  xä  xüxX(j>  tti  n-tip^S  xoiatJxou  xai  xoaaüxai  loxwaav, 
&axs  axdyetv  xä  .  irxdp'JYsg  an  einem  Metallpanzer  am  unteren  Rande  und 
an  den  Armlöchern,  sehr  deutlich  auf  einem  pergamenischen  Relief,  Tf.  47,  2 
vgl.  Xen.  it.  iitit.  12,  6.  Dass  bei  dem  Panzer  des  Hopliten  die  Ttxäpuysg  als 
hinderlich  fortgelassen  seien,  wie  Gr.  Kr.W.  44  angegeben  wird,  ist  nach 
Ausweis  der  Denkmäler  nicht  richtig. 

3)  Poll.  7,  70:  OTCoXag  ik  {hopag  &x  U{,\\<xto<z  xaxä  xoog  w;jk>£>c  iqpam^isvog, 
vgl.  K  ö  c  h  1  y ,  opusc.  acad.  19  Anm.  mtoXdbs«;  und  (höpctxsg  nebeneinander 
Xen.  Anab.  3,  3,  20.  Der  schwere  Metallpanzer  bleibt  bezeichnend  für  die 
Reiterei,  frwpocg  iitmxis  (Xen.  Anab.  3,  4,  48.  Plut.  Philop.  6.  Xen.  it. 
'mit.  12). 

*)  Das  älteste  Beispiel  ist  die  Aristionstele  (Ross,  Arch.  Mitt.  I,  28),  dann 
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und  einem  auf  den  Rücken  aufgenähten  Stück  mit  den  Schulter- 
klappen; der  Rumpf,  ein  Stück  starken  Leders,  mit  Ausschnitten 
für  die  beiden  Armlöcher,  von  der  Hüfte  an  in  bewegliche  Leder- 
streifen zerschnitten,  die  bis  unter  den  Nabel  reichen,  ist  an  der 
einen  Seite,  meist  der  linken,  auch  oft  vorne  offen  und  wird  mit 
Haken  oder  Schnürung  geschlossen  *) ;  bei  dem  Rückenstück  bleibt 
zwischen  den  beiden  Schulterklappen  ein  Stück  stehen ,  das  dann 
einen  aufrecht  stehenden  Nackenschutz  abgibt  2).  Angelegt  wurde 
ein  solcher  Panzer  so,  dass  zunächst  der  Rumpf  um  den  Körper 
gelegt,  dann  entweder  zugehakt  oder  mit  der  linken  Hand  an  den 
Rändern  festgehalten  wurde;  mit  der  freien  Hand  wurde  dann  eine 
Schulterklappe  herübergenommen  und  vorne  befestigt,  so  dass  der 
Rumpf  nicht  hinunterfallen  konnte;  erst  die  Befestigung  der  zweiten 
Schulterklappe  gab  dem  Panzer  richtigen  Sitz  und  Schluss.  Sehr 

folgen  die  beiden  griechisch  bewaffneten  Bogenschützen  der  aiginetischen 
Giebelgruppen  (B 1  o  u  e  t  ,  Kxpöd.  scientif.  de  Moree  III,  60,  2  und  66,  I),  von 
späteren  mag  noch  der  Alexander  aus  Herku- 
lanum  (Mus.  Borb.  III.  43 ;  Müller,  Denk- 
mäler I.  40  no.  170)  genannt  werden.  Beson- 
ders charakteristische  und  für  die  Rekonstruk- 
tion wichtige  Vasendarstellungen  sind:  Ger- 
hard, Auserl.  Vaaenbüder  184,  188,  269/270; 
die  Durisschale  bei  Conze,  Vorlegeblätter 
VII,  1;  die  Sosiassehale  Müller,  Denkmäler 

I,  45,  210.  Einen  zusammengelegten  derarti- 
gen Panzer  hält  bei  Gerhard  269/70  der 
eine  Hoplit  in  seiner  Linken,  keine  Bein- 
schiene, wie  Gerhard  wunderbarer  Weise 
meint. 

')  Den  Verschluss  des  Panzerruiupfes,  die  Befestigung  der  Schulterstücke 
an  demselben  ergeben  die  Denkmäler  (vgl.  auch  Altert,  v.  Perg.  II,  104  ff.); 
der  Verschluss  des  Panzers  beim  „ Herakles"  der  Aigineten  (ein  Gitterwerk 
unter  dem  linken  Arm)  ist  mir  nicht  klar  geworden;  Schuppen  sind  es  nicht, 
wie  behauptet  worden  ist. 

2)  Altert,  von  Pergamon  II,  43.  44,  2;  auch  der  Panzer  des  Herakles  in 
der  Gruppe  der  Aigineten  hat  den  Ansatz  zu  einem  solchen  Nackenschutz, 
an  einem  Metallpanzer  auf  der  oben  angefühlten  syrakusischen  Münze,  vgl. 
Altert,  v.  Perg.  U,  106.  Xenophon  schlägt  Folgendes  vor:  (it.  inr..  12,  2:) 
Xpfjvai  xat  xouxtp  (x$  a^vi)  s£  auxoU  xoö  #wpaxo£  fiuoiov  x$  aux^vt  oxifata\ix 
neicoii)a»ai m  xoöxo  y*P  ^  *6o|iov  -s  roxpiget  xai  .  .  &4£exai  8xscv  ßoüXYjxat  x$ 
ävaparg  xö  jcpiocoTtov  jidy^t  x-Jjg  ftvis  (?) ;  der  Metallpanzer  (Altert,  v  Pergamon 

II,  47,  2)  zeigt  zur  Sicherung  des  Halses  einen  hoch  hinaufreichenden,  aufrecht- 
stehenden Kragen,  während  die  Metallpanzer  der  älteren  Zeit  unter  oder  am 
Halsansatz  abschneiden. 
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häufig  erhielten  diese  Lederpanzer  noch  eine  Verstärkung  durch 
Metallbeschlag  besonders  in  Form  von  Schuppen  entweder  im  ganzen 
oder  unter  den  Armen 

Ausser  diesen  beiden  Arten  von  Panzern  werden  gelegentlich 
noch  Linnenpanzer  (&ü)paxe{  Xtvot)  erwähnt 2) ;  Ketten- s)  und  Filz- 
panzer 4)  lassen  sich  als  griechische  Waffenstücke  der  alten  Zeit 

')  Solche  Schuppenpanzer  auf  der  Sosiasschale.  Die  {köpaxss  Xivot  xal  cpo- 
XiSonoi  C.  I.  A.  II,  731)  sind  wohl  aus  Metallschuppen ,  die  auf  Leinen  be- 
festigt waren,  gewesen;  vgl.  die  Reste  von  Schuppenpanzern  aus  der  Krim 
(griechischer  Herkunft  ?),  Bronze  auf  Leder  (Antiqu.  du  Bosph.  Cinrni.  Tf.  27, 
3-6,  I,  183  ff.  Gardner,  Journ.  of  Hell.  Stud.  V,  62  ff.  Tf.  46. 

*)  Linnenpanzer  im  (jungen)  Schiffskatalog  als  Tracht  des  Lokrers  Ajas 
II.  2,  529  und  des  Mysiera  Amphios  2,  830,  dann  als  ägyptische  Weihgeschenke 
und  karthagische  Beutestücke  mehrfach  erwähnt  (Hehn,  Kulturpflanzen  J  157), 
kommen  als  Waffenstücke  schon  vor  bei  Alcaeus  fr.  15,  dann  beiAen.  Tact. 
29, 4 ;  ein  doppelter  persischer  bei  P 1  u  t.  Alex.  12.  C  o  r  n  e  1.  Iph.  1  giebt  Iphikrates 
seinen  Peltastcn  pro  sertis  atquc  aoneis  linteas  loricas,  wovon  beiDiodor  in 
der  entsprechenden  Stelle  15, 44  nichts  steht.  Ob  man  sich  unter  den  Linnen- 
panzern mit  Gr.  Kr.W.  14  dicke  gesteppte  bis  an  die  Hüften  gehende  Röcke 
oder  Chitone  aus  besonders  starkem  Gewebe  (Her od.  3,  47),  wie  die  home- 
rischen yjLxn-tzz  oTpemoi  waren  (H  e  1  b  i  g  198),  denken  inuss,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Annali  1874,  257  ist  ein  Panzerrest  aus  einem  etrurischen  Grabe 
beschrieben  und  als  Linnenpanzer  gedeutet,  dessen  Details  nicht  ganz  deut- 
lich sind.  Papadopulo-Vretos,  Memoires  sur  le  pilema  in  Memoires 
presentea  par  divers  savans  a  l'acadeinie  royale  I  Section  I  Tome  (Paris 
1844)  I,  337—364  hält  S.  360  für  das  Material  der  Linnenpanzer  eine  Art 
Filz.  Ueber  seinen  auf  Grund  der  Angaben  des  Niketas  Choniatas  1,  8  und 
Casaubon.  zu  Suet.  Galba  20  gemachten  Versuch  sagt  er:  J'ai  fait  macerer 
du  lin  ecru  (vgl.  AI  c  aeus  fr.  15  B  5>(«paxs£  vdo  X'.vcd)  dans  le  vinaigre  sature 
de  sei ;  je  Tai  foule  et  en  ai  obtenu  un  feutre  doue  d'une  force  de  resistance 
(dem  von  Niketas  beschriebenen  gleich)  puisque  ni  la  pointe  des  epees  ni  les 
balles  des  armes  a  feu  ne  peuvent  le  percer.  Die  Stelle  bei  Paus.  1,  21,  7  liest 
L  e  b  a  s  bei  Papadopulos  S.  351 :  oi  5e  Mpaxsg  ot  Xtvo?  uaxouävotc  \xkv  duoicog 
eloi  xp^oiuoi,  oO  Sf.äoi  y«?  **l  ßix^usvov  xov  oßnjpov,  äijpe'iGvxas  5£  xal  <b<f eXoöoi. 

3)  Wenn  Aristarch  den  oxpsztig  xtTt',v  Homers  für  einen  Ketten-  oder 
Ringpanzer  hielt,  so  irrte  er;  es  war  ein  Chiton  von  besonders  starkem  Gewebe 
aus  gedrehten  Fäden.  Wunderbar  ist,  wie  Böckh  (Staatshaushalt  I  *  153) 
den  bei  Aristoph.  Frieden  1224  vorkommenden  Panzer  für  einen  Kettenpanzer 
hat  halten  können;  wenn  ihn  der  Scholiast  zu  der  Stelle  dafür  hält,  so  er- 
sieht man,  dass  derselbe  über  die  geschilderte  Situation  sehr  im  Unklaren 
war.  Wenn  Poll.  I,  135  Kettenpanzer  unter  den  Waffenstücken  aufführt,  so 
müsste  man  erst  wissen ,  wo  er  den  Ausdruck  her  hat ,  um  etwas  daraus  zu 
folgern.  Die  auf  den  pergamenischen  Reliefs  abgebildeten  Kettenpanzer  sind 
sicher  gallischen  Ursprunges  (Altert,  von  Pergamon  II,  130). 

')  Als  Filzpanzer  werden  gemeiniglich  die  nlXoi  verstanden,  die  bei  Thuk. 
4,  34  in  der  Schilderung  des  letzten  Sturmes  auf  Sphakteria  vorkommen :  t^ts 
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mit  Sicherheit  nicht  nachweisen,  ebensowenig  wie  der  Gebrauch 
von  Halbstücken  *). 

Für  ein  besonderes  Waffenstück,  die  ungedeckten  Arme  oder 
wenigstens  den  rechten  Arm  zu  schützen,  findet  sich  kein  sicheres 
Zeugniss  a). 

Zur  Deckung  des  Kopfes  diente  der  Helm  und  der  Hut. 

In  der  grossen  Fülle  von  Helmen  8),  wie  sie  durch  Abbildungen 
uud  Fundstücke  bekannt  sind,  lassen  sich  drei  Grundformen  er- 
kennen: der  »korinthische«,  wie  ihn  die  Athene  auf  korinthischen 
Münzen  trägt,  der  »attische«,  mit  dem  der  Athenekopf  auf  den  atti- 
schen Münzen  ausnahmslos  bedeckt  ist,  und  die  eiförmige  Haube 


epYöv  dv  xaöd-a  x«*3k6v  ToTg  Aax8$at[iovioig  xafrioTato,  o-jxe  yäp  oc  7rrXot  Sotsyov 
ta  Toge6(iaxa  Sopdtiä  is.  SvcatoxsxXaaro  ßaXXoiisvu>v.  Der  Scholiast  erklärt  sie 
entweder  für  Filzpanzer  oder  als  töc  £juxs{|ieva  (wohl  'moxsijieva)  xotg  7csfixs- 
?aAatei£.  An  die  Filzmützen  unter  dein  Helm,  wie  sie  II.  10,  265  vorkommen, 
kann  hier  nicht  gedacht  werden.  Gegen  Panzer  aus  Filz  .spricht,  das*  die 
Lanzenschäftc  darin  abbrechen,  also  die  Lanzeneisen  hindurch-  und  in  den 
Köqjer  gedrungen  sind,  dass  trotzdem  die  so  Gespickten  nur  nicht  wissen, 
was  sie  anfangen  sollen.  Man  erwartet  vielmehr,  dass  es  sich  um  Schilde 
handelt,  die  die  Spartaner  trotz  ihrer  Schwere  und  trotz  der  darin  steckenden 
Pfeile  und  Speerstücke  nicht  wegwerfen  wollten,  da  sie  sonst  dem  Pfeilregen 
völlig  preisgegeben  waren.  Eine  sichere  Erklärung  dieser  nlXoi  ist  noch  nicht 
gefunden. 

')  Halsstüeke  (fjaifrwpdx'.a),  eine  „Erfindung"  des  Jason  von  Pherai  (bei 
Poll.  1,  135;  7,  155;  10,  142.  Plut.  mor.  965  D)  soll  Alexander  der  Grosse  den 
Ausreissern  gegeben  haben  (Polyaen.  4,  3,  13). 

*)  Die  angeblich  in  Olympia  gefundene  Armschiene  im  Berliner  Museum, 
wie  sie  auf  einer  Bronzefigur  des  Berliner  Museums  (F  r  i  e  d  e  r  i  c  h  s  no.  2164) 
wieder  vorkommt,  ist  nach  Furtwangler  79  nicht  griechischen,  sondern 
unteritalischen  Ursprunges.  Der  vorsorgliche  Xenophon,  der  seinen  Normal- 
reiter ganz  einzuhüllen  bemüht  ist,  empfiehlt  für  die  linke  Hand  einen  Hand- 
schuh, der  von  der  Schulter  bis  zur  Hand  reicht,  für  die  rechte  eine  Schiene 
und  noch  besondern  Schutz  für  die  Achsel  (ir.  inn.  12,  5 — 7).  Die  Stulpen  auf 
den  pergamenischen  Reliefs  (Tf.  43;  46,  4;  47,  2  vgl.  109)  sind  von  Wagen- 
lenkern getragen  worden,,  also  nicht  griechischen  Ursprunges.  Ob  die  bei 
Demmin  (die  Kriegswaflen  in  ihrer  historischen  Entwicklung,  2te  Aufl.  1885 
S.  165)  abgebildete  „ griechische*  Armsehiene  aus  Bronze  aus  der  Sammlung 
von  Bonstetten  bei  Bern  wirklich  griechischen  Ursprunges  ist,  scheint  sehr 
fraglich. 

)  In  den  homerischen  Gedichten  begegnen  zahlreiche  Ausdrücke  für  den 
Helm  und  seine  Teile,  deren  Deutung  zum  Teil  noch  bestritten  ist;  für  sie 
muss  auf  die  Speziallitteratur  (Buch  holz,  homerische  Realien  II,  1.  343. 
Ilelbig  204)  verwiesen  werden.    Poll.  1,  135:  jtspixstfaAaJa,  xuvfif  xpävoj. 
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(TttXog).  Der  korinthische  Helm  bestand  aus  dem  Kopfe,  von  dem 
vorne  der  frei  abstehende  Nasenbügel  herabging,  dem  längeren  oder 
kürzeren  Nackenschutz,  den  Seitenteilen,  die  nach  vorne  bis  auf 
einen  Spalt  für  Nase  und  Mund,  an  dem  oben  die  Augenlöcher 
ansetzten,  zusammengingen  und  so  die  Backen  bedeckten.  Ausser- 
halb des  Kampfes  wurde  er  auf  den  Kopf  zurückgeschoben ,  im 
Kampfe  so  weit  herabgezogen,  dass  das  Gesicht  bis  an  oder  unter 
das  Kinn  verdeckt  war;  er  war  so  ein  ebenso  sicheres,  wie  für  den 
Träger  sehr  unbequemes  Schutzmittel,  weshalb  man  bisweilen  die 
grössere  Sicherheit  der  grösseren  Bequemlichkeit  opferte  und  die 
Seitenteile  so  verkürzte,  dass  das  Untergesicht  frei  gelassen  wurde  1). 
Der  attische  Helm  hatte  den  fest  am  Kopfe  ansitzenden  Nacken- 
schirm, das  Gesicht  wurde  nur  teilweise  geschützt  durch  die  Backen- 
stücke (Kapsiai),  die  entweder  am  Helmkopf  fest  und  unbeweglich 
ansassen  oder  in  Gelenken  auf-  und  niedergeschlagen  werden  konnten. 
Die  Vorderseite  des  Helmkopfes  von  Ohr  zu  Ohr  wurde  verstärkt 
durch  einen  Bügel  (ats^pavrj),  der  an  dessen  unterem  Rande  ange- 
bracht entweder  frei  abstand  oder  auflag ;  auf  einigen  Darstel- 
lungen ist  derselbe  gleichsam  heruntergeklappt,  so  dass  er  wie  ein 
abstehender  Schirm  das  Gesicht  schützt a).  Nicht  nur  zum  Schmuck 

öyp'ies  xocl  ib  öxep  aüxäs  np&ßeßXnjiiivov  ytZoov,  zb  Öfe  in  aürf}  xg  xe^aXij  inl- 
xpavov  xxl  zb  bnkp  aOxi  Xö^og  xai  Xoyix  xal  xptXo^ia,  ein  Verzeichnis,  in  dem 
sehr  wesentliche  Stücke  fehlen. 

l)  Der  korinthische  Helm  findet  sich  bei  Homer  unter  der  Bezeichnung 
aüXwmg,  die  meisten  der  erhaltenen  Helme  gehören  dieser  Art  an:  4  aus 
Olympia  (Blouet,  Expedit.  1,34;  Dodwell,  class.  tour  II,  330;  Keinble, 
Horae  ferales  12,  3),  aus  korinthischer  Beute  von  den  Argivern  geweiht  (Aus- 
grab, in  Olympia  I,  31),  aus  Paestum  und  Lokri  (abgeb.  Mus.  Borb.  5,  29,  2) 
in  Neapel.  Zu  den  in  Olympia  gefundenen  bemerkt  Furtwängler  77 : 
„sie  lassen  häufig  eine  eigentümliche  Technik  erkennen,  indem  über  eine  mitt- 
lere Schicht  aussen  und  innen  je  eine  feinere  geschmiedet  ist;  am  Prorhini- 
dion  pflegen  diese  Schichten  ihro  grösate  Dicke  zu  erreichen  (bis  9  Mill.)* 
Heibig  erinnert  S.  204  an  die  xpiKfdXeia  xpixxt>x°C  aöXömc  II.  10,  352.  Der 
Helm  des  Aigineten  (Müller  295)  lässt  Mund  und  Ohren  frei.  Ein  diesem 
ähnlicher  Helm  aus  vergoldeter  Bronze  mit  beweglichen  Wangenstücken  in  der 
Krim  gefunden  (Antiq.  du  Bosph.  Cimm.  25,  4;  I,  195)  wiegt  nicht  ganz  ein 
Kilogr.  Wie  der  von  Xenophon  Inn.  12,3)  empfohlene  Helm  böotischer 
Fabrik  (£ouoxot>pyes) ,  der  axsyäCet  jidcXioxa  ^ävxa  xä  •jrcepsxsvxa  to-3  ftiopaxog, 
6päv  ii  oO  xwX'ist,  ausgesehen  hat,  ist  nicht  zu  sagen:  ein  „korinthischer" 
dürfte  es  kaum  gewesen  sein,  da  schon  der  Hals-  und  Nackenschutz,  wie  ihn 
Xenophon  vorher  nennt,  ßi^sxai  x$  dvapdxr,  zb  Tipdamscv  \iiy$\.  if,£  (Sivöj. 

'-*)  Völlig  irrig  ist  die  Behauptung  Gr.  Kr.W.  10,  die  Athene  auf  den 
attischen  Münzen  trage  stets  einen  korinthischen  Helm.    Der  Helm  aus  Melos 
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sondern  vor  allem  zur  Steigerung  der  Widerstandsfähigkeit  diente 
der  Helnibusch  (Xc<pos)  und  die  Art,  wie  er  augebracht  war  i  ent- 
weder in  einer  hohen  Röhre  befestigt,  so  dass  er  »von  oben  herab- 
nickt«, oder  auf  einem  breiten  Bügel,  der  über  den  Helmkopf  weg- 
läuft, fest  aufliegend1).  Der  Busch  selbst,  der  hervorragendste 
Teil  des  Helinschmuckes ,  bestand  aus  verschnittener  Mähne  des 
Pferdes,  die  den  Kamm  bildete,  während  hinten  der  Rossschweif 
frei  herunterhing  2).  Die  dritte  Helmform  war  die  des  *riXos,  der 
eiförmigen  Haube  mit  oder  ohne  abstehenden  Rand,  wie  sie  als 
Besonderheit  der  Arkader  und  Lakonier  angeführt  wird  8).  Um 
den  Druck  des  Helmes  auf  den  Kopf  zu  vermindern,  war  derselbe 
entweder  am  untern  Rande  gefüttert  oder  es  wurde  unter  ihm  eine 
Filzmütze  getragen  4). 


in  Berlin  (Friederichs  223)  entspricht  genau  dem ,  der  neben  der  Mat- 
teischen Amazone  an  der  Erde  liegt  (Müller,  Denkmäler  31,  138a).  Backen- 
stücke  aus  Dodona  bei  Karapanoa  Tf.  55,  56  Die  Entwicklung  dieser  Ilelm- 
form  von  einfachsten  bis  zu  Meisterwerken  getriebener  Arbeit  (Lange,  Mitt. 
VI,  75  ff.)  zeigen  am  besten  die  Münzen.  Attischer  Helm  mit  Nasenbügel, 
der  an  dem  festanliegenden  Stirnbügel  aufsitzt,  an  dem  Aigineten  Müller, 
Denkmäler  1,  28  b. 

')  Die  erste  Art  bei  Homer  und  auf  den  schwarzfigurigen  Vasen,  die 
zweite  auf  den  attischen  Vasen,  auch  schon  beim  Aristion  und  den  Aigineten. 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  erhaltenen  korinthischen  Helme  keinen  Ansatz  oder 
Spur  zeigen,  die  auf  die  Anbringung  eines  Helmbusches  hinwiese. 

2)  Als  weiterer  Helmschmuck  kommen  vor:  Hörner  Plut.  Pyrrh.  11.  Liv. 
27,  33,  deren  Anbringung  die  Seleukidenmünzen  veranschaulichen  (Catal.  of  the 
coins  of  the  British  Mus.  Seleucid  Kings  Tf.  1,  11—13).  Federn  (gefärbt  Plut. 
Philop.  9)  neben  dem  Busch  eingesteckt  Plut.  Alex.  16.  Aristoph.  Acharn. 
1104.  1106.  Der  dreifache  Busch  (TptXocfia)  Arist.  Vögel  94.  Frieden  1179, 
erkennbar  auf  der  Kopie  von  Phidias  Parthenos  (Mitteil.  5,  390),  scheint  ein 
Abzeichen  der  Kommandierenden  gewesen  zu  sein  (Aristoph.  Acharn.  965 
hat  sie  der  Taxiarch,  Plut.  Arat.  32  ein  Lochag).  Ueber  die  Darstellung  der 
Xöcpoi  auf  Vasenbildern  H  e  1  b  i  g  195. 

*)  Phot.  s.  v.  ttTXov  xa.Xv.oüv'  el8og  «epixs? »Xata^  s'.£  ögi»  ^YM-ivtjc  •  Aa- 
xumxol  15  'ApxaSixol  Arrian  Tact.  2  unter  der  Ausrüstung  der  Hopliten.  Er- 
haltene in  .Neapel  aus  Pästum,  aus  Dodona  Karapanos  56,7;  ersterer  mit  seit- 
lich abstehendem  Rand,  der  zweite  mit  einem  herumlaufenden  schrägen  Schirm. 
Abgebildet  auf  dem  Relief  aus  Pella  Mitt.  8.  Tf,  4.,  dem  de*  Tegeaten  Bull, 
de  Corr.  Hell.  4.  Tf.  7.  Hüte  waren  diese  nlXot  nicht,  wie  Gr.  Kr.  Schrittst. 
2,  229  angegeben  wird. 

4)  Filzmütze  II.  10,  265  auf  einem  der  Aigineten  F  r  i  e  d  e  r  ich«,  Bausteine 
I,  49,  auch  der  Patroklos  auf  der  Sosiasschale  trägt  eine  solche  Kappe.  Au 
Fütterung  mit  Filz,  Leder  (auch  Schwamm,  Aristot.  Hist.  anim.  5,  16) 
weisen  die  an  einigen  erhaltenen  Helmen  befindlichen  Löcher  hin;  bei  den 
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Eine  leichtere  Art  Kopfbedeckung  waren  ausser  rindslederaeu 
mit  Metallbeschlag  überzogenen  Kappeu  in  Helmfonn  die  breit- 
kränipigen  Filzhüte,  die  in  einigen  Gegenden  Griechenlands  zur  na- 
tionalen Tracht  gehörten,  der  thessalische  Hut,  die  makedonische 
Kausia  und  der  dieser  ähnliche  ütolische  Hut;  als  Ausrüstungs- 
stücke für  den  Krieg  hatten  sie  im  Kopf  noch  eine  besondere  Ver- 
stärkung durch  eingelegte  Metallstreifen  *). 

Der  Schild  (dai::;)  war  entweder  mannshoch  oder  fast  manns- 
hoch von  ovaler  Form,  oder  kleiner,  rund  oder  leicht  elliptisch, 
der  sogenannte  argolische  Schild.  Während  bei  Homer  und  auf 
den  ältesten  Darstellungen  sich  beide  Arten  neben  einander  finden, 
hat  in  der  spätem  Zeit,  wie  es  scheint,  der  argolische  vorge- 
herrscht, und  der  grosse  fast  mannshohe  blieb  eine  Eigentümlich- 
keit der  spartanischen  Bewaffnung,  die  erst  Kleomenes  HI  ab- 
schaffte 3).  Eine  besondere  Form  ferner  haben  die  ovalen,  gewöhn- 


korinthischen  Helmen  waren  die  Teile,  die  mit  dem  Gesicht  in  Berührung 
kamen,  so  zugerichtet:  Ausgrabungen  in  Olympia  I,  31;  D  od  well  a.  a.  0., 
der  Helm  in  Neapel  aus  Lokri;  vgl.  Arch.  Ztg.  1882,  25. 

')  Holzkappe  mit  Metallüberzug  Antiqu.  du  Bosph.  Cimm.  I.  191  xpdvrj 
(»lioß&l'va  X6x***waiv*  C.  I.  A.  II.  720. 

")  Ueber  die  Hüte  Becker,  Chariklea  IU,  263.  Müller,  Handb.  d. 
Archäologie  §  338.  Schneider  im  Wörterbuch  s.  v.  Anschaulicher  als 
durch  die  Beschreibungen  werden  die  verschiedenen  Arten  durch  die  zahlrei- 
chen Abbildungen  bes.  auf  makedonischen,  thessalischcn ,  ätolischen  Münzen. 
Hut  als  Tracht  attischer  Reiter  z.B.  Arch.  Ztg.  1880,  Tf.  15.  Die  Kausia  ab- 
gebildet v.  Sali  et,  Numism.  Zeitschr.  3,  52;  vgl.  Anthol  Pal.  6,  335. 

s)  Bei  Homer  mannshohe  ovale  und  kreisrunde  Schilde,  auf  den  chalki- 
disch-korinthischen  Vasen  kreisrunde  von  Va — Va  Körperlänge,  ovale,  die  vom 
Knie  bis  zum  Kinn  gehen,  Hei  big  221.  Ueber  die  Schilde  auf  den  my- 
kenischen  Fundstücken  ebenda  218.  227.  Die  fast  mannshohen  spartanischen 
Schilde  (Tyrt  fr.  11,  23  Bergk.  dto^sc  Aaxamxa!  C.  I.  A.  II,  678)  abge- 
schafft von  Kleomenes  m  (Plut.  Cleom.  11).  Die  „böotischcn*  Schilde  auf 
den  böotischen  Münzen  Müller  I,  64.  Einen  ähnlichen  Ausschnitt  hat  der 
Schild  der  Kriegerstatuette  aus  Dodona  Arch.  Ztg.  1882,  Tf.  25;  anders  sind 
die  Ausschnitte  auf  den  Schilden  der  sog.  Dipylonvasen,  H  e  1  b  i  g  218.  Die 
makedonischen  Schilde  sind  rund  und  haben  eine  eigentümliche  Art  der 
Verzierung,  Müller  I,  232,  233.  Die  /.aio^ta  mspiv/xa  Homers,  in  denen 
Müller,  Dorier  II,  241,  2  die  mit  herabhängenden  Schürzen  versehenen 
Schilde  der  rotfigurigen  Vasen  erkennen  wollte,  wie  sich  in  Xanthos  (Fried- 
richs 308)  und  auf  einem  alten  Sarkophag  aus  Klazomenae  (Journ.  of  Hell. 
Stud.  4,  18,  Tf.  31)  wieder  finden,  sind  vielmehr  Schilde  aus  rohem  Leder 
ohne  Beschlag  II  er  od.  7,  91,  Pauly  1715,  Heibig  239,  An  na  Ii  1875,  76; 
Xaior^a  auch  in  dem  Scolion  des  Hybrias  28  Bergk. 
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lieh  »böotisch«  genannten  Schilde  mit  runden  Ausschnitten  an  den 
Seiten,  die  vielleicht  zum  Auflegen  der  Lanze  bestimmt  waren. 
Für  die  griechischen  Schilde  ist  charakteristisch  der  breite  flache 
Rand  (tru;)  und  die  sich  darüber  erhebende  gewölbte  Schildfläche. 
Das  Material  sind  bei  Homer  mehrfach  über  einander  gelegte  Häute, 
auf  der  obersten  Lage  als  Zierrat  und  Verstärkung  eine  Metall- 
platte, der  Rand  (5vxu£)  rings  herum  durch  eine  umgebogene  Me- 
tallplatte geschützt ;  in  historischer  Zeit  scheinen  Schilde  aus  Bronze 
überwiegend  gewesen  zu  sein,  daneben  werden  solche  aus  Flecht- 
werk, Holz,  Leder  genannt.  Die  uns  erhaltenen  argivischen  Schilde 
haben  einen  Durchmesser  von  80 — 100  Centimeter,  die  Grösse  des 
makedonischen  Schildes  wird  auf  8  Palästen  d.  h.  60  Centimeter 
angegeben  *).  Die  gewölbte  Schildfläche  trug  das  Schildzeichen 
(£TCto7}|iov) ,  das  aufgemalt  oder  von  Metall  aufgesetzt  war;  neben 
sehr  mannigfaltigen  individuellen  Abzeichen,  wie  sie  namentlich  die 
Vasendarstellungen  bieten,  finden  sich  auch  allgemeinere  für  die 
Angehörigen  einer  Gemeinde ,  die  wohl  den  Zweck  hatten ,  im 
Kampfe  das  Unterscheiden  von  Freund  und  Feind  zu  erleichtern : 
die  Lakedämonier  ein  A,  die  Sikyonier  ein  2,  die  Böoter  eine 
Keule  2). 

Nicht  griechischen,  sondern  thrakischen  Ursprunges  ist  die 


')  Erhalten«  Schilde  Fried  er  ichs  219.  lieber  die  in  Olympia  gefunde- 
nen Furtwängler  79:  „sie  bestanden  aus  ganz  dünnem  Blech  ...  sie  er- 
schienen kreisrund,  zeigten  sieh  jedoch  bei  genauerer  Messung  als  leicht  ellip- 
tisch und  hatten  von  0,80—0,100  cm  Durchmesser.  Im  übrigen  entsprach  die 
Form  genau  den  Rundschilden  der  griechischen  Vasenbilder:  die  Schildwöl- 
bung war  einfach  glatt  und  erhob  sich  1—2  cm  über  den  umgebenden  Rand." 
Ob  die  mannshohen  Schilde  der  Spartaner  ganz  aus  Bronze  gewesen  sind, 
darf  aus  Xen.  Aax.  noX.  11,  3  nicht  gefolgert  werden.  Aselep.  Tact.  5,  Ael. 
Tack  12.  Schilde  aus  Holz  C.  I.  A.  1,  161,  Xen.  Hell.  2,  4,  25;  au«  Flecht- 
werk Thüle.  4,  31.  Aen.  Tact.  29,  12.  C.  I.  A.  II,  720  (736  bezieht  sich  wahr- 
scheinlich auf  Schilde).    Poll.  1,  133  nennt  donlg  §x  ß'ipoTjg,  scorcic  wusßotvY). 

*)  i^ua  C.  I.  A.  II,  678.  Göttling,  Gesammelte  Abhandlungen  II,  117. 
Gleiche  Schildzeichen  entweder  Buchstaben:  A  bei  den  Lakedämoniern,  M  bei 
den  Messeniern  (Phot.  sv.  AdjißSa),  -  bei  den  Sikyoniern  (Xen.  Hell.  4,  4,  10) 
oder  Wappen:  Keule  bei  den  Böotern  (Xen.  Hell.  7,  5,  20),  die  aber  auf  den 
Schilden  der  böotischen  Münzen  nie  abgebildet  ist;  Dreizack  in  Mantinea 
(Bacchyl.  fr.  41  Bergk).  Da^  XsuxoGv  der  Schilde  (Xen.  Hell.  2,  4,  25)  hatte 
vielleicht  denselben  Zweck  (vgl.  die  Käpsg  Xs-ixdontSeg  Xen.  Hell.  3,  2, 15)  ;  aber 
wozu  diente  das  Xsoxoüv  der  Helme  (Xen.  Hell.  7,  5,  20)?  Der  Zweck  der 
xtXXißavrsc  und  siptouata  am  Schilde  bei  Arist.  Ach.  1122  u.  1136  ist  nicht 
ersichtlich;  die  Erklärung  des  Scholiaston  scheint  verkehrt. 
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Pelte,  aus  Leder  ohne  Hand  und  ohne  Metallbeschiag;  nicht  eine 
bestimmte  Form,  viereckig,  halbmondförmig,  sondern  die  gleich- 
massige  Oberfläche,  der  kleinere  Umfang  und  das  kleinere  Gewicht 
scheint  für  sie  das  Bezeichnende  gewesen  zu  sein  '). 

Auf  dem  Marsche  wurde  der  Schild  zur  grösseren  Schonung 
in  einem  Futteral  (accyu-a)  aufbewahrt 2).  Im  Kampfe  wurde  die- 
selbe in  der  ältesten  Zeit  so  gehandhabt,  dass  der  Riemen  (xeXa- 
u.d)v),  der  an  der  Innenseite  der  Wölbung  mit  zwei  Schnallen  be- 
festigt war  3) ,  über  beide  oder  eine  Schulter  gelegt  die  Hauptlast 
trug,  die  linke  Hand  in  eine  in  die  innere  Schildfläche  angebrachte 
Handhabe  (nipnotZ)  fasste;  der  mannshohe  Schild  wurde  dabei  auf 
die  Erde  gestellt.  Eine  leichtere  und  bequemere  Art  ergehen  die 
oj(ava,  angeblich  karischen  Ursprunges:  in  der  Mitte  des  Schildes 
ein  breiter  gefütterter  Metall-  oder  Lederstreifen,  durch  den  der 
linke  Arm  gesteckt  wurde  und  der  unterhalb  des  Ellenbogens  den 
Arm  umschloss,  am  Rande  der  innern  Wölbung  ein  Leder-  oder 
Metallring,  um  den  die  Hand  fasste  *). 


')  Xen.  Meraor.  3,  9,  2  neben  Akontion  als  thrakische  Waffe.  Aristot. 
fr.  456  R.  8s  txIXtt]  dteittc  Txuv  otix  'iy^wx.,  o'j5'  iTtiyjxkxoz  cMk  ßo6s  dXX' 
aly^C  "*}  olbi  Wpjiaxi  Ttepixexauivr, ;  viereckig  nach  Suid.  s.v.;  epheublattförmig 
nach  Poll.  1,  133;  die  Amazonensehilde  halbmondförmig  Friederichs,  Bau- 
steine 125.  Liv.  28,  5,  11  vergleicht  sie  den  cetrae,  aber  wie  nahen  die  aus? 
niXxa-.  aus  Bronze  Xen.  Anab.  5,  2,  29. 

3)  a&'fpa.  Xen.  Anah.  1,2,  16.  Di  od.  20, 11  (xä  xö>v  dorafioov  eXoxpa  £äß$ois 
Siixöivs,  so  dass  sie  von  ferne  wie  Schilde  aussahen).  Aristoph.  Ach.  574. 
Auf  der  Vase  bei  Gerhard  269/70  ist  der  Krieger  und  sein  rcatc  beschäf- 
tigt, einen  Schild  aus  dem  Futteral  zu  ziehen,  das  wie  ein  Sack  den  ganzen 
Schild  enthielt. 

:|)  Der  Schild  des  Ares  Ludovisi  (Müller  II,  250)  zeigt  die  Anbringung 
des  Riemens  sehr  deutlich;  im  Kampfe  wurde  der  Schild  gelegentlich  auf  den 
Rücken  geworfen,  so  dass  der  Riemen  über  eine,  besonders  die  rechte  Schulter 
lief  (Conze,  Vorlegebl.  I,  1).  Die  Kombinationen  Gr.  Kr.W.  16  sind  teils  un- 
nötig, teils  verkehrt. 

*)  Was  Herodot  I,  171  erzählt  von  Schilden,  die  nur  am  Tragriemen 
gehalten  worden  seien,  ist,  wie  Heibig  229  richtig  bemerkt,  unmöglich. 
Für  die  Handhaben  sind  die  Ausdrücke  r.6pxa.£  öxava  Sx«vt)  überliefert,  s. 
Pauly  1719.  «dpnag  (C.  I.  A.  II.  720)  ist  der  Griff  des  grossen  spartanischen 
Schildes  Plut.  Oleom.  11,  Aristo ph.  Lys.  106,  Ritter  849,  Kritias  bei 
Libanios  24,  II,  86,  wahrscheinlich  nur  ein  eiserner  Griff.  Auch  der  make- 
donische Schild  kann  nur  einen  Ring  gehabt  haben,  zum  Durchstecken  des 
linken  Armes,  da  die  Sarisse  mit  beiden  Händen  gehalten  wurde.  Schild  am 
nöpna^  gehalten,  der  in  der  oberen  Hälfte  des  Schildes  angebracht  war, 
Müller,  Denkmäler  I,  123a.    Die  5xava  begegnen  zahllose  Male  auf  den 
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§  2.  Die  Angriffswaffen. 

Ausschliesslich  zum  Nahkampfe  diente  das  Schwert,  das  ent- 
weder in  der  Forin  des  geraden  zweischneidigen  (£''90;)  oder  des  ge- 
krümmten (|ifltxa'-Pa)  vorkommt 

Je  nachdem  das  gerade  zweischneidige  Schwert  mit  oder  ohne 
Mittelrippe  ausschliesslich  zum  Stich  oder  zum  Hieb  oder  zu  beiden 
zugleich  bestimmt  ist,  ist  seine  Gestalt  eine  andere :  im  ersten  Falle 
verjüngt  sich  die  ganze  Klinge  vom  Heft  zn  einer  langen  Spitze, 
im  andern  ist  sie  gleichmässig  breit  und  endet  stumpf  abgerundet, 
die  dritte  Form  ist  die  gewöhnlichste  und  zweckmässigste:  die  Klinge 
ist  schilf blattförmig  mit  lang  zulaufender  Spitze,  die  Wucht  des 
Hiebes  wird  dadurch  verstärkt,  dass  durch  die  Erweiterung  der 
Klinge  der  Schwerpunkt  derselben  nach  vorne  zu  gelegt  ist.  Die 
meisten  der  uns  erhaltenen  Schwerter  aus  Bronze  oder  Eisen  ge- 
hören dieser  Form  an:  die  Klinge  ist  entweder  mit  dem  Griff  aus 
einem  Stück  gearbeitet  oder  in  das  Heft  eingelassen,  eine  Parier- 
stange oder  eine  andere  Vorrichtung  zum  Schutze  der  Hand  findet 
sich  an  ihnen  seltener  wie  auf  den  Darstellungen.  Die  Länge  ist 
sehr  verschieden,  die  längste  misst  0,75,  die  kürzeste  0,34  Cm  2). 

Denkmälern.  ?xava  aus  Ko\t  oder  Leder  Aen.  29, 12.  Die  Reservehandhaben, 
die  rings  um  den  Schild  befestigt  gewesen  .sein  sollen  (Gr.  Kr.W.  17),  sind 
nicht»  weiter  wie  eine  Verzierung  der  inneren  Schildfläche,  so  z  B.  Müller 
I,  207.  Die  Handhaben  der  in  Olympia  gefundenen  argivischen  Schilde  ent- 
sprechen den  Mus.  Greg.  1,  21,  3  abgebildeten ,  F  u  r  t  w  ä  n  g  1  e  r  S.  80,  der 
nichts  über  die  Stelle  sagt,  wo  sie  angebracht  waren.  Die  Widerstandskraft 
des  Schildes  wurde  noch  durch  eine  quer  über  die  Innenfläche  der  Wölbung 
gelegte  Leiste  verstärkt  (Altert,  v.  Perg.  II,  45,  1.  S.  108). 

')  Unter  den  .Schwertern,  die  S  c  h  1  i  e  m  a  n  n  in  den  mykenischen  Schacht- 
grübern  gefunden  hat  (Schliemann,  Mykenai  281  ff.;  Undset,  etude 
sur  Tage  de  bronze  en  Hongrie  1880,  S.  150  ff.)  sind  eigentümlich  die  88  Cent, 
langen  dünnen  „Rappiere",  die  anderwärts  nicht  nachweisbar  sind,  die  sich 
vergleichen  lassen  mit  den  von  Iphikrates  verlängerten  Peltastenschwertern. 
arakfr}  Alcaeus  fr.  15  B.  ist  vielleicht  die  Bezeichnung  für  das  Hiebschwert 
mit  stumpfor  Spitze.  Das  homerische  Schwert  aus  Bronze  (II.  18,  34  ist  inter- 
poliert) ist  zweischneidig,  ziemlich  lang  und  dient  zu  Hieb  und  Stich  (Hel- 
b  i  g  237). 

*)  Eine  Uebcrsicht  über  erhaltene  griechische  Schwerter,  ihre  verschiede- 
denen  Formen  giebt  Undset  144,  Heibig  239:  lang  und  spitz  zulaufend 
aus  Bronze  1.  0,58,  aus  Dodona  (Karapanos  Dodona  57, 1),  aus  Amorgos  1.  0,60 
(Undset  p.  152)  schilf  blattförmig,  Dodona  eisern  0.58  1.  (Carapanos  57,  2), 
Olympia  1.  0,54,  mit  Griff  0,56,  Mykenai  (nicht  aus  den  Gräbern)  1.  0,54,  mit 
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Das  gekrümmte  Schwert  mit  nur  einer  Schneide  dient  nur  zum 
Hieb.  Die  Klinge  ist  nach  innen  gekrümmt,  so  dass  die  Schneide 
nach  innen,  der  breite  Rücken  nach  aussen  steht;  der  Griff  war, 
wie  es  scheint,  mit  der  Klinge  aus  demselben  Stück,  eine  Parier- 
stange fehlt.  Das  spartanische  Schwert  (die  £uyjXrj)  hatte  diese 
Form,  nur  war  es  auffallend  kurz  '). 

Die  zur  Aufnahme  der  Klinge,  auch  wohl  eines  Teiles  des 
Griffes  bestimmte  Scheide  (xoXeö;)  war  aus  Metall  (Eisen  oder 
Bronze),  Holz  oder  Leder,  unten  häufig  mit  einer  Zwinge,  oben  mit 
einem  viereckigen  Kasten  versehen.  Der  Schwertriemen ,  der  an 
der  Scheide  durch  Ringe  oder  Haken  befestigt  oder  mehr  oder 
minder  künstlich  umgeschlungen  wurde,  wurde  über  die  rechte 
Schulter  getragen,  so  dass  das  Schwert  hoch  an  der  linken  Seite 
hing  a). 

Griff  0,63,  Klinge  und  Griff  au»  einem  Stück  (Schliemann,  Mykenai  S.  144), 
Attika  eisern  mit  eingelassener  Klinge  1.  0,72,  Klinge  1.  0,60,  grösste  Breite 
0,06  (Undsct  148) ,  bronzene  0,751  1.  (H  e  1  b  i  g  239  ft'.),  mit  Parierstange 
aus  Jalysos,  Korfu,  Korinth  (Undset  150/51).  Niehtgriechisch  ißt  das  an- 
geblich aus  Pella  stammende  Schwert  im  Berliner  Museum,  b.  Bastian  und 
Voss,  die  Bronzeschwerter  des  Berliner  Museums  XII,  4;  griechisch  dagegen 
das  ebenda  XII,  9  abgebildete  bronzene  0,34  1 ,  Klinge  0,24  1.,  grösste  Breite 

0.  16.  Ein  eisernes  aus  Olympia  0,47  lang  ohne  nähere  Angabe  bei  Furt- 
wang 1  e  r  78.  Die  Dolche  (5ia  unterschieden  sich  von  den  Schwertern 
wohl  nur  durch  die  Kleinheit.  itapa£.<flc  (Plut.  Arat  25)  wohl  gleich  der 
homerischen  udywaip%  (=  Messer  H  e  1  b  i  g  244) ,  die  an  der  Schwertscheide 
getragen  wird  II.  2,271.  Scheide  für  Dolch  am  Köcher  B  r  u  n  n,  Beschreibung 
der  Glyptothek  No.  62. 

')  Während  ungenaue  Schriftsteller  g£<pog  und  uäyaipa  gleichbedeutend 
brauchen,  unterscheidet  z.  B.  Xenophon  genau  nspi  [tiji.  12,11  und  Cyrop. 

1,  2,  13.  Die  xoni<;  beschreibt  Curt ius  8,  14,  29  (copidas  vocabant  gladios 
leviter  curvatos,  falcibus  similes)  und  Poll.  1,  193  stellt  5pi7cava  und  goVjXTj 
ursprünglich  das  Schabeisen)  zusammen.  Für  die  Kürze  der  ^uyjXyj  ist  be- 
zeichnender als  die  Anekdote  bei^Plut.  Lyc.  19,  Xen.  Anab.  4,  7,  66  (ua- 
Xafpiov  5oov  &rf,lr\  Aaxo)vix7j);  Hesych  s.  v.  Eustath.  872;  es  ist  also  udyaipa 
oder  £t»^7)  kein  „Türkensäbel  *.  Auf  Vasendarstellungen  ist  sie  häufig,  z.  B. 
(Müller,  Denkm.  I,  202 ;  F  r  ö  h  n  e  r,  choix  des  vases  grecs  nr.  4;  G  u  h  1  und 
K  o  n  e  r  Fig.  286  c.  Aehnlich  sind  die  aus  den  mykenischen  Schachtgräbern 
erhaltenen  einschneidigen  Schwerter  (Schliemann  S.  279, 1);  eins  derselben 
oben  abgebrochen  ist  0,66  lang,  das  andere  blattförmig  0,61  1. ;  beide  endeten 
unten  in  einem  seitlich  angebrachten  King.  Wie  die  C.  I.  A.  I,  161  ;  II,  735 
genannte  si^oudyaip«  ausgesehen  haben  mag,  ist  nicht  auszumachen. 

')  Mancherlei  ergeben  die  Darstellungen,  besonders  die  pergamenischen 
Reliefs  (Altert,  v.  Perg.  U,  S.  111);  erhalten  seheint  keine  zu  sein,  dcopt^psg 
nach  Heibig  244  die  Ringe  zum  Befestigen  des  Sehwertriemens,  nach  Gr. 
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Die  Lanze  (Sopu)  bestand  aus  dem  metallenen  Schuh  (aaupa)- 
ttqp),  der  zum  Einstecken  in  die  Erde,  zum  Gegengewicht  gegen 
das  Eisen ,  im  Notfall  auch  als  Waffe  diente  ') ,  dem  Schaft  aus 
Eschenholz  oder  Kornelkirschholz,  das  durch  Einölen  frisch  erhalten 
wurde  9),  und  der  Spitze  aus  Eisen  oder  Bronze,  die  von  sehr  ver- 
schiedener Läuge,  zweischneidig,  blattförmig,  vierkantig,  mit  einer 
Tülle  auf  dem  Schaft  befestigt  wurde  8). 

Während  die  Lanze  der  homerischen  Helden  zum  Wurf  wie 
zum  Stoss  gebraucht  werden  konnte,  unterschied  man  in  der  spä- 
teren Zeit  die  schwere  Lanze  (Scpu),  die  fast  ausschliesslich  zum 
Stoss,  der  mit  der  vollen  Faust  geführt  wurde,  das  kürzere  TiaXtiv 
der  Reiter,  das  zum  Werfen  wie  zum  Stossen  geeignet  war,  und 
den  leichten  Wurfspiess  (axivttov)  4).    Wurde  um  den  Schwerpunkt 

Kr.W.  20  die  „Scliwerttasehe4',  die  sich  .aber  auf  Denkmälern  noch  nicht  hat 
nachweisen  lassen.  Wie  es  scheint  nur  auf  den  pergamenischen  Reliefs  (S.  112) 
kommen  „  Feldbinden "  aus  Wolle  und  anderem  Material  an  den  Schwer- 
tern vor. 

')  oowfXüt^psfi  Poll.  1 ,  135 ,  in  Olympia  erhalten  (Furtwängler  78, 
Ausgrab.  II,  31),  sohr  zierlich  auf  der  Vase  bei  Gerhard  184;  das  Relief 
aus  Pella  Mitt.  VIII,  4. 

2)  Eschenholz  bei  Homer  (H  e  1  b  i  g  244).  Kornelkirschholz ,  das  bei  den 
Lanzen  der  persischen  Reiter  üblich  war  (Xen.  Cyr.  1,  2,  9.  Hell.  3,  4,  14), 
empfiehlt  Xen.  7t.  forc.  I,  2,  12.  statt  des  zerbrechlichen  5dpt>  xauaxivov,  nach 
Jacobs  z.d.  St.  Tannen-  oder  Kienholz  vgl.  Xen.  Hell  3,  4, 14.  Die  makedonische 
Reiterei  führte  Lanzen  aus  Kornelkirschholz  Arr.  1,  15.  EinÖlung  des  Schaftes 
ergiebt  sich  aus  Gerhard  269/70.  Für  die  drei  Formen  des  Schaftes,  die 
Gr.  Kr.W.  18  aufgestellt  werden,  scheinen  sich  keine  Belege  zu  finden. 

°)  Von  den  erhaltenen  Spitzen  ist  stets  nur  die  Lange  im  Ganzen,  nicht 
auch  die  der  eigentlichen  Spitze,  ebensowenig  wie  der  Durchmesser  der  Tülle, 
aus  der  sich  die  Dicke  des  Schaftes  berechnen  Hesse,  oder  gar  das  Gewicht 
angegeben.  Aus  Dodona  (Karapanos  Tf.  57,58)  sind  nur  eiserne  erhalten, 
blattförmig  oder  eckig;  zwei  vierkantige  mit  einem  Dorn  zum  Einfügen  in 
den  Schaft  waren  vielleicht  Pfeilspitzen.  In  Neapel  aus  Bronze  0,225  1., 
0,050  breit,  0,249  1.,  0,060  breit;  aus  Eisen  0,390  1.,  0,05  breit;  ihre  Form  ist 
nicht  angegeben.  In  Olympia  sind  vorherrschend  vierkantige,  seltener  blatt- 
förmige (Furtwängler  77).  Die  Stosslanze  auf  der  Magnesischen  Münze 
(Friedländer,  das  königl.  Münzkabinet  zu  Berlin  Tf.  3,  No.  223)  hat  unter 
der  Spitze  noch  eine  Querstange. 

*)  Auf  Vasenbildern  führen  die  Krieger  mehrere  oft  ungleich  lange  Lanzen 
(Guhl  u.  Koner  294).  Die  Lanze  (8dpu)  wird  im  Notfall  auch  geworfen 
(Xen.  Hell.  2,  4,  15.  4,  6,  11.  5,  5,  42.  3,  5,  20),  wodurch  Gr.  Kr.W.  44:  »die 
Spartaner  hätten  das  8dpi»  nur  zum  Stoss,  nicht  zum  Wurf  benützt«,  als  irrig 
erwiesen  wird.    toxXtov  ist  die  genauere  Bezeichnung  für  die  Lanze  der  Reiter, 

Hermann,  Lehrbnch  II,  u.  KriegsaUortüincT,  2 
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eines  solchen  ein  Lederriemen  geknotet,  dessen  herabhängende  Teile 
um  den  Schaft  gewickelt  und  durch  dessen  zusammengeschleiften 
Enden  die  Vorderfinger  gesteckt  wurden  (aayttuXoOa&at),  der  sich 
dann  durch  straffes  Anziehen  der  Schleife  im  Augenblick  des  Wurfes 
rasch  abwickelte,  so  wurde  der  Speer  (ficaaYxuXov)  in  eine  rotierende 
Bewegung  gesetzt,  dadurch  die  Tragweite  und  Treffsicherheit  um 
sehr  Beträchtliches  erhöht  Ueber  die  Länge  dieser  verschiedenen 
Lanzen  fehlen  bestimmte  Angaben ;  aus  zwei  gelegentlichen  Bemer- 
kungen Xenophons  ergiebt  sich,  dass  die  schweren  Spiesse  mindestens 
mannshoch,  etwa  2  Meter  waren,  und  dass  zwei  Ellen  ( —  0,925  M.) 
lange  Pfeile  als  Wurfspiesse  gebraucht  wurden  2).  Völlig  abweichend 

die  zum  Wurf  und  Stoss  dient,  Poll.  ],  138.  Xen.  n.  Etoc  12,  12;  guotig  Arr. 
Anab.  1,  15,  wie  es  scheint,  die  für  die  lange  Stosslanze  der  Reiterei. 

')  Aus  der  Litteratur  über  das  jieodyxuXov  und  den  Abbildungen  (vgl. 
Guhl  und  Koner  315)  ist  hervorzuheben:  Daremberg  und  Saglio  s.v. 
Amentum.  Re>.  archeol.  1860,  210.  Philol.  Versamml.  1866,  206;  1869,  226. 
Deutsche  Turnzeitung  1868,  20.  Die  Abbildungen  auf  der  Münze  von  Pelinna 
Catal.  of  the  coins  of  tue  Brit.  Mus.  Thessaly  Tf.  8,  1-4.  Pin  der,  Fünf- 
kampf der  Hellenen,  1867.  Friedlander,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1878, 
S.  454.  Tf.  II,  35.  Im  Gegensatz  zu  der  Ansicht  K  ö  c  h  1  y  s,  dass  der  Riemen 
um  den  Schaft  gewickelt  sei,  um  beim  Entsenden  des  Speeres  festgehalten 
den  letzteren  in  eine  schnelle  Drehung  um  seine  Längsachse  zu  versetzen, 
bemerkt  Bötticher  (Olympia  2  112)  im  Anschluss  an  eine  Darstellung  des 
|is0(rptoXov  auf  dem  pergamenischen  Gigantenkampf,  dass  dadurch  die  Ziel- 
sicherheit vermindert  werde :  »Macht  man  das  Experiment  in  der  Weise,  dass 
man  die  beiden  Stränge  eines  um  einen  Stab  geknoteten  Riemens  zunächst 
von  aussen  um  die  Zeige-  und  Mittelfinger  legt,  dann  zwischen  beiden  nach 
innen  zieht  und  mit  dem  Daumen  an  den  Stab  andrückt,  so  erhält  man  eine 
Stellung  der  Hand,  die  in  der  That  einen  sehr  sicheren  Zielwurf  gestattet, 
aber  die  Kraft  desselben  sehr  beeinträchtigt.  Ob  hierbei  die  beiden  Enden  des 
Riemens  frei  sind  oder  aber  der  letztere  eine  Schleife  bildet,  ist  bei  dieser 
Handhabung  des  Speeres  gleichgiltig;  beide  Arten,  der  offene  zweiteilige 
Riemen  wie  die  Schleife  kommen  auf  antiken  Denkmälern  vor.«  Dagegen 
Wassmannsdorf,  Monatsschrift  für  Turnwesen  V,  33  ff. 

*)  Hektors  Lanze  wird  auf  11  Ellen  Länge  =  5  M.  angegeben  11.  6,  319, 
das  gewöhnliche  Beiwort  5oXiy(öa%:o^  lässt  sie  nicht  zu  kurz  erscheinen.  Aus 
den  Abbildungen  auf  die  Länge  der  Lanzen  zu  schliessen,  scheint  misslich; 
neben  ganz  kurzen  finden  sich  wieder  recht  lange  (Abbildungen  bei  Guhl 
und  Koner  Fig.  274)  z.B.  Arch.  Ztg.  1880  Tf.  15.  Gerhard,  Vasenb.  184, 
269/70.  Die  Länge  der  Sdpaxoc  ergiebt  Xen.  Anab.  3,  5,  7;  die  der  dxdv-ua 
X en.  Anab.  4,  2,  28.  Diod.  14,27.  Das  Pilum,  etwa  dem  dtxövxiov  vergleich- 
bar, war  1,60—2,00  M.  lang,  700 — 1200  Gr.  schwer.  Die  preussische  Ulanenlanze, 
die  etwa  dem  66pt>  entspricht,  ist  3,14  M.  lang,  26  Mill.  stark  und  wiegt 
2  Kilogr.  Die  ödpaxa  wurden  in  SXuxpa  aufbewahrt  11.  19,  387.  Aristoph. 
Ach.  1120. 
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von  den  griechischen  Lanzen  in  der  Länge  sowie  der  Art  der  Hand- 
habung war  die  makedonische  Sarisse,  die  nur  auf  den  Stoss  be- 
rechnet war;  zu  Philipps  und  Alexanders  Zeit  12  Ellen  —  18  Fuss 
(=  5V2  M.),  späterhin  14  Fuss  (4,30  M.)  lang;  sie  wurde  gefällt 
mit  beiden  Händen  gefasst  und  zwar  so,  dass  die  vorgeworfene 
linke  Hand  etwa  4  Fuss  (=  1,20  M.)  vom  Ende,  die  andere  dicht 
an  demselben  lag  !). 

Die  eigentlichen  Fernwaffen  sind  Bogen  und  Pfeil  sowie  die 
Schleuder. 

Der  Bogen  in  seiner  einfachsten  Form  besteht  aus  einem 
gebogenen  Stück  elastischen  Holzes  oder  den  zusammengefügten 
Hörnern  z.  B.  des  Steinbocks,  deren  mit  einem  Metallbeschlag  verbun- 
dene Wurzelenden  als  Auflage  für  den  Pfeil  und  Griff  für  die  linke 
Hand  dienten ;  künstlicher  war  die  Form  des  skythischen  Bogens 
mit  geradem  Bügel  und  geschweiften  Hörnern ,  der  hiedurch  auch 
eine  grössere  Tragweite  erzielte.  An  den  metallbeschlagenen  Enden 
wurde  die  Sehne  aus  Rinds-  oder  Schafdarm  umgeschlungen  oder 
übergezogen.  Ausser  der  Angabe ,  dass  der  Bogen  des  Pandaros 
10  Handbreiten  (0,77  M.)  gewesen,  findet  sich  nichts  über  die  Grösse 
der  griechischen  Bogen,  aber  es  muss  sehr  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  sie  thatsachüch  so  klein  gewesen  sind,  wie  die  Abbildungen  sie 
zeigen  8). 

')  Nach  Diodor  16,  3  hat  Philipp  III  die  Sarisse  »erfundene.  Ueber 
die  Länge  handeln  ausführlich  Gr.  Kr.W.  238  Anm.,  K  ö  c  h  1  y,  Dissert.  I,  9 
-11;  wahrend  bei  Pol yb.  18,  12,  Polyän.  2,29,2,  den  Taktikern  die  Länge 
derselben  auf  16  resp.  14  Ellen  angegeben  ist,  steht  bei  Ar ri an  allein  16  Fuss, 
und  diese  Angabe  ist  a.a.O.  mit  Recht  als  die  einzig  mögliche  nachgewiesen. 
Uebersehen  ist  daselbst  das  älteste  und  entscheidende  Zeugnis  bei  The  o- 
phr  ast,  Pflanzengesch.  3,  11,  2,  der  die  Länge  der  Sarisse  auf  12  Ellen  an- 
giebt  Die  Details:  Material  des  Schaftes,  Form  und  Länge  des  Eisens,  sind 
nicht  bekannt. 

*)  Der  Bogen  des  Pandaros  II.  4,  105,  (dazu  Hansard,  the  book  of  ar- 
chery  1841,  426).  Agathon  bei  Athen.  454  vergleicht  den  Bogen  einem  C. 
Den  skythischen  Bogen,  der  auf  griechischen  Darstellungen  schon  sehr  früh 
vorkommt,  beschreibt  Ammian  22,  8,  37,  cf.  Herodot  7,90,  dazu  Steins 
Note.  Zum  Vergleich  mag  angeführt  werden,  dass  die  Aethiopier  Bogen  von 
4  Ellen  (=  1,85  M.),  die  Karduchen  solche  von  3  Ellen  (=  1,393  M.)  führten 
(Herod.  7,  69.  Xen.  Anab.  ;5,  2,  37).  Die  der  berühmten  englischen  Bogen- 
schützen waren  mannshoch.  Das  Ueberziehen  der  Sehne  und  Befestigen  an 
einer  Oese  dargestellt  auf  einer  thebanischen  Münze,  vgl.  K.  Münzkabinet  zu 
Berlin  I,  68;  Ant.  du  Bosph.  Cim.  I,  33. 

2* 
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§  2.  Die  Angrift'swaffen. 


Der  Pfeil,  über  dessen  Länge  jede  Andeutung  fehlt ,  besteht 
aus  einem  Schaft  von  Rohr  oder  leichtem  Holz,  dessen  unteres 
Ende  an  den  Seiten  bisweilen  gefiedert  und  zum  besseren  Aufliegen 
mit  einer  Kerbe  versehen  war,  und  in  den  die  Spitze  mit  einem 
Dorn  hineingesteckt  oder  auf  den  sie  mit  einer  Tülle  befestigt  wurde ; 
die  Spitze  meist  aus  Metall  war  dreischneidig,  blattförmig,  oft  auch 
mit  Widerhaken  versehen  1).  Der  gespannte  Bogen  wurde  mit'  der 
linken  Hand,  in  der  zwischen  zweitem  und  drittem  Finger  häufig 
noch  ein  Reservepfeil  gehalten  wurde,  gefasst,  die  Rechte  zog  mit 
dem  Vordergliede  des  Daumens  die  Sehne  zurück,  hielt  mit  dem 
Zeige-  und  Mittelfinger  den  Pfeil 2).  Zur  Aufnahme  der  Pfeile 
diente  der  offene  oder  mit  einem  Deckel  verschliessbare  Köcher  aus 
Holz,  Metall,  Leder;  entweder  mit  geraden  Seitenwänden  oder  mit 
einer  ausgeschweiften  Seite;  letztere  Form  war  von  den  Skythen 
übernommen,  die  den  Bogen  in  den  Köcher  zu  stecken  pflegten  8). 
Getragen  wurde  der  Köcher  nach  griechischer  Art  auf  dem  Rücken 
oder  nach  der  früh  aufkommenden  orientalischen  an  der  linken 
Hüfte. 

Strähnen  gedrehter  Schafwolle,  geflochtene  Haare  oder  Sehnen, 
ein  langer  Lederriemen  gaben  eine  einfache  Schleuder  ab;  eine 
kunstreichere  Form  war  die,  welche  die  pergamenischen  Reliefs 
zeigen :  ein  spitzovaler  Teller  aus  Leder  als  Geschosslager,  an  dessen 
beiden  Enden  dicke  Schnüre  befestigt  waren.  Als  Geschoss  dienten 
ausser  Steinen  mandelförmige  Thon-  oder  Bleikugeln  von  2 — 5  Cm. 
Länge ;  zahlreiche  solcher  Schleudergeschosse  sind  erhalten ,  das 

')  Dreischneidige  Spitzen  mit  Widerhaken  aus  Kalymna  0,03  lang  bei 
Kerable,  borae  ferales  VI,  8.  4;  aus  Dodona  aus  Bronze,  zweischneidig,  blatt- 
förmig, mit  Widerhaken  und  Dorn  zum  Einschieben  1.  0,06,  0,05,  0,00  (Kara- 
panos  58.  17,  18),  Berlin  (Friederichs  238),  Olympia  (FurtwÄngler 
78).  Die  englischen  Archers  schössen  Pfeile  von  90  Cm.,  die  Karduchen  solche 
von  2  Ellen  (=  0,925  M.),  dagegen  waren  die  Pfeile  der  Aethiopier  kurz 
(Her od.  7.  69). 

Ä)  II.  4,  122.  Lange,  zu  den  Aigineten  83.  vgl.  S.  4  Anm.  2.  Ueber 
die  Haltung  des  Bogens  vgl.  noch  das  byzantinische  Reglement  rcspl  xogsiac 
Gr.  Kr.Schriftsteller  II,  2,  198. 

*)  Die  Formen  für  den  Köcher  auf  den  pergam.  Reliefs  (Altert,  v.  Perg. 
2,  112);  die  eigentlich  griechische  scheint  die  mit  geraden  Wanden,  oben  etwas 
weitere  gewesen  zu  sein,  ytapvrbs  bei  Homer  Od.  21.  54  der  Behälter  für 
den  Bogen  allein,  die  skythische  Form  am  besten  auf  der  grossen  Silbervase 
au«  der  Krim  (Ant.  du  Bosph.  Cimm.  I,  Tf.  33);  die  Art  des  Tragens  K Hede- 
richs, Bausteine  I,  62,  Anm.  Pind.  öl.  2,91  mit  Schol.  Bogen  am  Köcher 
mit  zwei  Bändern  angebunden  Jahrb.  des  arch.  Inst.  I,  36. 
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leichteste  wiegt  24,  das  schwerste  136,80  Gramm;  am  zahlreichsten 
sind  unter  den  erhaltenen  solche  von  30 — 40  Gramm  1). 

§  3.    Die  Leistungsfähigkeit  der  Waffen. 

Es  genügt  nicht,  eine  Vorstellung  von  der  Zusammentügung 
und  dem  Aussehen  der  einzelnen  Waffenstücke  zu  gewinnen,  weit 
wichtiger  ist  zu  wissen,  was  sie  ihrer  Bestimmung  als  Angriffs- 
oder Verteidigungswaffen  nach  leisteten,  d.  h.  wie  gross  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Schutzwaffen,  welches  die  Durchschlagkraft  und 
Tragweite  der  Trutzwaffen  war.  Litterarische  Angaben  hierüber 
sind  sehr  selten  und  noch  seltener  die  Angaben  über  Schuss-  oder 
Hiebspuren  auf  erhaltenen  Waffen.  Es  lasst  sich  nur  sagen,  dass 
ein  Metallschild,  ein  Bronze-  oder  Lederpanzer  einem  Akontion,  einem 
Pfeile  nicht  widerstand,  dass  ein  Schwerthieb  einen  Metallhelm  zer- 
schmetterte, dass  ein  Geschoss  einer  Schleuder  jegliche  Schutzwaffe 
durchschlug  a).    Ebensowenig  ist  eine  sichere ,  in  Zahlen  fassbare 


»)  Vi  scher,  Kleine  Schriften  2,  241  ff.  Archafiologia  XXXII,  96-107. 
II.  13,  599:  iuorpoqscp  ol6g  cturap  (zum  Verbinden  gebraucht),  Liv.  38,29  (von 
den  achäiachen  Schleuderern:  longius  certiosque  et  validiore  ictu  quam 
Balearis  funditor  (Diod.  V,  18.  19.  109.  Strab.  168:  3  verschiedene  für 
verschiedene  Entfernungen,  aus  Binsen,  Haaren,  Sehnen),  eo  telo  (saxa  glo- 
bosa)  usi  sunt,  et  est  non  simplicis  habenae  ut  Balearica  aliarumque  gen- 
tium funda  sed  triplex  scutale,  crebris  suturis  duratum,  ne  fluxa  habena 
volutetur  in  iactu  gl  ans,  sed  librata  cum  sederit  velut  nervo  missa  excutiatur, 
Coronas  modici  circuli  magno  ex  intervallo  loci  adsueti  traicere  non  capita 
solum  hostium  vulnerabant,  sed  quem  locum  destinassent  oris.  Abbildungen 
von  Schleudern  auf  den  pergamenischen  Reliefs  49,  16, 113,  von  Schleuderern 
auf  Münzen  von  Aspendos  (Ztschr.  f.  Numism.  4,  Tf.  8,  6)  und  der  Aenianen 
(Catal.  of  the  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thessaly  Tf.  2,  2,  3,  5).  Die  Balearen 
schleuderten  Steine  von  1  Mine  Gewicht  =  436,6  Gr.  (Diod.  19.  109).  Thö- 
nerne  Geschosse  werden  nur  auf  Sicilten  gefunden  (Visen  er  244) ;  das  Blei- 
gescho88  von  der  Form  einer  Mandel  (jioXuß3Cas$  Xen.  Anab.  3,3,  18;  4,  17) 
war  das  gewöhnlichere,  es  hatte  den  Vorzug  weiter  zu  tragen  als  Steine. 
Ueber  die  Grösse  Vi  scher  245.  Eine  Zusammenstellung  der  erhaltenen 
griechischen  Geschosse  bei  Vi  sc  her,  Kl.  Sehr.  2,  240  ff.  259,  der  S.  277  die 
Uebersicht  über  die  Gewichte  von  84  Stück  giebt:  58  wiegen  zwischen  24— 
40  Gr.,  22  zwischen  40—100,  das  schwerste  wiegt  136,80  Gr.  Die  Schrift  von 
Semper,  Ueber  die  bleiernen  Schleudergeschosse  der  Alten  1859,  weist  nur 
die  Zweckmässigkeit  der  Form  der  antiken  Schleudergeschosse  auf  mathemati- 
schem Wege  nach  und  ergiebt  für  unsere  Frage  nichts. 

s)  Ueber  die  Schuss-  und  Hiebspuren  an  erhaltenen  Watten  s.  o.  S.  2  Anm.  4. 
Xen.  Anab.  4,  1,  18;  2,28.  Diod.  15,  37.  Arr.  Anab.  6,10;  2,15.  DieGe- 
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Angabe  möglich,  wie  weit  Bogen  und  Schleuder  trugen,  die  Wurf- 
lanzen geworfen  werden  konnten,  bis  auf  welche  Entfernung  sie 
noch  wirksam  waren.  Die  Tragweite  des  schweren  56pi>,  das  nur 
ausnahmsweise  geschleudert  wurde,  war  gewiss  eine  sehr  geringe; 
Versuche,  die  1862  angestellt  worden  sind,  haben  ergeben,  dass  ein 
leichter  Wurfspiess,  der  mit  der  Hand  höchstens  20  Meter  weit  ge- 
worfen werden  kann,  durch  die  iynuXri  eine  Tragweite  von  80  Meter 
erreicht  Noch  weiter  flog  der  Pfeil,  am  weitesten  das  Schleuder- 
geschoss  aus  Blei.  Im  allgemeinen  wird  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Schutz waffen  als  keineswegs  bedeutend  angesehen,  dagegen  die 
Tragweite  und  Durchschlagskraft  der  Angriffswaffen  nicht  unter- 
schätzt werden  dürfen;  als  Analogie  mag  angeführt  werden,  dass 

schösse  der  balearischen  Schleuderer  xoug  &upeo'jg  xal  xpivtj  xai  nav  oxdnao- 
xijptov  SnXov  aunpißouot  Diod.  5,  18.  Auch  in  der  IHas  werden  Schutzwaffen 
von  Pfeilen  und  Lanzen,  selbst  von  Schwerthieben  beschädigt.  Das  römische 
Pilum  durchschlägt  ein  Tannenbrett  von  3  Cm.  oder  1  '/*  Cm.  Eichenholz  mit 
doppelter  Eisenblechbekleidung  (Verb,  der  philol.  Vers.  1865,  208,  wo  aber 
nicht  gesagt  ist,  auf  welche  Entfernung). 

')  Die  Versuche  Gr.  Kr.W.  131  ff.,  aus  Angaben  der  Schriftsteller  die 
Tragweite  des  Akontion  zu  berechnen,  führen  nur  zu  ungenügenden  Ergeb- 
nissen; praktische  Versuche,  die  1862  in  St.  Germain  angestellt  worden  sind 
(die  Rekonstruktionen  des  iieodyyuXov  in  Deutschland  haben  sehr  bezeichnender- 
weise die  Tragweite  gar  nicht  in  Betracht  gezogen),  geben  den  ersten  sicheren 
Anhalt:  Rein  ach,  Catalogue  du  musee  de  St.  Germain-en-Laye  S.  113: 
de  grands  pila  ayant  0,90  de  tige  penvent  Stre  lancds  ä  30  metres  et  tom- 
bant  de  pointo  traverser  des  plaqnes  du  sapin  epaisses  du  0,03  . .  des  expe*- 
riences  faites  en  1862  ont  demontre*  qu'un  javelot  löger  que  la  main  ne  peut 
projeter  qu'  ä  20  metres  au  plus,  atteint  par  l'usage  de  l'amentum  une  por- 
tde  de  80  metres.  La  justesse  du  trait  se  trouve  egalement  augmentee.  Für 
das  Verhältnis  von  Pfeil  und  Schleuder  gilt  vielleicht  allgemein,  was  Xeno- 
phon  von  den  rhodischen  Schleuderern  und  ihren  Bleigeschossen  sagt:  uaxpö- 
Tepov  (nach  Anab.  3,  3,  10  doppelt  so  weit)  töv  is  Ilepoffiv,  die  freilich  mit 
ihren  faustgrossen  Steinen  fticl  ßpaXü  igtxvoövroi  (Anab.  3,  3,  16),  äo^svöövtov 
xal  tßv  nXsitntov  -togoTÖv  (Anab.  3,  4,  16).  Die  Versuche  Gr.  Kr.W.  131  auf 
Grund  einiger  Xenophontischen  Angaben  die  Tragweite  des  Pfeiles  auf  80— 100, 
die  der  Schleuder  auf  durchschnittlich  100  Schritt  zu  berechnen,  sind  verfehlt; 
es  ergiebt  sich  aus  den  Xenophontischen  Stellen  (Anab.  4,  3,  1,  5,  18)  nur, 
dass  die  persischen  Bogenschützen  nicht  5  Plethren  d.h.  154  M.  weit  reichten. 
Strabo  641  ergiebt  mindestens  50  M.  als  Weite  eines  Bogenschusses.  Nach 
Vegez  II,  23  trafen  Bogenschützen  noch  auf  600  Schritt  =  177  M.  ihr  Ziel, 
gewiss  nur  »das  Maximum  ausgezeichneter  Schützen«  (Gr.  Kr.Schr.  II,  2,  333). 
Die  englischen  Archers  schössen  160—180  M.  Die  Schleuder  war  nicht  nur 
ihrer  Wirkung  wegen  gefürchtet,  sondern  auch  deshalb,  weil  man  ihr  Ge- 
schoss  nicht  herankommen  sah  (Onosand.  19). 
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das  Pilum  bis  auf  30  Meter  geworfen  werden  kann  und  ein  Tannen- 
brett von  3  Centimeter  durchschlägt. 

Auch  von  der  Wirkung  der  AngrifFswaifen  auf  den  ungedeckten 
Körper,  d.  h.  die  Wunden,  welche  dieselben  beizubringen  im  Stande 
waren,  eine  Anschauung  zu  gewinnen  fehlt  das  Material  und  die 
Frage,  ob  und  wie  weit  mit  denselben  Knochenverletzungen  oder  nur 
Fleischwundeu  hervorgebracht  werden  konnten,  muss  unentschieden 
bleiben  ') ;  die  einzige  Gelegenheit,  darüber  authentischen  Aufschluss 
zu  erhalten,  scheint  versäumt  worden  zu  sein  *). 

Kapitel  II.  Truppengattungen. 

g  4.  Die  Truppenarten  zu  Fuss. 

Dieselbe  Ausrüstung ,  die  die  homerischen  Helden  ')  führten, 
Helm,  Panzer,  Beinschienen,  Schild,  Schwert  und  Lanze,  trugen 
in  historischer  Zeit  die  griechischen  Bürgeraufgebote  zu  Fuss, 
d.  h.  die  grössere  Masse  derer,  denen  nach  ihrer  Stellung  in  der 

')  Vom  Pfeile  sagt  Celsus  7,  5,  2:  nihil  tarn  facile  in  corpus  quam 
sagitta  conditur  eadenique  altissirae  incidit,  von  dem  Schleuder  geschoss:  per- 
rupta  cnte  integrum  insedit.  Eine  Zusammenstellung  der  überlieferten  Ver- 
wundungen von  medizinischer  Seite  wäre  sehr  dankenswert  und  würde  gewiss 
manch  Lehrreiches  und  Neues  zu  Tage  fördern;  schon  die  üeberricbt,  die 
Fröhlich,  die  Militärmedizin  Homers  1879,  58  ff.  giebt,  ist,  auch  ohne  die 
weitgehenden  Folgerungen,  die  der  Verfasser  daran  knüpft,  von  Interesse. 

s)  In  den  Jahren  1879  und  1880  fand  man  um  den  Löwen  von  Chäronea 
254  Skelette  in  Reihen  gelegt,  wohl  die  Gebeine  derer,  die  hier  338  von  der 
heiligen  Schar  der  Thebaner  fielen.  Wie  versäumt  worden  ist,  an  ihnen  durch 
Messungen  Aufschluss  über  die  Körpergrösse  der  Griechen,  über  die  wir  sonst 
gar  nichts  wissen,  zu  suchen,  so  begnügt  sich  der  bisher  darüber  veröffent- 
lichte Bericht  (Athenaion  9,  150)  über  den  oben  angedeuteten  Punkt  mit  der 
lakonischen  Angabe :  uoXXöv  vsxpöv  t&  dtndt  slotv  i)  xs^paoauiva  ij  (pdpoooiv  drcäg 
4x  xtbv  liXfiy&v.    Jetzt  sind  die  Gebeine  wieder  unter  die  Erde  gebracht. 

3)  üeber  das  Verhältnis  der  homerischen  Rüstung  zu  der,  wie  sie  die  niy- 
kenischen  Fundstücke  zeigen,  vgl.  Heibig  247,  der  ebenda  die  Einführung 
der  Panoplie  nach  der  dorischen  Wanderung  ansetzt,  üeber  die  karischen  Er- 
findungen des  Helmbusches  u.  s.  w.  H  e  1  bi  g  248.  Wenn  derselbe  als  charak- 
teristisch für  die  Ausrüstung  der  historischen  Zeit  gegen  die  der  homerischen 
das  Fehlen  der  jifrpa  und  des  mannshohen  Schüdes  annimmt  (S.  249),  so 
scheint  das  nicht  richtig:  die  von  Bröndsted  bekannt  gemachte  Mitra 
(8.  o.  S.  5.  A.  3)  gehört  doch  gewiss  nicht  der  homerischen  Zeit  an  und  die  Spar- 
taner haben  jahrhundertelang  den  mannshohen  Schild  mit  dem  Jtöprcag  geführt. 
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Gemeinde  das  Recht  und  die  Pflicht,  das  Vaterland  zu  verteidigen, 
oblag.  Von  einer  Gleichförmigkeit  der  Waffen,  etwa  einer  Uni- 
formierung war  bei  den  meisten  Bürgeraufgeboten  nicht  die  Rede, 
die  attischen  Vasen  des  fünften  Jahrhunderts  geben  eine  gute  An- 
schauung von  der  Buntscheckigkeit  der  Waffen,  mit  denen  die 
Einzelnen  sich  selbst  ausrüsteten.  Nur  im  spartanischen  Heere 
scheint  geradezu  ein  gleich  massiges  Aussehen  der  Krieger  beab- 
sichtigt und  erreicht  worden  zu  sein ;  mit  ihren  roten  Röcken,  über 
denen  sie  keine  Panzer,  wie  es  scheint,  trugen,  den  mannshohen 
Schilden,  den  eiförmigen  Helmen  ')  sahen  sie  sehr  anders  aus  als 
andere  Bürgeraufgebote.  Im  makedonischen  Heere  war  nicht  diese 
volle  Ausrüstung,  sondern  die  Bewaffnung  mit  den  langen  Sarissen 
für  das  schwere  Fussvolk  charakteristisch  2),  die  dann  in  die  helle- 
nistischen Heere  übergegangen  ist,  auch  in  einigen  griechischen 
Gemeinden  Eingang  gefunden  hat. 

Alle  diejenigen,  denen  zunächst  und  vor  allem  der  schwere 
Schild,  dann  aber  alle  schweren  Ausrüstungsstücke  fehlen,  waren 
4>tAol  oder  y^u-v^xe;,  das  leichte  Volk,  das  mit  Feldsteinen  und 
leichten  Speeren,  auch  mit  Schleudern  am  Kampfe  teilnahm.  Im 
spartanischen  Heere  zogen  so  noch  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Pla- 
täa  Heloten  mit  aus  wie  zur  Zeit  des  Tyrtäus,  in  Athen  geschah 
die  Aufbietung  der  Theten  zum  Auszug  nur  in  Ausnahrasfällen, 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  gab  es  nur  in  Böotien  und 


')  Tyrtä  us  fr.  11  Bergk  nennt  in  wie  es  scheint  vollständiger  Aufzählung 
als  Waffenstücke  der  Spartiaten  den  breiten  Schild,  der  Brust  und  Schulter» 
Schenkel  und  Schienbein  deckt,  Lanze,  Helm,  Schwert;  den  Panzor  nennt  er 
nur  fr.  12,26.  Sichere  Zeugnisso  zur  Entscheidung  fehlen,  denn  Hesych  s.v. 
odyli  wird  kaum  als  solches  zu  betrachten  sein,  aber  angefahrt  mag  werden, 
dass  auch  in  dem  Scholion  des  Hybrias  (28  Bergk)  nur  Schild,  Schwort,  Lanze 
genannt  wird;  auch  die  hopli tisch  bewaffneten  Söldner  in  Kyros  Heer  (Xen. 
Anab.  1,  2,  16),  zum  guten  Teil  Peloponnesier ,  die  mit  ihren  roten  Röcken 
entschieden  den  Spartanern  nachahmen,  haben  keine  Panzer,  sondern  als  Schutz - 
waffcn  nur  Helme,  Beinschienen  und  Schilde.  Müller  (Dorier  II,  244)  läset 
daher  wohl  richtig  den  Panzer  bei  Aufzählung  der  spartiatischen  Waffenstücke 
weg.   Bei  dem  mannshohen  Schilde  war  der  Panzer  auch  leichter  zu  entbehren. 

'-)  Im  makedonischen  wie  in  allen  nachalexandrischen  Heeren  sind  die  Sa- 
ris8ophoren  das  schwere  Fnssvolk,  und  Kleomenes  III  rüstete  die  Spartiaten, 
Philopoemen  die  Achaier  mit  der  Sarisse  aus.  Wenn  die  Taktiker  Asclep.  2. 
Ael.  2,  7  ihrem  schwerbewaffneten  Fussvolk  »sehr  grosse«  Schilde,  Panzer, 
Beinschienen,  makedonische  Sarissen  geben,  wozu  Arr.  2  noch  udtxaip«  und 
Wpaxa  hinzufügt,  so  vermischen  sie  Früheres  und  Späteres  und  bedenken  auch 
nicht,  ob  und  wie  der  Mann  das  alles  tragen  soll. 
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in  Sicilien  leichtes  Volk  in  grosser  Zahl  aus  den  Bürgern,  wie  es 
scheint  als  ständige  Beigabe  des  Uoplitenheeres  !).  National  war 
diese  leichte  Bewaffnung  im  nördlichen  und  westlichen  Griechen- 
land, wo  Thessalien,  Akarnanien  und  Lokris  Akontisten,  Akar- 
nanien  und  Achaia  vortreffliche  Schleuderer  lieferte,  wie  Kreta 
durch  seine  Bogenschützen,  Rhodos  durch  seine  Schleuderer  berühmt 
war  2).  Hier  mietete  man  sich  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krie- 
ges, was  man  an  leichtem  Volk  brauchte.  Die  Peltasten  d.  h.  die 
mit  dem  leichten  Schild,  Hut  und  Schwert  bewaffneten  Akontisten 
galten  den  Zeitgenossen  des  peloponnesischen  Krieges  als  eine  thra- 
kische  Truppenart  und  die  Peltasten  des  jüngern  Kyros  wie  des 
Agesilaos  waren  entweder  Barbaren  oder  Nordgriechen  8).  Iphikrates, 


')  Thuk.  4,  3,  22.  Tyrtäus  fr.  11  B.  nennt  hinter  den  ndvorcXo;  die 
you.vJJxeg,  wo  sie  auch  Xen.  Cyrop.  6,  3,  24  stehen.  7  Heloten  als  bei 
jedem  Spartiaten  Berod.  9,  29.  Der  Versuch  Delbrücks  (Die  Perser- 
und  Burgunderkriege  S.  4  ff.),  diese  Angaben  wegzuschaffen,  ist  ebensowenig 
uberzeugend  wie  der  (S.  129),  die  Dienstpflicht  der  Theten  unter  den  Hopliten 
als  Regel  nachzuweisen.  Die  ausdrückliche  Abmachung  im  lelantischen 
Kriege  (Strab.  448),  im  Kampfe  keine  Fernwaffen  zu  gebrauchen,  sowie  die 
Worte  des  Archilochos  (fr.  4  B.)  zeigen,  dass  nicht  nur  in  Sparta  in  älterer 
Zeit  Fernwaffen  üblich  waren.  10 000  böotische  tptXol  beiDelion  Thuk.  4,  94, 
5000  im  Jahre  4)8  Thuk.  5,  57;  in  Sicilien  abgesehen  von  den  2000  -cogötai 
und  2000  Schleuderern  des  Gelon  (Her od.  7,  158).  Bogenschützen  und  Akon- 
tisten Thuk.  6,  67;  7,  1.  7.  33.  37  ("fj  Yuuv*iT**  St>paxooia)v)  aus  verschie- 
denen Städten  Böotiens  und  den  Griechenstädten  Siciliens  wohl  auch  aus  den 
untersten  Klassen  der  Bürger  aufgeboten. 

2)  Bogenschützen  aus  Kreta  Thuk.  2,  9;  7,  57.  Xen.  Hell.  4,  2,16.  Die 
Kreter,  die  im  messenischen  Kriege  auf  Seiten  der  Spartaner  kämpfen  (Paus. 
4,  8,  3;  19,  3)  sind  ein  Anachronismus.  Akontisten  aus  Akarnanien  Thuk. 
7,  31.  neXxaoiai  Xen.  Hell.  4,  7,  11.  aus  Lokris,  aus  Malis  Thuk.  4,  100. 
jxeXxaotai  aus  Aenos  Thuk.  4,  28,  4;  aus  Thessalien  Di  od.  15,  85.  oxso^ 
der  Lokrer  und  Aetoler  Thuk.  3,  94.  95;  tytXoi  ozolische  Lokrer,  Malier, 
Akarnanier  Xen.  Hell.  4,  2.  17.  Schleuderer  aus  Akarnanien  (Thuk.  2,  81; 
7,  31.  Xen.  Hell.  4,  6,  7);  aus  Achaia  (Liv.  38,  29);  aus  Elis  Xen.  Hell. 
4,  2,  16);  aus  Rhodos  Xen.  Anab.  3,  3,  16;  Thuk.  6,  43;  aus  Thessalien 
Diod.  15,  85;  aus  Malis  Thuk.  4,  100.    Abbildungen  von  in  Catal. 

of  the  coins  of  the  Brit.  Mus.  Thessaly  II,  1,  4;  2,  3,  5,  wo  ein  Schleuderer 
2  Speere  neben  sich  hat.  Worin  der  Creticus  armatus  Liv.  42,  55,  10  be- 
standen hat ,  wissen  wir  nicht.  Auf  älteren  Vasendarstellungen  finden  sich 
Bogenschützen  mit  Helm  und  Panzer,  ebenso  der  Herakles  unter  der  Aigineten. 
Ein  Bogenschütze  mit  nlXoz  und  Schild  aus  Tegea  Bull,  de  corr.  Hell.  4,  7. 
Die  Kpf/csg  domBiffixai  Pol.  10,  29,  6  führten  demnach  wohl  auch  den  Schild, 
wie  Xen.  Anab.  7,  2,  29  kretische  Bogenschützen  eherne  niXzcu.  tragen. 

")  Die  von  Thukydides  erwähnten  Peltasten  (2,  79;  4,  28;  4,  123) 


Digitized  by  Google 


26 


§  4.    Die  Truppenarten  zu  Fuss. 


der  mit  scharfem  Blick  die  Brauchbarkeit  dieser  Truppe  erkannte, 
führte  diese  barbarische  Bewaflfhungsart  bei  den  ihm  unterstehenden 
griechischen  Söldnern  ein  *) ;  aber  trotz  der  Erfolge,  die  diese  neue 
Truppenart  unter  ihm  errang,  mit  denen  sie  ihre  Ueberlegenheit 
selbst  über  spartanische  Hopliten  aller  Welt  zeigte ,  war  er  nicht 
im  Stande,  denselben  die  Anerkennung  und  Anwendung  weiterhin 
zu  schaffen,  die  sie  verdiente :  die  grossen  Schlachten  bis  362  sind 
ohne  Peltasten  von  Bürgerheeren  geschlagen  und  entschieden,  und 
wo  in  diesen  Kriegen  Peltasten  begegnen ,  sind  es  kleine  Haufen 
geworbenen  Volkes  *).  Dagegen  hat  der  gewaltige  Iason  von  Pherae 
die  Bedeutung  dieser  Waffe  völlig  erkannt;  in  der  von  ihm  neu 
geordneten  thessalischen  Kriegsmacht ,  deren  Kern  aus  einem 
stehenden  Heer  von  6000  auserlesenen  Söldnern  bestand,  waren 
neben  den  20000  Hopliten  zahllose  Peltasten  aus  den  Thessalien 
unterthänigen  Landschaften  s).    Was  Iason  vielleicht  vorgeschwebt 

stammen  aus  Nordgriechenland,  sowie  die  von  Kyros  angeworbenen  Thraker, 
Doloper,  Ainianen  und  Olynthier  sind  (Xen.  Anab.  1,  2,  3,  9.  Hell.  3,  2,  2, 
3  bithynische  und  odrysische  Peltasten).  Ar  ist.  Ach.  160.  LyBistr.  562. 
Eurip.  Erechth.  870.  Ale  498.  Xen.  Mem.  3,  9,2.  Die  TisXxotpöpoi  Hell.  2, 
4,  12,  33  sind  eine  in  der  Not  geschaffene  Truppe  wie  die  5000  zu  Peltasten 
gemachten  vccOxai  des  Thrasyllos  (Hell.  1,  2,  1).  Die  C.  I.  A.  I,  54  erwähnten 
neXxaoxaL  für  Athener  zu  halten  liegt  gar  kein  Grund  vor.  Dass  die  Pel- 
tasten beim  Agesilaos  in  Kleinasien  (395  hatte  er  deren  2000  Hell.  4,  1,21) 
keine  Griechen  waren,  ergiebt  der  charakteristische  Zusatz,  mit  dem  sie  Xe- 
nophon  Hell.  3,  4,  24  erwähnt. 

*)  Cornel.  Iph.  1:  cum  ante  illum  imperatorem  maximis  clipeis,  brevi- 
bu8  hastis,  minutis  gladiis  uterentur,  ille  e  contrario  peltam  pro  parma  fecit. 
—  ha8tae  motlnm  duplieavit,  gladios  longiores  fecit,  idem  genus  loricarum ; 
et  pro  sertis  atque  aeneis  linteas  fecit.  D  i  o  d.  15,  44 :  rjOg-rjoe  xä  uiv  ööpaxa 
jjiuoXtq)  \x&yi$zi.  xa  8e  £(<pir]  axe&öv  öircXdata  xaxscxeöaas.  Die  Auseinander- 
setzungen über  Iphikrates  Reformen  (Gr.  Kr.W.  163)  sind  völlig  verfehlt 
(Bergk,  Ztschr.  f.  A.W.  1853,  431). 

s)  Es  ergiebt  sich  das  aus  einer  Zusammenstellung  der  Angaben  in  Xeno- 
phons  Hellenica. 

3)  Nach  Xen.  Hell.  6,  9,  13  hat  Jason  so  viel  Peltasten  aus  den  Thes- 
salien unterthänigen  Nachbarländern,  ixavöv  Tipig  nävnag  &v9-pamouc  Avxixax- 
JHjvai*  IpYQv  Y*P  £xe£vo)v  ys  xal  xdg  TtöXsig  äptS'ji'JJoai.  Die  Bewaffnung  der 
thessalischen  Peltasten  ergeben  ausser  den  Münzen,  auf  denen  sie  mit  Schild, 
Hut,  langem  Schwert  und  mehreren  Speeren  dargestellt  sind,  die  Worte  des 
Aristoteles  fr.  456  Rose  SteXwv  Öe  xdg  TtiXeig  'AXeüag  (der  Rotkopf  vor  den 
Perserkriegen)  exags  xax&  xöv  xXfJpov  reapixe^  ixdcoxoog  tnTidac  ulv  xeaoapä- 
xovxa,  6rtXtxag  (itsXxaotAg  Cobet)  ik  iyüo-fiwrta.  (folgen  die  oben  S.  14  Anm.  1 
angeführten  Worte  über  die  tc4Xxij)  xai  xpiäxovxa  (dnXixag  add.  Rose,  xpia  dcxdvxta 
Bergk,  Ztschr.  f.  A.W.  1853,  452  N.)      (oi  Cobet)  juxpöv  (Pflugk,  jiaxpöv 


Digitized  by  Google 


§  5.   Reiterei.  27 

hat,  ist  dann  von  den  Hypaspisten  des  makedonischen  Heeres  ge- 
leistet worden. 

§  ö.  Reiterei. 

(Courier),  Du  commandement  de  la  cavallerie  et  de  l'equitation.  Oeux 
livres  de  Xenophon  traduits  par  un  officier  d'artillerie  a  cheval.  Paris 
1807. 

Xenophon,  itspl  tnmxijc,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben 

von  Jacobs.  1825. 
G  i  n  z  r  o  t ,  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Alten.  Th.  II.  S.  292  ff. 
Schlichen,  Die  Pferde  des  Altertums.  1867. 
Graf  Lehndorf,  Hippodromos.  1876.  S.  76  ff. 

Dennison,  Gesch.  der  Cavallerie,  übersetzt  von  B rix,  1879.    (Nur  mit 

Vorsicht  zu  gebrauchen.) 
Martin,  Les  cavaliers  Atheniens.  1886. 

Wahrend  in  Thessalien  und  Mittelgriechenland,  besonders  Bö- 
otien  von  Alters  her  eine  starke  und  gute  Reiterei  bestand,  ist 
man  im  übrigen  Griechenland  entweder  gar  nicht  oder  erst  spät 
dazu  gekommen,  neben  dem  Aufgebot  schwerbewaflheter  Bürger 
eine  Bürgerreiterei  aufzustellen  *) ,  in  der  zu  dienen  Ehre  und 
Pflicht  der  Reichsten  war.  In  dem  Griechenheere  bei  Platäae,  dessen 
Stärke  auf  38700  Hopliten  angegeben  wird,  war  kein  einziger 
Reiter,  in  Athen  wurde  in  der  Perikleischen  Zeit  eine  Bürger- 
reiterei von  1000  Mann  eingerichtet ,  im  Anfang  des  peloponnesi- 


Cod.)  Ö6p\)  itdvxsg  4<pöpoi>v,  8  oxeÄJov  dxaXelxo.  Die  Angabe  Gr.Kr.W.  130,  die 
Peltasten  hätten  ausser  ihren  Wurfspiessen  noch  einen  fünf  Fuss  langen  Speer 
gehabt,  stammt  vielleicht  hierher;  in  den  anderen  daselbst  dafür  angezoge- 
nen Stellen  steht  nichts  davon,  auf  den  Münzen  haben  sie  nur  kurze  dxöv- 
xia.  Dass  der  bei  Stackelberg  (Gräber  der  Hellenen  Tf.  38)  dargestellte 
Krieger  mit  halbmondförmigem  Schild  und  Stosslanze  ein  Peltast  sei,  ist  eine 
durch  nichts  bewiesene  Annahme  Stackelbergs. 

')  Allerdings  sagt  Aristoteles  Pol.  6  (4),  13:  1}  npeör»}  fie  noXtitta  iv  xolg 
"EXXijoi  iyivsxo  usxa  xdg  ßaoiXeiac  ex  x£5v  uoXenoövxiov,  ^  uiv  4g  ÄpX*JC 
innitav  (xijv  y&p  tax&v  xai  xtjv  önepox,t)v  iv  xolg  tracsöoi  6  roSXsjiog  slx^v  *  ävsu  uiv 
Y&pouv  xdgs<og  &WHOXOV  xö  £nXixix&v,  a£  fie  nspi  xfflv  xoiooxwv  i(inetp(ai  xal  xateig 
Iv  xotg  äpx<x£oi{;  oöx  öx^pxov,  &ox  ev  xotg  CnneOaiv  efvat  xijv  loy/jv  (Fleckeisens 
Jahrb.  75.  96),  aber  es  scheint  dies  eine  Verallgemeinerung  und  ein  Rück- 
schluss  zu  sein,  dessen  Richtigkeit  sich  wenigstens  aus  dem  uns  vorliegenden 
Material  nicht  ergiebt.  M  a  r  t  i  n's  Versuch  (les  cavaliers  Atheniens  6  ff.), 
diese  Aristotelische  Notiz  mit  unserer  Tradition  in  Einklang  zu  bringen, 
scheint,  so  interessant  er  ist,  das  Richtige  nicht  zu  treffen. 
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scheu  Krieges  kamen  auf  60000  Hopliten  aus  dem  Peloponnes 
ausser  Argos  und  Achaia,  aus  dem  grössten  Teil  von  Mittelgrie- 
chenland  Reiter  nur  aus  Böotien,  Phokis  und  dem  östlichen  Lokris; 
erst  424  in  der  Uussersten  Not  entschloss  sich  Sparta,  eine  Reiter- 
abteilung von  400  Manu  aufzustellen ,  die  sehr  wenig  leistete. 
Noch  besser  als  die  böotische  Reiterei,  die  424  bei  Delion  1000, 
305  bei  Nemea  ohne  die  Orchomenier  800  Mann  stark  war,  die 
anerkannt  beste  und  stärkste  von  ganz  Griechenland  war  die  thes- 
salische;  zur  Zeit  lasons  von  Pherai  konnten  aus  Thessalien  und 
den  thessalischen  Bundesgenossen  mehr  als  8000  Mann  aufgeboten 
werden  !). 

In  der  Zeit  Philipps  und  Alexanders  trat  ihnen,  ob  an  Zahl 
wissen  wir  nicht,  aber  sicher  an  Leistungsfähigkeit  die  makedo- 
nische Reiterei  völlig  ebenbürtig  zur  Seite ;  die  makedonische  Ritter- 
schuft, die  »Hetairen«,  bezeichnet  in  der  Geschichte  der  griechischen 
Reiterei  entschieden  den  Höhepunkt 8) ;  nach  einer  kurzen  aber  ruhm- 
vollen Zeit  verschwindet  sie  völlig,  während  die  Thessalier  nach 


')  Her  od.  9,  29.  Thuk.  2,9.  Elische  Reiter  zuerst  Xen.  Hell.  6,  5,30. 
Tbuk.  4,  93.  Xen.  Hell.  4,  2,  17.  900  böotische  Reiter  Diod.  13,  72.  Die 
Hippoboten  Her  od.  5,  77.  Aristot.  Pol.  4,  3.  Ueber  Athen  und  Sparta  s. 
Buch  II.  1000  thessalisehe  Reiter  kommen  dem  Hippias  zu  Hilfe  Her  od.  5, 
63.  Xen.  Hell.  6,  1,  9,  19  6000  (auf  10  000  Hopliten),  8000  (auf  20000  Ho- 
pliten). Isoer.  8,  118  (355)  giebt  die  Starke  der  thessalischen  Reiterei  auf 
mehr  als  30ü0  an;  im  lamischen  Kriege  2000  Diod.  18,  15.  Dass  in  Eretria 
(zur  Zeit  des  lelantischen  Krieges?)  die  Streitmacht  nicht  ausschliesslich  aus 
Reiterei  bestand,  wie  nach  der  S.  27  A.  1  angeführten  Stelle  des  Aristoteles 
geschlossen  werden  könnte,  zeigt  Strab.  448,  der  nach  einer  alten  Inschrift 
das  Aufgebot  von  Eretria  auf  3000  Hopliten,  600  Reiter  angiebt.  Auch  die 
Reiterei  der  Griechenstädte  auf  Sicilien,  die  den  Athenern  gegenübertrat,  war 
zwar  nicht  an  Zahl  sehr  stark,  leistete  aber  doch  Gutes.  Diod.  13,  86  giebt 
das  Heer  der  sicilischen  und  unteritalischen  Griechen ,  das  406  zum  Entsatz 
von  Agrigent  kam,  auf  mehr  als  30000  Hopliten  5000  Reiter  an,  die  Streit- 
kräfte des  Dionysios  I.  betrugen  nach  demselben  (14, 47)  ausser  80  000  M.  zu 
Fuss  mehr  als  3000  Reiter.   Thuk.  6,  67,  98;  7,  1;  6,  70,  71;  7,  2. 

*)  Auf  den  Münzen  der  Bisalten  aus  dem  Ende  des  6.  Jahrh.  erscheint 
als  Prägbild  ein  Reiter,  diesen  Typus  übernahmen  dann  die  älteren  make- 
donischen Könige;  man  darf  daraus  also  schliessen,  dass  iu  diesen  Gegenden 
die  Reiterei  von  Alters  her  eine  nationale  Waffe  war.  Was  Xen.  Hell.  5,  3, 1,  2 
von  den  Leistungen  der  makedonischen  Reiterei  erzählt  wird,  erinnert  durch- 
aus an  die  der  Hetairen  Alexanders,  bei  der  griechischen  Bürgerreiterei  der 
damaligen  Zeit  findet  sich  nichts  anch  nur  annähernd  Vergleichbares.  Für 
die  makedonische  Reiterei,  der  früheren  wie  der  alexandrischen  Zeit,  fehlen 
uns  alle  Zahlenangaben. 
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Alexander  wieder  als  die  unbestritten  besten  Reiter  Griechenlands 
erscheinen,  denen  gegenüber  nur  die  ätolischen  Reiter  von  Bedeu- 
tung geworden  sind 

Unsere  Kenntnis  der  griechischen  Reiterei,  der  Anforderungen, 
die  an  Mann  und  Ross  gestellt  wurden,  beschränkt  sich,  abgesehen 
von  einzelnen  abgerissenen  Notizen,  auf  die  Angaben,  die  Xenophon 
in  seinen  Schriften  »Hipparchikos«  und  »von  der  Reitkunst«  über 
die  attische  Bürgerreiterei  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
macht,  die,  wie  sich  ergiebt,  damals  in  keinem  gerade  musterhaften 
Stande  war. 

Die  Anschaffung  der  Pferde  sowie  die  Dressur  derselben  war 
den  einzelnen  zum  Reiterdienst  Pflichtigen  überlassen,  in  Thessalien 
und  Böotien  wurden  wohl  überwiegend  Pferde  einheimischer  Zucht 
genommen  s).  In  Athen  beschränkte  man  sich  darauf,  durch  Muste- 
rungen, die  von  Zeit  zu  Zeit  seitens  der  Vorgesetzten  der  Reiterei 
sowie  des  Rates  abgehalten  wurden ,  die  Brauchbarkeit  und  Lei- 
stungsfähigkeit der  Pferde  festzustellen,  Pferde,  die  diesen  Anforde- 
rungen nicht  entsprachen  oder  sonst  ungeeignet  waren,  in  der  Truppe 
zu  gehen,  auszurangieren  und  als  unbrauchbar  zu  bezeichnen  s). 
Dagegen  hat,  sehr  bezeichnend  und  soweit  wir  sehen  können  zuerst, 
Philipp  für  eine  Hebung  der  einheimischen  Pferdezucht  und  Er- 
zielung eines  guten  Kavalleriepferdes  Sorge  getragen;  er  schickte 
20000  skythische  Stuten,  kleine  aber  dauerhafte  Pferde,  nach  Make- 
donien ad  genus  faciendum,  d.  h.  um  sie  mit  den  schweren  make- 
donischen Hengsten  zusammen  zu  bringen  und  so  ein  leichteres 

«)  Pol.  4,  8,  10.  18,  22.  5:  AlxwXol  6oov  iv  xolg  ue^txot?  iXXuulC  sloi  xal 
x$  xaO-orcXia{i$  xal  xf  oimagsi  xpög  xo-j£  ÖXooxepsIg  äyöv:xG»  xoooöxov  xolg 
fcwuxotg  Öiacpipouoi,  npbs  ib  ßiXxiov  xtöv  äXXcov  'EXXVjvwv  4v  xdtg  xaxa  pipog  xal 
xax'  I8tav  xivSuvotg. 

*)  Wir  wissen  gar  nicht,  wie  die  uns  genannten  griechischen  Pferderassen 
(vgl.  Büchgenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Altertum  210. 
Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  320.  Sehl  i  eben  91  ff.)  sich  von  ein- 
ander unterschieden,  ob  sie  alle  als  Kavalleriepferde  gebraucht  werden  konnten. 
Die  Beschreibung  des  thessaliscben  Pferdes,  das  Simon  der  Hippolog  als 
das  beste  bezeichnet  (vgl.  Xen.  opp.  pol.  gr.  ed.  Dindorf  Oxon.  1866.  XX. 
Gramer,  Anecd.  4,  257).  Auf  den  älteren  makedonischen  Münzen  erschei- 
nen die  Pferde  als  starkknochig  und  schwer;  Rehr  möglich,  dass  dies  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  entsprach. 

3)  Die  Anforderungen  (S  c  h  1  i  e  b  e  n  84  ff.  Martin  325  ff.),  die  an  ein 
gutes  Reitpferd  gestellt  wurden,  stellt  Simon  zusammen,  vgl.  dessen  aus 
der  Schrift  nepl  InmxYjG  herrührenden  Fragmente  bei  Dindorf,  Xen.  opp. 
pol.  Oxon.  1866.  XX. 
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Pferd  zu  erzielen.  In  den  hellenistischen  Reichen  haben  dann  die 
königlichen  Gestüte  am  Ida,  in  Medien,  in  Apamea  am  Orontes 
zur  Remontierung  der  Kavallerie  gedient  *). 

Das  Geschirr  des  Pferdes  wird  gebildet  aus  Zaumzeug  und  der 
Decke.  Das  Zaumzeug  (yatkivb$  im  weiteren  Sinne)  besteht  aus  dem 
Kopfstück  (xopucpata)  und  dem  Gebiss  (aroptov),  ersteres  wieder  aus 
dem  Stirnband  (3cu.7to£),  dem  Wangenriemen  (yeveiaaTfjp ,  yevecas), 
auch  wohl  einem  Kehlriemen,  letzteres  aus  dem  Nasenriemen  (<J>a- 
Xcov),  dem  Kinnriemen  (unoyjxX'.vföioc) ;  an  einem  dieser  beiden  war 
der  lange  Leitriemen  (^un?jp,  ^uxaytoyö;)  befestigt,  an  welchem  das 
Pferd  zu  führen  Xenophons  Vorschrift  ist,  damit  dasselbe  nicht 
hartmäulig  werde.  An  den  Enden  des  Mundstücks  waren  die  Zügel 
(£utf}pe{,  ifjvtat)  in  Ringe  oder  Dreiecke  eingeschnallt,  nur  Trensen- 
zügel, denn  die  Candare  war  den  Alten  unbekannt.  Das  Gebiss 
(o7eoot6|uov)  war  ein  zweifaches :  das  glatte,  mit  grossen,  vermutlich 
hohlen  Walzen  oder  Ringen,  das  scharfe  mit  kleineren  schweren 
d.  h.  massiven  Walzen,  die  mit  Stacheln  oder  Einkerbungen  ver- 
sehen waren ;  bei  beiden  waren  die  einzelnen  Teile  frei  beweglich, 
auf  a£ov£$  d.  h.  eiserne  mit  Gelenken  verbundene  Stäbe  gezogen, 
so  dass  das  Gebiss  nicht  starr  (oxXijpuX),  sondern  geschmeidig  (uypwi) 
im  Maule  lag.  An  beiden  Enden  des  Gebisses  waren  Knebel  an- 
gebracht, das  Wenden  des  Pferdes  zu  erleichtern  *).    AJs  Sitz  des 

')  Musterung  in  Athen  K  ö  r  t  e,  Arcb.  Ztg.  1880,  177.  Heeych  s.  y.  xpo- 
ofaitiov :  xöv  xapotxxfjpa  xöv  dxö  xi)g  ßouXf,c  &v  xalg  Öoxiuaaiai^  xolg  dSuvdxocc  xai 
xexpuuuivoic  (xöv  forco)v  SxißaXXduevov),  tva  uYjXixt  axpaxsOamai  xö  xaXatöv  äxd- 
Xoov  xpooirotiov  xpoxög  8s  fy»  6  ämßaXXduevoc  xaPaxT»)P  Yvd9<|>  TÖV 
Justin.  9,  2,  16 :  viginti  milia  nobilium  equuruin  ad  genus  faciendum  iu 
Macedoniam  missa  (nach  Philipps  skythischetn  Feldzuge.  tnxoipdpßia  ßaoi- 
Xixa  am  Ida  Plut.  Eum.  8,  in  Medien  (Pol.  5,  44;  10,  27)  xotg  £wois  xoöxois 
(Pferden)  oxe8öv  dnaoav  x°P1Y61  (Medien)  xtjv  'Aotav  xö  xal  xd  ßaoiXixd  oo- 
oxijjxaxa  xöv  Cracoxpotfiöv  M^Öotg  inixsxpdqpd-at  8<d  xijv  sutpuiav),  in  Apamea 
Strab.  752:  xö  Emtoxpoqpstov  Ö^Xsiat  uiv  ?7uiot  ßaatXtxal  TtXetoug  xöv  xpiqioptouv, 
dxeloc  8s  xouxcuv  xptaxöoia.  svxaö&a  81  xal  nu>Xo8duvai.    (Vgl.  Di  od.  19,  20.) 

*j  Für  alle  Einzelheiten  muss  auf  die  Bemerkungen  bei  Jacobs  und 
Sehl  i  eben  und  auf  die  Abbildungen  bei  G  i  n  z  r  o  t  Tf.  XXV  verwiesen 
werden;  vgl.  noch  Kör  te,  Arch.Ztg.  1880,  179  A.  14.  üeber  das  Gebiss  Poll. 
1,  184:  xoö  8s  x**1*00  oi8r,pta  önooxduia  xal  xöv  u*v  Ö7tooxo|it(ov  xd  uiv  xolXa 
iX^vot,  xd  8s  nspt^spfj  xal  «ptovcotd  xpoxoi,  xd  8s  oxeped  xal  7xpo|iTjXirj  xal  dXXyjX- 
Xotg  dvxeunXexöueva  iv  dXfaewt  &T8st  SaxxüXtoi  xal  ddxxuXoi.  X  e  n.  Jtspl  Inn.  10, 
6:  6  uiv  Xetog  xoug  xpoxoü^  söusy^sis  sxwv,  6  8s  Sxspog  xoug  uiv  xpoxouc  xal 
ßapslg  xal  xarcsivo&g,  xoug  8'  4xivou€  *5sfC  •  •  .  6«oloi  8'  äv  axx  x«^^o{,  ndvxeg 
öypol  goxwoav.    Dazu  Jacobs  184.  S  c  h  1  i  e  b  e  n  142.  Knebel  mit  vier  nach 
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Reiters  diente,  wenn  überhaupt  etwas  aufgelegt  wurde,  das  scpfa- 
mov  d.  h.  eine  Decke  oder  ein  Stück  Filz,  wohl  auch  ein  Fell,  die 
mit  Riemen  unter  den  Pferdeleib  festgeschnallt  wurden  ').  Eine 
weitere  Bedeckung  des  Pferdes  durch  aufgelegte  Rüstungstücke  ist 
nicht  griechisch ;  wo  sie  sich  findet  oder  erwähnt  wird ,  darf  sie 
auf  orientalischen  Einfluss  zurückgeführt  werden  a).  Der  Hufbe- 
schlag war  den  Griechen  unbekannt;  um  den  Huf  stark  und  hart 
zu  machen,  sollten  nach  Xenophons  Vorschrift  die  Ställe  mit  Kiesel- 
steinen gepflastert  sein,  wie  auch  auf  Reinhalten  derselben  grösste 
Sorgfalt  verwendet  wurde  s).  Die  Gangarten  der  Pferde  waren  ausser 
Schritt  (ßaor^v)  noch  Trab  (07t0Tpcxa£e:v)  und  Galopp  (e^tpaßSocpo- 
petv).    Schnellere  Gangarten,  so  vor  allem  Karriere,  scheinen  bei 


innen  gerichteten  scharfen  Zacken  bei  Körte  a.  a.  0.  Das  Zaumzeug  deut- 
lich abgebildet  z.  B.  an  dem  Pferde  des  Alexander  aus  Herculaneum.  Der 
reiche  Kopfschmuck  mit  Kamm  und  Rossschweifen  auf  den  pergameniscben 
Reliefs  (Altert,  v.  Perg.  II.  114.  Tf.  43;  47,3)  ist  wohl  ebensowenig  griechisch 
wie  das  daselbst  Tf.  46,  4  abgebildete  npoorepvi&ov. 

')  Ob  und  wie  sich  vom  S^wwttov  (Xen.  rapl  Inn.  7,  5)  das  ctioxov  unter- 
scheidet (ebenda  12,  8:  Öuvaxöv  tk  a&v  x<j>  itfimzltp  aüxiv  (den  xevewv  des  Pfer- 
des) oxsTcotoaf  XP^  t&  Srtoxpv  xotoöxov  ippdqp&ai  <S>g  äocpaXiatepöv  xe  xiv 
lizitia.  xad^od'ac  xal  xijv  S8pav  xoö  Ikxoü  p.r]  aivso^ai),  ist  nicht  auszumachen  ; 
nach  Schlichen  150  ist  Itxoxov  das  mit  Pfeifen  und  Wülsten  genähte 
Kissen,  äqpinmov  eine  grosse  Decke;  (aber  Xen.  Hipparch.  8,  4  x°^tvo1  xal 
fc?faicta  ig  tpdvxuw  ig*]px*]uivoi  slatv),  die  neben  beiden  bei  Poll.  10,  54  er- 
wähnte a&fri  ist  nach  demselben  eine  Filzdecke  (cf.  Plut.  Ar  tax.  11)  als 
Unterlage.  Das  67i7jp4oiov  Diod.  20,  4  ist  nichts  als  das  icpirattov.  Dev  Ale- 
xander aus  flerculaneum  reitet  auf  zwei  Decken,  der  Magnet  (Fri  edlander, 
das  Berliner  Münzkabinet  20.  22)  auf  einem  Tierfell,  dessen  Pfoten  vorne  auf 
der  Pferdebrust  zusammengeschlungen  sind.  Sichere  Beispiele  von  Vorder- 
und  Hinterzeug  scheinen  zu  fehlen. 

2)  Xenophon,  der  das  Pferd  ebenso  einwickeln  möchto,  wie  er  es  für  den 
Reiter  vorschlägt,  empfiehlt  7ipoaxspv(£ta  (Brustschutz),  7ipou.sxam£&ia  (Stirn- 
schutz), napa|wriptöia  (Schenkelschutz,  die  er  bei  den  Persern  kennen  gelernt 
hatte  Cyrop.  6,  4,  1;  7,  1,  2).  Wenn  bei  Arrian  Tact.  4.  7tapaitXsupC8ta 
und  7ipojisx(on£8ta  aufgeführt  werden,  so  sind  diese  Ausrüstungsstücke  wahr- 
scheinlich aus  Xenophon  entlehnt.  Die  xaxi^paxxoi  mit  den  gepanzerten 
Rossen  sind  orientalischen  Ursprunges  und  finden  sich  zuerst  in  den  seleuki- 
dischen  Heeren. 

s)  Xen.  itspl  Inn.  4,  4.  Die  Münze  von Tarent,  auf  der  ein  unter  einem 
Pferde  Knieender  sich  mit  dessen  hochgehobenem  Huf  zu  thun  macht  (das 
K.  Münzkabinet  zu  Berlin  718)  bezieht  sich  nicht  auf  Hufbeschlag,  sondern 
dem  Pferde  wird  ein  Steinchen  aus  dem  Huf  entfernt.  Mehrfach  begegnen 
Angaben  über  Vernutzung  der  Hufen:  Diod.  17,94.  Curt.  8,  3,34.  Thuk. 
7.  27  teils  in  Folge  des  harten  Bodens,  teils  durch  Feuchtigkeit. 
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der  griechischen  Bürgerreiterei  im  Kampfe  nicht  in  Anwendung  ge- 
kommen zu  sein  *). 

Zum  Aufsteigen  (Steigbügel  waren  unbekannt)  bediente  man 
sich  entweder  der  Hilfe  des  dtoaßoXeu*,  der  das  Knie  oder  den  Fuss 
des  Aufsteigenden  fasste  und  ihn  so  auf  das  Pferd  warf,  oder  man  Hess 
das  Pferd  sich  strecken  und  sprang  dann,  wenn  es  niedrig  genug 
war,  auf:  die  gewöhnlichste  Art  scheint  gewesen  zu  sein,  dass  mit 
oder  ohne  die  Hilfe  der  Lanze  von  links  aufgesessen  wurde  (auch 
von  der  rechten  Seite  aufzusitzen  wurde  geübt  8).  Der  Sitz  des  Rei- 
ters sollte  sein  wie  eines,  der  mit  gespreizten  Beinen  steht ;  so  lasse 
sich  besser  das  Pferd  mit  den  Schenkeln  halten  und  von  dieser 
aufrechten  Stellung  kräftiger  vom  Pferde  herunter  hauen  und  werfen ; 
der  Schenkel  mit  dem  Fuss  sollte  flach  hinabfallen,  die  Linke,  die 
den  Zügel  hält,  frei  an  der  Seite  anliegen.  Etwa  notige  Hilfen 
gab  der  Reiter  ausser  mit  Zügel ,  Gerte  oder  Lanze  noch  mit  den 
Sporen  3). 


')  Ueber  die  Gangarten  G.  Hermann,  opusc.  I,  63;  dass  der  »Pasa« 
den  Griechen  unbekannt  war,  hat  Körte  (Aren.  Ztg.  1880.  180)  gezeigt. 
Karriere  ist  l>ei  den  kurzen  Entfernungen,  auf  die  sich  die  Heere  zur  Schlacht 
entgegenstanden,  so  gut  wie  ausgeschlossen ;  die  Attaken  sind  wohl  nur  im 
kurzen  Galopp  ausgeführt  worden.  Ob  das  Reiten  &nb  <5uT?Jpoc,  das  bei  den 
Späteren  eine  sehr  grosse  Rolle  spielt,  wirklich  Karriere  bedeutet,  ist  zwei- 


2)  Ueber  das  Aufsitzen  handelt  ausfuhrlich  Xen.  rcepl  lim.  7,  4,  7.  Das 
dvaßäXXeotou  xdv  üspotxdv  xpdrcov  Xen.  nspl  Inn.  6,  12.  Arr.  Anab.  4,  13,  1  ; 
Ersterer  empfiehlt  es  für  A eitere  und  Kranke.  Der  dvaßoXeug  am  makedoni- 
schen Hofe  Arr.  1,  15,  6  (dcvaßoXsüs  xöv  ßaaiXixöv).  Arr.  4,  13,  1  die  ßaaik- 
xol  7«xt8&€  dvißaXXov  ßaaiXea.  Das  Strecken  önoßtßd^o^ai  Poll.  1,  21:  i<m  8e 
xoöxo  8iioxdvxa  xd  ox6Xtj  £Yxa*K£stv  X6  xal  xa7«ivoüv  §auxöv  caoxe  eöraxwg  dva- 
ßa£veiv  xdv  innia;  sehr  anschaulich  dargestellt  auf  der  thessalischen  Münze 
Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1878  S.  413.  Tf.  2  no.  30,  auf  einer  attischen  Vase 
Arch.  Ztg.  1878  Tf.  22.  Eigentümlich  ist  die  Art,  wie  der  Alexander  aus 
Herkulanum,  der  zum  Hieb  ausholt,  auf  dem  Pferde  sitzt.  Vgl.  Droysen, 
Gesch.  Alexanders  1 2  176.  Anm.  1. 

8)  Sporen  zuerst  erwähnt  von  Pherekrates  bei  Poll.  10,  54:  iyxsvrptöag 
Ik  xötg  noal  xaxd  xdg  mipvag  ol  Cxneöovxeg  7tepis8oövxo  *  ^epexpdxrjg  eTpijxev  Sv 
AooXo8t8a<jxdX<p.  |iöö>4»  bei  Xen.  itepl  Inn.  8, 5  natodtw  auxiv  ttp  jiOamt  vgl.  10,  2. 
S  u  i  d.  s.  v.  |AÜ(!)<|; :  xb  oifi^piov  zb  inl  xoö  notb$  <f  opoöoi  xsvxoOvxeg  xoüg  tititoug : 
noX'ißios :  6  8s  wpoa*sl€  xoiig  (i-iwitag  i£  duyoxipoiv  xoTv  oxeXotv  yjXauve  xaxd  xpdxo£. 
Bei  Theophr.  char.  21,  3  spaziert  der  Stutzer  4v  jiöto^t  herum,  wodurch 
Friederich s'  Annahme  (Bausteine  V,  264),  die  Griechen  hätten  nur  einen 
Sporn  getragen,  modifiziert  wird;  allerdings  hat  die  Matteische  Amazone 
(Müller,  Denkmäler  138  a)  nur  einen  Sporn  und  zwar  am  linken  Fusse. 


felhaft. 
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Die  griechische  Bürgerreiterei  älterer  Zeit  war,  lokale  Ver- 
schiedenheiten immerhin  zugegeben,  schwer  bewaffnet:  sie  führte 
den  Metallhelm,  den  Metallpanzer,  hohe  Stiefel,  das  gerade  zwei- 
schneidige Schwert,  Stoss-  oder  Wurflanze;  den  Schild  hat  sie 
sicher  nicht  geführt ;  mit  Ausnahme  des  Schildes  also  durchaus  die- 
jenige Ausrüstung,  die  überhaupt  der  zum  Aufgebot  gehörige 
Bürger  trug. 

Leichtbewaffnete  Reiterei  findet  sich  zuerst  im  makedonischen 
Heere  und  sie  besteht  überwiegend,  wenn  nicht  ausschliesslich,  aus 
Barbaren  ;  zu  den  Sarissophoren  und  Paeonen  kommen  dann  im 
Verlauf  von  Alexanders  Feldzügen  berittene  Bogenschützen  und 
Akontisten,  aus  den  Völkern  des  Orientes  genommen.  Eine  leichte 
Reiterei  griechischen  Ursprunges,  die  zuerst  in  der  nachalexandri- 
schen  Zeit  begegnet,  sind  die  »Taren tiner«,  leichtbewaffnete  Speer- 
werfer, die  zwei  Pferde  mit  sich  führten  I). 

Martin  398  ff.:  Der  »Alexander«  aus  Herculanum  (Müller,  Denkmäler  1, 
170):  Darstellungen  von  Reitern  auf  Münzen  von  Magnesia  am  Maeander 
(Friedländer,  Königl.  Münzkabinet  zu  Berlin  Nro.  223)  und  des  Alexander 
von  Pherae  (Catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum ,  Thessaly 
Tf.  10,  11)  zeigen  den  Reiter  mit  der  vollen  Bewaffnung :  Helm,  Metallpanzer 
mit  mipoytz,  Schwert  und  zweispitzige  Stosslanze,  Sandalen  mit  bis  hoch  an 
die  Waden  hinaufreichendem  Riemengeflecht.  Auf  den  meisten  Darstellungen 
z.  B.  den  makedonischen  Münzen,  den  attischen  Denkmälern  tragen  die  Reiter 
nur  die  Chlamys  und  einen  breitkrempigen  Hut.  Der  Reiterpanzer  war  meist 
der  schwere  aus  Metall.  Den  Schild  erwähnt  Xenopbon  gar  nicht  in  seiner 
Aufzählung  der  Rüstungsstücke  für  den  Reiter  (zepl  Erat.  12).  Xen.  Hell.  4, 
4,  10  nehmen  die  abgesessenen  spartanischen  Reiter  die  Schilde  der  Sikyo- 
nier,  ehe  sie  zum  Angriff  vorgehen;  die  attischen  Reiter  haben  den  Schild 
nur  beim  Wachtdienst  in  der  Stadt  (Xen.  Hell.  2,4,24).  Statt  des  geraden 
Schwertes  empfiehlt  Xenophon  die  xotiEc,  statt  der  einen  einzigen  zerbrech- 
lichen Stangenlanze  (vgl.  Hell.  3,  4,  14),  die  sogar  zum  Wurfe  gebraucht 
wurde  (Hell.  5,  4,  40),  zwei  stärkere  itxXtd  aus  Kornelkirschholz ,  die  zum 
Stoss  und  nötigenfalls  auch  zum  Wurf  dienen  können  (Ttspi  trat.  12,  11  u.  12). 
Auf  den  makedonischen  Münzen  führt  der  Krieger  stets  zwei  Lanzen.  Xeno- 
phon empfiehlt  mehrfach  das  dxövxtov,  für  dessen  Handhabung  er  genaue  Vor- 
schriften gibt  (Jtepl  [rat.  12,  13);  also  war  zu  seiner  Zeit  wenigstens  bei  der 
attischen  Reiterei  die  Bewaffnung  mit  demselben  nicht  allgeirein  üblich, 
einige  dxovtioxai  scheinen  bei  jeder  Phyle  gewesen  zu  sein  (Hipparch  1,  2, 
25.  3,  6).  Die  ganzen  Vorschläge,  wie  sie  Xenophon  (nepl  Erat.  12)  über  Aus- 
rüstung von  Mann  und  Ross  macht,  sind  sehr  merkwürdig  wegen  des  Be- 
strebens, beide  möglichst  einzuwickeln;  ob  beide,  so  ausgerüstet,  sich  noch 
bewegen  konnten  und  leistungsfähig  blieben,  ist  eine  andere  Frage. 

')  Nach  Herod.  7,  158  hatte  bereits  Gelon  in  seinem  Heere  1000  tratd- 
öpoaoi  tyXoL    Tarentini  equites  (vgl.  M  artin  418)  zuerst  erwähnt  316  (Diod. 
Herrn  tun,  Lelirbuob  II,  n.  Kriegsaltertümer.  3 
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Eine  Verbindung  von  Reiterei  und  leichtem  Fussvolk,  zu  einer 
Truppe  findet  sich  nur  einmal,  in  den  böotischen  &\umzoi 

Der  Gebrauch  von  Streitwagen,  die  auf  den  Grabsteinen  der 
mykenischen  Schachtgräber  dargestellt  sind  und  im  Epos  eine  so 
hervorragende  Rolle  spielen,  ist  in  der  historischen  Zeit  abgekom- 
men; sicher  bezeugt  ist  derselbe  nur  für  Kyrene  und  da  wird  es 
weniger  eine  Beibehaltung  der  alten  als  eine  von  den  Landesein- 
geborenen übernommene  Kampfesweise  sein 2).    Die  Sichelwagen, 

19,  '29)  sind  ipfiimoi. ;  Liv.  35,28,8  (aus  Polybius):  binos  secum  trahentes 
equoa  (vgl.  Hesych.  s.  v.  Tapavxtvoi,  Eck  hei,  Doctr.  Num.  I,  147);  Poll. 
1,  132:  <5öo  5'  ouxot  ttyov  Etitiouc  xal  6  §xspog  npoo^pmjxo  ^axepq»  xal  jiejisXsT^- 
xeoav  usxant)8äv  elg  ixdxepov  •  fjv  f  a-ixol;  xb  aöqp ta|jux  xoö  dxpaupvsoxSpots  x?%c~ 
rhxi  rcpög  xa  epya  xolg  l'u7ioig,  fowc  6öo?)£  xs  jiaxpoxdpag  öiavöotev  xal  eTsv  aü- 
ioX$  axoroöxepoi.  Nach  A  e  1.  Tact.  3  gab  es  zwei  Arten  von  Tarentinern,  die 
nur  mit  Wurflanzen  bewaffneten  (die  eigentlichen  Tarentiner)  und  die  mit 
Wurflanzen,  iipn  und  orcdthj  ausgerüsteten.  Die  8iuaxat  Alexanders  des  Grossen 
(Poll.  1,  132;  Curt.  5,  13,  8)  waren  keine  besondere  Erfindung«  Alexanders, 
sondern  zu  vorübergehenden  Zwecken  beritten  gemachtes  Fussvolk  (Arr.  Anab. 
3,  21;  4,  23). 

')  Gr.  Kr.W.  142;  Gr.  Kr.Schr.  2,  2,295;  Martin  410.  Nach  Thuk.  5, 
57  hatten  die  Böoter  bei  Delion  liwtstg  xsvxaxöotoi  xal  ajunnoi  Tool  Xen. 
Hell.  7,  5,  24  ne£oi  ajunnoi  (nach  Di  od.  15,  85  Schleuderer  und  Akontisten 
aus  Thessalien).  Xen.  Hipp.  5,  13  empfiehlt  hiernach  «e£ol  &\iiitnoi  für  die 
attische  Reiterei.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  die  autnrox  eine  stehende 
Einrichtung  in  Böotien  war. 

s)  Heibig  89 ff.  Niese  (Die  Entwicklung  der  homerischen  Poesie  121) 
nimmt  an,  dass  die  Wagen  und  Wagenkämpfe  erst  später  in  die  llias  hinein- 
gebracht sind.  Streitwagen  der  griechischen  (?)  Salaminier  auf  Cypern  Herod. 
5,  113.  Die  kyrenäischen  Streitwagen  (Atßuxyj  &<ppe£a)  erwähnt  Xenophon  als 
zu  seiner  Zeit  üblich  (Cyrop.  (>,  1,  27;  2,  8);  Aen.  Tact  (16,  14)  erwähnt  sie 
nur  als  Transportmittel  für  die  Hopliten.  Di  od.  18,19;  20,  41  hat  Ophelias 
ap|iaxa  §xax6v,  ^vu5xOÜC  Jtapaßäxag  uXeioug  xoW  xp  taxoaitov.    Eine  kyre- 

näische  Inschrift  (Smith  and  Porcher,  hist.  of  recent  discoveries  at  Cy- 
rene  1864  Nro.  6)  nennt  6  XoxaYoi  xe^ptaraüv ,  5  Xo^c-foi  iaoyItctkov;  danach 
waren  nicht  nur  verschiedene  Arten  von  Streitwagen  in  Gebrauch,  sondern 
auch  mehrere  Streitwagen  derselben  Art  bildeten  zusammen  einen  Xöxog.  Die 
&P|iaxa  der  Eretrier,  die  Strabo  448  aus  einer  alten  Inschrift  als  im  Fest- 
zuge mitziehend  anführt,  beweisen  ebensowenig  etwas  für  den  Gebrauch  von 
Streitwagen  in  der  älteren  Zeit,  wie  die  Wagen  am  Parthenonfries  deren 
Verwendung  in  den  Schlachten  des  fünften  Jahrhunderts,  und  die  2000  Streit- 
wagen im  Beere  des  Ptolemäos  Philadelphos  (App.  prooem.  10)  in  denen  der 
Di  adochen  zeit.  Die  auf  den  pergamenischen  Reliefs  abgebildeten  Wagenteile 
(Altert,  von  Pergamon  II.  Tf.  43.  S.  113  u.  134)  sind  gallischen  Ursprunges. 
Bei  Delion  424  standen  nach  Di  od.  12,  70  (Thuk.  4,  9  erwähnt  nichts  da- 
von) dreihundert  r^Loyoi  und  rcapaßdxat  xaXoü|isvot  vor  der  Front  der  Böoter, 
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die  seit  der  Schlacht  bei  Ipsos  mehrfach  in  seleucidischen  Heeren 
begegnen,  haben  mit  diesen  Streitwagen  nichts  zu  thnn,  sie  sind 
aus  der  persischen  Ausrüstung  übernommen 


Kapitel  III.  Elementartaktik. 

§  6.  Die  Elementartaktik  des  Fussvolkes. 

Xenophontis  Aaxsöatuoviwv  noXixsJa  ed.  Fr.  Haase  1833,  p.  208  tf. 
Ersch  und  G  ruber,  Realencyklopädie  s.  v.  Phalanx  von  Haase,  1840. 
Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  von  Rüstow  und  Köchly  1852, 
105  ff. 

Griechische  Kriegsschriftsteller,  griech.  und  deutsch  mit  kritischen  und  er- 
klärenden Anmerkungen  von  H.  Köchly  und  W.  R  ü  s  t  o  w.  2ter  Teil : 
die  Taktiker.  1855. 

Wassmannsdorf,  die  griechisch-makedonische  Elementartaktik  und  das 
Pilumwerfen  auf  dem  deutschen  Schulturnplatz.    Frankfurt  a.  M.  1867. 

Vollbrecht,  Excurs  zu  Xenophons  Anabasis  für  d.  Schulgebrauch  erhlärt. 
8.  Aufl.  1886. 

Pascal,  dtude  sur  l'armee  grecqne  pour  servir  ä  l'explication  des  oeuvres 
historiques  de  Xe'nophon.  Paris  1886.  (Zum  grössten  Teil  freie  Ueber- 
setzung  des  Vorhergehenden.} 

Für  die  Erkenntnis  der  griechischen  Elementartaktik  liegen 
zwei  wesentlich  verschiedene  Gruppen  von  Ueberlieferung  vor:  die 
Schriften  der  Taktiker,  Asclepiodot,  Aelian,  Arrian,  die  sich  in- 
haltlich sehr  nahe  stehen ,  deren  älteste  frühestens  aus  der  Mitte 
des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  stammt  *),  und  die  Angaben 

wie  es  scheint  Fnsskämpfer;  hieraus  zu  folgern,  es  habe  sich  in  Böotien  der 
Gebrauch  der  Streitwagen  länger  als  im  übrigen  Griechenland  erhalten 
(BUchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  212  Anm.  7),  ist  unzulässig;  eher 
wird  man  annehmen  dürfen ,  dass  je  ein  ^vio^o;  und  TtapaßdiTjg  ein  für  den 
Kampf  und  im  Kampfe  irgendwie  engverbundenes  Paar  bildeten,  sie  also  in 
gewissem  Sinne  die  Vorläufer  der  »heiligen  Schaar«  waren. 

')  120  bei  Ipso«  Plut.  Dem.  28.  Di  od.  20,  113.  Die  syrischen  Sichel- 
wagen aus  der  Schlacht  bei  Magnesia  beschreibt  L  i  v.  37,  47  aus  Polybius, 
die  persischen,  deren  Darins  200  bei  Gaugamela  hatte  (Arr.  Anab.  3,  8,  6), 
aus  eigener  Anschauung  Xenophon  (Cyrop.  6,  1,  27). 

*)  Nach  Osann,  Ztschr.  für  Alt.Wiss.  1853 ,  313  ist  Asclepiodot  ein 
Schüler  des  Poseidonios  und  die  ihm  zugeschriebene  Taktik  vielleicht  ein 
Werk  des  letzteren,  üeber  das  Verhältnis  der  unter  Arrians  und  Aelians 
Namen  erhaltenen  Taktiken  s.  Köchly,  de  libris  tacticis  qni  Arriani  et 
Aeliani  feruntnr,  dissertatio  Ind.  lect.  Turic.  1851;  de  libris  tacticis  q.  Arr. 
et  Ael.  feruntur,  supplementum  Ind.  lect.  Turic.  1852  (beide  in  den  Opusc. 
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der  Historiker,  vor  allem  die  in  den  Schriften  des  Xenophon.  Rühren 
die  ersteren  aus  einer  Zeit  her,  die  von  dem  griechischen  Kriegs- 
wesen eine  lebendige  Anschauung  nicht  mehr  hatte ,  erscheint  in 
ihnen  die  hellenistische  Heerordnung  und  Taktik  zu  einem  ebenso 
unpraktischen  wie  umfangreichen  System  entwickelt,  in  dem  eine 
Vorliebe  für  Künsteleien  und  Spitzfindigkeiten  hervortritt,  so  zeigt 
Xenophon  die  Elementartaktik  der  Spartaner  in  allen  wesentlichen 
Punkten  so  wie  sie  war,  ohne  jede  Zuthat  von  Spekulation.  Nur 
wird  man  sich  hüten  müssen ,  diese  spartanische  Elementartaktik 
ohne'  weiteres  bei  allen  Griechen  vorauszusetzen.  So  einfach  sie 
erscheinen  mag,  nur  dadurch  war  sie  erreicht  worden  und  hielt  sie 
sich  auf  ihrer  Höhe,  dass  die  Spartiaten  ausschliesslich  Krieger  waren 
und  Krieger  sein  sollten,  dass  hier  wirklich  gedrillt  wurde.  In  den 
meisten,  vielleicht  in  allen  übrigen  griechischen  Bürgerheeren  waren 
dagegen  die  Bürger,  soweit  sie  zum  Aufgebot  zu  Fuss  gehörten,  nur 
für  Kriegszeiten,  nur  nebenher  Krieger,  sie  erhielten  als  Epheben 
d.h.  zwischen  dem  18.  und  20.  Jahre  ihre  militärische  Ausbildung ; 
im  Kriegsfall  folgte  der  Aufbietung  auch  sogleich  der  Ausmarsch, 
ohne  dass  in  der  vorhergehenden  vielleicht  sehr  langen  Friedens- 
zeit Veranlassung  gewesen  war,  sich  im  Gebrauch  der  Waffen,  in 
den  Evolutionen  zu  üben  1 ).  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
die  Elementartaktik  eines  solchen  Aufgebotes,  das  jedesmal  neu  zu- 

acad.  I.  Leipz.  1853  wiederholt);  libri  tactici  duae,  quae  Arriaoi  et  Aeliani 
feruntur,  editiones  emendatius  descriptae  et  inter  se  collatae  Ind.  lect.  Turic. 
1853  und  die  dagegen  gerichteten  Bemerkungen  Försters  in  Hermes  XII. 
426  ff.  Während  Haase  zu  Xen.  Aax.  noX.  XI.  ü  die  Schriften  der  Hoplo- 
machen  als  Quelle  der  Taktiker  annimmt,  Einleitung  zu  den  Gr.  Kr.Schriftst. 
33  die  Annahme  für  wahrscheinlich  erklärt  wird,  >dass  Pyrrhos  —  sich  nach 
dem  Beispiel  des  Xenophon  in  der  Cyropädie  auch  ein  ideales,  aus  allen  mög- 
lichen Waffengattungen  bestehendes  und  in  bestimmten  numerischen  Verhält- 
nissen gegliedertes  Phantasieheer  geschaffen  hat«  und  dieser  als  der  Urheber 
dieses  rein  theoretischen  Fachkrames  anzusehen  sei,  hat  die  von  Haase  s.  v. 
Phalanx  428  Anm.  15  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  drei  Schriften  auf 
die  verlorene  Taktik  des  Polybius  (Pol.  9,  20,  4;  Ael.  1)  zurückgehen,  viel 
mehr  Wahrscheinlichkeit.  Eine  Untersuchung  über  die  militärischen  termini 
technici  von  Thukydides  und  Xenophon  (vgl.  Myska,  de  antiquiorum  histori- 
corum  graecorum  vocabulis  ad  rem  militarem  pertinentibus,  Königsberg  1886) 
bis  zu  Polybius  und  den  Taktikern  würde  auch  für  diese  Frage  Material  bieten. 

')  Richtig  und  scharf  ist  dieser  Gegensatz  in  der  Geschichte  von  Agesi- 
laos  (P  lut.  Ages.  26)  ausgedrückt.  Xenophon  (Aax.  jioX.  13,  5)  nennt  die 
Spartaner  [idvot  zfy  6vxi  Te^vlxat  xtöv  rcoX&uxxöv.  Ueber  die  militärische  Ausbil- 
dung der  Epheben  in  Athen  s.  unten  Buch  II.  §  2;  über  den  Dienst  der  20- 
jährigen  in  Böotien  Gilbert,  Staatsalterttimer  II.  58. 
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sainmentrat,  in  dem  die  verschiedensten  Jahrgänge  nebeneinander 
standen,  eine  sehr  einfache,  dass  die  Anforderungen  wie  die  Lei- 
stungen nur  sehr  massige  gewesen  sein  können,  ein  Uebelstand,  den 
man  wohl  empfand  und  dem  man  an  einigen  Stellen  durch  Einrich- 
tung eines  kleinen  stehenden  Bürgerheeres  abzuhelfen  suchte 
Auch  hier  unterscheidet  sich  die  Heerordnung  König  Philipps  von 
Makedonien  sehr  charakteristisch  von  der  der  griechischen  Bürger- 
gemeinden :  hier  gab  es  Landwehrübungen ,  zu  denen  die  heeres- 
pflichtigen  Mannschaften  eingezogen  wurden  2).  Eine  völlige  Aen- 
derung  trat  ein,  als  sich  mit  den  Söldnern  ein  wirklicher  Soldaten- 
stand gebildet  hatte:  bei  diesen  ist  sehr  viel  gedrillt  worden  im 
Frieden  wie  im  Felde  nach  dem  Ausmarsch;  ihre  Ueberlegenheit 
beruhte  vor  allem  auf  der  durch  fortgesetztes  Drillen  hervorge- 
brachten Durch-  und  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  wie  der 
ganzen  Abteilung  und  je  mehr  sich  die  Heere  ausschliesslich  aus 
Söldnern  zusammensetzten,  desto  mehr  wurde  gedrillt;  in  den  grossen 
Garnisonen  der  hellenistischen  Reiche  gab  es  eigene  Drillmeister 
für  die  Truppen.  Die  Rückwirkung  blieb  nicht  aus :  die  Bürgerauf- 
gebote dieser  Zeit,  die  militärisch  noch  in  Betracht  kommen,  waren 
lange  und  sorgfaltig  ausgebildet  wie  die  Achäer  durch  Philopoemen. 

Die  Grundzüge  der  spartanischen  Elementartaktik,  wie  sie  bei 
Xenophon  vorliegen,  sind  im  wesentlichen  folgende  3). 


')  Stehende  Bürgertruppen:  der  EepÖ£  X6x°?  der  Thebaner,  379  ein- 
gerichtet ig  dtvdpfflv  £7iiX£xtü)V  xptaxoo'.töv  oCg  ^  äaxujoiv  xal  iiavvxy  Iv  t§ 
Ka8|ie£qt  arpaTorceSeuouivois  ftapelxs  (Plut.  Pelop.  18)  vgl.  Kreenen,  de  co- 
bortis  sacrae  apud  Tbebanos  historia,  Arnheim  1837;  yiXioi  \oy&be.$  inArgos, 
ofg  -fj  TtöXtg  £x  KoXXotJ  äoxtjoiv  tö>v  4v  7ioXe|i(p  8r,|ioat<f  rcapetys  (Thuk.  5,  67. 
vgl.  Di  od.  12,  75,  wonach  es  die  jüngsten,  besonders  kräftigen  und  roichen 
Männer  waren);  die  arkadischen  iudpixot  Di  od.  15,  62,  67;  Hesych.  s.  v. 
S^opoiTTC.;  Xen.  Hell.  7,  4,  33,  wonach  die  Rosten  ihrer  Unterhaltung  von 
den  einzelnen  arkadischen  Städten  bestritten  wurden.  1000  vorübergehend 
in  Phlius  auf  Agesilaos'  Rat  (Xen.  Hell.  5,  3,  17). 

s)  Polyaen.  4,  2,  10  berichtet  von  Marschübnngen  mit  »kriegsmarsch- 
mä88igem  Gepäck«,  die  König  Philipp  die  »Makedonen«  machen  Hess.  Fron- 
tin. 4,  1,  6  in  aestiva  exeuntibus  tri^inta  dierum  farinam  collo  portare  im- 
peravit  (Philippus),  30tägigc  »Landwehrübungen«  in  Sommerlagern? 

*)  Sehr  gut,  alles  Wesentliche  erschöpfend  ist  die  Darstellung  von  Waase 
bei  Ersch  und  Gruber,  der  die  Angaben  des  Xenophon  und  der  älteren  Histo- 
riker zu  Grunde  legt.  Dadurch,  dass  in  der  Gesch.  Gr.  Kr.W.  die  Taktiker 
hereingezogen  sind,  ist  in  der  daselbst  gegebenen  Auseinandersetzung  die 
Uebersichtlichkeit  gestört  und  ein  falsches  Bild  hervorgebracht;  dagegen  sind 
die  Anmerkungen  zu  den  griechischen  Kriegsschriftstellern  vortreiflich. 
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Der  einzelne  Krieger  niuss  ausser  dem  Gebrauehe  seiner  Waffen1) 
die  Wendungen  kennen:  die  Viertelwendung  rechtsum  (ini  86po) 
und  linksum  (In  dcoTU&a),  die  halben  Wendungen  (u,exaßoXai)  nach 
dem  Kehrt,  die  linksum,  die  »nach  dem  Feindet,  oder  nach  der 
Front,  die  rechtsum  gemacht  wird  s).  Mehrere  Krieger  bilden 
nebeneinanderstehend  ein  Glied  (£uyöv),  hinter  einander  aufgestellt 
eine  Rotte  (axiyoq  bei  Xenophon  und  Aeneas,  Xoxo*  bei  Polybius 
und  den  Taktikern),  letztere  ist  die  Grundlage  der  griechischen  Auf- 
stellung, sie  wird  durch  Leute  einer  und  derselben  Korporalschaft 
(oüoxnjvoi)  gebildet.  Die  Stelle  des  iiottführers  (Tipwioa-air^)  ist 
ein  Ehrenposten,  zu  dem  ein  erprobter  Mann,  der  über  seine  Hinter- 
männer gestellt  ist,  genommen  wird;  auch  der  Führer  der  zweiten 
hintern  Hälfte  der  Rotte  soll  ein  ausgesuchter  Krieger  sein,  da  er 
nötigenfalls  mit  in  die  Front  d.  h.  in  die  Linie  der  Kpi\i<x.yy.  ein- 
zurücken hat 3).    Das  erste  Glied  bildet  die  Front  (uittorccv),  dessen 

')  Da  es  sich  nur  um  Schild,  Schwert  und  Stosslanze  handelte,  waren 
die  Anforderungen,  die  an  den  Einzelnen  in  dieser  Beziehung  gestellt  wurden, 
gewiss  gering.  Ob  und  wie  weit  in  der  älteren  Zeit  von  einer  Detailauabil- 
dung des  Kriegers  mit  den  Waffen  die  Rede  war,  ist  nicht  ersichtlich  ;  als 
für  die  attischen  Epheben  ein  eigener  dixXduaxog,  dxovtioxV/g,  xogdx»}?,  xaxa- 
TtaXxacf£Tr(£  bestellt  wurde  (D  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r,  De  ephebia  attica  34),  gab  es 
keine  attische  Bürgerwehr  mehr.  Die  Grundstellung,  wenn  man  will,  des 
Kriegers  beim  »Rührt  euch*  war  die  Lanze  an  die  rechte  Schulter  gelehnt, 
den  Schild  vor  sich  auf  der  Erde  mit  dessen  oberem  Rande  an  den  Knieen 
(5uXa  xiö-sofoxt  Xen.  Anab.  1,  5,  13;  Polyaen.  2,  3,  12;  wohl  zu  unterschei- 
den von  dem  wirklichen  Hinlegen  der  Waffen  z.  B.  beim  Lagern).  Erst 
beim  Antreten  wurden  die  Waffen  aufgenommen;  der  Schild  wurde  dem  Ho- 
pliten  erst  unmittelbar  vor  dem  Kampfe  vom  Knechte  (tmaoittorifo)  gereicht 
(Xen.  Hell.  4,  8,  39). 

"-')  Asclep.  10,2:  xXtoig  usv  o5v  Soxtv  ^  xax*  &v8pa  xivYjotg,  inl  86pt>  uiv  -fj 
ini  ösfrä,  in  do«i5a  ik  rt  in  dptoxeptx  .  .  .  tj  8s  6lg  ini  ib  aüxo  ytyvonÄvrj  xXioig 
xaxä  vwxou  xäg  xwv  ircXiTtov  5^&tg  uexaxi(telaa  xaXeixat  usxaßoXr,,  8öo  8uxcpopat, 
■fj  u.6v  inö  xmv  rcoXenitov,  yjv  xai  in  oüpäv  taovoudCouoiv,  7}  8'  inl  xoi>c  tioXsuCodc 
olk  cOp&g  xaXcüuevY,.  Nach  Aelian  25,  4  wird  erstere  rechtsum,  letztere 
linksum  gemacht,  vgl.  Xen.  Cyrop.  7,  5,  6.  Besondere  Kommandos  ffir  halb- 
rechts und  halblinks  sind  nicht  uberliefert. 

3)  Asclep  2,  1,5:  dvaYxortov  8s  rcptoxov  xyjv  cpdXayYa  xaxaXoxioai  (Rotten 
abteilen);  die  Zusammenstellung  von  Rotten  nebeneinander  ist  auXX0x.10u.65. 
Die  Teilung  der  Rotte  in  zwei  Hälften,  wie  sie  Asclep.  2,  2  erwähnt,  auch 
bei  Xen.  Cyrop.  2,  1,  22;  3,  3,  11,  wo  die  Rotte  von  12  Mann  in  zwei  Pem- 
padarchien  zerfällt.  Die  «ejindSeg  (Xen.  Hell.  7,  3,  6)  sind  vielleicht  solche 
Halbrotten.  Thuk.  5,  71;  Xen.  Aax.  nrjk.  11,  5  kennen  nur  einen  nporco- 
oxdxYjS  in  der  Rotte,  während  bei  den  Taktikern  xpcüxooxdxai  (1, 3,  5)  und  im- 
oxd-rai  (2,  4,  0),  deren  letzter  der  o-ipayic  ist,  abwechseln.    Der  Rat  der  Tak- 
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Länge  ergibt  die  Ausdehnung  der  Aufstellung  (jifjxos),  die  Zahl 
der  in  den  Rotten  hinter  einander  Stehenden  bildet  die  Tiefe  (ßa- 
&o<z)  derselben.  Um  in  einem  ouXXoxio|xög ,  wie  die  Taktiker  es 
nennen,  d.  b.  einer  nach  Rotten  abgeteilten  Schar,  sich  bewegen, 
die  Waffen  gebrauchen  zu  können,  müssen  die  Einzelnen  vom 
Nebenmann  (7iapaaxaTr^)  und  Hintermann  (£7uaraT7}s)  einen  ge- 
wissen Abstand  haben :  der  Hoplit,  der  den  metergrossen  oder  fast 
mannshohen  viereckigen  Schild  führt,  der  die  Lanze  zum  Stosse 
oder  Wurfe  in  ihrer  Mitte  gefasst  hält,  braucht  neben  und  hinter 
sich  einen  beträchtlichen  freien  Raum;  in  der  Gefechtsformation 
der  hellenistischen  Phalanx  wird  auf  den  Mann  in  der  Front  3  Fuss 
(=  0,925  M.),  vom  Hintermann  (von  Brust  zu  Brust)  2  Fuss  (  — 
0,610  M.)  gerechnet,  während  in  derselben  Zeit  für  den  Marsch 
6  Fuss  (=  1,85  M.)  auf  den  einzelnen  Mann  in  der  Front  angegeben 
werden  ').  Die  Taktiker,  die  von  der  hellenistischen  Elementar- 
taktik ausgehen ,  geben  dreierlei  Abstände  an :  den  >  losen«,  bei 
weichein  der  Einzelne  vom  Neben-  und  Hintermann  4  Ellen  (  = 
1,85  M.)  steht,  den  »gedrängten«  (rcuxvtoatc;)  zum  Angriff,  in  der 
der  Abstand  vom  Nebenmann  2  Ellen  (—  0,925  M.),  vom  Hinter- 
mann 2  Fuss  (=  0,616  M.)  beträgt,  und  die  »geschlossene«  (ouva- 
OKtajAÖ;)  zur  Verteidigung,  wo  auf  den  Mann  eine  Elle  (=  0,46  M.) 
gerechnet  wird ;  letzterer  ist  so  eng,  dass  der  Einzelne  keine  Wen- 


tiker  (A s c  1  ep.  3,  5),  zu  den  Rottführern  und  Bottschliessern  ausgesuchte 
Leute  zu  nehmen,  in  die  Mitte  die  schlechteren  zu  stellen,  schon  II.  4,  297, 
Xe  n.  Mem.  3,  1,  8  und  nach  diesem  Grundsatz  stellt  einmal  Cyrus  sein  Fuss- 
volk (Cyrop.  7,  5,  5.  vgl.  3,  3,  41).  Dass  bei  den  Spartanern  die  Rottschliesser 
nicht  auch  ausgesuchte  Leute  waren,  ergibt  sich  aus  Xen.  Aax.  no\.  11,  8: 
wenn  der  Feind  von  hinten  angreift,  wird  der  Contremarsch  gemacht,  Iva 
o£  xpdxtorot  ävavtfoi  Asl  ioTg  noXejiiotg  tooiv.  Xen.  Aax.  rcoX.  11.  7;  Plut.  Pelop. 
23  heben  es  als  etwas  Besonderes  hervor,  dass  die  Spartaner  darauf  einge- 
übt waren,  unrangiert  zu  fechten. 

')  Ueber  den  Abstand  der  Hopliten  älterer  Zeit  fehlt  jede  Angabe;  doch 
wird  man  ihn  aus  den  oben  angeführten  Gründen  grösser  als  den  der  Pha- 
langiten  annehmen  müssen.  Dem  Phalangiten  gibt  Polyb.  18,  30  3  Fuss 
(=r  0,925  M.)  in  der  Front  (vgl.  Delbrück,  die  Perser-  und  Burgund  er  kriege 
806  ff.);  der  Abstand  vom  Hintermann  war,  wie  sich  aus  der  Zahl  und  der 
Länge  der  vor  dem  ersten  Gliede  liegenden  Sarissen  (Gr.  Kr.W.  238,  16)  er- 
gibt, von  Brust  zu  Brust  zwei  Fuss  (=  0,616  M.).  Wenn  Polybius  (12,  19) 
sechs  Fuss  (=  1,85  M.)  als  Frontbreite  für  den  Mann  auf  dem  Marsch  an- 
gibt (die  Tiefe  nennt  er  nicht),  so  ist  zu  bedenken,  dass  zu  seiner  Zeit  der 
Mann  seine  Watten  selbst  trug,  während  in  den  Bürgerlieeren  älterer  Zeit 
dies  Sache  des  Knechtes  war. 
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dung  mehr  machen  kann  Ans  der  losen  Stellung  wird  die 
gedrängte  und  aufgeschlossene  so  hergestellt  ,  dass  erst  rottweise 
mit  rechts-  resp.  linksum  an  eine  stehenbleibende  Rotte  heran- 
gegangen, dann  gliederweise  aufgeschlossen  wird,  wie  umgekehrt 
aus  der  aufgeschlossenen  und  gedrängten  Aufstellung  die  lose  da- 
durch gewonnen  wird,  dass  die  hinteren  Glieder  mit  doppelter  Kehrt- 
wendung, dann  die  Rotten  von  einer  stehenbleibenden  mit  doppelter 
Viertelwendung  Abstand  nehmen.  Z.  B.  der  Lochos  der  Cyropä- 
die  von  24  M.,  der  bei  diesen  Auseinandersetzungen  zu  Grunde  ge- 
legt werden  mag ,  kann  so  aufgestellt  werden ,  dass  in  der  Front 
ein  Mann  (iq  evc;),  in  der  Tiefe  24  stehen;  soll  diese  Tiefe  in 
eine  breitere  Front  unigewandelt  werden,  dass  der  Lochos  2,  4  Mann 
in  der  Front  hat  und  2  oder  4  Rotten  zu  12  und  G  Mann  gebildet 
werden  sollen  2),  so  setzen  sich  die  kleineren  Abteilungen  des  Lo- 
chos d.  h.  von  12  und  6  Mann  unter  ihren  Dekadarchen  und  Pem- 

')  Asclep.  4:  xö  dpatdxaxov  8täanf)fia.  xaö-1  S  iXXi]Xiir*  irAyouvi  xaxä  xs 
|i.f;xos  xal  xaxa  ßddo£  SxaGxot,  t:^^'.;  xeaoaps;,  xal  xö  irjxvdxaxov,  xat)-'  8  cjvtjS- 
<uxt>>£  Sxaoxog  ä.r.0  xwv  SaXwv  Tixvxa^cO-sv  S'.isxTjxsv,  Ttyjx'ja'.ov  itäaxTiiAa,  xg  xe 
uioov,  8  xal  ttjxvwoiv  dv&]iävOf>c'.,  (T>  Stsoxyjxxsi  Txavxaxd^s"'  3t7ty)xst.c  az'  aXAr4Xa>v. 
Ael.  11  bemerkt  zum  a-jvaOTtiajii? :  öYsxs  jiy)  x<«>pslv  xXioiv  u.y',xe  4jiL  xa  Sagia 
jiYjxs  irci  xa  sOcövjjia.  Zu  vergleichen  sind  hiermit  die  Angaben  Wallhausens 
in  der  >Krieg4amst  zu  Fuss«  1(530,  einem  Buch,  das  für  die  richtige  Erkennt- 
nis der  griechischen  Klementartuktik  sehr  viel  lehrreiche  Analogien  bietet 
(1,  4):  die  weite  Ordnung:  zwei  Schritt  in  Gliedern  und  Reihen,  der  gemeinste 
und  prinzipalste  Podismus  (d.  h.  mit  mannsbreiten  Lucken  in  Glied  und 
Rotte),  die  geschlossene  Ordnung  gegen  Fusavolk  mit  Vh  Schritt  in  Reihen 
und  Gliedern  (d.  h  ohne  Lücken  in  der  Front)  und  hart  angeschlossen  gegen 
Reiterei  (vgl  R.  Schneider,  berliner  philol.  Wochenschr.  1886.  Nr.  20.  S.  611). 
Hei  den  älteren  Historikern  kommen  die  Ausdrücke  a*)vaa7tta|i6s,  JÖxvcoy.g  nicht 
vor  (Hell.  7,  4,  2$  ouvaoTuicu)  im  Sinne  der  späteren  auvaojttouij) ;  zuerst  be- 
gegnen sie  bei  Polybios.  Ks  möchte  fast  scheinen,  als  ob  der  älteren  griechi- 
schen Klementurtaktik  die  Theorie  von  den  verschiedenen  Abständen  fremd 
gewesen,  dieselbe  erst  mit  der  makedonischen  oder  hellenistischen  Ordonnanz 
aufgekommen  ist.  Standen  etwa,  worauf  mich  R.  Schneider  aufmerksam 
macht,  in  den  älteren  griechischen  Heeren  die  Krieger  auf  Lücken,  d.  h.  das 
zweite  Cllied  nicht  hinter  dem  ersten,  sondern  auf  dpn  Lücken  desselben? 
Das  Oeffnen  und  Schliefen  nach  Kotten  und  Gliedern  beschreibt  A  sei  o  p.  12,  8. 

')  Xen  Aax.  TtoX.  11,4:  xaJKoxavxai  ai  £vt»u.oxiai  xdxe  |iev  ei;  Iva  (sonach 
Schneid  er's  Verbesserung),  xdxe  tk  elg  ~peig,  xdxe  Zk  si;        Hell.  6,  4,  52: 

AaxeSaiuovioug  s^aaav  et?  xpst?  xy(v  £vw|j.C/xiav  ä-ysiv  to^xo  5s  at)(ißa{vetv  aG- 
xotg  o'j  ~?.4ov  f(  sig  $tü5exa  xö  ßdfto;.  Bei  Mantinea  {41*)  standen  die  Rno- 
niotien  mit  -1  Mann  Front  und  durchschnittlich  H  Mann  Tiefe  (Thuk.  r»,  68). 
Cyrop  2,  :J.  21.  In  der  Anabasis  ist  der  Lochos  durchschnittlich  100  Mann 
stark. 
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padarchen  links  neben  die  erste;  soll  die  Frontbreite  verringert, 
eine  grössere  Tiefe  gewonnen  werden,  so  setzen  sich  die  zweite  und 
vierte  Rotte  hinter  die  ungeraden  resp.  die  ungeraden  vor  die  ge- 
raden Rotten.  Beide  Bewegungen  (TCapayü>Y*j)  können  auf  der  Stelle 
und  in  der  Bewegung  ausgeführt  werden 

Die  Taktiker  führen  Formveränderungen  auf  der  Stelle  an,  bei 
denen  entweder  durch  dieselbe  Zahl  von  Leuten  die  doppelte  Front 
oder  Tiefe  oder  bei  denen  dieselbe  Front  oder  Tiefe  durch  die  dop- 
pelte Anzahl  Leute  eingenommen  wird,  die  sog.  ScTüXaataojiot  xaxa 
tctcov  und  xax'  dpi&u.dv. 

Soll  nach  der  Länge  verdoppelt  werden,  so  bleibt  eine  der 
Flügelrotten  stehen,  die  andern  nehmen  nach  rechts  oder  links  dop- 
pelten Rotten  abstand ;  bei  Verdopplungen  nach  der  Tiefe  bleibt  das 
erste  Glied  stehen,  die  andern  machen  Kehrt,  gehen  auf  doppelten 
Gliederabstand  zurück  und  machen  wieder  Front;  soll  nach  der 
Länge  und  der  Tiefe  verdoppelt  werden,  so  kann  erst  rott-  und 
dann  gliederweise  oder  umgekehrt  Abstand  genommen  werden.  Um 
die  doppelte  Zahl  Leute  in  dieselbe  Front  zu  bringen,  die  Tiefe  auf 
die  Hälfte  zu  verkürzen,  treten  die  geraden  Nummern  einer  jeden 
Rotte  links  neben  die  ungeraden,  das  Ganze  schliesst  auf  das  erste 
Glied  auf;  soll  die  Front  verkürzt,  die  Tiefe  auf  das  Doppelte  ge- 
bracht werden,  so  wird  in  den  Gliedern  doppelter  Abstand  genom- 
men, die  Nummern  der  geraden  Rotten  treten  hinter  die  entspre- 
chenden der  ungeraden  und  es  wird  nach  rechts  resp.  links  heran- 
gegangen *).  Ist  es  aus  irgend  einem  Grunde  wünschenswert,  die 
besten  Leute  d.  h.  die  Rottführer  nach  hinten  zu  bekommen,  so 
wird  der  Contremarsch  (e£eXiyu.ö;)  nach  Rotten  gemacht,  nach 
dessen  Ausführung  die  Rotten  in  der  Inversion  stehen  d.  h.  die 
bisherige  rechte  Flügelrotte  steht  jetzt  links.    Der  Contremarsch 

')  Xen.  Cyr.  2,  3,  21  wird  dies  sehr  anschaulieb  geschildert.  Aax.  xoX. 
11,  6:  at  54  na.pa.ymya.1  6x6  xoö  Svwjiordpxou  5>jXoovcai  a>v]  äpalai  ts  (flach) 
xcd  ß<x{h>xe>cti  <xt  (fdtXayf&i  yiyvovzat..  Aus  der  Xenophontischen  Art  der  xapa- 
ftäf^,  die  auch  in  Anwendung  kommt,  wenn  mehrere  Abteilungen  in  eine 
Front  rücken  sollen,  scheint  hervorzugehen,  dass  zwischen  den  Rotten  eines 
Lochos  ein  sehr  beträchtlicher  Abstand  war. 

-)  8iTiXaaidtS«v  xaTi  ßd^og  zuerst  Polyb.  18,  24,  8.  Asclep.  10,  17  ff. 
Die  öinXaoiaonol  x<xtä  törcov  können  an  sich  eben  so  gut  vom  letzten  Gliede 
wie  von  jeder  beliebigen  Rot  te  aus  gemacht  werden.  Das  Ava&TtXotfv  X  e  n. 
Cyrop.  7,  5,  5  und  das  SmXotJv  Xen.  Hell.  6,  5,  18  ist  ein  wirkliches  Verdoppeln 
der  Aufstellung  durch  Hinterschieben  eines  Teiles  des  Heeres  hinter  den  an- 
dern, etwa  das,  was  in  der  späteren  Zeit  als  Öt<p<xXccYY**  bezeichnet  wird. 
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kann  auf  drei  verschiedene  Arten  gemacht  werden.  Beim  »lakedä- 
nionischen«  macht  die  ganze  Abteilung  Kehrt,  das  letzte  Glied  bleibt 
stehen,  die  Rottführer  gehen  rechts  an  der  Rotte  vorbei,  stellen 
sich  in  dem  richtigen  Abstand  vor  dem  letzten  Glied  auf,  worauf 
das  zweite,  dritte  u.  s.  w.  Glied  nach  rechts  marschierend  sich  in 
sein  richtiges  Verhältnis  zum  Rottführer  setzt.  Sieht  dieses  so  aus, 
als  ob  man  gegen  den  Feind  angehen  wolle  (was  als  ein  Vorzug 
gerühmt  wird),  so  gewährt  der  »makedonische«  den  Anschein,  als 
ziehe  man  sich  zurück :  hier  bleibt  das  erste  Glied  stehen,  das  2te, 
3te  Glied  bis  zum  letzten  stellt  sich  rechts  herumgehend  vor  das- 
selbe, dann  macht  die  ganze  Abteilung  Kehrt.  Beim  »kretischen« 
oder  »chorischen«  Contremarsch  findet  so  eine  Vorwärts-  oder  Rtick- 
wärtsbewegung  statt ,  die  Veränderung  geschieht  auf  der  Stelle : 
die  Rottführer  treten  an  die  Stelle  des  letzten  Glieds  und  umge- 
kehrt, innerhalb  der  Rotte  wechseln  dementsprechend  die  Leute  ihre 
Plätze.  Wollte  man  nicht  in  der  Inversion  angreifen,  so  musste, 
um  die  Flügel  in  das  richtige  Verhältnis  zu  bringen,  der  Contre- 
marsch nach  Gliedern  gemacht  werden,  was  bei  grosseren  Abtei- 
lungen immer  etwas  Missliches  hatte  1). 

Die  Schwenkungen  (£7C'.axpocp^) :  die  V4 -Schwenkung  und 
die  Wiederherstellung  aus  derselben  in  die  alte  Front  (dvaaTpo<fif|), 
die  V2-  und  3/< -Schwenkung  (7t£ptaTOxau.6$,  £x7tepian:aa|i6s),  aus  der 
durch  eine  weitere  Viertelschwenkung  nach  derselben  Seite  die  alte 
Front  wieder  hergestellt  wurde  (dTctxaxaaxaatg),  können  nach  rechts 
und  nach  links  gemacht  werden ;  der  Drehpunkt  ist  der  Rottführer 
der  ersten  rechten  resp.  linken  Rotte  9). 

Vier  Lochen  bilden  eine  Taxis.  Stehen  die  Lochen  zu  einem 
hinter  einander,  so  steht  die  Taxis  gleichfalls  zu  einem,  sind  die 
Lochen  zu  zweien  aufmarschiert,  zu  zweien;  es  können  aber  auch 

')  Xen.  Aotx.  «oX.  11,  8,  9;  Hell.  4,  3,  18.  Asclep.  10,  13  ff.  Ael.  28. 
Der  Contremarsch  nach  Gliedern,  bei  dem  die  Front  beibehalten,  nur  die 
Flügel  vertauscht  wurden,  tritt  an  Bedeutung  gegen  den  nach  Rotten  zurück 
(Gr.  Kr.W.  115.  116);  erwähnt  wird  er  von  Xen.  Aax.  uoX.  11,  9.  Auch  eT 
konnte  in  den  oben  angeführten  drei  Arten  nach  rechts  und  nach  links  ge- 
macht werden. 

2)  Die  Namen  für  die  Schwenkungen  Polyb.  10,  21,  wodurch  zugleich 
die  Ansicht  (Gr.  Kr.Schr.  II,  2,  26<i),  das«  die  halben  und  dreiviertel  Schwen- 
kungen Spielerei  gewesen  seien,  widerlegt  wird ;  die  im  Text  angeführten  Be- 
zeichnungen sind  die  bei  Polybius  und  den  Taktikern  üblichen;  bei  Xeno- 
phon  (vtjl.  Aax.  tcoX.  11,  9,  10)  bezeichnet  <rcp&?s.iv  mit  seinen  Compositis,  wie 
es  scheint,  jede  Frontverftnderung  des  Einzelnen  wie  der  ganzen  Abteilung. 
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die  Lochen  zu  einem  neben  einander  stehen ,  wozu  die  hinteren  o 
Lochen  links  aufmarschieren  {ic,  dtaiitSa  7iapay£tv,  xdc  lauste  xata 
Xoyjj'Ji  7toie£a{rai) ,  ferner  in  jedem  Lochos  die  Dekadarehen  resp. 
die  Pempadarchen  in  die  Frontlinie  einrücken,  so  dass  die  Taxis 
8  resp.  16  Mann  in  der  Front,  12  resp.  0  Mann  in  der  Tiefe  hat. 
»Soll  aus  dieser  breiten  Front  auf  dem  Marsch  oder  zum  YVeiter- 
marsch  abgebrochen  werden,  so  kann  das  nach  rechts  wie  nach 
links  geschehen,  wobei  die  Formation  der  Taxis  ecp'  sv6;  entweder 
gleich  oder  durch  allmähliches  Abbrechen  hergestellt  werden  kann. 
Der  rechte  resp.  linke  Flügellochos  resp.  Rotte  gehen  geradeaus, 
die  andern  hängen  sich  nacheinander  an  J).  Hat  die  Taxis  mit 
10  M.  Front,  6  M.  Tiefe  den  Contremarsch  nach  Rotten  gemacht 
und  sollen  die  Flügel  wieder  in  das  richtige  Verhältnis  gesetzt 
werden  (die  Spartaner  freilich  sahen  darin  einen  Vorteil,  wenn  sie 
in  der  Inversion  an  den  Feind  kamen  und  nun  mit  dem  rechten 
Flügel  überflügeln  konnten),  so  muss  der  Contremarsch  nach  Glie- 
dern gemacht  werden  oder  die  ganze  Taxis  macht  eine  doppelte 
Schwenkung  um  den  letzten  Mann  der  rechten  Flügelrotte 2).  Schwen- 
kungen mehrerer  in  einer  Front  unmittelbar  neben  einander  stehen- 
der Abteilungen  auf  der  Stelle  und  in  sich  sind  nur  möglich,  wenn 
die  Länge  der  Front  gleich  der  Tiefe  ist,  z.  B.  wenn  die  sparta- 
nische Enomotie  von  36  Mann  6  M.  in  der  Front  und  6  M.  tief 
steht,  und  auch  dann  nur  in  der  Weise,  dass  nach  der  Rotte,  deren 
Führer  bei  der  Schwenkung  stehen  bleibt,  nach  Gliedern  und  Rotten 
herangegangen  wird,  nach  ausgeführter  Schwenkung  wieder  Grlieder- 
und  Rottenabstand  genommen  wird  3). 

')  Sehr  anschaulich  schildert  dies  Aufmarschieren  und  Abbrechen  einer 
Taxis  (100  Mann)  Xenophon  (Cyr.  2,  8,  21),  das  Abbrechen  des  ganzen  Fnss- 
volkes (300  M.  in  der  Front,  100  M.  in  der  Tiefe)  ebenderselbe  (Cyr.  2,  4,  2  ff.). 
Es  versteht  sich  von  selbst,  obwohl  Xenophon  nichts  davon  sajjt,  dass  zum 
Einrücken  der  nächstniederen  Abteilung  z.  B.  de«  halben  Lochos,  der  zweite, 
dritte  u.  s.  w.  Lochos  nach  links  Platz  machen  mussten,  wenn  nicht  von 
vornherein  die  Xdxoi  i<p'  svig  in  so  weiter  Entfernung  von  einander  aufmar- 
schierten, dass  bis  zum  Viertellochos  eingerückt  werden  konnte. 

2)  Xen.  Aax.  noX.  11,  9:  £xi  ik  6  £px«v  s-itöv'jjios  YiyvsTai,  oOS'  4v  xotVttp 
|i6tovexT8tv  ^Y°Övxat,  äXX'  loxiv  6xs  xal  TiXsovsxxsiv  •  sl  y*P  *^v6€  xuxXoOa&at  &m- 
XSipolev,  oüx  &v  xaxä  xä  y\)\Lva  dXXä  xaxä  xa  omXiauiva  rcepijiiXXoiev  av,  y,v  *ti 
isoxs  ivsxä  xiv&c  doxf,  oujiqpipeiv  xöv  tjy8^7*  8egiiv  xdpa;  §xstv>  <J~pe+avxa  x& 
ÄY^l^a  xspa^  egeXfxxoooi  xy,v  tfäXaYY«.  &ox'  &v  6  uiv  ifjYS|iö)v  dsgti?  %,  tj  tk 
oöpa  eua>vuu6£  Y^VTiTal- 

8)  Ueber  die  Schwierigkeit  derartiger  Schwenkungen  Gr.  Kr.W.  112  ff. 
Asciep.  10,  4.  12,  2—7.  Xenophon  erwähnt  sie  gar  nicht.  Bei  einer  Elementar- 
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Ueher  die  Stelle,  die  die  Lochagen,  die  spartanischen  Enomo- 
tarchen  bei  diesen  Formationen  eingenommen  haben,  wird  nichts 
überliefert;  wahrscheinlich  standen  sie,  waren  die  Abteilungen  auf- 
marschiert, vor  der  Front  und  hatten  somit  die  Ehre,  zuerst  vor 
den  Feind  zu  kommen  M. 

Die  Nebeneinanderstellung  mehrerer  grösserer  oder  kleinerer 
Abteilungen  ergiebt  die  Aufstellung  in  Linie  (IkI  cpaXayyo;),  bei 
welcher  die  Frontbreite  beträchtlich  grösser  ist  als  die  Tiefe.  Die 
Tiefe  von  8  Mann  scheint  im  fünften  und  vierten  Jahrhundert,  viel- 
leicht sogar  noch  im  Heere  Alexanders  die  für  die  Gefechtsstellung 
am  meisten,  vielleicht  allgemein  übliche  gewesen  zu  sein  a).  Eine 

taktik,  in  der  grössere  Tiefe,  schmale  Front  die  Grundaufstellung  war  und 
die  verschiedene  Abstände  zwischen  den  einzelnen  möglicherweise  nicht  kannte, 
waren  sie  überhaupt  unmöglich.  Von  den  Weitläufigkeiten,  mit  denen  Gr. 
Kr.W.  113  11.  die  Schwenkung  einer  Üoppelenomotie  vorgenommen  wird, 
steht  hei  den  Taktikern  nichts;  an  sich  möglich  sind  sie  freilich. 

')  Wo  die  niederen  Föhrer,  z.  B.  die  Knomotarchen  der  Spartaner,  die 
Lochagen  der  Oyropädie  bei  allen  diesen  Evolutionen  ihren  Platz  gehabt, 
wissen  wir  nicht.  Die  einzige  Angabe  ist  die  Xenophone  (Cyrop.  2,  4,  2):  wenn 
die  ni;t£,  d.  h.  4  Lochen,  ivig  steht,  ist  ihre  Tiefe  100  M.,  d.  h.  die  Lochagen 
sind  vor  ihren  Lochen  eingetreten;  der  Taxiarch,  der  vor  der  Taxis  steht, 
ist  in  diese  Tiefe  nicht  mit  eingerechnet.  Wenn  der  Lochos  snl  öuolv  oder 
ini  isaodptov  stand,  war  der  Platz  der  Lochagen  möglicherweise  vor  dem 
Rottführer  der  rechten  Flügelrotte.  Die  Annahme  (Gr.  Kr.W.  121),  dass  die 
Führer  der  Enomotien  und  ähnlicher  Abteilungen  »jedenfalls  in  Reih  und 
Glied«,  auf  dem  rechten  Flügel  des  ersten  Gliedes  ihrer  Enomotien  ihren 
Platz  gehabt  hatten,  führt,  wie  eine  nähere  Ueberlegung  zeigt,  zu  argen  Un- 
zuträglichkeiten und  widerspricht  geradezu  Thuk.  5,  68,  der  die  spartanische 
Front  bei  Mantinea,  wo  die  Knomotien  mit  4  Mann  in  der  Front  standen, 
als  ein  ununterbrochenes  Ganze  ansieht.  Wahrscheinlich  haben  alle  Führer 
von  den  Enomotarchen  der  Spartaner,  den  Lochagen  der  Cyropädie  aufwärts 
ihren  Platz  vor  der  Front  gehabt  und  sie  bildeten  vielleicht  das  bei  X  e  n. 
Aax.  uoX.  11,  9,  13  (vgl.  Haase  z.  d.  St.)  erwähnte  ay/)u,a.  Eine  Tiefe,  wie 
sie  die  Taxis  der  Cyropädie  4<f'  svög  hatte,  ist  in  griechischen  Heeren  wohl 
nie  vorgekommen. 

*)  vgl  Gr.  Kr.W.  118.  8  Mann  tief:  die  Athener  bei  Delion  (Thuk.  4, 
94),  vor  Syrakus  (Thuk.  6,  67),  im  Piraeus  (Xen.  Hell.  2,  4,34),  Derkyllidas 
(Hell.  3,  2,  16),  Mnasippos  (Hell.  6,  2,  21);  Anab.  7,  1,  23.  Alexanders  Heer 
Pol.  12,  19,  6.  Polyän.  2,  2,  9.  Die  Tiefe  von  4  Mann  (Xen.  Anab.  1,  2,  15) 
entsteht  daraus  durch  Einrücken  der  Halbrotten,  die  von  1<>  (Syrakusier 
Thuk.  6,  67;  im  korinthischen  Kriege  Xen.  Hell.  4,  2.  18)  durch  Hinter- 
schieben der  geraden  Hotten  hinter  die  ungeraden.  Hei  einem  rein  sparta- 
nischen Heere  (weder  Derkyllidas  noch  Mnasippos  hat  ein  solches)  scheint  die 
normale  liefe  12  Mann  betragen  zu  haben;  bezeugt  ist  sie  für  Mantinea 
(Hell.  6,  4,  12)  und  ergibt  sich  aus  der  Aax.  noX.  11,4  angeführten  Formation 
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Gefechtsstellung  mit  doppelter  Front  ftpaAayl;  «(AcptaxojJLOs)  wird  da- 
durch gebildet,  dass  bei  einem  Lnchos  von  12  M.  Tiefe  die  Pem- 
padarchen  und  ihre  5  Hintermänner  den  Contremarsch  machen ; 
in  späterer  Zeit,  wo  man  auch  zu  den  Rottschliessern  ausgesuchte 
Leute  nahm,  genügte  es,  dass  diese  und  eiue  Anzahl  Vordermänner 
einfach  Kehrt  machten  Nur  auf  ganz  kurze  Strecken  wurden 
in  der  Gefechtsformation  Bewegungen  nach  rechts  und  links  ge- 
macht, um  nach  den  Seiten  Terrain  zu  gewinnen  (die  Tcapayioyv^ 
der  Taktiker)  »). 

Der  Gefechtsstellung  mit  breiter  Front  und  geringerer  Tiefe 
entgegengesetzt  ist  die  Marschformation  (zrd  xipwc,  xaTa  xspa^,  die 
knaytayi)  der  Taktiker)  mit  schmaler  Front  und  grosser  Tiefe,  in 
der  die  einzelnen  Abteilungen  unmittelbar  hinter  einander  folgen 
und  die,  je  nachdem  der  rechte  oder  linke  Flügel  an  der  Spitze 
zieht,  rechts  oder  links  abmarschiert  ist.  Die  Frontbreite  derselben 
ist  zum  guten  Teil  vom  Terrain,  der  Breite  der  einzuschlagenden 
Wege  abhängig;  auf  Reisemärschen  scheint  die  Formation  »zu 
zweien«  (inl  86o)  (-■=  12  Fuss  =  3,70  M.)  eine  sehr  häufige,  viel- 
leicht sogar  die  übliche  gewesen  zu  sein.    Aus  der  Gefechtsstellung 


zu  3  und  6  Rotten;  denn  eine  Enomotie  von  36  kann  nie  in  volle  Rotten 
von  8  abgeteilt  werden.  Wenn  bei  Thuk.  f>,  68  die  Tiefe  auf  rund  8  ange- 
geben wird,  so  ist  dies  eben  nur  ein  Durchschnitt,  itti  8s  ßdtö-og  ixdgavxo  uiv 
ot>  jidvxsg  6u.o£cö5  äXk'  d>g  Xoxayög  Ixaoxog  ifoüXsxo ,  iiil  icäv  dk  xa-t&rojasv  stc» 
dxttt).  Wenn  die  Lochagen  stellen,  wie  sie  wollen,  so  sind  vielleicht  die  Eno- 
motien  nach  Heimsendung  der  Aeltesten  und  Jüngsten,  durch  die  die  einzelnen 
Rotten  möglicherweise  verschieden  stark  betroffen  worden  waren,  noch  nicht 
wieder  »rangiert«.  Ungefähr  9—10  Mann  tief  steht  Agesilaos  370  (Xi>n. 
Hell.  6,  5,  19),  25  Mann  tief  die  Syrakusier  und  die  Thebaner  bei  Delion 
(Thuk.  4,  94;  6,  67),  50  die  Angriffskolonne  (iußoXog)  des  Epameinondaa  bei 
Leuktra  (Xen.  Hell.  <>,  4,  12),  die  durch  Hintereinanderschieben  mehrerer  Ab- 
teilungen (etwa  3  8  und  6  X  8)  entstanden  zu  denken  sind.  Für  die  Auf- 
stellung von  10  und  50  Mann  Tiefe  beim  Strassenkampfe  im  Piraeus  (Hell. 
2,  4.  12)  war  die  Enge  der  Strassen  entscheidend;  die  von  1  und  2  Mann 
Tiefe  (Isocr.  Archid.  99,  Polyaen.  2,  1,24)  sind  wohl  apokryph.  Bei  Diod. 
13,  72  ist  die  Tiefe  von  4  Mann  an  sich  ja  möglich,  aber  der  angeführte 
Raum  reicht  nicht  einmal  für  die  dort  angegebenen  Hopliten  aus. 
')  Ael.  37,  1.    Arr.  Anab.  3,  12,  1. 

2)  napaYWY^  bei  Aelian.  itapaytoy^  eöcovuuog  ist  bei  den  Taktikern  der 
Marsch  in  der  Formation  kid  cpdXaYYO?  nach  rechts  mit  den  Rottführern  links, 
TtapayfOY"»}  585tc*  ^er  nacb  links,  weil  die  Rottführer  in  der  marschierenden 
Kolonne  rechts  gehen.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  von  n<xp<xYü>Ya'->  die 
sich  Asclepiodot  ausgedacht  hat,  vgl.  Gr.  Kr.Schr.  II,  2,  276  ff. 
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wird  in  die  Marschformation  in  verschiedener  Weise  übergegangen 
je  nachdem  die  Richtung  des  Abmarsches  nach  vorn  oder  einer  der 
beiden  Seiten  ist;  soll  der  Marsch  geradeaus  gehen,  so  tritt  die 
Tetenabteilung  des  rechten  oder  des  linken  Flügels  an,  marschiert 
geradeaus,  die  andern  Abteilungen  setzen  sich  nach  einander  mit 
halbrechts  oder  halblinks  dahinter;  geht  es  nach  einer  der  Seiten, 
so  setzt  sich  zuerst  die  betreffende  Tetenabteilung  in  Bewegung  so, 
dass  das  Glied  der  Rottführer  eine  Viertelschwenkung  macht,  dann 
geradeaus  geht,  was  beides  die  übrigen  Glieder  nachmachen,  dann 
treten  die  andern  Abteilungen  nach  einander  an  und  machen  die- 
selbe Bewegung.  In  beiden  Fällen  kann  erst  mit  grösseren  Ab- 
teilungen z.  B.  Taxen,  oder  auch  gleich  in  den  kleineren  z.  B.  Lo- 
chen, in  denen  dann  weiter  marschiert  werden  soll,  angetreten 
werden.  Ist  ein  Defile  zu  passieren,  so  kann  dasselbe,  wenn  es 
nicht  gar  zu  eng  ist,  so  durchzogen  werden,  dass  die  Formation 
bleibt,  nur  die  Rotten  sich  etwas  an  einander  drängen;  geht  dies 
nicht  an,  so  muss  zu  einer  schmaleren  Front  abgebrochen  und  dann 
in  die  bisherige  Marschformation  wieder  aufmarschiert  werden. 

Der  Uebergang  aus  der  Marsch formation  in  die  Gefechtsstel- 
lung (ex  xipoixoc,  ei*  cpaXaYya  xaxaaxf^aai)  geschieht  verschieden,  je 
nach  der  Seite,  auf  der  der  Feind  steht  oder  erscheint.  Ist  derselbe 
in  der  Front  der  marschierenden  Kolonne,  so  macht  die  Tetenab- 
teilung Halt ,  die  andern  marschieren  links  daneben  auf  *) ;  er- 

')  Marsciibreite  zu  zweien:  Xen.  Anab.  2,  4,  26;  Hell.  7,  4,22.  (3,  1,22 
tö  oxpäxsuu-a  7(xoXo!>0-et  slp^vix&g  Im  d'io ;  zu  einem  Polyaen.  3,  9,  32.  o&ö* 
Inl  xexxäptov  tj  rcäpoio?  ifivsvo  Arr.  Anab.  1,  5,  12.  vgl.  Curt.  3,4,  12.  Das 
Uebergehen  einea  ganzen  Heeres  aus  der  Gefechtsatellung  in  die  Marschfor- 
mation beschreibt  Xenophon  (Cyrop.  2,  4,  2).  Bei  der  gewöhnlichen  Marsch- 
breite  zu  zweien  würde  sich  für  jedes  grössere  Heer  eine  sehr  lange  Marsch- 
kolonne ergeben:  die  30000  M.  zu  Fuss  der  Cyropädie  würden  mit  3  Fuss 
Abstand  eine  Marschkolonne  von  mehr  als  10  Kilometer  bilden:  giengen  die 
geraden  Glieder  nicht  auf  Vordermann  sondern  auf  »Lücken«,  so  würde  sich 
die  Ausdehnung  der  Marschkolonne  betrachtlich  verkürzen. 

-)  Xen.  Aax.  jxoX.  11,  8:  5x»v  jxiv  ydp  inl  xipcoc  Txopeöamai ,  xax'  oöp&v 
C^rcou  ivwjj.ot(qt  £vü)u.öx£a  ärcsxai'  4äv  6"  iv  x<p  xotoüxqj  ix  xoö  £vavx£ou  nols\iLa. 
^dXaYS  &m<+wij,  x<j>  evwpioxdpxTI  7tap6YYudTai  uixtDTtov  Tcap'  daitiÄa  xa^Kacaod-at 
xal  2iä  navx6g  eox*  av  ifj  ^äXayg  ivavxia  xoixaox^.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass 
bei  den  Spartanern  die  gewöhnliche  Marschformation  in  Enomotien  ging  und 
dass  eine  Enomotie  unmittelbar  auf  die  vorhergehende  folgte.  In  der  Be- 
schreibung des  Aufmarsches  zur  Schlacht  von  Issos,  wie  sie  Kallisthenes  gab 
(l'olyb.  12,  19),  entspricht  die  Verringerung  der  Marschtiefe  von  32  auf  16, 
schliesslich  auf  8  Mann  der  Verbreiterung  der  Front  in  den  einzelnen  Abtei- 
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scheint  der  Feind  (bei  rechts  abmarschierter  Kolonne)  links,  so 
machen  sämtliche  erste  Lochen  (resp.  Enomotien)  Halt,  es  wird  in 
Taxen  links  aufmarschiert,  sämtliche  Taxen  schwenken  links,  die 
zweite,  dritte  u.  s.  w.  ziehen  sich  im  Reihenmarsch  an  die  erste 
heran,  so  dass  die  Taxis,  die  hinten  marschierte,  auf  den  linken 
Flügel  kommt1);  die  Bewegungen  beim  Erscheinen  des  Feindes 
von  rechts  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  rechts  statt  links 
geschwenkt  wird,  in  der  neuen  Gefechtsstellung  steht  die  Teten  - 
taxis  auf  dem  linken,  die  von  der  Queue  auf  dem  rechten  Flügel  2). 

Eine  eigentümliche  Gefechtsformation,  die  Xenophon  auf  dem 
Rückzüge  meist  zur  Erstürmung  von  Höhen  anwandte,  die  aber 
trotz  ihrer  augenscheinlichen  Vorzüge  ebensowenig  Eingang  ge- 
funden hat,  wie  seine  anderen  taktischen  Erfindungen,  waren  die 


hingen  durch  Aufmarschieren.  Was  geschah,  wenn  der  Feind  im  Rücken 
eines  marschierenden  Heeres  erschien,  sagt  Xenophon  nicht,  denn  die  folgen- 
den Worte  handeln  nur  von  der  Frontveränderung  auf  der  Stelle  durch 
Contremarsch ;  wahrscheinlich  machte  das  Ganze  Halt,  mit  Contremarsch  in 
Lochen  und  Aufmarschieren  der  Taxen  wurde  die  neue  Front  hergestellt. 

')  Xen.  Aax.  noX.  10:  rjv  H"»jv  xaxa  zb  sütövujiov  icoXSjuoi  «poafoKnv,  oü2s 
xoöxo  iöotv  dXX'  drcw&oiJaiv  (oü5e  x6xe  dXXo  xi  7ioio3aiv  Stehfen,  de  Spartano- 
rum  re  militari  31)  f\  toTg  ivavxioic  (so  statt  xoög  ivavxioug  Gr.  Kr.Schr.  1,  128) 
dvxuidXoug  xoüg  azpiyowi'  xai  otfxcog  a3  6  xat'  oüpäv  Xoj^og  itap*  dcrctöa 

xa.biaxa.zauL.  Xenophon  gibt  nicht  un,  dass  die  Lochen  aneinanderrücken  müs- 
sen, da  bei  dem  blossen  Herumschwenken  der  einzelnen  Lochen  grosse  Löcher 
in  der  Schlachtordnung  entstehen  würden.  Z.  B.  die  Enomotien  zu  36  M. 
marschieren  zu  dreien,  die  vier  Enomotien  eines  Lochos  haben  demnach  eine 
Tiefe  von  4  X  12  M. ;  wird  in  Lochen  aufmarschiert,  so  entsteht  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Lochos  ein  Loch  von  3  ■  12  Mann  ;  schwenkt  dann 
jeder  Lochos  für  sich,  so  folgt  auf  den  ersten  Lochos  mit  12  Mann  Front 
eine  Lücke  in  der  Breite  von  2  >  12  Mann,  dann  der  zweite  Lochos  u.  s.  w. 
Haase  s.  v.  Phalanx  421  hat,  was  Stehfen  a.  a.  0.  30  übersehen  hat,  in 
seiner  Beschreibung  dieses  und  der  folgenden  Manövres  diese  Lücken  richtig 
gesehen  und  ausgefüllt. 

*)  Xen.  a.  a.  0.  10:  t<v  8'  a5  Ix  xiov  8e£«ov  TioXsjiiwv  xdftj  dnt^aivyjxxi  inl 
xipw;  Ttope'jopivwv,  oöJiv  dXXo  itpayuaxe'jovxat  xiv  Xd*/ov  Sxaaxov  &<nz&p  Tptr(pTj 
dvxinpwpov  (Hell.  7,  5,  23)  oxp&fouoi*  xat  cöxwg  a5  yifvezcu.  6  xat'  oüpav  Xcyot 
kni  8öpt>.  Auch  hier  fehlt  bei  Xenophon  das  Ausfüllen  der  Intervalle.  Die 
Art,  wie  Stehfen  a.  a.  O.  30  dies  Manöver  vornimmt,  ist  bei  antiker  Ele- 
mentartaktik, die  mit  tiefen  Rotten  zu  thun  hat,  nicht  möglich.  Das  dva- 
nx'joosiv  xt,v  <fdXaYT«  (Xen.  Anab.  1,  10,  9;  Cyrop.  7,  5,  35)  wird  verschieden 
erklärt:  Haase,  Phalanx  420  Anm.  55  (Schwenkung  der  Phalanx  um  einen 
Punkt  nach  rückwärts),  Mangelsdorf,  Programm  des  Gyran.  zu  Karlsruhe 
1884  ,  wo  die  früheren  Erklärungsversuche  angegeben  sind ,  R  e  n  s  s ,  Flcck- 
eisens  Jahrb.  1883,  817  ff.   Dagegen  Bünger  ebenda  1885,  202. 
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Vj'/oi  öpJkot;  bezeichnend  für  sie  ist,  dass  jede  Abteilung  (Lochos 
von  rund  100  Mann)  mit  nicht  zu  geringer  Front  und  nicht  zu 
grosser  Tiefe  von  den  nebenstehenden  durch  ein  Intervall  getrennt 
war.  Der  feste  Aneinanderschluss  der  griechischen  Gefechtsstellung 
war  damit  aufgegeben,  die  Beweglichkeit  der  Manipulartaktik  an- 
gebahnt 1). 

Schliesslich  rauss  bemerkt  werden ,  dass  kein  Zeugniss  dafür 
vorliegt,  dass  die  oben  angegebenen  Bewegungen  im  Gleichtritt  aus- 
geführt wurden  *). 

Von  einer  besonderen  Elementartaktik  der  Peltasten  oder  über- 
haupt des  leichten  Volkes  kann  nicht  gesprochen  werden.  Die  ur- 
sprünglichen Peltasten  d.  h.  die  Thraker  und  überhaupt  die  Nord- 
griechen kämpften  ohne  feste  Ordnung;  auf  die  griechischen  Pel- 
tasten d.  h.  seine  Söldner  hat  Iphikrates  die  Elementartaktik  der 
Jlopliten  übertragen,  vielleicht  so ,  dass  er  ihre  reglementsmässige 
Tiefe  in  der  Gefechtsstellung  auf  die  Hälfte  der  bei  den  Hopliten 
üblichen,  von  8  auf  4  heruntersetzte  3). 

')  Haase  s.  v.  Phalanx  422.  Gr.  Kr.W.  155.  Die  Vorteile  derselben 
setzt  Xenopfaon  (Anab.  4,  8,  10  ff.)  auseinander,  vgl.  Anab.  4,  2,  11;  5,4,22, 
wo  Bogenschützen  zwischen  die  8p(Hoi  gestellt  werden.  Die  Bezeichnung 
»Kompagniekolonnen«  mag  man  sich  immerhin  gefallen  lassen.  Reusa, 
Fleckeisens  Jahrb.  1883,  821  sieht  sie  als  »Reihenkolonnen«  an.  Bei  Polyb. 
11,  12,  4  und  den  Taktikern  ist  ip&la.  <fä\txy%  diejenige  Aufstellung,  die  grös- 
sere Tiefe  als  Breite  hat,  also  vor  allem  die  Marschformation. 

'*)  Von  den  Spartanern  bemerkt  Thukydides  (5,  70 u  sie  rückten  an  ßpa- 
tiw$  xai  &7ii  auXffiv  TtoXÄwv  vöuou  i,pta^6tJT<*vl0)v  •  •  ^va  ^pNxXtög  jieta  (5u$|ioÖ 
ßaivovTec  rcpodXfroisv  xai  fit]  8iootoxo8-s£tj  atkotg  f}  tafo  (vgl.  Her  od.  1,  17; 
Polyaen.  4,  20,  6).  Daraus,  dass  der  Gleichtritt  beim  Anmarsch  als  etwas 
den  Spartanern  Eigentümliches  hervorgehoben  wird,  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  er  bei  den  übrigen  Griechen  eben  nicht  üblich  war  (Haase,  Phalanx 
417).  Bei  den  Spartanern  ist  der  Gleichtritt  auch  nur  für  den  Angriff  be- 
zeugt. Woher  die  Angabe  Gr.  Kr.W.  48  stammt:  »dass  auch  die  übrigen 
Völkerschaften  in  langsamem,  feierlichem  Schritte  und  sicherlich  im  Gleich- 
tritt zum  Angriff  gingen,  steht  fest«,  ist  unerfindlich;  alles  spricht  für  das 
G egenteil.  In  der  makedonischen  und  hellenistischen,  dicht  aufgeschlossenen 
Gefechtsstellung  waren  natürlich  nur  Bewegungen  im  Gleichtritt  möglich. 
B.  Schneider  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  wenn  bei  der  grossen 
Parade  (X  c  n.  Anab.  I,  2,  17)  das  schnellere  Tempo  der  Griechen  zu  einem 
Laufen  ausartet,  dies  ein  Marschieren  im  Gleichtritt  ausschliesst. 

s)  Von  den  Thrakern  sagt  Thukydides  (7,  30):  itposx^iovrs^  «  *al 
guoTps^öneva  ev  iittxcopitp  to£si  und  2 ,  79  von  den  olynthischen  (J>iXol  und 
Peltasten :  öniie.  [iev  kiziaev  oi  'Atf-rjvatoi,  sve&Öoaxv.  dvaxtupoöai  3s  Ivsxeivco  xal 
S37jx6vn£ov ;  also  genau  die  Taktik,  die  Iphikrates  seine  Peltasten  lehrte  und 
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§  7.  Die  Elementartaktik  der  Reiterei. 

Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  134—142. 

Dennison,  Geschichte  der  Kavallerie,  übers,  v.  Brix  1879,  S.  19-38.  (Nur 
mit  Vorsicht  zu  benützen). 

Die  Elementartaktik  der  griechischen  Reiterei  ist  uns  nur  sehr 
ungentigend  bekannt,  Xenophon  kommt  in  seinen  Schriften,  dem 
>Hipparchikos«  und  »über  die  Reitkunst«  nur  wenig  darauf  zu 
sprechen,  die  Taktiker  bringen  weniges  und  wenig  brauchbares; 
man  sieht,  diese  Dinge  haben  ihnen  noch  ferner  gelegen  als  die 
Elementartaktik  des  Fussvolkes.  Das  wenige,  was  wir  wissen,  be- 
zieht sich  wesentlich  auf  die  attische  Reiterei  der  Xenophontischen 
Zeit;  was  aus  der  späteren  Zeit  angegeben  wird,  mag  gleich  hier 
mit  angeführt  werden. 

Auch  bei  der  Reiterei  ist  die  Rotte  die  Grundlage,  deren  Zer- 
legung in  zwei  kleinere  Hälften  Xenophon  anrät  und  zu  deren 
Führer  und  Schliesser  derselbe  erprobte  ältere  und  jüngere  Leute 
zu  nehmen  empfiehlt  Die  kleinste  taktische  Einheit  bildete  in 
Athen  die  Phyle,  anderswo  die  Ile,  deren  Soll-  und  Effektivstärke 
nach  den  wenigen  erhaltenen  Angaben  eine  sehr  verschiedene  war  2). 

bei  Lechäon  den  Spartanern  gegenüber  anwandte.  Die  Tiefe  von  4  Mann 
gibt  ABclep.  6  für  die  Pel tasten  an.  Davon,  dass  »die  Gefechtsordnung  des 
sämtlichen  leichten  Volkes,  auch  der  Peltasten,  wenn  sie  nicht  in  Linie  vor- 
gingen, die  Schützenlinie  zu  2  Mann  mit  3 — 5  Schritt  Abstand  von  einander 
gewesen  sei«,  wie  Gr.  Kr.W.  131  behauptet  wird,  steht  nichts  in  den  Quellen, 
auch  nicht  bei  Xen.  Anab.  5,  2,  10  (dvax«i)pio«€  rcdvrac  -o-jj  «eXxaoxds),  was 
Vollbrecht,  Einleitung  zur  Anabasis  8  dafür  anführt.  Ob  und  wie  weit 
die  Bogenschützen,  Schleuderer  u.  s.  w.  dieser  und  der  späteren  Zeiten  anders 
als  in  losen  Haufen  gefochten  haben,  ergibt  sich  nicht. 

')  Xen.  Hipparch.  2,  2 :  /pfjvoci  ?rpfiVtov  jifev  5sxa8&pxot)5  xaxaoxfjcat  ix  xo>v 
äxpa^ovxcüv  xs  xal  cjiXoxtiioxdxtov  xaXöv  xt  uotstv  xal  äxo'jstv  •  xai  xoOxoug  jiev 
:rpo3xäxa$  2eT  etvat*  p.exa  £e  xouxoug  toot>£  XP*)  tov~r->t-i  apt&jiöv  ix  xwv  TtpsaJJuxd- 
xü)v  xs  xal  9povtjiü>xdxa>v  aXda&ai,  oiuvss  xsXeuxatot  xwv  Sexdßwv  iaovxar  ttsjitsA- 
Sapxc.  ebd.  4,  9.  Aus  der  Bezeichnung  8exa$  für  die  Rotte,  :t6u.rcaidpx>js  für 
den  Führer  der  Halbrotte  folgt  natürlich  nicht,  dass  die  Rotte  stets  10  Mann 
stark  war. 

!)  Wenn  Gr.  Kr.W.  138  60  Mann  als  die  Auszugsstarke  einer  attischen 
Phyle  angenommen  wird,  so  ist  das  ganz  willkürlich.  Die  Normalile  des  Po- 
lybios  (Ael  Tact.  19)  bestand  aus  64  Pferden,  eben  so  stark  ist  die  der  Tak- 
tiker, deren  weiterer  Einteilungsschematismus  eben  so  wenig  wert  ist  wie  der 
für  das  Fussvolk  von  ihnen  vorgebrachte.  In  der  Cyropädie  (5,  4,  31)  ist  die 
kleinste  Abteilung  100  Mann  stark.  Di  od.  19,  25  werden  2  Uen  Jial8s{  von 
Hermann,  Lehrbuch  II,  u.  Kriogsaltertamer.  4 
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Ihre  einfachste  Aufstellung  ist  die  viereckige,  wobei  entweder  die 
gleiche  Zahl  Pferde  in  der  Front  wie  in  der  Tiefe  oder  die  doppelte 
Zahl  Pferde  in  der  Front  stand.  Die  Tiefe  der  Aufstellung  wird 
nur  selten  angegeben:  im  Gefecht,  bei  Daskyleion  H96  stand  die 
wahrscheinlich  600  M.  starke  griechische  Reiterei  4  Pferde  tief, 
Polybius  giebt  als  die  zu  seiner  Zeit  nieist  gebräuchliche  Tiefe 
8  Pferde  an,  so  dass  eine  Abteilung  von  64  Pferden  auf  das  Pferd 
3  Fuss  in  der  Front,  8 — 10  Fuss  in  der  Tiefe  gerechnet,  24  Fuss  in 
der  Front  und  etwa  80 — 100  Fuss  in  der  Tiefe  stand  ,).  Die  Taktiker 
erwähnen  ausser  dieser  viereckigen  Stellung  noch  die  »rhomboidische«, 
die  die  Thessaler  gebraucht  und  Jason  von  Pherae  »erfunden«  haben 
soll,  und  die  »keilförmige«,  die  Hälfte  der  rhomboidischen,  die  ur- 
sprünglich skythisch  und  thrakisch  von  Philipp  von  Makedonien 
übernommen  sei;  sie  bezeichnen  die  viereckige  als  ungeschickt  zu 
Wendungen  und  Schwenkungen,  die  rhomboidische  als  die  beste  zu 
Wendungen  und  zum  Angriff  in  die  Flanke  und  in  den  Rücken,  die 
keilförmige  endlich  als  die  geeignetste  zum  Durchbruch  a).  Standen 


je  50  Mann,  da«  Agema  des  Peukestes  und  Antigenes  "cptaxoofous  §xov  inmlz 
jiiqt  nsptsiXyjjijievouc  tX-jj  erwähnt.  Von  der  lle  von  Orchomenos,  die  mit  Ale- 
xander dem  Grossen  nach  Asien  gezogen  (Bull,  de  Corresp.  Hell.  3,  453) 
kehrten  23  Mann  heim,  ea  ist  gar  nicht  zu  berechnen,  wie  viele  von  derselben 
nicht  wieder  heimkehrten. 

')  Die  Tiefe  bei  Daskyleion  Xen.  Hell.  3,  4,  14,  wo  die  fiOO  persischen 
Reiter  12  Pferde  in  der  Front,  50  Pferde  tief  standen;  dieselbe  Tiefe  Diod. 
19,  27.  Polyb.  12,  18,  3:  rcXelorov  |ifev  ydcp  inniw*  z&zwtw.  ßdö-o?  £tz  6x~.o> 
rcpög  dXyjft'tvi'jv  x.psiav.  Eine  fünfgliedrige  Aufstellung  scheint  Agatharchides 
bei  Phot.  445  B  /.u  ergeben.  Mauric.  2,  5,  58  gibt  4  Pferde  als  die  Tiefe 
xotTa  ~Jj  äpx«tcv  3X7, |ia,  ^TP«^av  oi  rcaXa«o£.  Polyb.  a.  a.  O.  rechnet  3  Fuss 
für  das  Pferd,  ebenso  Mauric.  9,  5,  228,  der  als  Tiefe  8  Fuss  angibt.  Der 
Unterschied  zwischen  loser  und  gedrängter  Stellung  der  Pferde  scheint  bei 
der  griechischen  Reiterei  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  wenigstens  deutet 
keine  Stelle  auf  dieselbe  hin  und  damit  hängt  es  wohl  zusammen,  dass  von 
&i?tXaa'.aouo{  bei  der  Reiterei  keine  Rede  ist.  Wenn  Xenophon  (Hipparch. 
4,  9)  sagt:  xb  {lixomov  othw  ur,x6voi.6v  dv  xfjg  TÖ£e<ü£  dxapaxxwg  oi  TCeurcäSapxo; 
jiapdYovTsc,  so  kann  dieser  angesichts  des  Feinde«  zu  vollziehende  Aufmarsch 
ebensogut  wie  von  einem  Eindoublieren  der  hinteren  Rotthälften  neben  die 
vorderen  von  einem  rechte  oder  links  Danebensetzen  der  hinteren  Phylenhälfte 
neben  die  vordere  verstanden  werden.  Gr.  Kr.W.  139  werden  6  Fuss  von 
Rotte  zu  Rotte  als  Grundstellung  angenommen. 

■)  Die  Aufstellungsfonnen  der  Taktiker  Asclep.  7.  Ael.  18,  19.  Die 
rhomboidische  (oder  rautenförmige,  wie  Gr.  Kr.W.  übersetzt  wird)  entsteht 
durch  Abreiten  aus  der  Mitte:  der  llarch  reitet  vor,  jedes  nach  den  Flügeln 
zu  folgende  Pferd  des  ersten  Gliedes  bleibt  um  Vs  Pferdelänge  hinter  dem 
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mehrere  Ilen  oder  Phvlen  in  einer  Front  nebeneinander,  so  mussten 
zwischen  denselben  Intervalle  bleiben,  die  eben  so  breit  wie  die 
einzelnen  Fronten  der  Abteilungen  waren;  denn  bei  der  grossen  Tiefe 
der  Aufstellung,  den  schmalen  Fronten  war  es  sonst  unmöglich, 
Schwenkungen,  besonders  Kehrtschwenkungen  vorzunehmen  1).  Eine 
zusammenhängende  Front  (e7ic  tpaXayyos,  inl  |xexa>Tcoo)  wurde  nur 
beim  Angriff  gebildet,  indem  entweder  die  einzelnen  Ilen  sich  an- 
einanderschlossen  oder  indem  die  hinteren  Rotthälften  sich  links 
von  den  vorderen  in  die  Intervalle  setzten  a).  Xenophon  empfiehlt 
ausser  dem  Angriff  mit  breiter  Front  noch  eine  andere  Formation, 
in  der  die  Phyle  in  zwei  Halbphylen  hinter  einander  anrückte,  beim 
Anrücken  des  Gegners  sich  die  zweite  Halbphyle  herauszog  und  ihm 
in  die  Flanke  ging,  wobei  die  Mitwirkung  von  plötzlich  hinter  der 
Reiterei  vorbrechendem  leichtem  Fussvolk  von  ihm  als  sehr  wirk- 
vorhergehenden zurück,  an  die  seitlichen  Ecken  kommen  die  TtXaYioyüXaxE^. 
Bei  der  Ile  von  36  Pferden  z.  B.  sind  an  jeder  Seite  zwischen  dem  Härchen 
und  den  rcXaY^'jAaxec,  dem  Schliesser  an  der  hinteren  Ecke  4  Pferde,  die 
grösste  Breite  und  Tiefe  sind  6  Pferde  (Ael.  19,  anders  Gr.Kr.W.  248);  dass 
diese  Aufstellung,  wie  Gr.  Kr.Scbr.  2,  2,  263  gesagt  wird,  „offenbar  nur  für 
die  leichte  Reiterei  Anwendung  fand",  ist  füglich  zu  bezweifeln,  die  thes.su- 
lische  Reiterei  war  schwer  bewaffnet.  Ebenso  entsteht  die  keilförmige  Auf- 
stellung durch  Abreiten  aus  der  Mitte.  Nach  Ael.  19,  10  wandte  Polybius 
die  rhomboidische  Aufstellung  an ;  der  Zusatz  der  Pariser  Handschrift  £v  axv 
jiaTi  xcö  A  aio'.y(s.io'j  ist  verkehrt. 

')  Polyb.  12,  18,3:  nsxa^u  IXfir*  Ixdanrjc  toov  intdpxsiv  (so  Schweig- 
häuser für  fixdsrrjg  auvjzäpxstv)  3st  tiioxr^x  xoig  jiSTtonoig  rcpög  ib  xatg  4m- 
oxpo^at?  ö'jvaa&xi  xoti  xotj  7iept3ira<jp.oi£  süxP'*l'3T6*v  *  SZ  &v  t&  axd8iov  dxxaxoaJoug 
(Reiter  bei  8  Pferde  Tiefe)  Xaupdvsi.  Um  mit  Ilen  zu  schwenken,  reichten 
diese  Intervalle  nicht  aus,  aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die  griechische 
Reiterei  ein  solches  Manöver  kannte,  wohl  aber  um  im  Gefecht,  nachdem 
man  vorgegangen  war,  mit  der  Viertelschwenkung  nach  rechts  oder  nach 
links  oder  der  Kehrtschwenkung  vom  Feinde  wegzukommen.  Intervalle  zwi- 
schen den  Phylen  von  der  Breite  der  Phylenfront  ergeben  sich  aus  Xen. 
Hipparch.  3,  3,  12,  aber  wir  wissen  nicht,  ob  in  älterer  Zeit  die  Reiterei  be- 
reits ebenso  eng  stand  wie  zur  Zeit  des  Polybius ;  es  wäre  immerhin  denkbar, 
dass  sie  loser  stand. 

*)  Xen.  Hell.  3,  4,  14:  oi  [i&v  "EXXtjvss  ir.neli;  &<J7isp  yäXxyt  eirt  xexxdpwv 
ttxpa-csTaYuivot.  Hell.  7,  5,  23  tadelt  es  Xenophon,  dass  bei  Mantinea  die  pelo- 
ponnesische  Reiterei  so  stand:  xc/tj  tnrciotg  oi  noXi\uoi  dvxiTCapsxdsavto  warcep 
67tXr.(öv  (fdXayY*  ßä*©€  ^Tsgf,;  xal  ipr^ov  tis^wv  d^J^TCtüv,  Das  6r.X-.xmv  scheint 
überflüssig  und  das  £qpeg?,6  ist  sicher  verdorben,  Gr.  Kr.W.  170.  Anm.  35  wird 
dafür  iif  §6  vorgeschlagen.  Einen  Angriff  xocx"  iXag  erwähnt  Arr.  Anab.  5, 
13,  2.  Xen.  Hipparch.  3,  6:  xiz  *ivx*  -ftüig  iizi  iistwkcu  äXauvetv  üonsp  «lg 
tidxTjv. 
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sam  bezeichnet  wird  *).  Die  Evolutionen ,  wie  sie  Polybius  für 
seine  Zeit  üblich  angiebt,  sind  folgende:  für  den  einzelnen  Mann 
die  Wendungen  nach  links  (ecp'  Yjvtav)  und  nach  rechts  {iid  36pu), 
die  Kehrtwendung  f jiszaßoXrj)  und  die  Wiederherstellung  der  Front 
(dvaarpo^);  für  die  ganze  Abteilung  Viertel-,  halbe  und  Dreiviertel- 
schwenkungen (£7tLaTpocf>Tj,  7repia^aa[i.6;,  £X7;epia7:aaji6i;) ,  Vorreiten 
in  Rotten  und  Doppelrotten  von  einem  der  beiden  Flügel  wie  aus 
der  Mitte,  Aufmarschieren  der  übrigen  Rotten  neben  dieselben, 
Frontbildung  nach  jedem  der  beiden  Flügel  durch  Aufmarschieren 
wie  durch  Abbrechen  und  Hintereinandersetzen  der  einzelnen  klei- 
neren Abteilungen.  Bei  allen  diesen  Bewegungen  musste  nach  Po- 
lybius darauf  gesehen  werden ,  dass  die  Abteilungen  in  sich  nach 
Gliedern  und  Rotten  gerichtet,  die  Intervalle  zwischen  den  Abtei- 
lungen gewahrt  bleiben  2).    Die  Marsch  form  tition  der  Reiterei  rich- 

>)  Xen.  Hipparch.  8,  17  ff.:  (bei  gleicher  Stärkezahl)  ei  xtg  8-io  xdfeis  ix 
x/jg  ¥u\fts  «otij-oeie,  die  zweite  xetog  ulv  inoixo  v.xz  oüpdv  xfjg  pexd  xoO  <y  yXdpxou 
xd;s«c>  *ns^  Sä  SYY'j*  ^^T3  e-sv  °-  ävtizaXoi  dnö  TiapaYY^cswg  napeXa'jvsiv  inl 

XO'JJ    TC0X£|li0l)g-    gl    8fe  TtS^O'Jj    EX0157    £x»XSpOl    Xal  O'jXOl  dllGXSXp'JJlUivOl 

xmv  [z~£0)v,  i^arivirjc  5s  Trapaqraivöiisvot  xai  öji-ios  idv-sg  SoxoOaiv  dv  jioi  xtjv  vi- 
x>jv  tcoX'*»  ndXXov  xaiepYärE-3i>a-.  (Jr.  Kr.W.  141  ist  diese  Stelle  falsch  ver- 
standen. Wenn  es  Gr.  Kr.W.  ;i.  a.  0.  weiter  heisst:  .Zur  Ausfüllung  dieser 
Intervalle  (zwischen  den  einzelnen  Pin  ien)  bedient  man  sich  am  vorteilhaf- 
testen des  leichten  Fussvolkes",  scheint  dies  nicht  richtig  und  ergibt  sich  nicht 
aus  Xen.  Hipparch.  2,  7,  der  dafür  angeführt,  wird;  Hipparch.  5,  13  scheint 
sogar  das  Gegenteil  zu  beweisen :  i-zr.apyixbv  ?*  xal  xb  ?L5daxsiv  x?(v  tidXiv  w«; 
dstt-svsf;  tö  zs^fi»v  spr^iov  'nztxöv  Tipic;  x'y  autr^ouf  ;xov  .  .  ,  Izx:  de  its£o?»s  oO 
pövov  fev  ToOioip  (wie  die  Hainippen)  dXXd  xal  S-ic&ev  ^-ov  droxp-Viaattai. 
Die  Möglichkeit  dieser  Verbindung  war  dem  Xenophon  durch  die  Schlacht 
bei  Mantinea  klar  geworden,  wo  Epaminondas  io'J  iT.Tz-.wj  sujsoXov 
ir.'jd^'xx'i  xal  ä|A.ir:T:o'jj;  "^vjj;  T)vsTa§sv  aOxoif  (Hell.  7,  ">.  23  .  24). 

-)  Pol.  10,  23:  es  handelt  sich  um  Philopoemens  Reorganisation  der 
a  häischen  Reiterei,  nicht,  wie  Gr.  Kr.Schr.  TT,  1.  59  trotz  S  c  h  w  ei  ghäu  sers 
Berichtigung  behauptet  wird,  um  das  Kxercitium  der  römischen  Reiterei  in 
Spanien:  ai  xaJ'  I'ttzov  |iev  xXiost£  ;fT''  rjv'.av  xal  TtaXtv  snl  8dpu,  srpsc;  ö£  to'j- 
to'.j;  dvaoTpoqpr)  xal  ^sxaßcXTj ,  xax  oOXapöv  S^Tiiatpo^T)  xal  uspianaaudg ,  Ixt 
8'  äxTiepto7iaofid$,  ?:po£  8&  xoüxoic;  S;aYo>Y«l  xaxd  Xdxo»S  SiXoxla?  d-^*  ixa- 
xdpwv  xcöv  xepdxtöv  jisxd  xdxcuf  :rox£  V  ä~b  xmW  jiiowv  xal  auv«YWYal  rcäX;v  jxex' 
6-ox?,C  sl«  o'jXauoOc,  sl;  (xs  xal  Schweighäuser)  Uag,  sie  i^apyjaj  •  sttI  8£ 
xo''>xoi£  £xxd;ei{;  iV  exaxspwv  (ixdxspov  Schweighäuser)  x<T»v  xspdxi»>v  r)  5rd 
TiapsußoX-Tjc  5td  TtapaY«>Y^?  "^C  «apä  xo'jf  oOpaYO'JC"  xdg  u£v  y«P  xaxd  Tispl- 
xXaoiv  oü  TtpoodsicO-a'.  u.eX6t»]£  £<p»j  *  a/^5cv  Ydp  woavsl  rcopsiac  sxs'.v  SidO-saiv  ■  Sx 
81  x«'jxo'j  xaj  draYtUY«?  xäj  änl  xoy^  Ivavxlouc  xal  xdg  dzcx0'?^351?  ^'ei  ayvs&i- 
Sstv  Sv  naoai?  xalc  xtv^oeo-.v  StcI  xoooöxov,  »i»ox6  8eiv<p  x/p  xdxsi  zpoadYeiv,  5cov 
ou^JY0'3''"*?        aucxotxoövxac  8iajidvstv,  &p.a  8e  xal  xd  5iaox-/(u.axa  xaxä  xoi>;  oO- 
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tete  sich  nach  dem  Terrain :  in  weiten  Ebenen  ritten  alle  Abtei- 
lungen nebeneinander,  auf  breiten  Wegen  wurde  in  Phylenfront, 
die  Phylen  hintereinander  marschiert;  verengten  sich  die  Strassen 
oder  waren  Defileen  zu  passieren,  so  musste  noch  weiter  abgebrochen 
werden ;  welche  Formation  der  Reiterei  der  des  Fussvolkes  zu  zweien 
entsprach ,  wird  nicht  angegeben  J).  Bei  gewöhnlichen  Märschen 
wurde  ein  Teil  des  Weges  von  den  Reitern  zu  Fuss  zurückgelegt, 
um  die  Pferde  zu  schonen ;  in  der  Nähe  des  Feindes  wurde  phylen- 
vveise  abgesessen  und  zu  Fuss  marschiert 2).  Die  Pferdeknechte 
mit  den  Hand-  und  Packpferden  folgten  wohl  hinter  der  marschie- 
renden Kolonne.  Den  Aufklärungsdienst,  der  in  der  griechischen 
Kriegführung  sehr  wenig  entwickelt  war,  versahen  7tp68pou.ot  8). 

Beim  Fussvolk  wie  bei  der  Reiterei  wurden  die  Befehle  (rap- 
ayy£X|iaxa)  *)  mündlich  erteilt;  vom  Höchstkommandierenden  gingen 


XauoOg  rqpetv.  Diese  Aufzählung,  die,  wie  es  scheint,  alle  Evolutionen  um- 
fasst,  ist  im  einzelnen  nicht  immer  verständlich,  da  manche  der  von  Polyhius 
gehrauchten  Ausdrücke  in  ihrer  technischen  Bedeutung  nicht  scharf  erkenn- 
bar sind.  Umschrieben  hat  diese  Stelle  GuiRchardt,  Memoire«  milit.  Lyon 
1760.  I.  97.  Anm.  g.   Aufmarschieren  und  Abbrechen  erwähnt  X  e  n.  Ilipp.  4,  3. 

*)  Xen.  Hipp.  4,  1  ff.:  ev  ye  (xtjv  xatg  nopelxi$  dsl  8sl  xöv  l'jt7tapxov  n^o- 
voetv,  ävana'jvj  |iiv  xwv  ititiwv  xig  sSpae,  ävanaü>j  8e  xoug  lnizi%i  xoO  paÖ£- 

£e'.v,  jiSTpiov  usv  öxoövxa,  jiixpiov  8s  ns^onopon'na.  .  .  .  öxav  jievxoi  ä8r}Xot)  Svxog, 
et  rcoXeuias  ivr*üget,  izopeutf  ita,  xaxsic  jiepog  XP*J  T<*G  cpt>Xäg  dvanaöetv  .  .  xal  r}v 
{liv  y6  äta  oxevöv  68cov  eXauv^g  caed  napay-fiXosün;  elg  xepag  ^y1^07'  ^ 
nXaxeiaig  smxt>YX^vTSC  *5o^St  <*ni  «apayyiXosws  au  rcXaxuvxeov  xffc  qpt>X5Jc  ^xiaxujg 
xö  jjixaMtov  5xav  ys  tsSiov  a^ixvijads  Srcl  (p&Xayyog  rcdoag  ^«6  qrijXdg. 

Sehr  bezeichnend  für  die  Reiterei  ist  der  Vorschlag,  den  Xenophon  daran  an- 
knüpft: muss  man  in  Freundes-  oder  Peindesland  aus  den  Wegen  heraus 
8:ä  fooywpixs,  so  sollen  einige  Or.yjpdxa-.  von  jeder  Phyle  vorausgeschickt  wer- 
den, die  die  gangbaren  Stellen  aussuchen  und  durch  ihr  Halten  kenntlich 
machen,  £Xat  a:  xä^ig  nXavwvxai.    Diese  Oxrjpsxai  sind  wohl  keine  „Gui- 

den"  oder  Ordonnanzreiter,  wie  Gr.  Kr.W.  140  gesagt  wird,  sondern  einige  von 
den  Pferdeknechten,  cf.  Cyrop.  2,  1,  21.  31.  6,  2,  13.  Cyrop.  2,  4,  4  schickt 
Cyrus  so  zwei  Hyperßtai  inl  xö  oxöjia  if^  ayut&s,  ötkoj  v.  xig  dyvooiyj  a"r)|iaivotsv 
xö  8eov.  Die  Or.r-pexai  des  Cyrus  scheinen  eine  untergeordnete  Stellung  (vgl. 
Cyrop.  2,  1,  31)  eingenommen  zu  haben. 

-)  Xen.  Hipp.  4,  1,  2. 

3)  Xen.  Hipp.  1,  25:  ei  xo;»g  djicfl  os  (den  Hipparchen)  jipoSpi|iot)£  xoo|i»j- 
oaie;  jiev  özXoig  (bgxäXXtoxa,  dxovxi£stv  8s  [ieXsxdv  egstvayxäoaic  jiäXioT».  4,5: 
yjv  5&  ini  x{v5-)vov  IXa?m;x«.  tco'j,  cppovt|iou  E7:;idpxo!>  xö  xmv  rcpc/ö5<»v  (die  Hype- 
reten)  dXXog  j:po'i$or>g  ci5p-'jvo)]i=vo'j;  TrcoYjye'.afl-xi. 

*)  Die  Taktiker  (Asclcp.  12,  11.  Ael.  35,  40)  unterscheiden  Avertisse- 
nirnts-  und  Ausführungskommandos  (Mangehdorl',  Progr.  des  Gymn.  in 
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sie  an  die  höheren  Truppenftihrer,  von  diesen  weiter  bis  zu  den 
Enomotarchen  und  Lochagen,  die  sie  ihren  Abteilungen  mitteilten 
oder  zu  grösserer  Sicherheit  durch  dieselben  von  Mann  zu  Mann 
laufen  Hessen  1).  Der  Gebrauch  von  Signalen,  die  ausschliesslich 
mit  der  Trompete  {adXniyE)  gegeben  wurden  a),  war  ein  sehr  be- 
schränkter; nur  zum  Angriff  und  wie  es  scheint  zum  Allarm  (~i 
7:oXe|xix&v)  und  zum  Rückzug  (xb  dvaxXr^xtxcv)  wurde  geblasen. 
Reichte  die  menschliche  Stimme  oder  auch  die  Signale  nicht  mehr 
aus,  so  half  man  sich  durch  Zeichen  (or^fiefa)  irgend  welcher  Art, 
deren  Bedeutung  vorher  festgesetzt  worden  war  8). 

Karlsruhe  1884,  Anm.  12).  Eine  Zusammenstellung  von  Kommandos  Asclep. 
12,  11.  Ael.  42. 

')  Thuk.  5.  66  von  den  Spartanern:  ßaoiXdtüg  iyo^ir^  On'  Sxsivoj  itdvxx 
äpxsxai  xai  xot^  u£v  TioXsudpxoig  arhij  tP**6'  Zlw,  o£  ^  ™tg  9.701$,  dxelvoi 
6k  iol$  7t6vr»jxovT?)poiv ,  au\k{  6k  ohzoi  zol$  ^vwjio-cäpxa:?  xal  oSxot  x§  £vß)|iGxiqp* 
xai  ou  luipayyiXotis  (■xa.p&yyufpä'.s  Xen.  Aotx.  tcoX.  11,4)  y,v  xt  ßo'jAfovxat  xata  xd 
aOxd  xü,P°,^5t  xa*  t*Xsisa  ^Ttipxovxxr  oxsiiv  yxp  xe  rcdv  TcXtjv  dXCyou  x&  axpaxi- 
rcsiov  xc&v  AaxeSaijiovtcuv  dpxovxs$  dpxivxwv  eloi.  Nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  Weitergeben  eines  Kommandos  in  der  Abteilung  ist  das  Weitergeben 
von  Losung  und  Feldgesehrei  (yjvihjua)  vgl.  Xen.  Anab.  1,  8,  16;  6,  5,  25. 
Roscher,  Fleckeisens  Jahrb  1879,  345;  1880,  601. 

*)  Ueber  die  adX^z  Eustath.  z.  Ilias  1139.  Auf  attischen  Vasenbildern 
des  fünften  Jahrhunderts  sind  Trompeter  zum  Teil  in  hoplitischer  Ausrüstung 
dargestellt  (Gerhard  50.  51.  103.  Ephem.  Archaeol.  1885.  Tf.  8.).  Trompeter 
bei  der  attischen  Reiterei  Xen.  Hipp.  3,  12.  Nur  einmal,  wie  es  scheint, 
kommt  ein  Horn  (x£pag)  als  Blasinstrument  bei  einer  griechischen  Truppe  vor 
(Xen.  Anab.  2,  2,  4:  ineidäv  cr^-fyrQ  xw  xlpxxi  <b;  dvxxaOesOm) ,  aber  hier  ist 
tt})  xepaxi  aus  Cyrop.  5,  3,  45  interpoliert  xö  «oXefiixdv  Thuk.  6,  69;  Xen. 
Anab.  4,  3,  29.  -c  dvax^xtxdv  Diod.  16,  27;  Thuk.  5,  10;  Xen.  Anab.  4, 
4,  22.    arjns?ov  dt'foßtac  Polyaen.  4,  3,  26. 

s)  Für  ayjjicta  lässt  sich  aus  Polyaen.  eine  grosse  Menge  von  Beispielen 
zusammenstellen.  avjjAsta  f)p9-»j  und  xaxeorcdaQ-Tj  (Thuk.  1,  63)  sind  nicht  Fahnen 
im  modernen  Sinne,  sondern  beliebige  Zeichen.  Fahnen,  wie  es  die  römischen 
signa  waren,  kennt  da*,  griechische  Altertum  nicht,  denn  wenn  die  römischen 
Annalisten  und  Livius  von  signa  militaria  bei  den  Griechen  reden,  ist  es  im 
besten  Falle  Missverständnis  und  Uebertragung  römischer  Einrichtungen.  Das 
einzige  bekannte  Beispiel,  dass  eine  griechische  Truppenabteilung  ein  oyjubTov 
d.  h.  etwas,  das  einer  Fahne  verglichen  werden  könnte,  geführt  hat,  ist  Ar  r. 
Anab.  7,  14,  10:  xi  orjiielev  aOxf.g  (der  Hetärenreiterei  Alexanders)  r,yelto  ig 
'Hcpaioxfwvoc  TzsTvv.rtivw  und  hier  liegt  möglicherweise  die  Uebernahme  einer 
persischen  Einrichtung  vor. 

^  
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§  8.  Athen. 

Boeckh,  Staatshaushalt  der  Athener  1»  357  ff.  (I3  321  ff.) 

Heinrichs,  Der  Kriegsdienst  bei  den  Athenern.  Programm  der Königstädt. 

Realschule  in  Berlin  1864. 
Hermann,  De  equitibus  Atticis.    Marburg  1835. 
Domeier,  De  re  militari  Atheniensium,  capita  III.    Detmold  1865. 
Schwartze,  Ad  Atheniensium  rem  militarem  studia  Thucydidea.  Dissert 

inaug.    Kiel  1877. 

Lejeune-Dirichlet,  De  equitibus  Atticis.   Diss.   Königsberg  1882. 
Martin,  Les  cavaliers  Atheniens.    Paris  1886. 

Seit  der  Solonischen  Verfassung  war  der  Dienst  als  Krieger 
d.  h.  als  Hoplit  eine  Pflicht  und  ein  Vorrecht  der  ersten  drei 
Klassen.  Die  Verpflichtung  zum  Dienste  begann  mit  dem  acht- 
zehnten Jahre  und  endete  mit  dem  sechzigsten  Der  Aufnahme 
der  Epheben  unter  die  Bürger  folgte  ihre  Vereidigung  und  Ein- 
tragung in  das  Verzeichnis  der  Wehrpflichtigen  ihrer  Phyle  (xaia- 
Acyo;),  das  in  älterer  Zeit  der  Strateg,  späterhin  der  Taxiarch  der 
Phyle  führte  2).    Die  beiden  ersten  Jahre  dienten  die  jungen  Bürger 

')  Harp.  s.  v.  ärcwvuiiot  (aus  Aristoteles):  Ixspot  (£rcti>v!j|iot  ß  xotl  ji,  dtcp' 
<&v  ai  ^Xixiat  npoooi^Qpvjovxou.  xöv  noXttöv  xad-'  äxaaxov  Ixo?,  dwiö  irj  iiföv  us/pi  £. 
Die  über  60  Jahre  alten  sind  bnkp  xöv  xaidAoYov  Poll.  2,  11.  [Dem.]  13,  4. 
Dass  die  über  50  Jahre  alten  regelmässig  nur  zur  Verteidigung  des  Landes 
aufgeboten  wären  (Gilbert  301),  ergibt  sich  nicht  ausLyc.  Leoer.  39,  noch 
weniger  aus  Xen.  Cyrop.  1,  2,  8.  Dass  die  ältesten  Jahrgänge  (ol  r.pcO^''n(t- 
xoi)  möglichst  geschont  wurden,  versteht  sich  von  selbst;  ihre  Aufbietung  er- 
folgte im  letzten  Notfall,  wie  nach  Chäroneia,  und  galt  als  etwas  ausserge- 
wöhnliches  (Plut.  Phok.  24).  Lehrreich  für  die  Heranziehung  eines  Einzelnen 
ist  das  Beispiel  des  Sokrates:  geboren  469  oder  470  hat  er  432  und  431  vor 
Potidäa  gelegen,  424  bei  Debon',  422  bei  Amphipolis  mitgekämpft  (Plat. 
Apolog.  28  E).  Wie  die  Dienstpflicht  nach  der  Schätzung  unter  Nausinikos 
(378/7)  geregelt  war,  wiesen  wir  nicht. 

2)  Vereidigung  Lyc.  Leoer.  76.  Der  Wortlaut  des  Eides  Stob.  43,  48. 
Poll.  8,  105.   Ueber  den  xaxdXoyoc  Harp.  s.  v.  crtpa-Eia  iv  ioic  Swwvüjicig:  oi 
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in  der  stehenden  Truppe  der  izepinoXoi  unter  der  Führung  eines 
oder  mehrerer  TzeptnbXccpyoi ;  das  erste  Jahr  wurden  sie  mit  den 
Waffen  und  in  der  Elementartaktik  ausgebildet,  nach  einer  Vor- 
stellung vor  dem  Volke  am  Schlüsse  desselben,  nach  der  sie  mit 
Schild  und  Lanze  beschenkt  wurden,  hatten  sie  den  Polizeidienst 
in  Attika,  den  Wachdienst  in  den  Grenzfesten  und  wurden  prak- 
tisch im  Felddienst  geübt  *).  Mit  dem  zwanzigsten  Jahre  traten 
sie  in  die  Bürgerwehr  über,  die  zum  Kriege  auch  jenseit  der  Landes- 
grenzen verpflichtet  und  nach  Jahrgängen  geordnet  war.  Die  ge- 
samte Bürgerwehr  zerfiel  nach  den  zehn  Phylen  in  zehn  tafci; 
(auch  <puXa£  genannt)  a),  ihre  Gesamtstärke  wird  nur  einmal  ange- 
geben:  432  betrug  sie  13000  felddienstfähige  Hopliten,  13 000  zum 
Dienst  im  Lande  verwendbare  von  den  ältesten  Jahrgängen  und 
den  Peripoloi  3).    Die  Aufbietung  zum  Auszuge  erfolgte  entweder 

8fe  Iqpyjßot  §YYpa!fd|jisvot  npöxspov  u£v  e'C  XeXeuxwjUvx  Ypa|iuaxsta  ivsYpacfovro  xai 
Imyp&tfovxo  aoxot£  6  xe  äpxwv  4qp*  o5  iveypdqprjaav  xal  6  iTiwvojiog  6  x$  rcpoxeptp 
Jm  äsötrjxijxiug.  Lys.  15,  5. 

')  Harp.  8.  v.  mplnokoi  (aus  Aristoteles):  xöv  Ösöxspov  Ivtaoxäv  ixxXTjaiag 
4v  xfji  ftsdxpip  Ysvojiivr^  d7co3si.{;d|isvoi  T(p  8r(jup  rcspt  xä$  xd£eig  xal  Xaßövxeg  dcartiöa 
xal  5öp>)  roxpa  xcO  8V/jiou  freptitoXoOai  xtjv  x^pav  xal  Staxpiflouoiv  ev  xoi£  cpXaxxyj- 
pioig.  Plato,  Gesetze  778  E:  x6  ^|iexepov  .  .  xö  xax*  Ivtaotoüc  piv  IxTtijiireiv 
ei{  xy/v  xtüpav  xaog  veoog,  xa  jiiv  oxd'lovxa^,  ta  Ös  xacppsuaovxag,  xa  5e  xai  Ötd  xt- 
vtov  cixo£oui]os<i)v  eJpgovxag  xoyg  noXsjiioug ;  d)g  Syj  xäJv  öptov  xijg  X^P*?  £&>ov- 
xag  eTttßaivsiv.  Wenn  während  de»  peloponnesischen  Krieges  die  izBpixoXoi  nach 
Megara  ziehen  (Thuk.  1,  105;  4,  67),  so  muss  das  als  Grenzdienst  angesehen 
worden  sein.  Die  TtsptaoXoi  der  400  (Thuk.  8,  92),  unter  denen  Thrasybul 
der  Kalydonier  diente,  waren  Söldner  (Rauchenstein  zu  Lys.  13).  repi- 
TziXxpyoi  Thuk.  8,92.  Ein  nepmöXapxoc  mit  oxpaxuöxai  zum  Schutz  von  Eleusis 
(aus  dem  4ten  Jahrh.)  Eph.  Arch.  I  (1883)  134.  Die  Ausrüstung  bestand  (Poll. 
8,  164)  aus  Hut  und  Chlamys,  als  Waffen  führten  sie  wohl  das  Schwert  und 
eine  leichtere  Lanze.  Die  Verleihung  von  Schild  und  dem  schweren  Hopliten- 
spiess  ist  gleichsam  die  Wehrhaftmachung  der  jungen  Bürger.  Die  Panoplie, 
die  das  Volk  an  Waisen  gefallener  Bürger  schenkte,  hat  mit  dieser  Verleihung 
von  Schild  und  Spiess  nichts  zu  thun  (Gilbert  296.  Anm.  2).  Auf  die 
Ephebie  der  späteren  Zeit,  die  den  militärischen  Charakter  ganz  verloren  hat, 
ist  hier  nicht  einzugehen. 

-)  Bis  auf  Kleisthenes  zerfiel  die  waffenfähige  Mannschaft  wohl  in  4  Phylen 
(oder  48  Naukarien?).  Der  offizielle  Name  der  zehn  Abteilungen  der  Bürger- 
wehr wie  ihrer  Aufgebote  ist,  wie  der  Name  xagiapxoi  zeigt,  xdj-tg  gewesen.  cpuXrj 
ist  genau  gesprochen  die  Bezeichnung  für  die  10  Abteilungen  der  Bürgerreiterei. 

3)  Bei  Tanagra  betrug  die  Gesamtsumme  der  Hopliten  einschliesslich  der 
Bundesgenossen  und  der  1000  Argiver  14  000  M.  bei  einem  Aufgebot  Kav8rj|ie( 
(Thuk.  1,  107),  aber  ein  beträchtlicher  Teil  der  attischen  Hopliten  war  da- 
mals auf  der  Flotte  in  Aegypten.    Thuk.  2,  13:  önXix»?  xpiox-^S  **i  l^pioug 
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so,  dass  alle  Pflichtigen  (7cav87ju.se)  oder  aus  den  Phylen  bestimmte 
Jahrgänge  ganz  (ev  10%  £t;ü)v6(io^)  oder  zum  Teil  (ev  xof$  pipea:v) 
mobil  gemacht  wurden  ') ;  ein  Volksbesch luss  setzte  Art  und  Stärke 
des  Aufgebotes,  die  aufzubietenden  Jahrgänge  fest  *).    Die  Stra- 

stva1.  avsu  x«ov  4v  toi?  cpsoploig  (d,  h.  den  Peripoloi)  xai  xöv  nap'  SttaXgiv  (den 
ältesten  Jahrgängen)  IgaxioxiXicüv  xai  |vjpici>v  xoacöxot  y*P  i^uXaxxov  xö  rcpfii- 
xov,  öjiöxe  oi  n<*X6|Aiot  eiftädXocev,  d7td  xs  xö>v  Jtpeoßtndxtov  xai  xöv  vswtdxtüv  xai 
[isxoixwv,  Jowv  d^Xttat  Yjaav.  vgl.  31:  die  Athener  ziehen  uav8>jp.ei  aus  aüxol 
xai  oi  |i,i-oixot:  10000  Hopliten  (3000  standen  vor  Potidaea),  jiixotxo'.  öi  guveo- 
eßaXov  o'jx  IXäoaoug  xpioxiXiwv.  Ueber  diese  vielbehandelte  Stelle  D  u  n  c  k  e  r, 
Geschichte  des  Altertums  9,  408 ;  Delbrück,  Perser-  und  Burgunderkriege 
123  ff.,  309  ff.;  Bei  och,  Bevölkerung  der  Griechisch-Römischen  Welt  1886, 
60  ff.  Dass  die  Zahl  derer  von  20  bis  40  resp.  50  Jahren  nur  eine  eben  so 
grosse  gewesen  sein  soll  wie  die  der  von  18  und  19  Jahren  und  der  Aeltesten, 
ist  sehr  auffallend.  In  Sparta  betrugen  418  „die  Aeltesten  und  die  Jüngsten" 
ein  Sechstel  der  Gesamtstärke  (Thuk.  5,  64).  Nach  einer  freundlichen  Mit- 
teilung von  Professor  Meitzen  würden  die  zwischen  20  und  45  Jahr  stehen- 
den nach  dem  Massstab  der  männlichen  deutschen  Bevölkerung  von  1880, 
wenn  sie  sämtlich  als  felddienstfähig  angesehen  werden,  344°/oo  der  männ- 
lichen Bevölkerung  ausmachen,  die  18-  und  19jährigen  35,79  °/oo,  die  45-  bis 
50jährigen  47  "/oo,  die  50— 60jährigen  77,  also  zusammen  159,7  7oo  ergeben  und 
diese  Zahl  muss  sich  um  den  Prozentsatz  verkürzen,  in  welchem  die  Untaug- 
lichen in  den  älteren  Klassen  überwiegen.  An  der  Pest  sind  4400  ix  xwv 
xagsiov  d.  h.  der  gesammten  Bürgerwehr  und  300  Reiter  gestorben  (Thuk.  3, 
87).  Bei  DeUon  424,  wohin  Tiavfir^st  ausgezogen  war,  sind  7000  attische  Ho- 
pliten einschliesslich  der  MetÖken,  nachdem  die  tjjtXot,  zahlreicher  als  die  mehr 
als  10000  der  Gegner,  zum  weitaus  grössten  Teil  vor  der  Schlacht  heimge- 
zogen waren  (Thuk.  4,  90.  94).  Nach  Leuktra  wird  ein  Auszug  *av$7]|iel  be- 
schlossen (Xen.  Hell.  6,  5,49),  es  ziehen  dann  12000  vdoi  aus  (Diod.  15,63). 
Im  lamischen  Kriege  wird  das  Gesamtaufgebot  aller  Jahrgänge  bis  zum  40ten 
beschlossen,  7  Phylen  sollen  über  die  Grenze  gehen,  es  ziehen  dann  5000  ne^ol 
noXixixot  aus  (Diod.  18,  10,  11);  ist  dies  die  Gesamtstärke  aller  Männer  von 
20 — 40  Jahren  aus  7  Phylen  gewesen? 

')  Harp.  s.  v.  oxpaxsia  ftv  xolg  Ithövöiiois  :  xPÄVTat  To5:G  £TOOv>|iO'.e  xai 
npög  xd{  axpaxs'.as  xai  8xav  fjXixiav  4xirdjiT«i)<Ji,  Tipoypä^ouoi,  anb  x£voc  äpxovxoc 
iTtwvfyiou  pixpi  T'v°r  Sei  oxpaxs'js.ay-ai.  Die  oxpaxetat  4v  xolg  jiepeotv  verschieden 
erklärt,  die  oben  angeführte  Erklärung  ist  die  von  Gilbert  302,  vgl.  Dem. 
Ol.  2,  31 :  Ttdvrag  4£ievat  xaxä  [lipog,  Iwg  dv  ÄTiavxsg  oxpax8t)a»jot3-£. 

s)  Die  Stärke  der  mobilen  Aufgebote,  die  wohl  zu  unterscheiden  ist  von 
der  der  Bürgerwehr,  ist  natürlich  verschieden.  Das  stärkste  Aufgebot,  das 
genannt  wird,  ist  das  von  9000  oder  10000  bei  Marathon  (nach  Paus.  10,  20,  2 
wären  es  noch  weniger  als  9000  Hopliten  gewesen)  und  das  von  8000  M.  bei 
Platää  (Her od.  9,  28,  61.  vgl.  Delbrück  124).  Zur  sicilischen  Expedition 
waren  4x  xaxaXöYoo  kaum  mehr  als  3000 M.  aufgeboten  (Thuk.  6,31;  7,20). 
Unter  Nausinikos  (378/7)  beschlossen  die  Athener  örcXCxag  xaxaXS£a;  Öiotioplooc 
(Diod.  15,  39),  wahrscheinlicher  ist,  was  Polybius  2,  62  angibt:  uupiou? 
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tegen  oder  deren  Stellvertreter,  die  Taxiarchen,  machten  den  Volks- 
beschluss  durch  Ausruf  oder  öffentlichen  Anschlag  bekannt  zugleich 
mit  der  Angabe  des  Sammelplatzes  sowie  der  Zahl  der  Tage,  für 
die  Proviant  mitzubringen  ').  Gesetzlich  befreit  vom  Aufgebot 
(aTaxxoi)  waren  die  Buleuten  und  wahrscheinlich  alle  Beamten; 
Reklamationen  wegen  unberechtigter  Einziehung  sowie  Gesuche  um 
Zurückstellung  ({i£T£YYpa<fetv)  waren  bei  den  Strategen  oder  Taxi- 
archen anzubringen  2). 

Die  Führung  des  mobilen  Aufgebotes  (tagte,  auch  tpuXtj)  einer 
Phyle,  in  dem  die  Angehörigen  eines  und  desselben  Demos  zusam- 
menstanden, und  das  in  eine  Anzahl  Xo/oi  unter  Xo^ayo:  zerfiel3), 
sowie  die  Verwaltungsgeschäfte  für  die  Hürgerwehr  der  Phyle  hatte 
seit  der  Kleisthenischen  Neuordnung  der  Bürgerschaft  der  für  eine 
jede  Phyle  gewählte  Stratege,  dann  als  nach  den  Perserkriegen  das 
Kollegium  der  zehn  Strategen  die  höchste  Militärbehörde  wurde, 
an  ihrer  Stelle  die  zehn  Taxiarchen,  deren  jeder  aus  der  ihm 
unterstehenden  Phyle  gewählt  war  *).    Der  Hoplit  rüstete  sich  selbst 

£££nenra>v  orpaTtona?.  Bei  Nemca  kämpften  7000  M.  (Xen.  Hell.  4,  2,  17); 
bei  Mantinea  6000  (Di od.  15,  83).  Heber  die  Stelle  Thuk.  8,  97,  wonach 
zu  den  „5000*  gehören  sollten  ondaoi  xal  87t?.a  «apdyovxa'.,  vgl.  V  i  k  c  h  e  r, 
Kleine  Schriften  I,  220  ff.  Die  Angabe  (Thuk.  2,  20),  dam  Acharnae  im  An- 
fang des  peloponnesischen  Krieges  allein  3000  Hopliten  gestellt  habe,  hat 
Müller-Strübing  (Aristophanes  und  die  historische  Kritik  639  ff.)  als 
falsch  erwiesen;  ob  sein  Vorschlag,  statt  3000  :  300  zu  lesen,  das  Richtige 
trifft,  muss  dahingestellt  bleiben. 

')  Nach  Schol.  Aristoph.  Frieden  354  wurde  vor  dem  Ausmarsch  Muste- 
rung im  Lykeion  gehalten  (vgl.  B  ekk  e  r,  Anecd.  277, 10) ;  Proviant  für  3  Tage 
Aristoph  Acharn.  197,  Frieden  312,  für  5  Tage  Plut.  Phok.  24.  Als  Pho- 
kion  die  Athener  bis  zum  60ten  Jahr  aufbietet  und  sogleich  aus  der  Ekklesie 
abmarschieren  will,  erhebt  sich  gewaltiger  Lärm. 

-)  Rauehenstein,  Einleitung  zu  Lysias  14.  Lys.  9,  4.  Lyc.  Leoer. 
37.  Ob  die  Zollpächter  und  l\ir.o^o:  die  einzigen  Privaten  waren,  die  frei 
vom  Aufgebot  waren,  wissen  wir  nicht. 

3>  Lochen  Xen.  Hell.  1,  2,  3.  Isoer.  15,  117.  Xen.  Mcm.  3,4,  1.  Isae. 
9,  14.  Die  Demoten  Isae.  2,  42.  Lys.  20,  23.  Wie  stark  die  Lochen  waren, 
wie  sie  sich  zu  den  verschieden  starken  Kontingenten  der  Demen  innerhalb 
einer  Phyle  verhielten,  wissen  wir  nicht.  Die  Lochagen  bestellte  möglicher- 
weise der  Taxiarch  aus  den  aufgebotenen  Mannschaften.  Die  ouaot-tta  oder 
a-jT/.Y)v'.a  (Lys.  13,  79;  Dem.  54,  3;  Isae.  4.  18;  Aristoph.  Wesp.  537)  sind  frei 
zusammentretende  Vereinigungen,  bei  denen  es  weder  auf  Zusammengehörig- 
keit dem  Demos  noch  der  Waffe  nach  ankam;  so  waren  vor  Potidaca  der 
Hoplit  Sokrates  aus  Alopeke  und  der  Reiter  Alkibiadcs  der  Skanibonide  in 
einem  Syssition  zusammen  (Plat.  Symp.  219  E). 

4)  Das  Jahr,  wann  zwischen  490  und  430  die  Taxiarchen  eingesetzt  sind, 
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aus ;  wie  es  heisst,  seit  Perikles,  sicher  im  peloponnesischen  Kriege 
wurde  ihm  für  die  Dauer  des  Krieges  Sold  und  Verpflegungsgeld 
in  der  Regel  von  je  2  Obolen  gegeben;  auch  für  den  Knecht,  den 
der  Hoplit  zu  seiner  persönlichen  Bedienung ,  zum  Tragen  der 
Waffen  besonders  des  Schildes  und  des  Proviantes  mit  ins  Feld 
nahm,  gab  der  Staat  Sold  und  Verpflegung  1).  Um  das  Aufgebot 
an  Hopliten  zu  verstärken ,  wurde ,  da  die  Theten  nur  ganz  aus- 
nahmsweise, in  der  letzten  Not  zum  Hoplitendienst  bewaffnet  und 
herangezogen  wurden2),  entweder  auf  die  in  Attika  wohnenden 
Metöken  zurückgegriffen,  deren  3000  im  Anfange  des  peloponnesi- 
schen Krieges  zum  Hoplitendienst  pflichtig  waren  s),  oder  es  wurden 

kennen  wir  nicht.  Das  Abzeichen  der  Taxiarchen  war  der  Helm  mit  3  Bü- 
schen und  der  Purpurrock  (Aristoph.  Frieden  1172  tl.). 

')  Boeckh,  Staatshaushalt  l3  340  ff.  Frankel  Anm.  487  bezweifelt 
die  Einführung  des  Soldes  durch  Perikles,  die  nur  von  Ulpian  berichtet  wird. 
In  dem  Vertrag  zwischen  Athen  und  peloponnesischen  Gemeinden  Thuk.  5, 
47,  wo  für  den  ^rcXi-njg,  'V.XÖ?,  -.olix^c.  3  äginäische  Obolen  (=  4  attischen), 
den  Reiter  das  Doppelte  täglich  als  oIto?  auagemacht  wird,  bedeutet  clxog 
wohl  Sold  und  Verpflegung.  Vor  Potidaea  bekamen  die  attischen  Hopliten 
wie  deren  Knechte  taglich  je  eine  Drachme  (Thuk.  3,  17),  ebensoviel  die  an- 
geworbenen Thraker  (Thuk.  7.  27).  Ob  die  Knechte  stets  „gutgethan*  wurden, 
wissen  wir  nicht.  Der  Schnappaack  ("{'>X:^  Arist.  Acharn.  1097),  in  welchem 
Salz,  mit  Thymian  abgeriehen,  Zwiebeln  und  Knoblauch,  auch  wohl  Käse  und 
Mehl  zur  uä'a  mitgenommen  wurden,  abgebildet  bei  Ger  h  ard  269/70.  Dass 
Hopliten  und  Reiter  ihren  Proviant  selbst  trugen,  war  etwas  aussergewöhn- 
liches  (Thuk.  7,  75). 

'-')  Harp.  s.  v.  rt-rj'tsg.  Das  einzige  Mal.  wo  sie  genannt  werden,  ist  bei 
den  Rüstungen  zur  sicilischen  Expedition,  wo  ihrer  700  als  Epibaten  auf  die 
Schiiie  kommen  (Thuk.  6,  43)  und  denen  wohl  der  Staat  die  Waffen  lieferte. 
Dass  sie  von  jeher  zum  Hoplitendienst  berechtigt  gewesen,  hat  Delbrück, 
Perser-  und  Burgunderkriege  129  nicht  bewiesen.  AVenn  sie,  wie  Sauppe. 
Fragm.  Oratt.  Att.  144  vermuthet.  nach  der  sicilischen  Expedition  wirklich 
als  Hopliten  gedient  haben,  so  war  das  nicht  minder  Ausnahme  und  sehr  be- 
greiflich zu  einer  Zeit,  wo  es  galt  alle  Kräfte  zusammenzunehmen. 

)  Thuk.  2, 13.  Xenophon  (rciooi  2,  3)  empfiehlt  Trennung  der  Metöken 
von  den  Bürgern  im  Heere,  also  dienten  sie  damals  unter  den  Bürgerhopliten ; 
vom  Dienst  in  der  Reiterei  waren  sie  ausgeschlossen.  Erwähnt  wird  das  Auf- 
gebot der  Metöken  beim  Zuge  nach  Megara  (Thuk.  2,  31).  nach  dem  Pelo- 
ponnes  (3.  16).  nach  Delion  (4.  90).  Die  Grandsätze,  nach  denen  ihre  Dienst- 
pflicht als  Hopliten  vnd  ihre  Aufbietung  geregelt  war,  sind  nicht  überliefert. 
Der  Keer  Diodotos  auf  der  Todtenliste  C.  LA.  I.  434  war  wahrscheinlich  ein 
Metok,  der  als  Hoplit  gefallen  war  (vgl  v.  Wi  1  a  m  owitz,  Hermes  22.  215  ff.). 
Einem  Platäer  wird  330  ausser  andern  Privilegien  auch  das  verliehen,  o-pa- 
xeOsoO-ai  T&g  oTpaxtäg  .  .  u-eti  'Arbjvaiwv  (C.  I.  A.  II,  176).  Die  Aufbietung 
der  givtov  ol  7tapövT6£  (Thuk.  4,  90),  unter  denen  gewiss  keine  Söldner  (Del- 
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zur  Zeit  des  ersten  attischen  Bundes  die  Vertrags  massig  festge- 
setzten Kontingente  der  Bundesgenossen  aufgeboten  !).  Bogen- 
schützen aus  attischen  Bürgern  d.  h.  Theten,  wie  sie  zuerst  für  die 
Zeit  der  Perserkriege  vorkommen ,  werden  im  peloponnesischen 
Kriege  mehrfach  erwähnt,  bei  dessen  Beginn  man  über  ihrer  1600 
verfügte  2) ;  anderes  leichtes  Volk  gewann  man  durch  Werbung 
z.  B.  auf  Kreta  in  Nordgriechenland  oder  durch  den  Zuzug  der 
Bundesgenossen  8). 

Erst  nach  den  Perserkriegen,  vielleicht  sogar  erst  nach  dem 
30jährigen  Frieden  (445)  ist  eine  Bürgerreiterei  eingerichtet  worden ; 
die  Stärke  soll  anfänglich  300  Mann  betragen  haben  und  nach  dem 
30jährigen  Frieden  auf  1200  erhöht  sein.  432  betrug  die  durch 
Gesetz  oder  Volksbeschluss  festgesetzte  Stärke  1000  Mann,  d.  h. 
für  1000  Pferde  übernahm  der  Staat  die  Verpflichtung  das  Futter- 
geld zu  zahlen,  eine  Zahl,  die  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  beibe- 
halten worden  ist,  obwohl  dieselbe  zur  Zeit,  als  Xenophon  seinen 
Hipparchikos  schrieb ,  thatsächlich  nicht  mehr  erreicht  wurde  *). 


brück  a.  a.  O.  318),  sondern  Einwohner  von  Bundesstädten,  die  sich  in 
Athen  aufhielten  (K  i  r  c  h  h  o  f  f  zu  C.  I.  A.  1,  446)  zu  verstehen  sind ,  ist 
ohne  zweites  Beispiel. 

')  Ueber  die  Pflicht  der  Bundesgenossen,  Heeresfolge  zu  leisten,  v.  Wi- 
lamowitz,  Philolog.  Untersuchungen  I,  71  und  Busolt,  Rh.  M.  N.  F. 
37,  637.  Thuk.  7,  57;  4,  28  (Peltasten  aus  Aenos),  42  (Milesier,  Andrier, 
Kary  stier  vgl.  4,  129),  54  (2000  milesische  Hopliten). 

*)  Bogenschützen  schon  bei  Salamis  Aesch.  Pera.  460  (4  auf  jedem  Schiff 
Plut.  Them.  14)  und  Platää  (Her  od.  9,22,60).  Im  peloponnesischen  Kriege 
werden  sie  mehrfach  genannt:  1600  nennt  Perikles  in  seiner  Uebersicht  von 
Athens  Streitkräften  (Thuk  2,13),  wo  vielleicht  die  „ Skythen"  mitgerechnet 
sind,  300  (Thuk.  5,  84),  400  (Thuk.  2,  23;  6,  43),  600  (Thuk.  4,  29).  Auf 
den  Todtenlisten  C.  I.  A.  I,  433.  456  und  C.  I.  A.  I,  79  werden  „  Bürgerbogen  - 
schützen"  erwähnt.  C.  I.  A.  I,  54  xaxd  cpXäg  xo[ziitt£  8e]xa.  -cö£a^os  Thuk. 
3,  98.  -ciSapXO'-  C.  I.  A.  I,  79.  Da  Thukydides  (4,  94)  für  424  ausdrücklich 
sagt:  tyikol  4x  Ttapaaxsofjg  jifev  (breXiapivot,  ciüts  igte  napfyoav  o'jis  iyevovro  tq 
Tt6\&.  (Athen),  so  darf  man  sie  nicht  für  eine  stehende  Einrichtung  halten. 
t^tXo'.  ohne  weitere  Angabe  Thuk.  1,  106. 

3)  Peltasten  äx  ifa  KpotiaiÄog  y7.6  Thuk.  2,  79;  1300  Opqtxüiv  tcüv  |*xxaipo- 
<p6po»v  mXvxoxoLi  (Thuk.  7,  17);  1000  Öp&xss  nicfKo-coi  (Thuk.  4,  129).  80  Kreter, 
700  rhodische  Schleuderer,  letztere  vielleicht  als  Bundesgenossen  (Thuk.  6, 43). 
Ueber  die  C.  I.  A.  I,  54  und  55  vorkommenden  Peltasten  lässt  sich  genaueres 
nicht  sagen.    250  arkadische  Hopliten  geworben  (Thuk.  6,  45). 

4)  Ob  die  Naukrarien  96  Reiter  gestellt  haben,  ist  zweifelhaft;  in  den 
Perserkriegen  erscheint  keine  attische  Reiterei.  Andoc.  3,  7  (=  Aeschin.  2, 
174i:  vor  dem  aigiuetischen  Kriege,  etwa  Ol.  80,  «pöxov  töts  xpuucoofooc  «t- 
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Zum  Dienst  in  der  Keiterei,  die  ein  stehendes  Korps  bildete,  waren 
die  »Reichstenc  verpflichtet,  d.  h.  wohl  Angehörige  der  ersten  beiden 
Steuerklassen ;  die  Dienstpflicht  endete  erst  bei  eintretender  Dienst- 
unfähigkeit infolge  von  Alter,  Krankheit  u.  s.  w.  Der  Eintritt  in 
die  Reiterei  erfolgte  nach  einer  Prüfung  (Soxtfiaaia)  des  neu  einzu- 
stellende)! durch  den  Rat,  die  sich  sowohl  auf  die  Ausrüstung  des 
Mannes  wie  auch  auf  seiue  Befähigung  als  Reiter  bezog  Dem 
Aufgenommenen  wurde  vom  Volke  ein  Equipierungsgeld  (xaxaata- 
atb)  gegeben,  das  beim  Ausscheiden  aus  dem  Korps  zurückerstattet 
werden  musste,  während  das  Verpflegungsgeld  (otxo^)  für  die  Pferde 
der  Staat  dauernd  übernahm  2) ;  einen  Sold  erhielten  die  Reiter  nur 

ttelg  xaxeoxirjoäuer)«,  nach  445  yi\lo»z  xs  xal  Siaxoafous  litnixg  .  .  xaxeoxifcauev. 
Martin,  Lea  cavaliers  Atheniens,  bezweifelt  die  Richtigkeit  dieser  Angaben 
und  setzt  die  Errichtung  der  Börgerreiterei  in  der  Stärke  von  1000  Mann 
zwischen  445  und  438.  1000  ergibt  Bich  aus  Thuk.  2,  13  verglichen  mit  Ari- 
stoph.  Ritter  225,  vgl.  Diod.  13,  72.  Philochor.  fr.  100.  Zum  Kriege  in  Klein- 
asien werden  300  attische  Reiter  von  Sparta  gefordert  (Xen.  Hell.  3,  1,  4); 
am  Nemeabache  kämpfen  600  (Hell.  4,  2,  17);  1000  Demosth.  14,  13  (354); 
Xen.  Hipp.  9,  3:  cjpigp.1  ..  xö  rc&v  Ercmxov  ouS'  äv  %6\o  #äxxov  äxrcXYjpco&fSvat 
el<Z  lobt  x^£ot)S  Hilsts  .  .  sl  öiaxooiou;  tnnelg  ££voug  xaxaaxi;oaivxo.  ncpoi  2,  5 
(wo  freilich  Hag  die  entscheidenden  Worte  xoS  forcixoO  streicht)  empfiehlt  er 
Zulassung  der  Metöken  zum  Reiterdienst.  Im  lamiachen  Kriege,  als  alles  auf- 
geboten wird ,  gehen  500  Reiter  ins  Feld.  Sehr  gut  hat  Martin  a.  a.  O. 
340  ff.  die  Aufstellung  der  römischen  equites  der  Republik  zur  Veranschau- 
lichung herangezogen. 

')  Vielleicht  darf  man  annehmen,  dass  alle  Angehörigen  der  beiden  ersten 
Klassen  zum  Reiterdienst  pflichtig  waren,  dass  aus  ihnen  die  neuantretenden 
Hipparchen  nur  so  viel  aushoben,  als  zur  Ausfüllung  der  im  letzten  Jahre 
entstandenen  Lücken  nötig  waren  (Martin  a.  a.  O.  324).  Auf  eigenen  An- 
trag konnte  man  aus  dem  Katalog  der  Reiter  in  den  der  Hopliten  überge- 
schrieben werden  (Lys.  15,  7;  16,  13).  Ohne  die  erste  Dokimasie  bestanden 
zu  haben,  konnte  Niemand  als  Reiter  dienen  (Lys.  15,  11;  16,  13).  Ueber  die 
Annahme  eines  Ersatzmannes  auf  Grund  von  Xen.  Hipp.  9,  5  vgl.  Di  rieh  1  et, 
de  equitibus  Atticis  3.  Natürlich  waren  die  10  Phylen  in  der  Reiterei  ver- 
schieden stark  vertreten.  Die  Inschrift  (Mitteilungen  7,  40),  in  der  ein  Hip- 
parch  und  etwa  80  Reiter  aus  mindestens  6  verschiedenen  Phylen  genannt 
werden,  ergibt  nur  dann  etwas  für  die  Stärke  einer  Reiterphyle,  wenn  man 
annimmt,  dass  bei  der  Reiterei  die  Angehörigen  einer  Phyle  nicht  auch  eine 
Abteilung  gebildet  haben. 

s)  Harp.  s.  v.  xaxäoxaoij.  Martin  a.  a.  O.  340,  der  es  gut  dem  aes 
equestre  vergleicht.  Dem.  Phil.  1,  28  1  Drachme  alxoc  täglich.  Xen.  Hipp. 
1,  19 :  fj  roS/.ic  dvsxs"«*-  Jawavwox  eis  xö  iiwttx&v  £yY'^£  xsacapäxovxa  -dXxvxa  xoö 
iviauxoa.  Der  Bundesvertrag  (Thuk.  5.  47)  setzt  für  den  Reiter  eine  äginäi- 
sche  Drachme  (=  8  attische  Obolen)  täglich  fest,  während  nach  den  Bestim- 
mungen zwischen  Sparta  und  seinen  Bundesgenossen  383  anstatt  eines  Reiters 


Digitized  by  Google 


64 


§  8.  Athen. 


im  Felde.  An  der  Spitze  der  gesamten  Reiterei  standen  die  zwei 
Hipparchen,  deren  jeder  fünf  Phylen  unter  sich  hatte,  jede  Phyle  stand 
unter  einem  Phylarchen,  der  den  xataAcyc»;  über  die  Ritter  führte  '). 
Mehrfach  im  Jahre  fanden  Vorstellungen  der  gesamten  Reiterei 
vor  dem  Rate  statt,  die  sich  sowohl  auf  die  Leistungen,  Ausbildung 
und  Ausrüstung  der  Reiter  wie  auf  den  Stand  der  Pferde  bezogen. 
Wie  viel  Reiter  ins  Feld  ziehen  sollten,  wobei  ihnen  die  Pferde- 
knechte mit  einem  zweiten  Pferde  folgten  2),  bestimmte  der  Volks- 
beschluss  über  die  Mobilmachung,  wobei  es  ähnlich  wie  bei  den 
Hopliten  gehalten  wurde. 

Den  Oberbefehl  über  die  gesamte  Streitmacht  in  Krieg  und 
Frieden  führte  noch  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Marathon  der  Pole- 
march,  später  die  zehn  Strategen  8);  ausserdem  lag  ihnen  die  Be- 
schaffung der  zum  Kriege  nötigen  Mittel,  die  Sorge  für  die  Siche- 
rung des  Landes  ob;  ihnen  unterstand  ferner  die  Militärgerichts- 
barkeit, wobei  die  Taxiarchen  für  sie  eintreten  konnten.  Das  at- 
tische Militärstrafgesetz  kannte  die  Klagen  aazpaxe'a^  wegen  Nicht- 
gestellung  bei  erfolgtem  Aufgebot  (die  Taxiarchen  notierten  die 

12  äginäische  Obolen  {=  16  attische  Obolen)  sollen  gezahlt  werden  können. 
C.  1.  A.  II,  612.  410/09  (C.  I.  A.  I,  188)  sind  in  vier  Prytanien  beinahe  16 V» 
Talente  attsg  ü^o'-s  aus  dem  Schatze  der  Athene  gezahlt  worden ;  es  ist  nicht 
auszumachen,  ob  nicht  aus  andern  Kassen  noch  dazu  gegeben  worden  ist. 
Aus  C.  I.  A.  I.  79  lässt  sich  nichts  für  diese  Frage  gewinnen. 

')  xsttaXiyo;  Lys.  15,  11;  16,  13.  Aristoph.  Ritter  1369.  Der  Hip- 
parch  besetzt  im  Einvernehmen  mit  den  Phylarchen  die  unteren  Chargen. 
X  en.  Hipp.  2,  2:  y/^cti  npöVtov  £sxa5dpxou£  aüv  vfr  -tfW  tfoXdpxiov  £xdatoo  yvcojj.^ 
xaiacTYjOat  ix  töv  dx^a^rrtov  ....  \itxi.  6h  to-noug  tcoug  xP*j  toOioig  dpi9-}iöv  ix 
•uTtv  r.pecßtnd-rcüv  ts  xal  cfpovipLtoTdtwv  iXea&xi,  otxtvec;  -csXeuxaloi  xwv  8sxdStov  ioov- 
Ta>.  (vgl.  4,  9)  ist  wohl  nur  ein  Vorschlag  Xenophons. 

9)  X  e  n.  Hipp.  5,  6.  Hell.  2,  4,  6.  Die  200  berittenen  skythischen  Bogen- 
schützen (t-roTojjöTat,),  die  berittene  Polizeimannschaft  (abgebildet  Arch.  Ztg. 
1881,  177),  waren  gekaufte  Sklaven,  unter  denen  zu  dienen  für  einen  attischen 
Bürger  für  ehrenrührig  galt  (Lys.  15,  6).  Sie  waren  den  Hipparchen  beige- 
geben (Xen.  Mem.  3,  3,  1 :  -po;Xav>w)'3'.  .  .  xal  imv  ircrcdpx<i>v)  vielleicht  bei  den 
Festzügen,  denn  die  für  den  Felddienst  bestimmten  Tipöipojiot  (Xen.  Hipp.  1, 
25)  können  sie  nicht  sein,  da  diese  Akontisten,  nicht  Bogenschützen  waren. 
Im  Felde  werden  sie  nur  zweimal  erwähnt:  nach  Melos  gingen  ihrer  20  mit 
(Thuk.  5,  84),  nach  Sicilien  30  (Thuk.  6,  94  \  ob  zu  militärischen  oder  ledig- 
lich zu  polizeilichen  Zwecken,  ist  nicht  ersichtlich. 

n)  Herod.  6,  109.  111.  Täglicher  Wechsel  im  Oberbefehl  Diod.  13,  97. 
106.  Ueber  die  seit  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  aufkommenden  Spezial- 
kompetenzen  der  az^xrf^oi,  von  denen  c  Stic  toüs  ÖTiXiiaf  der  wichtigste  war, 
s.  Gilbert  I,  221. 
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beim  Auszug  eigenmächtig  weggebliebenen)  und  1v.izgxolE;.ox>  und 
SsiXi'a;  wegen  Ausreisserei.  Eine  unmittelbare  Bestrafung  dieser 
drei  Vergehen  war  unmöglich ;  die  Strategen  hatten  wohl,  was  sehr 
bezeichnend  ist,  das  Recht,  auf  der  Stelle  zu  beloben,  aber  nicht 
sofort  zu  bestrafen,  so  dass  selbst  offene  Widersetzlichkeit  gegen 
die  Vorgesetzten  und  Meuterei,  sogar  Konspiration  mit  dem  Feinde 
zunächst  ungeahndet  bleiben  musste;  erst  nach  Beendigung  des 
Feldzuges  kam  die  Sache  zur  Sprache  und  zum  Abschluss,  in  Athen 
wurde  eine  Klage,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  ex  officio  von  den 
Strategen,  sondern  von  irgend  einem  beliebigen  anhängig  gemacht, 
der  Gerichtshof  wurde  aus  Leuten,  die  mit  dem  Angeklagten  zu- 
sammen gedient  hatten,  zusammengesetzt,  die  Voruntersuchung  so- 
wie den  Vorsitz  bei  den  Verhandlungen  führten  die  Strategen  oder 
an  ihrer  Stelle  die  Taxiarchen 

§  9.  Sparta. 

O.  Müller,  Dorier  H,  233. 

Stein,  Das  Kriegswesen  der  Spartaner.  Progr.  von  Könitz  1863. 
Trieb  er,  Forschungen  zur  spartanischen  Verfassungsgeschichte.  1871. 
Metropulos,  Geschichtliche  Untersuchungen  über  das  lakedämonische  und 

das  griechische  Heerwesen.  1858. 
—  Geschichtliche  Untersuchungen  über  die  Schlacht  bei  Mantinea  um  die 

Mitte  des  peloponnesischen  Krieges.  1858. 
Stehfen,  De  Spartanorum  re  militari.   Dias.    Greifswald  1881. 
Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staatsaltertümer  L  S.  65  ff. 

Der  Heerordnung  Athens  hat,  soweit  die  sehr  dürftige,  lücken- 
hafte Ueberlieferung  ein  Urteil  gestattet,  die  der  meisten  griechi- 
schen Gemeinden  wenigstens  in  den  allgemeinen  Zügen  entspro- 


*)  Rauchensteiii,  Einleitung  zu  Lysias  14.  Lys.  3,  45 :  i^i/zio  -in 
xotgtäpx«  xai  eximixsV  aätöv  xai  ravoxpaxta  wv  rcoXniöv  £  vxtov  Sopx;  axoo;ic- 
xaxo;  etvat  xai  zovyjpdtaxog  fidvog  'Ad-rjvaiwv  Gro  x<ov  TtpaxTjY&v  ££sxyjp'jx,(h; ;  also 
Ausschliessung  von  einem  späteren  Auszüge  war  die  einzige  Strafe.  Sehr 
charakteristisch  ist  die  Erzählung  bei  Dem.  54,  5,  wo  bei  einer  grossen  Prü- 
gelei im  Lager  der  Strateg,  die  Taxiarchen,  einige  Hopliten,  die  dazugekom- 
men sind,  nur  hindern  können,  dass  der  Unfug  nicht  gar  zu  arg  wird.  Nur 
einmal  (Lys.  13,  67)  in  Sicilien  wird  einer,  der  dem  Feinde  Signale  gegeben, 
vom  Feldherrn  Lamachos  festgenommen  und  hingerichtet  ;  Lamachos  konnte 
so  kurzen  Prozess  machen,  weil  er  a-Vcoxpäxup  war,  d.  h.  vom  Volke  das  Recht 
erhalten  hatte,  mit  Beiseitelassung  der  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  nach 
eigenem  Ermessen  zu  verfahren. 

Hermann,  Lehrbuch  II,  11.  Kriegaaltertuiuvr.  5 
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chen  *) :  die  politische  Zugehörigkeit  war  massgebend  für  die  Wehr- 
pflicht, der  Dienst  als  Krieger  d.  h.  als  lioplit  oder  als  Reiter  war 
Ehre  und  Pflicht  nur  eines  Teiles  der  Bürgerschaft,  nur  für  den 
Krieg  und  auf  eine  bestimmte  Anzahl  Jahre  war  der  Bürger  zum 
Waffendienst  verpflichtet,  zu  dem  er  als  Ephebe  vorbereitet  worden 
war.  Den  schärfsten  Gegensatz  dazu  bildete  die  spartanische  Heer- 
verfassung: alle  Spartiaten  ohne  Ausnahme  waren  dienstpflichtig, 
die  Verpflichtung  dauerte  so  lange,  als  der  Einzelne  überhaupt  zum 
Dienst  fähig  war,  nur  dass  die  mehr  als  60jährigen  vom  Dienst 
im  Auslande  befreit  waren.  Die  Berechtigung  zum  Hoplitendienst 
wurde  denn  auch  auf  solche  ausgedehnt,  die  politisch  ohne  Rechte 
waren.  Die  Erziehung  hatte  von  früh  an  nur  das  eine  Ziel  der  krie- 
gerischen Ausbildung ;  auch  die  Friedenszeit  war  eine  stete  Kriegs- 
bereitschaft und  für  die  Anordnung  des  Heeres  war  nicht  die  poli- 
tische Zusammengehörigkeit  massgebend,  die  kleinsten  Abteilungen 
bildeten  sich  aus  freier  Wahl  der  Einzelnen. 

In  der  Organisation  des  spartanischen  Heeres  lassen  sich  drei 
Perioden  unterscheiden:  die  älteste,  in  welcher  das  schwergerüstete 
Fussvolk  ausschliesslich  aus  Spartiaten  bestand,  die  zweite,  in  wel- 
cher die  Hopliten  aus  den  in  gesonderten  Abteilungen  stehenden 
Spartiiiten  und  Periökeu  gebildet  wurden,  die  letzte,  in  welcher  die 
grosse  Masse  des  Fussvolkcs  von  den  Unterthanen  und  Bundesge- 
nossen gestellt  wurde,  Spartiaten  nur  in  geringer  Zahl  und  als  An- 
führer ins  Feld  zogen.  Das  immer  stärkere  Heranziehen  der  Pe- 
riöken,  sogar  der  Heloten  sowie  der  Bundesgenossen  hing  mit  dem 
Zusammenschwinden  der  Spartiaten  zusammen ,  deren  es  zur  Zeit 
der  Perserkriege  8000,  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Leuktra  (371) 
1200—1500,  um  320  etwa  1000  gab. 

Die  erste  Periode  ist  für  uns  verloren,  die  einzige  Spur  ist  in 
den  Gedichten  des  Tyrtäus,  des  Zeitgenossen  des  zweiten  messeni- 

')  Dan  wenige,  was  wir  hierüber  wissen,  hat  Gilbert,  Handbuch  II. 
zusammengestellt  [vgl.  auch  Baue  r,  die  griech.  Kriegsaltertümer  S.  296  ff.]. 
Auch  von  der  militärischen  Leistungsfähigkeit  der  griechischen  Gemeinden 
lä-sst  sich  keine  klare  Anschauung  gewinnen;  die  gelegentlich  angeführten 
Angaben  über  die  Starke  einzelner  Kontingente  ergeben  hierfür  nichts,  da 
nicht  gesagt  ist,  ob  das  betreffende  Heer  das  Gesamtaufgebot  oder  nur  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Jahrgängen  umfasste.  In  Megalopolis  waren  318  auf 
Grund  einer  vorgenommenen  Zählung  an  Bürgern,  Fremden,  Sklaven  15000 
Suvacjisvct  napsxeo^a!.  TWASiuxa;;  XP£iaC  (Di od.  18,70);  in  Rhodos  ergab  312 
eine  Zählung  fiOOO  waffenfähige  Bürger,  1000  Fremde  und  Metöken  (Di od. 
20,  84). 
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sehen  Krieges  erhalten,  denn  was  über  die  angeblich  Lykurgische 
Heerordnung  berichtet  wird,  ist  nicht  derart,  dass  sich  damit  etwas 
sicheres  gewinnen  liesse  l).  Ausführlichere  Nachrichten  liegen  erst 
für  die  zweite  Periode,  die  Zeit  der  Perserkriege  und  des  pelopon- 
nesischen  Krieges,  vor:  neben  den  Aufgeboten  schwerbewaffneter 
Periöken,  von  denen  weder  gesagt  ist,  wonach  sie  aufgeboten  noch 
wie  sie  formiert  sind2),  standen  die  Spartiaten;  bei  Platää  waren 
von  beiden  je  5000,  bei  den  Thermopylen  waren  300  Spartiaten 
neben  700  Periöken.  Die  Spartiaten  bildeten  mehrere  grössere  Ab- 
teilungen (Xc/oi) ,  deren  jede  unter  einem  Lochagen  stand  3) ;  be- 
gleitet wurde  das  Heer  von  Heloten,  bei  Platää  werden  auf  jeden 
Spartiaten  7,  auf  jeden  Periöken  ein  Helot  angegeben,  die  ausser- 
halb des  Kampfes  zur  persönlichen  Bedienung  des  Herrn,  im  Kampfe 
als  Leichtbewaffnete  verwendet  wurden  *).  Reiterei  gab  es  im  spar- 
tanischen Heere  nicht,  denn  die  300  sogenannten  Ritter  (imteic,) 
dieser  wie  der  späteren  Zeit  waren  nichts  als  eine  Auswahl,  die 
der  König  unter  den  Spartiaten  traf  und  die  unter  dem  Befehl  von 
drei  Hippagreten  wie  die  andern  zu  Fuss  kämpften  5).    Den  Ober- 

')  H  erod.  1,  65:  pexd  xd  slg  rcdXe^iov  Sxovxoc  Svo)|iox{a{  xal  xpwjxdfiac  xal 
coocfxta  .  .  lavqoe.  Aoxoöpyoc.  Müller  237,  Gr.  Kr.W.  38,  S  t  e  i  n  6  Behen 
in  den  Enomotien  die  kleinste,  in  den  Syssitien  die  grösste  Abteilung  (vgl. 
Plut.  Agis  8:  o'ivxagtv  tk  xoüxwv  elg  Ttevxexatösxa  yeväofrai  cpi8{?.*  xaxd  xs- 
xpaxoatoug  xal  StaxooCou«),  dagegen  Haase  zu  Xen.  de  rep.  Lac.  119f  Trie- 
ber 57 ,  der  die  sonst  nicht  wieder  genannten  Triakaden  streicht ,  in  den 
ouosfooc  die  kleinsten  Abteilungen  von  15  Mann  (vgl.  Plut.  Lyc.  12:  auwjp- 
Xovxo  in  den  atwoixia  Ava  Ttevxexa£8exa  xal  ßpaxsl  wittov  iXdxxoo£  f)  itXstoo;). 
Stehfen  26  ff.  will  die  ouooixia  von  rund  15  Mann ,  für  deren  Zusammen- 
setzung die  freie  Wahl  der  Mitglieder  das  einzig  massgebende  war,  gar  nicht 
als  militärische  Einrichtung  gelten  lassen. 

s)  Her odo t  (9,  11)  nennt  die  5000  Periöken  bei  Platää  Xofi^,  also 
eine  Auswahl? 

*)  Der  Lochos  xwv  IltxavaxSwv,  dessen  Existenz  Thuk.  1,  20  leugnete,  un- 
ter seinem  Lochagen,  der  am  Kriegsrat  teilnimmt  (H  e  r  o  d.  9,  25).  Die  Kom- 
petenz des  ix  twv  noXs|idpx«>v  d^atpy^ivo?  (Herod.  7,  173)  ist  nicht  festzu- 
stellen.  xagiapx01  (Herod.  9,  53)  ist  kein  offizieller  spartanischer  Titel. 

*)  Heloten  bei  Platää  Herod.  9,  10,  28,  3000  bei  den  Thermopylen  nach 
einer  wahrscheinlich  falschen  Nachricht  des  Herodot  8,25.  vgl.  Delbrück 
7  ff.  Heloten  noch  418  aufgeboten  (Thuk.  5,64).  nXeloxog  SjitXc^  xwv  ^iXtov 
im  J.  428  Thuk.  3,  1. 

6)  Herod.  8,  124:  xpv»jx6otoi  2:;apxn;xSa>v  XoyädsQ  o5xoi  oürap  teixisg  xa- 
Xiovxai;  7,  207:  ftntXsgd|iEvog  avdpa?  -vk  y.axeaxsfiixas  xpajxooiooG.  Thuk.  5,  72. 
Xen.  Aax.  tioX.  4,  3.  Dass  «ie  zu  Fuss  dienten,  sagt  Strabo  481.  482  aus- 
drücklich. 

5* 
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befehl  im  Felde  führte  seit  512  einer  der  beiden  Könige.  Im  pelo- 
ponnesischen  Kriege  finden  sich  Periöken  neben  den  Spartiaten, 
ohne  dass  sich  entscheiden  Hesse,  ob  sie  mit  letzteren  in  denselben 
Abteilungen  standen  ').  Die  grössten  Abteilungen  waren  die  X6yo:y 
deren  es  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Mantinea  418  sieben  gegeben 
zu  haben  scheint;  jeder  derselben  zerfiel  in  vier  Pentekostyes  zu 
vier  Enomotien  2),  letztere  damals  durchschnittlich  32  Mann  stark3). 
Die  Führer  waren  Lochagen,  Pentekosteren,  Enomotarchen,  daneben 

')  Thuk.  4,  8,  1,  9:  oi  2rc«pxiäxai  aOxol  jiiv  xai  oi  iYT,/caTa  x&v  nepioCxwv 
e*j{H)j  fcßcrjitoyv  Ixi  X7jv  IlyXov,  xAv  fl'  ÄXXwv  Aane?xt|ic-v«t)v  (d.  h.  Periöken)  ßpadux£pa 
^Y&vsxo  lzoio$  dpxi  dtftYuivcov  ly*  £xepa£  oxpaxsiag  .  .  .  8tsß{ßa!^ov  el?  xtjv  v^oov 
xoü£  ÖTrXlxaj  dnoxXTjpo'ioxvxsg  anö  ndvxo)v  xAv  Xdx(,w  xal  «idjbjaav  n^v  xal  dXXoi 
Ttpdxspcv  xaxä  ktx&oyjif/,  ol  8e  xsXeuxatoi  xal  SYxaxaXy^iHvxss  eixoat  xal  xexpaxd- 
atot  ?,cav  xal  KlXuns;  o£  -*p:  aüxo'jg.  Da  unter  den  überlebenden  292  nur  120 
Spartiaten  waren  (4,  38),  so  müssen  die  übrigen  Periöken  gewesen  sein.  Bei 
Mantinea  spricht  Thukydides  (5,  64)  von  AaxsSaijiövici  d.  h.  Spartiaten  und 
Periöken,  aber  es  bleibt  eine  Schwierigkeit:  der  Auszug  erfolgte  Kav5y;|i£l 
(por.S-sta  xAv  AaxsSatnoviwv  aixAv  xe  xai  xAv  KiXAxwv  rcavSrjiisi  &&l<x  xal  ot'a 
o'jtuo  :rp6xspov  5,  64),  dann  wurde  ein  Sechstel  o^Av  aüxAv  iv  q>  xö  npsaßyxa- 
pov  xs  xal  xö  vsAxspov  t(v  heimgeschickt  zum  Schutze  der  Stadt:  der  Rest,  der 
bei  Mantinea  kämpfte,  betrug  nach  Thukydides  Berechnung  (68,  3)  ohne  die 
600  Skiriten  3^84  Mann;  eine  Zahl,  die  für  ein  Gesanitaufgebot  von  Spartiaten 
und  Periöken  auffallend  niedrig  ist,  und  die  andrerseits,  enthält  sie  nur  die 
Spartiaten,  die  Frage  nahe  legt,  wo  denn  in  der  Schlacht  die  Periöken  ge- 
blieben sind.  Stehl  en  20  nimmt  an,  dass  wenige  i  eriöken  mitgegangen  sind. 

■)  Tbukydides  sagt  (5,  67):  A«xs8ai|j.öv:ot  aüxol  xa{Kaxavxo  xoü; 

Xiy/jui  auf  dem  einen  Flügel,  auf  dem  andnrn  hätten  nur  »wenige«  Lakedä- 
inonier  gestanden;  es  sind  dies  die  2  Lochen,  die  5,  71  genannt  werden. 
Stehlen  19  ff.  will  des  Thukydides  Angabe  (68  X&x^i  ipiyovzo  snxd)  nur 
auf  die  des  rechten  Flügels  beziehen  und  gewinnt  somit  als  Gesamtsumme 
neun  Lochen.  Aber  Thukydides  will  doch  die  Gesamtsumme  angeben,  von  dem 
Aufgebot  -av8Yj|ie:  geht  nur  dus  eine  Sechstel  ab.  Aber  nach  72  standen  noch 
TCpsoß'Vtspoi  bei  den  Wagen  als  Bedeckung;  waren  demnach  nicht  alle  älteren 
heimgesandt?  Ob  die  fünf  beim  Schob  A  ri stop h.  Lysistr.  453,  Schob  Thuk. 
4,  8  angeführten  Xöxot:  "ESfoXo^  (AtSAX-os),  livig,  'Apijiag  (Sapivag),  IlXoäc,  Ms- 
ooäzr,i  (MscoäY/^)  vgl.  Hesych.  s.  v.  "EStüXcg  etwa  einer  früheren  nicht  mehr 
bestimmbaren  Zeit  angehören,  in  der  sie  die  Gesamtsumme  bildeten,  ist  nicht 
auszumachen,  vgl.  Stehfen  2  tf. ,  der  diese  Angaben  eingehend  bespricht. 
Die  Kombinationen  Gr.  Kr  W.  20f>  sind  abzuweisen,  wonach  für  die  Namen 
der  Lochen  sofort  die  der  spartanischen  Komen  eingesetzt  werden. 

')  Thuk.  :>,  68.  Die  Heimgesandten  eingerechnet  würde  eine  Knomotie 
etwa  36  M.  stark  sein,  danach  die  Fentekostys  128 — 150  M.  betragen  haben. 
Gr.  Kr. >chr.  2,  2,  245)  ist  richtig  hervorgehoben,  dass  es  eine  Zeit  gegeben 
haben  muss,  in  der  die  Fentekostys  wenigstens  ongefähr  ihrem  Namen  ent- 
sprach, der  \iyo$  danach  20U  M.um  betragen  hätte. 
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noch  hoher  im  Range  Polemarchen ,  die  ohne  ein  spezielles  Kom- 
mando vom  Könige  zu  besondern  Aufträgen  verwandt  wurden.  Die 
Heloten  folgten  noch  in  das  Feld,  wurden  aber,  wie  es  scheint, 
weniger  als  Leichtbewaffnete  wie  zur  Bedienung  gebraucht;  eine 
neue  Art  ihrer  Verwendung  war,  dass  sie  wie  die  Neodamoden  d.  h. 
freigelassene  Heloten  auf  weit  entfernte  Kriegsschauplätze  geschickt 
wurden 

Wann  die  letzte  Periode  begonnen  2),  was  zu  der  durchgreifen- 
den Aenderung  geführt  hat,  lässt  sich  nicht  mehr  erkennen;  im 
Jahre  404  ist  die  neue  Ordnung  bereits  vorhanden.  Ein  Heer  von 
Spartiaten  allein  zog  seitdem  nie  mehr  aus,  dafür  wurden  die  Bundes- 
genossen und  Periöken  stärker  herangezogen  besonders  zu  weiteren 
Zügen  s),  wobei  wenige  Spartiaten  als  Befehlshaber  oder  im  Stabe 
des  Königs  mitgingen.  Das  eigentliche  TtoXcTtxdv,  wie  jetzt  das 
hikedämonische  Heer  im  Gegensatz  zu  den  Bundesgenossen  und  den 
mehrfach  im  spartanischen  Dienste  vorkommenden  Söldnern  *)  be- 


')  Thuk.  5,  57.  64  sagt,  das»  die  Lakedämonier  und  Heloten  itavö>)|ist 
aufgeboten  seien.  Die  ittXoi  (Thuk.  3, 1)  waren  wohl  Heloten,  vgl.  Thuk.  4,  8, 
vgl.  Stehfen  20,  der  annimmt,  dass  sie  418  nicht  zur  persönlichen  Bedie- 
nung, sondern  als  Hopliten  mitgegangen  seien.  Zur  völligen  Klarheit  wird 
sich  hierüber  nicht  mehr  kommen  lassen.  Zuerst  gehen  700  mit  Brasidas 
nach  Thrakien,  nachdem  2000,  die  sich  gemeldet  hatten,  beseitigt  waren 
(Thuk.  4,  80),  dann  je  600  ausgesucht  aus  den  besten  Heloten  und  den 
Neodamoden  nach  Sicilien  (Thuk.  7,  19),  300  Neodamoden  nach  Euböa 
(Thuk.  8,  5);  einige  Periöken  und  nicht  viele  Neodamoden  hat  Klearch  in 
Byzanz  (Xen.  Hell.  1,  3,  15). 

*)  Es  ist  dies  das  Heer ,  wie  es  Xenophon  schildert.  Der  Versuch ,  die 
von  ihm  angegebene  Organisation  mit  der  Thukydideischen  zu  vereinigen, 
muss  abgelehnt  werden. 

")  Zuerst  Xen.  Hell.  2,4,31.  399  gehtThimbron  mit  1000 Neodamoden, 
4000  Peloponnesiern  nach  Asien  (Hell.  3,  1,  4),  35)6  Agesilaos  mit  30  Spar- 
tiaten, 2000  Neodamoden,  6000  Bundesgenossen  ebendahin  (Hell.  3,  4,  2).  381 
nimmt  Agesipolis  ausser  30  Spartiaten  Freiwillige  der  Periöken,  xpc^tu-oi  und 
spartiatische  vö^ot  sowie  Freiwillige  aus  den  Bundesstädten  nach  Olynth  mit 
(Hell.  5,  3,  9),  nachdem  Eudamidas  mit  Neodamoden,  2000  Periöken  und  Ski- 
riten vorangegangen.  Das  grosse  Heer  gegen  Olynth  besteht  aus  Bundesge- 
nossen (5,  2,  20.  24).   Neodamoden  als  Grenzwächter  Hell.  6,  5,  24. 

*)  Winter  379/8  wirbt  Sphodrias  als  Harmost  von  Thespiä  ein  gavixdv 
(Xen.  Hell.  5,  4,  16);  374  hat  Mnasippos  Söldner  (6,  2,  5),  370  Söldner  (Pel- 
tasten)  von  Orchomenos  angeworben  bei  Agesilaos  (6,  5,  17,  21,  29);  367  ein 
gsvixiv  x<ov  Aaxs&atuovtov  auf  dem  Oneion  (7,  1,  41).  ^evwv  oxpaxiapx&-  (woffir 
T  r  i  e  b  e  r,  Forschungen  12  xagtap^oi  schreiben  will)  Aax.  noX.  13,  4.  Ueber 
Söldner,  die  als  Hilfstruppen  geschickt  wurden,  Stein  15.    Als  Xenophon 
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zeichnet  wird,  bestand  aus  Spartiaten  und  Periöken,  die  in  denselben 
Abteilungen  standen,  und  zwar  so,  dass  die  Periöken  an  Zahl  weit 
überwogen  (bei  Leuktra  waren  700  Spartiaten,  1600  Periöken),  die 
Spartiaten  die  Anführerstellen  und  den  Ehrenplatz  im  ersten  Gliede 
hatten  Die  Spartiaten  vom  20.  Jahre  2)  an  und  die  dienstpflich- 
tigen Periöken  zerfielen  in  sechs  Moren  3)  unter  der  Führung  eines 
Polemarchen ;  jede  Mora  bestand  aus  vier  Lochen  unter  Lochagen 
zu  je  zwei  Pentekostyen  unter  Pentekosteren,  jede  der  letzteren 
wieder  aus  zwei  Enoraotien  unter  Enomotarchen  *).  Nach  den 
schweren  Verlusten  in  der  Schlacht  bei  Leuktra,  der  Losreissung 
Messeniens  ist  diese  Einteilung  aufgegeben  worden,  das  gesamte 
Heer  bestand  aus  zwölf  Lochen,  mit  welcher  Neuordnung  wahr- 
scheinlich eine  Verminderung  der  Zahl  der  Unterabteilungen  ver- 
bunden war  6). 

Eine  Reiterei  ist  zuerst  im  Jahre  424  in  Notzeiten  in  der 
Stärke  von  400  Mann  eingerichtet  worden;  in  der  neuen  Organi- 
sation gehörte  dann  zu  jeder  Mora  Hopliten  eine  Mora  Reiterei 

seine  AaxeSaijioviiuv  itoXusia  schrieb,  waren  Söldner  im  lakedämonischen  Heere 
nichts  aussergewöhnliches  mehr  (12,  3). 

')  Bei  Leuktra  hat  Kleombrotos  vier  Moren  bei  sich  ((Xen.  Hell.  6,  1, 
11),  die  Enomotie  zu  ungefähr  36  M.  (Xen.  Hell.  6,  4,  12).  Von  den  700 
Spartiaten  sind  300  tiijtsic  abzurechnen:  nach  Abzug  aller  Chargen  bleiben 
gerade  genug  Spartiaten,  um  das  erste  Glied  zu  füllen. 

'-)  Dienstfrei  sind  ol  in  äpx*^  Xen.  Hell.  6,  4,  17  und  nach  Aristot. 
pol.  2,  9  die  Väter  dreier  Kinder.  Die  Dispensation  der  über  60jährigen 
Xen.  Hell.  5,  4,  13. 

3)  Ebenso  wie  die  Periöken  aus  Amyklä  im  ganzen  Heere  stehen«  ebenso 
werden  die  Spartiaten  ohne  Rücksicht  auf  Verwandtscbaft  den  Moren  zuge- 
teilt, Xen.  Hell.  4,  5,  10.  11.  Danach  haben  die  sechs  Moren  in  dieser  Zeit 
nicht  mehr  den  sechs  Distrikten,  in  die  nach  der  Tradition  das  spartanische 
Gebiet  eingeteilt  war,  entsprochen.  Was  die  Zuteilung  der  Spartiaten  zu 
einer  Mora  bestimmte,  wonach  die  Dienstpflicht  der  Periöken  geregelt  war, 
ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 

4)  uöpat  zuerst  erwähnt  Xen.  Hell.  2,  4,  31.  Aotx.  noX.  11,  4:  pÄpas  SislXsv 
'ig  xal  titrtdeav  xal  Ä7iXi.tü)v,  ixccanj  bk.  xaW  isoXixixffiv  (wofür  nicht  drcXixtxcöv  zu 
schreiben  ist)  jiopöv  §x8t  rcoX£iiapxov  ^va<  XoxaY0^  xdaaapag,  ravxTjxovxf,pag  äxxw, 
svtojiordpxag  IxxavJdxa.  6  Moren  =  alle  Lakedämonier  nach  Aristoteles  bei 
Harp.  s.  v.  \i6pai.  Die  Annahme,  dass  es  vor  369  keine  Lochen  gegeben  habe, 
wird  widerlegt  durch  Xenophons  Aaxeöccijiovfoav  TtoXtxsia,  die  vor  369  geschrie- 
ben ist. 

*)  Es  ergibt  sich  dies  zweifellos  aus  Xen.  Hell.  7,  4,  20.  5,  10,  wo  von 
12  Lochoi  als  der  Gesamtsumme  die  Hede  ist.  E.  Müllers  Aenderung 
(Jahns  Jahrb.  75,  99)  bei  Xenophon  in  der  in  der  vorigen  Anmerkung  ange- 
führten Stelle  Xox<xyoo€  Mo  statt  XoxaYOÜg  xiooapag  ist  unnötig. 
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vielleicht  in  der  Stärke  von  100  Mann  unter  einem  Hipparmosten, 
der  unter  dem  Befehl  des  Polemarchen  stand.  Die  Reiterei  war 
stets  elend,  am  elendesten  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Leuktra,  wie 
auch  bei  der  Art,  sie  zusammenzubringen,  gar  nicht  anders  zu  er- 
warten war:  die  Reichsten  hatten  die  Pferde  zu  unterhalten,  die 
Waffen  wurden  geliefert,  die  »krummsten«  Leute  auf  die  Pferde  ge- 
setzt. Besser  wurde  es  erst,  als  man  sich  entschloss,  fremde  Reiter 
in  Sold  zu  nehmen  *). 

Die  Verwendung  der  Heloten  als  leichte  Truppen  ist  für  die 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  ungewiss,  im  vierten  Jahrhundert 
nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Aufstellung  von  400  Bogenschützen 
424  war  ein  Notbehelf  und  eine  vorübergehende  Massregel;  seit- 
dem behalf  man  sich  mit  bundesgenössischem  Zuzug  oder  geworbe- 
nem Volk  aus  Kreta  und  dem  Peloponnes  *).  Das  geschlossene 
Korps  der  Skiriten,  die  418  600  Mann  stark  das  Vorrecht  hatten, 
auf  dem  linken  Flügel  zu  stehen,  die  im  vierten  Jahrhundert  die 
Vorhut  zu  bilden  und  zu  besonders  mühe-  und  gefahrvollen  Auf- 
trägen verwandt  zu  werden  pflegten,  kann  nicht  als  leichtes  Volk 
angesehen  werden,  mögen  sie  immerhin  leichter  als  die  lakedämo- 
nischen Hopliten  bewaffnet  gewesen  sein  8). 


')  Die  Ad  gäbe  des  Fhilostephanos  (Plut.  Lyc.  23),  Lykurg  habe  zwei 
obXa\ioL  Reiter  von  50  Mann  eingerichtet,  ist  apokryph.  Thuk.  4,  55:  napä 
to  sito^oc  ErtTtias  xexpaxoadoo;  xax£oxr(oav.  Ob  diese  Reiterei  länger  bestanden 
hat,  ob  sie  mit  unter  der  bei  Mantinea  T  h  u  k.  5,  67  erwähnten  Reiterei  einbe- 
griffen ist,  wissen  wir  nicht.  Die  jidpai  der  Reiter  zuersterwähnt  396  (Xen. 
Hell.  3,  8,  10),  600  bei  Nemea  (=  6  Moren?)  Hell.  4,  2,  16.  Xen.  Hell.  6,4, 
10:  xotg  Aaxedaiu-ovtoig  xax'  Sxslvov  töv  XP!'V0V  rcovrjpdxaxov  $jv  zb  cjtmxöv  Ixps- 
<yov  ulv  y&p  xoög  ixnoui  ol  7iXot>ai<oxaxoi.  srcsi  ük  tfpoupä  yavftsiifj  töt»  y,x2v  6 
ouvxsxayjiiv&g  (der  zum  Reiterdienst  bestimmte)  Xaßwv  8'  av  -öv  Zrnzov  xai  Ö7iXa, 
6noIa  Softsirj  aüx<p ,  ix  xoO  rcapaxpf,na  &v  feaxpaxsösTO  ■  xwv  8'  ow  axpaxuoxtov  ol 
zoli  owjwtatv  Ääuvaxtoxaxoi,  xal  -^xioxa  cpiX6xiu.oi  inl  xtöv  Enutuv  r,aav.  Xen.  Hipp. 
9,  4:  oT8a  8'  lytüfs  Aaxe8attiov£ot£  Eimxöv  dp£d|isvov  suSoxiuslv,  Inei  gdvoug 
tnTteag  §Xaßov ;  wir  wissen  nicht,  wann  das  zuerst  geschehen  ist,  in  den  Hel- 
lem ka  werden  keine  Söldnerreiter  in  spartanischem  Dienst  erwähnt. 

-)  Die  Bogenschützen  (aus  Heloten  genommen?)  Thuk.  4,  55.  Peltasten 
Thuk.  4,  111.  Xen.  Hell.  4,  2,  16;  7,  6. 

9)  Thuk.  5,  67.  68.  Xen.  Hell.  5.  2,  24;  4,  52.  53.  Aax.  koX.  12,  3  haben 
sie  die  Vorposten  vor  dem  Lager,  13,  6  ziehen  sie  und  die  7ipospsuvo)ugvcK,  fo- 
rcelG  vor  dem  Könige.  Cyrop.  4,2,  1.  Was  Diodor  15,32  über  sie  vorbringt, 
ist  nur  zum  Teil  richtig.  Die  Zahl  600  aus  Thukydides  kehrt  wieder  bei 
Suid.  s.  v.  SxipTxat  und  Bekker,  Anecd.  305,  22.  Ueber  ihre  Ausrüstung 
erfahren  wir  gar  nichts;  aus  ihrer  Verwendung  ergibt  sich  nur  (Gr.  Kr.VV. 


Digitized  by  Google 


72 


§  9.  Sparta. 


Eine  wesentliche  Verstärkung  des  spartanischen  Heeres  bildeten 
die  Aufgebote  der  Mitglieder  des  peloponnesischen  Bundes,  die  ver- 
pflichtet waren,  zu  einem  Kriege  ausserhalb  des  Peloponnes  zwei 
Drittel  ihrer  waffenfähigen  Mannschaft  zu  stellen.  Diese  Kontin- 
gente behielten  im  einzelnen  ihre  einheimische  Formation  und  Füh- 
rung, wurden  wohl  auch  von  der  Gemeinde,  die  sie  gestellt,  ge- 
löhnt, traten  aber  für  die  Dauer  des  Feldzuges  unter  spartanische 
Anführer,  die  ^evorp'!  l). 

Das  Aufgebot  zum  Auszuge  (cppoupav  cpcrvetv)  erliessen  die 
Ephoren ;  zu  den  Bundesgenossen  wurden  Spartiaten,  die  J*evayoi, 
geschickt,  anzusagen,  wie  viel  von  dem  vertragsmässigen  Kontingent 
zu  stellen  sei,  wo  sich  der  Zuzug  mit  dem  spartanischen  Heere  zu 
vereinigen  habe  2) ;  den  Periöken  brachten  Spartiaten  von  den 
den  Befehl,  diesseits  oder  jenseits  der  Landesgrenze  zum  Aufgebote 
der  Spartiaten  zu  stossen.  Nach  den  S'.a^axrjpia  an  der  Landesgrenze 
wurde  das  Heer  formiert.  Die  Aufbietung  der  Spartiaten  selbst  er- 
forderte kurze  Zeit,  sie  erfolgte  so,  dass  von  den  einzelnen  Moren 
so  viel  Jahrgänge  (acp'  ^rtc)  als  nötig  schien,  aufgerufen  wurden  3). 
Von  der  Zahl  und  der  Stärke  der  aufgebotenen  Jahrgänge  hing  die 
Stärke  der  mobilen  Moren  ab :  so  ist  es  vielleicht  zu  erklären,  dass 

93),  dass  sie  leichter  als  die  spartanischen  Hopliten  bewaffnet,  aber  nicht 
dass  sie  y\i\i\oi  waren. 

')  xd  5'jo  jjipr,  Thuk.  2,  10;  3,  15.  Die  Pbliasier  erscheinen  7tavoxpaxt$ • 
5xi  ev  xfj  ixatvtov  ?,v  x£  cxpdxsüua  Thuk.  IS,  57.  10000  Xen.  Hell.  5,  2,  20: 
e8&£2v  (den  Bundesgenossen)  rceunetv  xd  eis  xo\>s  nuptous  (vgl.  Thuk.  1,  107) 
c'mxYua  exdox>]v  iröXtv.  3,  4,  2:  eis  £gaxtax^0t>S  O'ivTaYjia  ttöv  oup.jidxe>v. 
Ein  Lochagos  der  Sikyonier  mit  seiner  xd&s  bei  Derkyllidas  Hell.  3,  1,  18. 
Aaxs2at|icviü)v  oi  ^evayoi  Ixdoxtjs  TtdXswg  6'>ve:jeax<öX£s  Thuk.  2.  75.  ouvexdx- 
D-rjoav  «•>?  ixä5xo')g  ol  gsvayol  Exagav  Hell.  4,  2,  19.  f>  gevaY^S  der  Phliasier 
Hell.  7,  2,  3.  Ittsutcov  aöxors  (den  Mantineern  nach  dem  Dioikismos)  o£  Aaxe- 
Satu-öviot  o0  xa&'  ?va  dXXä  xaxd  xtöjiTjV  ixdoxT,v  gsvayöv  Hell.  5,  2,  7. 

-)  Hell.  3,  5,  7;  5,  11,  3;  3,  4,  3:  xals  noXeoi  Siarceu^as  &YT&ot>C  «po«l««v 
öoous  Ts  5ioi  exaaxox&O-ev  Kinneaftat  xal  £rcot  napeTvat  vgl.  4,  7,  3.  Die  Be- 
stimmungen über  Stellvertretung  und  Ablösung  383  Hell.  5,  2,  21.  oßTjpos 
den  Bundesgenossen  auferlegt  Thuk.  7,  18. 

s)  Xen.  Hell.  3,  5,  7:  in  Tegea  xoüs  £x  xöW  nspioixt&wv  oxpaxtcöxas  ntpii- 
jieivs.  5,  1,  33  von  Tegea  StirauTte  xmv  ^ev  iTtrcet»v  xaxd  xci>s  rceptolxous  irct- 
orcs'iaovxas.  6,  4,  17:  nach  Leuktra  cfpoupdv  ji4v  gjfaivov  oi  I:pGpoi  xalv  öjxo- 
Xofoav  jidpaiv  ulXP1  twv  xeoaapdxovxa  dy'  r^yjc "  4gsvts|ATtov  xal  dwd  xtöv  iga) 
(4)  jiopwv  [iixf1  a!>t?)ß  TjXtxiaf  xo  yäp  ixpöoO-ev  eis  x&üg  4>a>xias  uixpi  TÖV 
Ttsvxs  xal  xptdxovxa  dep'  •fjjfys  iotpaxj'jovxo'  et  öexa  d'-f'  Yjftys  (d.  h.  die  von  20 
bis  30  Jahren)  häufig  genannt  :  Hell.  2,  4,  32;  3,  4,  33;  4.  5,  16;  5,  4,  39. 
oi  rcevxexaioexa  d?'  f^s  (die  zwischen  30  und  35  Jahren)  Hell.  4,  5,  16;  6,  10. 
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für  dieselbe  verschiedene  Angaben  gemacht  werden :  in  der  Schlacht 
am  Nemeabache  (395)  betrug  dieselbe  etwa  1000,  die  392  in  Lo- 
chäon  stationierte  Mora  war  600  Hopliten  stark  und  nicht  viel 
schwächer  waren  die  vier  in  der  Schlacht  bei  Leuktra  l).  Dem 
ausziehenden  Heere  folgten  Heloten  als  Schildträger  (u-aa-iaxat), 
Knechte,  Wagen  oder  Tiere  mit  Proviant,  Marketender,  eine  Ab- 
teilung Handwerker  (wohl  Periöken),  die  alle  unter  dem  apywv  xou 
axeu^cp'.xcO  standen  *). 

Während  über  kleinere  Expeditionen  Spartiaten  den  Oberbefehl 
erhielten ,  war  der  Führer  grösserer  Heere  einer  der  Könige.  Zu 
seinem  Stabe  (ol  rcepl  Sajios'av)  gehörten  ausser  den  Polemarchen 
und  deren  au|i<f opv.g  drei  Spartiaten,  die  für  die  Verpflegung  des 
Stabes  zu  sorgen  hatten,  in  späterer  Zeit  wohl  auch  die  30  Spar- 
tiaten, die  bei  weiteren  Zügen  dem  Könige  nach  dessen  Wahl  auf 
ein  Jahr  mitgegeben,  von  ihm  zu  allerlei,  besonders  militärischen 
Aufträgen  verwandt  wurden  8). 

')  Xen.  Hell.  4,  2, 11;  5. 12;  6,  4, 12.  Waren  die  6000  Lakedämonier  in  der 
Schlacht  am  Nemeabache  alle  6Moren?  Plut.  Pelop.  17:  ttjv  jvipav  "Eqpopog 
jifev  ävfipac  stvat  Ttsvxaxooioug  <jyjo{  (vgl.  Di  od.  15,  32),  KaXXio9-£v*jc  Zk  fercxa- 
xooioug,  iXXoi  bi  r.ves  4vaxoa{ouc  (vgl.  Bekker,  Anecd.  279),  o>v  IloXüßtds  esriv ; 
des  letzteren  Angahe  bezieht  sich  vielleicht  auf  die  spätere  Mora  nach  der 
Reorganisation  durch  Agit»  und  Kleomenes.  Suid.  8.  v.  ivwjioxJa  gibt  deren 
Stärke  auf  25  Mann  an.  Alle  diese  Zahlen  mögen  für  einzelne  Fälle  richtig 
gewesen  sein,  als  feststehend  dürfen  sie  nicht  angesehen  werden. 

*)  önaoictotat,  Ifepajwvieg  Thuk.  4,  8.  Xen.  Hell.  4,  5,  14;  8,  39;  6,  2.  23. 
Knechte,  die  den  Proviant  schleppen,  Hell.  4,  5,  4;  Esel  als  Packtiero  Hell. 
5,  4,  17;  Wagen  Thuk.  5,  72;  Marketender  (sujiopot,  4Y°PaloG  ÖxXo?  Hell.  6, 
2,  23  vgl.  6,  4.  9.  Xa?upoitft>.:u  Hell.  4,  1,  26;  Aax.  uoX.  13,  11.  Aax.  tioX. 
11,  2:  ot  e<?opoi  xat  xöl?  xeipoxdxvow©  JtpwojpyTcouai ,  8oow7csp  inl  nöXswg 

Xpcüvxai  dtvd'pavnoi,  ixavtwv  xoüxtov  xal  eis:  oxpauäg  oi  AaxsJatn^vwi  e-jnopoSst,  •  xal 
5oa  ße  dpYävwv  fj  oxpaxiä  xavrj  dsij&ety  dtv,  ajxdvxwv  xa  u£v  aiiäfc»;  isp&axixaxxa: 
napdx6iv»  T"  8fe  önoCuYit|>;  auf  Grund  hiervon  scheinen  die  eingehenderen  An- 
gaben Cyrop.  6,  2,  30  gemacht  zu  sein.  Die  äpxovxss  axsoo<?opixou  oxpaxoO 
Aax.  rcoX.  13,  4;  der  &px<*>v  -o>v  ox6'j0spdpo)v  hat  die  Aufsicht  über  das  Lager- 
schlagen Hell.  3,  4,  22. 

3)  Die  ouji^opaiG  nur  Xen.  Hell.  3,  4,  14  genannt.  Die  Aerzte,  Flöten- 
bläser, Seher,  Finanzbeamten,  Hellanodikon  (Aax.  icoX.  13,7,11)  scheinen  nicht 
zum  Stabe  des  Königs  gehört  zu  haben  (Aax.  itoX.  13,  1).  Das  dyr^a.  Aax. 
itoX.  11,  9.  (Aax.  ;xoX.  13,  6  x6  ävTjua  xyft  :tpd>x7j€  |idpac,)  nach  Haase  zu  Xen. 
de  Lac.  rep.  275  die  Chargierten,  die  bei  Aufstellung  ir.i  ?äXaYY"€  vor  der 
Front  stehen.  10  cuu^ooXot  Thuk.  5,  63,  die  30  Xen.  Hell.  3,  4,  2,  20  und 
dazu  Breitenbachs  Note.  2  Ephoren  im  Lager  Xen.  Hell.  2,  4, 6 ;  Aax. 
itoX.  13,  5.  Die  drei  Homoien  haben  nur  für  die  Verpflegung  des  Stabes  zu 
sorgen;  die  Auszahlung  des  Verpflegungsgeldes  (Sold  gab  es  in  Sparta  nicht) 
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Vergehen  gegen  die  Disziplin  und  Subordination  war  allem 
Anscheine  nach  der  Höchstkommandierende  befugt  auf  der  Stelle 
zu  bestrafen,  dem  auch  die  Rechtspflege  im  Lager  unterstand  1). 

§  10.  Die  Söldnerheere. 

Geschichte  de»  Griechischen  Kriegswesens  99  ff.  154  ff. 

Chevalier,  Entstehung  und  Bedeutung  des  griechischen  Söldnerwesens. 

Progr.  v.  Kaschau  1857,  und  Pesth  1801. 
ß  o  h  s  t  e  d  t,  Ueber  das  griechische  Söldnerwesen.    Rendsburg  1873. 
Lorenz,  Griechisches  Söldnerwesen.    Programme  von  Eichstädt  1877,  1880. 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  350. 

Erst  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  begegnen  in  den  grie- 
chischen Heeren  geworbene  Ausländer,  west-  und  nordgriechische 
Leichtbewaffnete,  kretische  Bogenschützen,  rhodische  Schleuderer; 
Anwerbung  von  Griechen,  die  als  Hopliten  dienten,  durch  Griechen 
findet  sich  sehr  selten,  meist  waren  es  Pelopounesier ,  besonders 
Arkader,  die  sich  von  einzelnen  wie  von  Gemeinden  gegen  Jeder- 
mann, auch  ihre  eigenen  Landsleute  für  längere  oder  kürzere  Zeit 

oder  die  Lieferung  der  Verpflegung  in  natura  geschah  vielleicht  durch  die 
Aax.  icoX.  13,  11  genannten  xautai  oder  wie  Stein  21  will,  durch  den  xpeu>- 
SaiiYjg  (Plut.  Lysand.  22);  die  Bundesgenossen  wurden  von  ihren  Gemeinden 
gelöhnt  (vgl.  Xen.  Hell.  3,  1,  4).  IgdjiTjvog  otxog  d.  h.  Verpflegun^sgeld  für 
sechs  Monate  erhält  Agesilaos  (Hell.  3,  4,  3)  für  ein  Heer  von  Neodamoden 
und  Bundesgenossen.  Lieferung  in  natura  Hell.  4,  5,4  vgl.  Thuk.  7,2,22; 
Thuk.  4,  26.  Die  Verpflegung  der  Spartiaten  auf  Sphacteria  während  der 
Waffenruhe  ist  etwas  anderes.  Die  383  festgesetzten  Ablösungsgelder  (der 
Hoplit  mit  3  äginäischen  Obolen,  der  Reiter  mit  12  Obolen)  entsprechen 
wahrscheinlich  den  damals  im  Peloponnes  üblichen  Soldsätzen. 

')  Xen.  Hell.  3,  1,  9  wird  die  dxagia  des  Derkyllidas  damit  bestraft,  dass 
er  ioToUbj  xt,v  do7ti5a  Ixtov.  Lysander  scheint  als  Nauarch  die  Strafe  verhängt 
zu  haben;  die  beiden  unbotmässigen  Polemarchen  aus  der  Schlacht  bei  Man- 
tinea  418  scheinen  erst  in  Sparta  (von  der  Apella  oder  den  Ephoren)  bestraft 
worden  zu  sein  (8ti  xoöxo  x6  aWajia  Soxspov  £x  Srcdpxvjg  cf sOysiv  ouvißtj  Thuk. 
5,  72).  Ob  die  Strafe,  welche  die  Ausreisser  (xpdaavxeg)  traf  und  zwar  bei 
der  Heimkehr  (Her od.  7,  231;  Xen.  Aax.  noX.  9,  4),  auf  Herkommen  oder 
auf  Gesetz  beruhte,  wird  nicht  gesagt,  denn  die  Angabe  bei  Plut.  Ages.  30 
ist  bedenklich.  Wer  die  Atimie  über  die  Spartiaten,  die  auf  Sphakteria  kapi- 
tuliert hatten,  verhängt  hat,  sagt  Thukydides  (5,  34)  nicht,  ebenso  nicht,  ob 
die  Kapitulation  als  ein  militärisches  Vergehen,  etwa  Feigheit,  angesehen 
wurde.  Ueber  die  Rechtspflege  im  Lager  Xen.  Aa.it.  noX.  13,  11:  f  o3v 
BJxyß  öedjievog  xtc  iX&y  «pög  'EXAavo&ixag ,  xoöxov  6  ßaaiXsüg  dnoTtiunst ,  tjv  tk 
Xpr^uixcDv,  wpög  tau'.aj,  f^v  8fe  X?jt8a  ifw,  Xa^'jpowöXag. 
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verdingten  In  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  nahm 
das  Reislanfen  der  Griechen  bei  den  Barbaren  aller  Himmelsgegen- 
den immer  gewaltigeren  Umfang  an,  zu  tausenden  gingen  sie  in 
persische,  ägyptische,  karthagische  Dienste,  wie  denn  ihrer  allein 
30  000  bei  Issos  gegen  Alexander  kämpften ;  es  bildete  sich  ein 
förmlicher  Söldnerstand,  Leute,  die  losgelöst  von  der  Heimat  aus 
dem  Kriegerhandwerk  ihren  Lebensberuf  machten,  ihre  Dienste 
jedermann  anboten ;  ganze  Schaaren  blieben  unter  irgend  welchem 
Führer  zusammen,  trieben  sich  als  Landplage  dienstsuchend  umher, 
gingen  dann  von  einer  Hand  in  die  andere.  Die  erste  derartige 
Söldnerschar  war  der  Rest  der  Kyreer,  die  immer  noch  einige  tau- 
send Mann  stark  unter  Agesilaos  im  Sommer  394  nach  Griechen- 
land heimgekehrt  nach  der  Schlacht  bei  Coronea  <  394)  entlassen 
worden  waren;  soweit  sich  sehen  lässt,  haben  diese  den  Stamm  für 
das  von  Konon  mit  persischem  Gelde  angeworbene  £cvixöv  ev  Ko- 
ptvJhp,  das  dann  Iphikrates  führte,  gebildet,  sind  aus  ihnen  die 
Söldnerscharen,  mit  denen  im  korinthischen  Kriege  nach  393  eine 
Zeit  lang  in  offenem  Felde  gekämpft  worden  ist,  hervorgegangen a). 

')  Was  PauBanias  über  die  beiden  ersten  messenischen  Kriege  beibringt, 
ist  ohne  Wert.  Arkadien:  Hermippos  bei  Athen.  27  fuhrt  ixixoupot  (so  die 
ältere  Bezeichnung  für  geworbene  Ausländer,  die  eigentlich  jede  ausländische 
Hilfe  bezeichnet),  geradezu  als  Landesprodukt  Arkadiens  an.  Xen.  Hell.  7, 
1,  23:  dXxiuwxdxoug  aOioug  (die  Arkader)  dneöeixvos  xexji^pia  7iapsxojievog  d)g 
^Tuxoüptov ,  6x6xe  Ser^tev  xiveg,  oüddvaj  $poövxo  dvx*  'Apxäfitov.  Arkader  beim 
Xerxes  Herod.  8,  20;  bei  Pissuthnes  Thuk.  3,34.  Werbung  im  Peloponnes 
Thuk.  1,  60;  4.  52.  76.  80.  Bei  der  sicilischen  Expedition  sind  Arkader  auf 
beiden  Seiten  Thuk.  6,  43;  7,  19,  vgl.  Thuk.  7,  57  (von  den  damals  im 
attischen  Solde  stehenden  Arkadern):  Sxl  toüg  dsi  xoXeuious  ocpiaiv  äxo8e*.xvt>- 
uivoog  etwS^xes  Ifevat  xai  t&ts  toüc  aexä  Kop'.v5K(ov  eXfosvTag  'Apxd8a$  oüisv  ^a- 
oov  exl  xepJog  ■JjY°üH6voi  noXeuioog.  Die  Werbung  kann  verboten  werden 
(Thuk.  1,  35).  Die  Söldner  des  Brasidas  waren  auf  dessen,  nicht  auf  der 
Spartaner  Namen  angeworben  (Thuk.  4,  80). 

2)  H  ar  p.  8.  v.  gevixiv  ev  KopivStp :  ouvsox^oaxo  8'  auxö  xpöxov  Kövcov,  xaps- 
Xaße  8'  aüxö  'Iqptxpär»j€,  Soxepov  xai  Xaßptag,  vgl.  Dem.  Phil.  1,  23.  Aristoph. 
Flut.  173  mit  den  Scholien.  Xen.  Hell.  4,  4,  9  (393):  oi  mpi  T^txpäxYjv  uia- 
9«?6poi;  4,  5,  13  (392):  'Icptxpdxyjs  x&v  TtsXxaoxöv  dpxeuv;  4,  8,  34  (389)  geht 
Iphikrates  mit  1200  Söldnern  nach  dem  Chersones,  ci  xXetoxoi  fie  aiittov  fpav 
c&v  ev  Kopiv&tp  fjpgev.  Peltasten  d.h.  Söldner  bei  Chabriaa  Hell.  5,  4,  14;  das 
gevixiv  o5  'Hp-.xirtöag  ifrvifsi  sind  die  Kyreier  vgl.  Hell.  3,  4,  20;  kurz  vor 
der  Ueberfahrt  nach  Lampsakos  waren  es  6000  (Anab.  7,  7,  23),  bei  der 
Uebergabe  5000  (Di od.  15,  37).  Hell.  4,  4,  14:  |ito$o;f6pou£  extmpoi  Ixovxsg 
8id  xouxtov  äpptouivtog  srcoXeuouv  und  dazu  Breitenbach.  Das  Hell.  4,  4,  9 
erwähnte  Corps  Iphikratischer  Söldner  (d.  h.  Peltasten  4,  4,  16)  scheint  klein 
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In  den  nächsten  Jahrzehnten  bis  362  finden  sich  allerdings  in  den 
griechischen  Heeren  neben  den  Bürgeraufgeboten  auch  Scharen 
griechischer  Söldner,  wofür  die  383  von  Sparta  seinen  Bundesge- 
nossen gemachte  Konzession,  die  Stellung  ihres  Kontingentes  mit 
Geld  abzulösen,  nicht  ohne  Bedeutung  war,  aber  dieselben  waren 
klein  an  Zahl,  nur  vorübergehend  angeworben  und  treten  noch  an 
Bedeutung  hinter  den  Bürgertruppen  zurück;  die  grossen  Kämpfe 
zwischen  Sparta  und  seinen  Gegnern  bis  zur  Schlacht  von  Mantinea 
sind  im  wesentlichen,  zum  Teil  sogar  ausschliesslich  mit  Bürger- 
aufgeboten ausgefochten  worden  *). 

Teils  politische,  teils  militärische  Gründe  haben  zuerst  Diony- 
sios  I,  einen  der  Hervorragendsten  auf  dem  Gebiete  militärischer 
Organisation  (401 — 367),  auf  eine  völlig  neue  Verwendung  von 
Söldnern  geführt.  Die  Mängel,  die  dem  herrschenden  System  grie- 
chischer Bürgerwehren  anhafteten,  lagen  auf  der  Hand,  die  ver- 
einzelten Versuche,  sie  durch  stehende  Abteilungen  von  Bürgern 
abzustellen,  waren  ohne  rechten  Erfolg  geblieben;  er  nahm  Söldner 
der  verschiedensten  Herkunft  in  grossen  Massen  dauernd  in  Dienst, 
sie  wurden  sein  >miles  perpetuus«,  das  stehende  Heer,  das  nur  vom 
Fürsten  abhängig,  stets  bei  der  Hand  war  und  durch  sorgfältige 
Auswahl,  strenge  Mannszucht,  fortgesetztes  Exerzieren  zu  hoher 
Leistungsfähigkeit  gebracht  werden  konnte;  sie  gaben  den  festen 
Stamm  ab,  um  den  sich  die  immerhin  an  Zahl  stärkeren,  für  den 
Krieg  aufgebotenen  Bürgerkontingente  anlehnten.  Sein  Heer  von 
120  000  Mann  zu  Fuss,  12000  Reitern,  dazu  seine  gefüllten  Zeug- 
häuser waren,  ganz  abgesehen  von  seiner  Kriegsflotte,  die  die  ersten 
Tetreren  und  Penteren  enthielt,  seinem  Geschützpark,  dem  ersten, 
den  Griechenland  sah ,  seinem  Belagerungsgerät ,  das  durch  viel- 
fache neue  Erfindungen  alles  bisherige  weit  übertraf,  eine  Kriegs- 

an  Zahl  gewesen  zu  sein;  erat  nachher  tritt  das  fcvtxöv  h  Kop(v9ip  dazu.  Wo- 
her diese  illteren  Soldner  (Peltasten)  stammen,  wird  nicht  gesagt;  da  die 
späteren  Söldner  des  Iphikrates  gleichfalls  Peltasten  waren,  rauss  dieser  die 
hoplitisch  gerüsteten  Kyreer  umbewaffnet  haben. 

')  Ohne  den  Verdiensten  Xenophons  und  seiner  1000Ü  zu  nahe  treten  zu 
wollen,  scheint  mir  die  Bedeutung  ihres  Zuges  für  die  Entwicklung  der  Taktik 
und  Kriegführung  griechischer  Heere  in  der  Folgezeit  überschätzt  zu  sein 
(Gr.  Kr. W.  154  ff.).  Von  Xenophons  neuen,  bahnbrechenden  Gedanken,  z.  B. 
den  Xdxot  $p{hot,  hat  keiner  in  Griechenland  Eingang  gefunden;  die  Weiter- 
führung der  Kriegskunst  durch  Iphikrates  und  Kpaminondas  ist  andere,  selb- 
ständige Wege  gegangen,  ebenso  wie  das  Söldnerwesen  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten zu  keiner  hervorragenden  Bedeutung  gelangt  ist. 


Digitized  by  Google 


§  10.   Die  Söldnerheere. 


77 


macht,  wie  sie  im  Bereich  der  gesamten  damaligen  Griechenwelt 
ohne  Gleichen  dastand  !).  In  Griechenland  war  der  erste,  der 
diesen  monarchischen  Gedanken  völlig  scharf  erfasste  und  in  glän- 
zender Weise  zur  Ausführung  brachte,  Iason  von  Pherae  (379 — 370) : 
seine  6000  Söldner  (wohl  Hopliten)  waren  eine  auserlesene  Truppe, 
die  wie  durch  fleissiges  Drillen  so  durch  Sorge  für  den  einzelnen 
Mann,  Belohnungen,  Erhöhung  des  Soldes  in  einer  für  das  damalige 
Griechenland  unerhörten  und  geradezu  beängstigenden  Weise  aus- 
gebildet und  an  die  Person  ihres  Soldherrn  gekettet  war;  erging 
das  Aufgebot  zum  Kriege,  so  kamen  zu  diesem  stehenden  Heere  die 
thessalischen  Kontingente  zu  Fuss  und  zu  Pferde:  nach  Iasons  Neu- 
ordnung mehr  als  8000  Reiter,  20000  Hopliten  und  »ungezählte« 
Peltasten.  Gestützt  auf  ein  solches  Heer  hat  Iason  die  siegreichen 
Thebaner  an  der  vollen  Ausnützung  ihres  leuktrischen  Sieges  ge- 
hindert, erst  der  Zerfall  dieser  seiner  Macht,  mit  der  es  weder 
Theben  noch  Sparta  hat  authehmen  können,  hat  Thebens  Hege- 
monie in  Griechenland  möglich  gemacht  2).    König  Philipp  hat 

')  Einen  Ansatz  hierzu  bilden  die  Leibwachen  der  älteren  Tyrannen 
(Her od.  1,  6.3;  3,  39.  45.  Thuk.  6,  55.  58).  Söldner  in  grösseren  Massen 
bei  den  älteren  sicilischen  Tyrannen;  Gelon  siedelte  ihrer  10000  an  (Di od. 
11,  72  vgl.  11,  53,  67).  Diod.  2,  5,  6;  14,  43;  16,  9:  100000  M.  zu  Fuss, 
10000  Reiter.  Bei  des  Dionys'  Röstungen  391)  xaxsaxeüacribiaav  darttäwv  jiev 
xeacapacxalSexa  uoptdSsg,  syxeipi5£twv  5e  xal  rceptxeqpaXauiiv  ö  napanX^otOi;  dptS- 
jiöC"  f)xoiudo$ir}aav  de  xai  8-töpaxsg  .  .  .  TiXsioug  iü>v  [iupicov  xsxpaxs.Gxt.Xlü)v  •  xoü- 
xoug  de  fiisvoslxo  öiaötöövai  xotg  iftrtS'Jot  xal  x&v  ns£<i)v  xoi$  £cp'  Tjyejiovtas  xsxxy- 
{idvois,  ext  8s  xfi»v  inotkxpcpwv  xotg  aa>uax&.f  yXaxelv  uiXXouot.  Nur  einmal  wird 
eine  bestimmte  Zahl  genannt:  :s96  siedelt  Dionys  lOuOO  an  (Diod.  14,  78), 
wo  ee  nicht  klar  ist,  ob  dies  die  Gesamtsumme  ist.  Bei  Holm,  Geschichte 
Siciliens  11,  44  tritt  die  Bedeutung  des  älteren  Dionys  für  die  Entwicklung 
des  griechischen  Kriegswesens  nicht  hinreichend  hervor,  die  kurze  Bemerkung 
S.  443,  dass  er  als  Organisator  einzig  dagestanden  habe,  ist  durchaus  richtig; 
für  den  Festungsbau  wie  den  Festungskrieg,  Kriegsmarine  und  Geschütz- 
wesen ist  er  gerade  epochemachend:  nur  Philipp  und  Alexander  können  da 
neben  ihm  genannt  werden. 

-)  Bei  Xen.  Hell.  6,  1,  47  sagt  Iason:  (jivo'js  |uo*o<|!dpouc  eis  igaxio- 
XiXtouc,  o?g,  <ag  eyu>  o!|iai,  oüösula  «6Xi;  öüvaa'  äv  (Saditog  udy^oO-at  —  icap'  e^ol 
06  O'JÖstg  jiiod-oqpopet ,  Saxig  u/»j  txavdg  ioxcv  euoi  coa  rcovstv  .  .  •  xöv  <tap'  aöxtp 
(Iason)  nelpav  Xaujidvet  xa$*  fexdoxr,v  fjfiepav  r^yelxat  ydp  cöv  xotg  ÖTtXoig  xal  iv 
xols  yu|ivaoCoi{  xal  oxav  icoi  oxpaxei>y,xai  xal  otig  usv  uaXax&ös  xwv  £evü>v  aloftd- 
vijxai,  exßdXXsi,  ot>£  8'  äv  6p$  ^iXon&vwe  xai  cfiXoxtv8-ivü>£  Ixovxag  7ip6g  xoüg  rco- 
Xi|A0uc,  xiu^  xoüg  uev  8tjiOip£a;g,  xoüg  ös  xp'.uotpiaig  to-j£  8e  xal  xsxpau.otp£ai£  xal 
fiXXotc  Scüpoig  xal  vöatov  ys  ttepajtslaig  xal  rcepl  xaqpdg  xiojio).  6,  1,  li>:  ercel  äxd- 
ye-jos  (Iason),  ötexagsv  [nntxöv  xs,  öoov  sxdotr/  nöXi?  Suvaxtj  $jv  nupiy&iv  xal 
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diesen  Gedanken  eines  stehenden  Söldnerheeres  neben  dem  Aufgebot 
der  Landeskinder  wieder  aufgenommen  und  durchgeführt. 

Erst  der  heilige  Krieg  (356 — 346)  brachte  grossere  Söldner- 
massen in  den  Dienst  griechischer  Gemeinden,  die  Phoker  brachten 
mit  Hilfe  der  delphischen  Tempelschätze  an  Söldnern  vorübergehend 
20  000  M.  zu  Fuss,  500  Reiter  zusammen.  In  den  Kämpfen  gegen 
Philipp  sah  sich  Athen  gezwungen,  neben  seinen  Bürgern  Soldner 
ins  Feld  zu  schicken,  nicht  nur  weil  der  kriegerische  Geist  der 
Bürgerschaft  abnahm,  sondern  weil  man  gegen  Philipps  starke  und 
stets  bereite  Schaaren  sich  in  der  Notwendigkeit  sah,  über  Truppen 
zu  verfügen,  die  schnell  bei  der  Hand  waren  und  die  weder  an 
Zahl  noch  an  Tüchtigkeit  durch  Aufbietung  der  Bürger  allein  be- 
schafft werden  konnten;  in  der  ersten  Philippika  (351)  schlug  De- 
mosthenes  die  Aussendung  eines  Heeres  von  2000  Mann  zu  Fuss, 
200  Heitern  vor,  von  denen  nur  500  Hopliten  und  50  Reiter  at- 
tische Bürger  sein  sollten  ;  bei  den  drei  Hilfssendungen  nach  Olynth 
(349,  348)  waren  neben  2000  Hopliten,  450  Reitern  aus  der  Bürger- 
schaft 6000  oder  gar  10000  Söldner.  Die  letzten  Schlachten  um 
Griechenlands  »Freiheit«  sind  auf  griechischer  Seite  zum  guten  Teil 
mit  Söldnern,  die  mit  persischem  Gelde  geworben,  geschlagen  wor- 
den: die  Streitmacht  des  340  gegen  Philipp  gebildeten  Bundes,  zu 
dem  ausser  Athen  Euböa,  Achaia,  Korinth,  Theben,  Megara,  Leukas 
und  Kerkyra  gehörten,  bestand  ausser  aus  Bürgeraufgeboten,  deren 
Stärke  nicht  bekannt  ist,  aus  15  000  Söldnern  zu  Fuss,  2000  Söldner- 
reitern ,  von  denen  10  000  auf  Athens  Namen  geworbene  337  bei 
Amphissa  geschlagen  wurden ;  bei  Megalopolis  330  waren  die  Hälfte 
des  Heeres  unter  Agis,  das  20000  Mann  zu  Fuss,  2000  Heiter  stark 
war,  Söldner;  im  lamischen  Kriege  323  stiessen  zu  den  8000  Söld- 
nern des  Leosthenes  2000,  die  Athen  angeworben  hatte,  so  dass 
etwa  ein  Drittel  des  ganzen  Heeres  aus  Söldnern  gebildet  wurde  *). 
Die  Blütezeit  des  griechischen  Söldnerwesens  fällt  in  die  helleni- 
stische Zeit. 

67iXi-ixdv,  xal  ifivovzo  atVcß  Ikk&Zi;  p.lv  cjv  xoTg  a*)(i|idxotc  r.Uio^  üj  öxxaxioxt- 
moi,  6nXl~a.'.  ik  SXoyiaJbjaav  o'jx  iXano-j;  S'.an'jpttDv,  neXxartixov  ye  |iT]v  txavöv 
npbi  rcävxag  &v*p(/>zous  dvxtTax^vai.  6,  1.  8.  !>  heisst  es:  Sxav  xarsÖTjxai  ?j 
6eaaaX£a,  slg  Igaxio/iXicug  jikv  ot  iJircr'jovxeG  yiyvovxac,  öitXtxai  8e  uXetoug  ■?)  uu- 
ptoc.  xaä-iaxavxat. 

')  Isocr.  5,  96;  8,  44.  Dem.  16,  35;  Phil.  1,24.  Philoch.  fr.  132. 
Dem.  r.epl  nupan.  236.  vgl.  Schäfer,  Demosthenes  und  seine  Zeit  21  Hl. 
Anm.  1.  Dem.  xspl  oxecp.  237.  vgl.  Schaf  er  453  ff.  Aesch.  Ctes.  146. 
Diod.  17,  62.   Dinarch.  1,  34.  Diod.  18,  11. 
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Die  Werbung  erfolgte  entweder  in  den  Gegenden,  deren  Ein- 
wohner als  Reisläufer  bekannt  waren,  durch  ausgesandte  Werber 
(^evoXoyot,  ouXXoyets),  wozu  die  Erlaubnis  der  Landesobrigkeiten 
notwendig  war  *),  oder  an  Plätzen,  wo  man  zusammenfand,  was 
man  brauchte,  im  vierten  Jahrhundert  Korinth,  dann  eine  Zeit  lang 
Taenaron  *).  Die  Angeworbenen  verpflichteten  sich  nur  dem  Sold- 
herrn zu  dienen  und  dies  dann  für  eine  bestimmte  Zeit  und  gegen 
einen  bestimmten  und  genannten  Gegner  8) ;  die  Waffen  brachten 
sie  wohl  in  der  Regel  mit,  Sold  und  Verpflegung  erhielten  sie  für 
die  Dauer  der  Unternehmung  von  dem  Soldherrn.  Der  Unfug  der 
Passevolanten,  wie  sie  in  den  Söldnerheeren  des  30jährigen  Krieges 
hiessen,  war  auch  dem  griechischen  Söldnerwesen  nicht  unbekannt, 
die  Versuche,  ihm  zu  steuern,  ebenso  unwirksam  4). 

*)  Diod.  18,  61.  Polyb.  15,  25,  16;  22,  7,  G.  Diod.  14,  44:  ouvijyays 
Öfe  xal  jito^oipöpouc  £x  xyjg  'EXXdfioj  xal  udXwxa  «apd  xöv  Aaxeöaijiovttüv  ■  oSxot 
yäp  aöx<f>  .  .  iöcoxav  £goüaiav,  Sooug  pouXotxo  mx.p  aüxöv  gsvoXciyetv  vgl.  58,  62. 
Diod.  19.  60:  'Aptcx68T)(ioc  nXs'joag  et?  xtjv  Aaxomx^v  xal  Xaßtbv  ixapd  xt&v 
27tapxiax<t>v  ägoooiav  ^svoXoyeIv  axpatuoxas  rjO-potoev  dxxaxtaxtXloug  ix  xfj£  IleXo- 
7Cowijooü.  In  dem  Bündnis  zwischen  Hierapytna  und  Rhodos  aus  dem  dritten 
Jahrhundert  heisst  es  Z.  40 :  el  8i  xa  §svoXe>Ytoo  XP£'av  sxwvxt  'PöStot  £x  Kpvjxag, 
Tiapsxövxwv  'IepaTt'ixvioi  docpdXetav  x<p  gsvoXoY'.tp  4v  xa  rcöXet,  7;apsxövx(öv  81  xal 
ev  x$  x^P?  *al  &v  Tal€  vaooig  xal£  rcap'  attemv  ...  xal  udvxa  auvepYO-Jvxtov  sir  x6 
ouvxsXso^fjjiev  'PoWot;  xö  gevoX^Ytov  dXXcp  Ös  xaxd  To8£a)v  gsvoXÖYtov  |atj8svI  8t- 
ö&vxwv  und  Z.  78  si  81  xa  gsvoXoY^owvxt  'Iepawjxvtoi  §x  xag  "Aofag  stg  IStov  rcö- 
Xeu-ov  rcdvxa  xd  8ovaxd  oujiTipacoivxtov  aOxolg  oi  T68tot  slg  x6  docpaXwc  Staxojita- 
ö-fj|jtev  xö  £svoX&ywv  slg  Tspajwxva ,  dXXq>  8i  xaxd  'Ispaixuxvitov  gsvoX^yw  utjSsvI 
ouY**taaxsoa£övxtt>v  ot  T&8101.   (Caner  Delectus  2  181). 

'-')  Korinth  (vgl.  8.  75  Anm.  2)  noch  genannt  370  Hell.  6,  5,  11.  Harpalos 
lässt  seine  6000  Söldner  324  auf  Taenaron  (Diod.  17,  118);  hier  stossen  8000 
auf  Alexanders  Befehl  entlassene  dazu  (Diod.  17,  111;  18,9);  erstere  nimmt 
Thimbron  nach  Kyrene,  letztere  Leosthenes  zum  lamischen  Kriege ;  303  KXetö- 
vu|iOg  &nl  Tatvdpou  gsvoXoY^aag  oxpaxwt>xag  icsvxaxtox^toog  xaxinXs'jasv  elg  Td- 
pxvxa  (Diod;  20,  104).  Leben  der  10  Redner  (Hyperid.  1):  xö  iv  Tatvdptp  gevtxöv 
jiTj  StaXöoat  o5  Xdpr^  ^ys^to>  was»  wenn  Chares  der  bekannte  Söldnerführer 
ist,  nicht  nach  324  fallen  kann;  öfter  wird  Taenaron  als  Werbeplatz  nicht 
genannt;  ob  das,  soweit  wir  sehen  können,  vorübergehende  Zusammenströmen 
grösserer  Massen  dienstloser  Söldner  ausreicht,  deswegen  Taenaron  »den  be- 
rühmtesten Werbeplatz«,  die  »Hauptwerbestelle  Griechenlands«,  wie  häufig  zu 
lesen  ißt,  zu  nennen,  scheint  sehr  fraglich.  Worauf  N  i  e  b  u  h  r,  Vorträge 
über  alte  Geschichte  II,  473  beruht,  habe  ich  nicht  aufzufinden  vermocht. 

8)  In  Tarsos  weigern  sich  die  Griechen  weiter  zu  ziehen:  ÖTCcEmxsoov  y«p 
ritt]  inl  ßaatX£a  levai*  O'j  lüö&co&fjvai  8&  inl  xo-ixcp  e^aoav  (Xen.  Anab.  1,  3,  1). 
Plut.  Dio  23.  Arat.  6.  Weshalb  Alexander  den  Satrapen  befahl,  ihre  Söldner 
zu  entlassen  (Diod.  17,  III),  wird  nicht  angegeben. 

*)  Die  Zeughäuser  des  Dionys  (vgl.  Diod.  17,  111)  lassen  vermuten,  dasa 
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Das  einzige  griechische  Söldnerheer,  dessen  Zusammensetzung 
genauer  bekannt  ist,  ist  das  der  Zehntausend.  Zusammengebracht 
war  es  so,  dass  Kyros  einzelnen  Männern  Auftrag  und  Mittel  gab, 
in  Griechenland  besonders  im  Peloponnes  zu  werben,  dass  diese 
Männer  dann  sich  wahrscheinlich  mit  andern  in  Beziehung  setzten 
und  ihnen  > Kommission«  gaben.  Es  brachten 
Kenias  der  Arkader  4000Hopliten 

Proxenos  der  Böoter       1500  Hopliten,  500  Gyraneten  ungenannter  Herkunft 
Sopbänetos  der  Arkader   1000  Hopliten 
Sokrates  der  Achüer        500  Hopliten 

Pasion  der  Megarer  300  Hopliten,  300  Peltasten  ungenannter  Herkunft 
Menon  der  Thessaler       1000  Hopliten,  500  Peltasten  (Doloper ,  Aenianen, 

Olynthier,  Magneten) 

Klearchd.Lakedämonier  1000  Hopliten,  800  thrakische  Peltasten,  200  Kreter, 

40  Reiter. 

SosiB  aus  Syrakus  300  Hopliten 

Agias  der  Arkader         1000  Hopliten 
Cheirisophos  der  Lake- 

dämonier  700  Hopliten 

Der  Heimat  nach  waren  von  diesen  Söldnern  über  die  Hälfte 
Arkader  und  Achaer.    Die  Hopliten  waren  bewaffnet  mit  Metall- 

auch  Söldner  nach  ihrer  Anwerbung  durch  den  Soldherrn  bewaffnet  wurden. 
Dem.  Phil.  I,  28  rechnet  auf  den  Söldner  zu  Kuss  und  zu  Pferd  ebensoviel 
oivrjpiaiov  wie  auf  den  Bürger,  2  Obolen  resp.  1  Drachme  täglich.  Die  »Pas- 
sevolanten« |iio$o(£op£lv  xsvaTg  yüpziz  Aesch.  Ctes.  146.  Die  igexaoraf  Aesch. 
g.  Tim.  113,  ns.pl  iraparcp.  177,  wo  der  Scholiast:  outo*.  xat  xoüg  Aarpaisüiout 
ägeA£YXouot-  Bekker,  Anecd.  252:  oi  ^e^d{isvoi  äpxovx£€  rcpos=s-:ioai  xoitg 
gdvoug,  Ttöooi  aioiv,  tva  6  jico&ög  afrrols  udjizrjxai  8ia  xb  xoüg  oxpanrjYO'j^  ^6t>8oui- 
voo;  rcXetovag  xatapityislv.    Etym.  Magn.  386,  10. 

')  Xen.  Anab.  1,  2.  (vgl.  1,  5,  13;  6,  1,  7).  Die  40  Reiter,  von  denen 
die  meisten  Thraker  (1,  5,  13),  reissen  nach  der  Schlacht  nebst  300  thraki- 
schen  Peltasten  auß  (2,  2,  7).  400  Ueberläufer  kommen  in  Issos  dazu  (1,  4, 
3).  Die  Gesamtsumme  vor  der  Schlacht  angegeben  auf  10400  Hopliten,  2500 
Peltasten  (1,  7,  10),  dagegen  in  Kelänä  waren  es  11000  Hopliten,  2000  Pel- 
tasten (1,  2,  0).  Ausser  den  100  Mann,  die  in  Kilikien  verloren  gegangen 
sind  (1,  2,  25),  fehlen  noch  ein  paar  hundert  Hopliten,  über  deren  Verbleib 
nichts  angegeben  ist.  Auf  dem  Rückmarsch  wurde  eine  Abteilung  von  50 
schwerbewaffneten  Reitern  unter  einem  Athener  als  Hipparchen  und  eine  Ab- 
teilung rhodischer  Schleuderer  eingerichtet  (3,  3,  20).  —  In  Kerasus  betrug  die 
Gesamtsumme  8600  Mann  (5,  3,  2),  vorher  werden  noch  rund  8000  Hopliten, 
1800  Peltasten  und  Bogenschützen  genannt  (4,  15);  in  Heraklea  gehen 
4500  Arkader  und  Achäer,  lauter  Hopliten,  besonders,  mit  Cheirisophos  1400 
Hopliten,  700  Peltasten,  der  Rest  von  Klearchs  Thrakern,  mit  Xenophon 
1700  Hopliten,  300  Peltasten,  40  Reiter  (6,  2,  16).  Vor  der  Ueberfahrt  nach 
Lampsakos  waren  es  6000  (7,7,23);  inChrysopolis  nach  Diodor  14,31  8300. 
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helmen,  Rundschilden,  Beinschienen,  Lanze  und  Schwert  und  trugen 
einen  purpurnen  Chiton ;  die  Peltasten  hatten  ihre  nationale  Tracht 
und  Bewaffnung;  die  kretischen  Bogenschützen  führten  zum  Teile 
wenigstens  metallene  Pelten  *).  Die  zehn  genannten,  die  Strategen 
waren  die  »Obersten«  ihres  Regimentes,  das  von  ihnen  geworben, 
dem  Soldherrn  zugeführt,  zusammenblieb;  vertreten  und  unterstützt 
wurden  sie  von  dem  bTzoaxpctxriyog,  dem  »Oberstlieutenant« ;  die  ein- 
zelnen »Fähnlein«  (ktyoi)  durchschnittlich  von  100  Mann  3)  führten 
die  vom  Obersten  ernannten  »Hauptleute«  (XoxayoQ,  die  dasselbe 
zusammengebracht  hatten,  und  diese  hatten  wieder  ihren  »Lieutenant« 
(67coXoxay6e) 8).  Sold  und  Verpflegung  wurde  von  Kyros  gezahlt 
und  zwar  erhielt  der  Lochage  das  Doppelte,  der  Strateg  das  Vier- 


')  Anab.  1,2,  16:  etxov  8e  nävxeg  xpivr]  x<***&  x*l  xtTÖVaC  <potvtxo3g  xal 
xvrjjilSag  xal  äoTci&ag.  5,  2,  29:  cd  näXxai  aöxöv  (der  Kreter  im  Hinterhalt) 
äXXoxs  xal  äXXoxs  fcsqpalvovxo  xaXxat  oaoat.  6,  2,  10:  xal  f,v  .  .  Orcfep  yjjiiau  xoö 
oxpaxstyiaxoc  'Apxdftsg  xal  'Axatol;  6,  2,  16  sind  4500  Arkader  und  Achäer 
gegen  3100  andere  Hopliten. 

2)  Anab.  4,  2,  15;  3,  4,  21;  4,  7,  8.  9  (70  Mann),  1,  2,  15  (zwei  Lochen 
zusammen  100  M.),  6,  5,  10.  11  (3  zusammen  200);  130  Lochagen  auf  11000 
Hopliten  (2,  5,  30;  3,  1,  33)  führt  auf  ungefähr  dieselbe  Starke.  Die  XöXoi 
der  Arkader  nach  der  Trennung  waren  450  M.  stark  (6,  3,  3—5).  Pente- 
kostyen und  Enomotien,  wie  es  scheint,  bei  allen  Lochen  (3,  4,  21 ;  4,  3,  26). 
Die  Peltasten  scheinen  zu  einem  grossen  Corps  unter  einem  Höchstkoraman- 
dierenden  (1,  10,  7)  zusammengetreten,  auf  dem  Rückmarsch  dann  den  ver- 
schiedenen Führern  zugewiesen  zu  sein  (4,  3,  22;  8,  16:  ol  xaxa  xd  'ApxaStxöv 
iteXxaoxal  fiv  Sjpxs  Ataxie).  Die  Kreter  haben  einen  Führer  (4,  2,  28).  oi 
xöv  YülAvyjxtov  xagiapxoi  (4,  1,  28)  sind  vielleicht  Unterführer  der  Peltasten; 
der  allgemeine  Ausdruck  xagtapxot  ist  vielleicht  gewählt,  weil  es  bei  den 
Peltasten  feste  Abteilungen,  wie  Lochen,  Enomotien,  nicht  gab.  xctgtg  =  Xoxog 
6,  5,  10.  11.  Die  xafiapxot  neben  Lochagen  bei  den  1500  Söldnern  des  Mna- 
sippos  (Hell.  6,  2,  15)  sind  dagegen,  wie  es  scheint,  Peltastenführer,  aber  diese 
Peltasten  sind  griechische  Söldner,  bei  denen  vielleicht  die  xd£tg  die  Zusam- 
menfassung mehrerer  Xöxo'»  war  (Gr.  Kr.W.  100). 

s)  Die  modernen  Bezeichnungen  sind  natürlich  nur  im  Sinne  des  30jäh- 
rigen  Krieges  zu  verstehen,  mit  dem  die  Verhältnisse  der  10000,  Avorüber  der 
unwiderstehliche  Reiz  der  Xenophontischen  Darstellung  nur  zu  leicht  hinweg- 
täuscht, im  Guten  wie  besonders  im  Schlimmen  sehr  grosse  Verwandtschaft 
zeigen.  Von  den  10  Strategen  kehren  zwei  um,  5  werden  ermordet;  was 
aus  Sosis  wird,  ist  nicht  gesagt,  und  Kleanor,  der  an  Agias  Stelle  tritt, 
wird  schon  2,  5,  37  Strateg  genannt,  ohne  dass  er  einer  von  den  ersten  10 
Strategen  gewesen  wäre;  vielleicht  war  er  öxooxpaxijYÖg  bei  einem  der  10. 
öicooxpaxTjyoi  3,  1,  82;  5,  6,  36.  bizoXoxayoi  5,  2,  13.  Dass  die  Xoxayot  vom 
Strateg  ernannt  waren,  darf  man  vielleicht  aus  3,  1,  15  (ouyxaXel  xoüg  Ilpo- 
gävou  Xoxayoug)  schliessen. 

Hermann,  Lehrbuch  II,  Ii.  Kriogsaltertumor.  6 
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fache  von  dem,  was  dem  Hopliten  ausgezahlt  wurde;  der  Erlös  der 
Beute,  die  bei  den  Krämern  des  Trosses  versilbert  wurde,  galt  als 
Zuschuss  zum  Solde  *). 


Kapitel  V.  Der  Krieg. 

§  11.    Märsche  und  Lager. 

Geschieht«  des  griechischen  Kriegswesens  S.  182  ff.  196. 

Um  sich  von  den  in  Griechenland  geführten  Kriegen,  besonders 
der  älteren  Zeit,  keine  falschen,  übertriebenen  Vorstellungen  zu 
bilden,  niuss  man  sich  stets  erinnern,  wie  klein  für  unsere  modernen 
Anschauungen  die  Heere  waren,  die  ins  Feld  zogen,  wie  gering  die 
Entfernungen  waren,  welche  diese  Heere  zurückzulegen  hatten,  um 
aneinander  zu  kommen:  Heere,  die  stärker  waren  als  eine  mobile 
preussische  Infanteriedivision  von  rund  14000  Mann,  gehören  zu 
den  Seltenheiten  ■) ;  ein  paar  Märsche  genügten,  selbst  wenn  man 

')  Anab.  1,  3,  21:  6  Küpog  uiuoxvelxoa  dvtl  docpsixoä  zpla  v)|u&apeix&  toö 
jiYjvög  i$  oTpocxwuTTj.  Seuthes  ÖTteoxsto  ttp  t^v  oxpomdtxiQ  Ku^ixijvöv,  xc}>  8i  Xo^aTV 
ötuoipfocv,  t$  ih  axpaTrjY<}>  tstpajjiap'.av  (vgl.  5,  6.  23);  Thihron  gibt  zwei  Da- 
reiken (7,  6,  1).  Die  Höhe  des  Soldes  für  Pel tasten,  Bogenschützen,  Reiter 
wird  nicht  angegeben.  Der  Proviant  (Anab.  1,  10,  18:  täs  Äpaga^  jisot&c  c&so- 
ptöv  xal  olvou,  &z  rcapsoxeoäoaxo  Köpog,  Iva  sl  ocpöSpa  ib  orp<XTSU|ia  Xaßot  Ivösca, 
tictZoL-q  tolz  "EXXijof  ^aav  8'  aStat  xetpaxioioa,  <5)g  SkAyovxo,  &|ia£ai)  war  nur  für 
den  Notfall.  War  der  Soldherr  verpflichtet,  wenn  es  auf  der  Ayopi  im  Lager 
(1,  5,  6,  12)  nichts  mehr  zn  kaufen  gab,  etwa  mit  Naturalverpflegung  auszu- 
helfen? 

*)  Die  wenigen  Heere,  deren  Bestand  an  oder  über  14000  Mann  betrug, 
sind  folgende:  bei  Tanagra  (457)  standen  attischerseits  14 000 M.  gegen  11500 
Peloponnesier  (Thuk.  1,  107.  108);  beim  Einfall  nach  Megara  (431)  zogen 
13000  attische  Hopliten  und  nicht  wenige  4>iXo£  aus  (Thuk.  2,  31);  bei  Delion 
(424)  standen  17500  M.  z.  F.  1000  R.  auf  böotischer  Seite  gegen  7000  Ho- 
pliten und  300  Reiter  aus  Athen  (Thuk.  4,  93);  Derkyllidas  hatte  399  in 
Kleinasien  etwa  13300  M.  (Breitenbach  zu  Xen.  Hell.  3,  1,  28),  Agesi- 
laos  390  etwa  15—16000  M.  (Breitenbach  zu  Xen.  Hell.  3,  4,  11);  am 
Nemeabache  standen  25  500  Verbündete  gegen  23 500  Lakedämonier  (Di od.  14, 
82.  83;  Xenophons  Angaben  (Hell.  4,  2,  16.  17)  sind  unvollständig):  bei  Man- 
tinea  362  führte  Epaminondas  30000  M.  z.  F.  3000  Reiter  gegen  mehr  als 
20000  M.  z.  F.  30K0  Reiter,  Zahlen,  die  allerdings  nur  bei  Di  od  or  (15,  84) 
stehen.  Noch  grössere  Zahlen  werden,  abgesehen  von  den  Heeren  des  älteren 
Dionys  und  des  Iason  von  Pherae,  nur  noch  folgende  genannt:  bei  Platäii 
38700  Hopliten  und  69500  '^oi  u«xi|ioi  (Her od.  9,  28  ff.);  für  den  ersten 
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sich  Zeit  liess,  an  den  Feind  zu  kommen1),  und  dieselben  gingen 
durch  wohlangebautes,  dichtbevölkertes  Land,  womit  die  Schwierig- 

Einfall  der  Lakedämonier  in  Ättika  (431),  zu  dem  nach  Thuk.  2,  10  mit  zwei 
Drittel  des  bundesgenössischen  Aufgebotes  ausgezogen  wurde,  60000  »Ho- 
pliten «  (P 1  u  t.  Per.  33.  vgl .  M  ü  1 1  e  r  -  S  t  r  ü  b  i  n  g,  Thukydideische  Forschungen 
249)  und  für  den  ersten  Einfall  des  Epaminondae  nach  Lakomen  ein  »Heer« 
von  70000  M.  (Plut.  vom  Ruhme  der  Athener  2).  Während  die  Zahl  der 
Hopliten,  die  für  das  Griechenheer  bei  Platää  angegeben  wird,  sehr  wohl 
richtig  sein  kann,  scheinen  die  beiden  anderen  Angaben  trotz  Plutarchs 
örcXitÄv  und  crtpondg  nicht  unbedenklich  zu  sein. 

')  Eine  Zusammenstellung  der  hierauf  bezüglichen  Angaben  ist  lehrreich : 
von  Korinth  und  Sikyon  nach  Tegea    3  Tage  (Pol.  2,  54),  2  Tage  (Pol.  5, 18) 
»    Aegion  nach  Megalopolis  3    »     (Pol.  2, 53) 

»   Tegea  nach  Argos  IV,  »     (Pol.  2,  70) 

»  Apelauros  ('/4  M.  vor  Stymphalos) 
über  den  verschneiten  Ologyrtos 
nach  Kaphyae  3    »     (p0i.  ^  70) 

»    Kaphyae  nach  Psophis  3    »     (Pol.  4,  70) 

>    Psophis  nach  Olympia  5    >     (Pol.  4,  73) 

»    Tegea  [-calg  dpyjjiiatc  über  die  Berge] 

nach  Sparta  4    »     (Pol.  5,  18) 

»    Lechäon  n.  Sparta  (ohne  Ruhetag)   7    »     (Pol.  5,  18) 
Eilmarsch  von  Tegea  nach  Sparta       kurz  nach  Einbruch  der  Nacht  bis  zur 

dritten  Stunde  d.  h.  50  Kilom.  in 
etwa  10  Stunden 

und  zurück  von  Sparta  nach  Mantinea   Nachtmarsch  bis  Mittag,  65  Kilom.  in 


etwa  15  Stunden.  (Pol.  9,  8):  im  Juli. 
Eilmarsch  von  Sparta  nach  Megalopolis  von  Sonnenuntergang  bis  gegen  Morgen 

(im  Mai,  Pol.  9,  18). 
Der  Marsch  der  2000  Spartaner,  die  von  Sparta  xpnaTot  in  Athen  ankommen 

(Herod.  6,  120),  ist  demnach  nicht  unmöglich, 
von  Larissa  nach  Melitea  1  Nacht  (Pol.  5,  97) 

>    Edessa  nach  Larissa  51/«  Tage  (Pol.  5,  97) 

»    Melitene  nach  Pharsalos  1  Tag  (Thuk.  4,  78) 

»    Pelion  über  Pelinna,  Onchestos 

nach  Theben  13  T.  (Arr.  Anab.  1,  7,  4) 

»    Amphipolis  (?)  nach  Sestos  20  T.  (Arr.  Anab.  1,  11,  5) 

»    Sestos  nach  Koronea  30  T.  (Xen.  Ages.  2, 1 ;  Cornel.  Ages.  4,  4) 

»    Elatea  nach  Attika  2  T.  (Diod.  15,  84) 

Von  Thespiä  wollte  Sphodrias  eine  Schaar  npml  ßsinv^oavTag  npö  ^uipac  nach 
dem  Piräus  bringen,  aber  in  Thria  wurde  es  bereits  Tag  (Xen.  Hell.  5, 
4,  20);  die  Jahreszeit  lässt  sich  nicht  feststellen, 
von  Ephesos  nach  Sardes  3  Tage  (Xen.  Hell.  3,  2,  11). 

In  Kilometern  lassen  sich  diese  zurückgelegten  Entfernungen  nicht  ausdrücken, 
da  wir  nicht  wissen,  auf  welchen  Strassen  marschiert  worden  ist.  Die  einzig 
bedeutenden  Märsche  sind,  was  Zeit  und  Entfernung  betrifft,  die  des  Agesi- 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


§11.   Märsche  und  Lager. 


keiten,  welche  die  Verpflegung  und  Unterbringung  grösserer  Trup- 
peninassen  in  Feindesland  mit  sich  bringt,  ganz  oder  zum  grössten 
Teil  wegfielen  *) ;  denn  auch  die  Dauer  der  Feldzüge  war ,  abge- 
sehen von  Belagerungen  und  Plünderungszügen,  eine  kurze  2) ;  man 
rückte  sich  entgegen,  stand  sich  dann  vielleicht  eine  Zeitlang  gegen- 
über, schlug  sich  und  ging  nach  der  Schlacht  heim. 

Der  Marsch  eines  Heeres  in  Griechenland  ging,  wie  man  an- 
nehmen darf,  ohne  grosse  Schwierigkeiten,  man  benützte  die  be- 


laofc  mit  etwa  20  000  M.  von  Sestos  nach  Böotien  und  der  Alexanders  von 
Pelion  gegen  Theben ;  dann  wäre  der  Zug  des  Brasidas  durch  Thessalien  nach 
Thrakien  zu  nennen.  Ein  gewöhnlicher  Tagemarsch  betrug  auf  der  Ana- 
basis des  Kyros  etwa  4  Meilen  (=  30Kilom.);  dasa  Wind  und  Wetter  (Xen. 
Hell.  5,  4,  17),  Jahreszeit,  Beschaffenheit  der  Wege  auf  die  Schnelligkeit  des 
Weiterkommens  nicht  ohne  Einflnss  waren,  versteht  sich  von  selbst.  Eine 
Untersuchung  über  die  Strassen  in  Griechenland  in  der  vorrömischen  Zeit, 
Feststellung  und  Beschreibung  der  etwa  noch  vorhandenen  Beste  mit  den 
nötigen  Massangaben  würde  auch  für  diese  Frage  lehrreichen  Aufschluss  ver- 
schaffen. 

')  Beim  Marsche  im  eigenen  Gebiete  genügte  der  für  einige  Tage  mitge- 
nommene Proviant,  in  befreundetem  wurde,  wenn  nichts  Besonderes  über 
die  Verpflegung  im  Voraus  ausgemacht  war,  den  Durchziehenden  vor  oder 
in  der  Stadt  ein  Markt  (dyopd)  eröffnet  (Thuk.  6,  44;  8,  95.  Xen.  Hell.  3,  4, 
11;  5,  4,  48).  In  Feindesland  nahm  man,  was  man  fand,  machte  auch  wohl 
förmliche  Requisitionszüge  («povop.a£)  mit  Knechten,  Lasttieren  und  Wagen 
unter  bewaffneter  Eskorte  (X  e  n.  Anab.  5,  2,  24),  wie  die  einzelnen  auf  Xax<x- 
viouög  und  <Fpuyavi<j|icc  ausgingen  (Thuk.  3,  111;  7,  4).  Bei  überseeischen 
Zügen  wurde  Proviant  mitgeführt:  so  zur  siciliseben  Expedition,  nachdem 
Nikias  geraten  hatte,  Ttupo'jg  xotl  racf  puyuivaG  xptfrdcg  und  otTonoioug  mitzunehmen, 
30  Lastschiffe  voll  Getreide  (Thuk.  6,  22,  44);  der  fegau^vou  dl-og.  den  Age- 
silao8  bei  seinem  Zuge  nach  Asien  erhält  (X  e  n.  Hell.  3,  4,  2),  ist  wohl  ebenso 
nicht  in  natura,  sondern  in  Geld  zu  denken,  wie  die  geforderte  Tpocpij  für  das 
Heer  in  Sicilien  in  Geld  nachgeschickt  wird  (Thuk.  6,  93.  94).  Bemerkt  mag 
werden,  dass  Iji7iopot  und  der  äyopeflog  5x^°S  nur  bei  überseeischen  Zügen  er- 
wähnt werden  (Thuk.  6,  44.  Xen.  Hell.  1,  6,  37;  6,  2,  23.  Ages.  1,  32),  wo  die 
Beschaffung  von  Lebensmitteln  für  den  Einzelnen  unter  Umständen  grössere 
Schwierigkeit  haben  mochte  und  vor  allem  auf  reiche  Beute  gerechnet  wurde ; 
dem  Agesilaos  und  seinem  Heere  von  10000  M.  soll  ein  eben  so  starker  dyo- 
palog  SxXog  in  Asien  gefolgt  sein  (Di od.  14,  79). 

8)  Der  längste  Einfall  der  Lakedämonier  in  Attika  dauerte  40  Tage 
(T  h  u  k.  2,  57),  auf  den  Hin-  und  Rückmarsch  des  Heeres  können  3 — 4  Wochen 
gerechnet  werden.  Genaueres  über  die  Dauer  der  Feldzüge  lässt  sich  bei 
dem  völligen  Mangel  an  Angaben  bei  den  Schriftstellern  nicht  ermitteln; 
nur  soviel  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Operationen  häufig  schon  vor  Som- 
niersende,  zuweilen  schon  zur  Ernte  eingestellt  wurden,  indem  man  entweder 
heimzog  oder  bei  überseeischen  Zügen  die  Winterquartiere  bezog. 


Digitized  by  Google 


§11.   Märsche  und  Lager. 


85 


kannten,  gebahnten  Strassen,  überschritt  die  Flüsse,  soweit  sie  nicht 
durchwatet  werden  konnten,  auf  den  vorhandenen  Brücken,  so  dass 
man  auf  bedeutendere  Terrainhindernisse  selten  oder  gar  nicht  stiess !) ; 
Sicherheitsmassregeln  für  marschierende  Heere  waren  nicht  nötig 
oder  unterblieben  wenigstens,  da  Ueberfälle  durch  das  Hopliten- 
heer  des  Feindes  nicht  üblich  und  nicht  zu  erwarten  waren  a).  Das 
Heer  marschierte  meist  zusammen  in  einem  langen  Zuge 8) ,  das 
Fussvolk  meist  zu  zweien.  Bei  den  gewöhnlichen  Märschen  *)  folgte 
hinter  den  Truppen  der  Tross,  der  in  allen  griechischen  Heeren 
sehr  grossen  Umfang  gehabt  zu  haben  scheint:  ausser  den  Knechten, 
deren  mindestens  je  einer  auf  jeden  Hopliten  und  auf  jeden  Reiter 

')  Das  Meiste  und  Beste,  was  wir  über  Märsche  eines  griechischen  Heeres 
wissen,  haben  wir  in  Xenopbons  Anabasis.  So  lehrreich  diese  Angaben  sind, 
so  darf  man  nie  vergessen,  dass  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  realen  Ver- 
hältnisse: Mangel  an  Strassen,  Unbekann tschaft  mit  der  Gegend,  grosse  räum- 
liche Entfernungen ,  Gegenden  mit  dünner  Bevölkerung  und  mangelhaftem 
Anbau,  hohe  Gebirge  und  bedeutende  Flüsse,  über  die  man  wohl  oder  übel 
hinübermusste,  die  fortgesetzte  Bedrohung  des  Marsches  von  allen  Seiten 
durch  Barbaren,  die  meist  mit  Fernwaffen  im  zerstreuten  Gefecht  kämpften, 
—  dass  von  alle  diesem  bei  den  in  Griechenland  geführten  Kriegen  nicht  die 
Rede  war:  höchstens  bei  Feldzügen  in  Aetolien  und  Akarnanien  kamen  der- 
gleichen Schwierigkeiten  vor. 

»)  Von  Sicherheits-  und  Aufklärungsdienst  war  kaum  die  Rede;  dass 
Fussvolk  oder  Reiterei  vorausgeschickt  wurde,  war  eine  Seltenheit.  Die  Ski- 
riten, die  mit  den  300  »Ritternc  an  der  Spitze  der  lakedämonischen  Marsch- 
kolonne unmittelbar  vor  dem  Könige  einherzogen  (Xen.  Aax.  noX.  13,  6) 
können  als  Avantgarde  nicht  betrachtet  werden. 

8)  Die  Marschdisziplin  ist  vielleicht  nur  in  Sparta  gut  gewesen;  Scenen, 
wie  sie  Xenophon  (Anab.  1,  7,  19;  2,  2, 14)  schildert,  werden  auch  bei  Bürger- 
aufgeboten oft  genug  vorgekommen  sein.  Die  Taktiker  (Asclep.  11.  Ael. 
37)  unterscheiden  den  Marsch  in  einer  oder  mehreren  Kolonnen  (itopsta  novo- 
qsaXotYYk*»  &<fa^(*YY*a»  TerpaqpocXaYYfa)  u»d  bei  der  Diphalangie  die  8.  d|i<p£<rco- 
u.os  mit  äusseren  Fronten  d.  h.  die  Rottführer  nach  aussen,  die  9.  dvrforo|iog 
mit  inneren  Fronten  d.  h.  die  Rottführer  nach  innen,  die  8.  Äjioidorouoc  mit 
gleichen  Fronten,  den  iußoXog  mit  äusseren,  den  xotXdjißoXog  mit  inneren 
Fronten;  bei  der  einfachen  Kolonne  führen  sie  noch  die  y&kctyt  §Tspdoro|iog 
an  d.  h.  die  Formation,  in  der  die  eine  Hälfte  im  Reihenmarsch  nach  rechts, 
die  andere  im  Reihenmarsch  nach  links  zieht.  Ob  und  wie  weit  alle  dioae 
Formationen  nur  der  Theorie  angehören,  ist  nicht  festzustellen. 

*)  Nachtmärsche  wurden  nur  auf  kurze  Strecken  und  zu  ganz  bestimmten 
Zwecken  unternommen;  der  langsamste  Teil  des  Heeres  zog  voraus.  Xen. 
Anab.  7,  3,  37 :  uefr*  -fjjiipocv  4v  talc  rcops£ai£  ffttlton  to5  tj-cpaTsüiiaxoc,  drcolov  äv 
dsl  npög  xijv  x*»>Pav  oun^ipis,  ectv  xe  6xXaix6v,  4dv  te  reXxaaTixöv,  iav  ts  imaxiv. 
vöxxtttp  84  vijiog  Tolg  "EXtojotv  ■fjyelo&a'.  sau  to  ßapawtov.  Die  Disposition  zu 
einem  Nachtmarsch  Cyrop.  5,  3,  37  und  deren  Kritik  56. 
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gerechnet  wurde,  den  Wagen  und  Lasttieren  zum  Fortschaffen  von 
allerlei  Nötigem  und  deren  Knechten  und  Treibern  gingen  Kaufleute 
und  Marketender  mit,  zu  denen  im  Laufe  des  Feldzuges  noch  Ma- 
rode und  Verwundete,  Gefangene  und  Beute  kamen.  Nur  im  spar- 
tanischen Heere  scheint  der  Versuch  gemacht  zu  sein,  in  diese  Massen 
Ordnung  zu  bringen,  indem  man  sie  einem  oder  mehreren  äpxovte* 
xoö  oxeuocpopixcö  unterstellte  Diese  schwerfällige  Masse  konnte 
auf  die  Wahl  der  einzuschlagenden  Wege,  auf  die  Schnelligkeit  des 
Weiterkommens  nicht  ohne  Einfluss  bleiben;  wollte  man  schneller 
vorwärts  kommen,  sich  freier  bewegen  können,  so  blieb  der  grosse 
Tross  ganz  zurück  oder  folgte  auf  bequemen  Wegen;  dem  mar- 
schierenden Heere  folgten  nur  die  Knechte  mit  Proviant  und  Fou- 
rage  für  mehrere  Tage  2). 

Von  dem  Marsche  in  einer  sehr  langen,  dünnen  Kolonne,  wie 
sie  bei  einer  Marschformation  des  Fussvolkes  »zu  zweien c  unver- 
meidlich war,  musste  abgegangen  werden,  wenn  der  Feind  den 
Marsch  unmittelbar  und  von  mehreren  Seiten  her  bedrohte;  man 
marschierte  dann  im  hohlen  Viereck  (dem  rcXacaiov),  einer  Forma- 
tion, die  besonders  auf  Rückzügen  oder  Märschen  über  freies  Feld 


*)  Xen.  Aax.  noX.  11,  2.  Thuk.  5,  72,  3,  vgl.  Cyrop.  6,  3,  25  ff.  Die 
äpxovres  xo3  oxeuocpopixoO  Xen.  Aax.  xoX.  13,  4.  Hell.  3,  4,  22  (Cyrop.  6,2,  35). 
Sehr  gewaltige  Dimensionen  muss  der  Tross  der  10000  auf  dem  Rückzüge 
trotz  aller  Versuche  Xenophons,  denselben  einzuschränken,  angenommen  ha- 
ben: zu  den  Krämern  und  Marketendern,  der  mitgeschleppten  Beute,  dem 
Schlachtvieh  (Anab.  3,  5,  9)  kamen  die  »vielen  Frauenzimmer«  und  Knaben, 
von  denen  die  biedern  Krieger  nicht  lassen  wollten ;  er  erinnert  an  die  wüsten 
Menschenmassen,  die  in  den  schlimmsten  Zeiten  des  30jährigen  Krieges  die 
Heere  zu  begleiten  pflegten.  Nicht  einmal  für  die  Söldnerhaufen,  wie  sie  in 
Griechenland  auftreten,  wird  man  eine  solche  Anhäufung  von  losem  Volk 
voraussetzen  dürfen;  da  die  Söldner  keine  Knechte  zur  Bedienung  hatten, 
war  bei  ihnen  der  Tross  ein  viel  geringerer. 

')  Die  Abhängigkeit  des  Heeres  vom  Tross  charakterisiert  Xenophon 
(Anab.  3,  2,  27)  gut,  als  er  die  Verbrennung  der  Wagen  anrät:  Eva  u*j  ta 
SeöfTi  •fjjiöv  orpaTijY^,  äXXa  TtopeutDue^a,  tmy  av  trj  axpau$  aujiqpspij.  Aus  Thuk. 

7,  75  ergibt  es  sich  als  etwas  Ungewöhnliches,  wenn  der  Hoplit  und  Reiter 
seinen  Proviant  selbst  trug.  Proviant  für  7  Tage  Xen.  Hell.  7,  1,  41.  Die 
10  000  haben  auf  ihrem  Rückmarsch  auf  verschiedene  Weise  für  die  Sicherung 
ihres  Trosses  sorgen  müssen  (Anab.  2.  2,  4;  3,  3,  6.  vgl.  Cyrop.  5,  4,  45;  6, 

8,  2.  Gr.  Kr.W.  184  ff.).  Pioniere  (Cyrop.  6,  2,  36)  oder  Abteilungen  bestimmt, 
ungangbare  Strassen  wieder  passierbar  zu  machen,  bat  es  in  den  griechischen 
Heeren  nicht  gegeben;  die  lakedämonischen  y(e.ipoxi)[ya.i  dienten  zu  ganz  an- 
deren Zwecken. 
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angewendet  wurde1):  der  Tross,  das  leichte  Volk  wurde  in  die 
Mitte  genommen ,  während  die  Hopliten  die  vier  Seiten  bildeten ; 
die  Reiterei  blieb  ausserhalb,  je  nach  Bedürfnis  an  den  Seiten,  hinten 
oder  vorne,  um  dem  Feinde  entgegenzugehen,  wobei  ihr  gelegentlich 
einige  im  voraus  bestimmte  Abteilungen  von  Hopliten  (£x§pou.oi)  bei- 
standen. Beschränkte  sich  der  Feind  darauf,  nur  mit  leichtem  Volke 
und  Reiterei  das  Viereck  zu  belästigen,  so  genügten  VorstÖsse  der 
eigenen  Reiterei  mit  den  Ix§pou.oi,  dieselben  abzuweisen,  ohne  dass 
das  Viereck  seinen  Weitermarsch  zu  unterbrechen  nötig  hatte ;  setzte 
derselbe  energischer  zu,  musste  dasselbe  Halt  machen  *).  Auf  kurze 
Strecken  war  diese  Formation  sehr  zweckmässig ;  übel  war  es,  wenn 
es  galt,  in  Feindesnähe  länger  darin  zu  marschieren  und  gar  De*- 
fileen  z.  B.  Brücken  zu  passieren  waren :  die  Tete  oder  die  Queue 


')  Die  Front  des  Vierecks  marschierte  tnl  qjdXocyYog,  die  Queue  hatte 
den  Contremarsch  nach  Rotten  gemacht,  um  die  Rottführer  nach  hinten  zu 
Dringen,  die  Flankenabteilungen  marschierten  im  Reihenmarsch  (vgl.  Haas e, 
Phalanx  424),  durch  Contremarsch  nach  Rotten  waren  die  Rottführer  nach 
aussen  gebracht.  Die  Bewegungen  zur  Bildung  eines  Vierecks  sind  verschieden 
nach  der  vorher  eingenommenen  Stellung.  Vollbrecht  (Einleitung  zu 
Xen.  Anab.  83  Anm.  1)  berechnet  bei  9600  Mann  Gesamtstärke  und  gedrängter 
Aufstellung  zu  3  Fuss  (griech.)  die  Front  des  Xenophontischen  rcXataov  laö- 
rcXsupov  auf  141,68  Meter;  mit  Marschabständen  (6  Fuss  griech.)  würde  sie 
also  283  Meter  breit  sein ;  die  Berechnungen  bei  H  a  a  s  e  a.  a.  0.  425  und 
Gr.  Er.W.  187  kommen  zu  einem  etwas  abweichenden  Ergebnis. 

2)  Thuk.  4,  125:  (Brasidas)  guvayaY^v  aöxoi»£  elg  xsxpdYMvov  xd&v  xoüg 
önkliaz  xal  xöv  4>tXöv  tyiiXov  slg  uiaov  Xaßa>v  iisvoslto  &vaxa>petv,  4x8p6uot>g  8e 
et  izx)  TtpocßdXXotsv  aüxtfg,  Sxags  xoög  vsa>xdxot>c  xal  aöxög  Xoy&da^  §x«i>v  xpiaxo- 
oioüg  xeXewxaloc  yw}\vrpt  ety**  ÖTtox^pelv  xoTg  xöv  4vavxia>v  npdno^  rcpooxetoouivoig 
dv^Krtdusvog  duöveo&ai  (vgl.  127);  7,  78  das  attische  Heer  beim  Abmarsch  von 
Syrakus  iy^psi  Sv  uXato£q>  xsxayuivov  .  .  xoög  oxsuoipöpoog  xal  xöv  itXefcrcov 
öxXov  ivxög  stxov  oi  öxXlxai.  Agesilaos  in  Thessalien  fjfav  sv  xXaw£tp  xö  oxpd- 
xeoua  xobq  4}ulosi£  uev  SjwtpooS-sv,  xoög  8'  ^pfa«£  in  oöpdv  5x<t>v  xöv  £nn«wv  •  snst 
8'  sxtoXuov  xrJJc  nopeia?  ol  0rcxaXol  ewaX<xövovxs6  tolq  ömo&sv,  TOXpairsu.im  iiC  oö- 
pdv  xai  xö  dno  xoö  oxöuaxos  fnmxöv  xöv  swpl  aüxöv  (Hell.  4,  8,  4).  Timo- 
theos  Sxags  x6  oxpaxörceSov  stg  sxepöu/iffxsc  rcXivd-iov  xi  uiv  oxsiKKföpa  xal  xyjv  trc- 
nov  elg  xö  (isoov  Xaflcöv,  xdg  8e  djidgag  «uxvdc  dycov  xal  ouvTjpxrjjiSvac,  xoug  8s 
öiiXixag  xoöxwv  fgco^ev  xeptßaXe&v  (Polyaen.  3,  10,  7).  Als  Gefechtstellung 
kommt  das  «XaCoiov  im  sicilischen  Kriege  vor,  wo  die  Hälfte  des  attischen 
Fussvolkes  8  Mann  tief,  das  Gepäck  in  der  Mitte  kid  xattg  eövats  gegen  die 
sicilische  Reiterei  so  steht  (Thuk.  6,  67).  DXatotov  ist  im  fünften  und  vierten 
Jahrhundert  die  Bezeichnung  für  die  quadratische  wie  oblonge  Marschfor- 
mation ;  bei  den  Taktikern  bezeichnet  nXivdfov,  das  bei  Xen.  Cyrop.  7,  1,  24 
nur  als  Vergleich  vorkommt,  das  Quadrat,  rcXaiotov  das  Oblong  (Haase424. 
428  Anm.  70). 
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musste  sieb  in  Reihen  setzen,  die  Flanken  mussten  eindoublieren, 
Gedränge,  Unordnung,  Aufenthalt  waren  die  unvermeidlichen  Folgen 
dieser  Bewegungen  und  ebenso  gab  der  Wiederaufraarsch  nach  dem 
Durchziehen  durch  das  Defile  in  langer  dünner  Kolonne,  das  Ge- 
päck in  der  Mitte,  dem  Feinde  die  beste  Gelegenheit  zum  Angriff, 
wie  er  vorne  oder  hinten  auch  nur  nachdrängend  im  Moment  des 
Abbrechens  und  Hintereinanderschiebens  wie  dem  des  Wiederauf- 
nehmens der  Formation  im  Viereck  arges  Unheil  anrichten  konnte  '). 

Am  Abend  oder  nach  Erreichung  des  Zieles  machte  man  Halt ; 
boten  sich  keine  Dörfer  oder  Städte  zur  Unterbringung  der  Truppen, 
so  lagerte  man  an  einer  Stelle,  die  durch  natürliche  Festigkeit  sich 
auszeichnete;  ein  Hügel,  ein  FJuss,  ein  Graben  galten  als  völlig 
hinreichende  Deckungen,  so  dass  vom  Aufwerfen  eines  Walles  und 
Ausheben  eines  Grabens  abgesehen  wurde ;  eine  regelmässige  Form 
des  Lagers  war  damit  ausgeschlossen  a).  Die  Unterbringung  geschah 

')  Auf  dem  Rückzüge  merkten  die  10000  bald  die  Uebel stände  des  TtXai- 
otov:  Sy7*00*7»  5ti  «Xatoiov  iodnXeupov  itcmjpd  xdgig  cTyj  noXsu-Jcav  enouivtov*  dvayxTj 
Y«p  eaxiv,  f(v  u.ev  ooYXÜTrqj  xd  xdpaxa  xoö  TiXaioJou  ^  ÄöoO  oxsvcoxepac  oüorjg 
6p£u>v  dvaYxa^övxwv  ^  y&<$<>p<xz,  ixö'Xi^soö-xt  xoi»g  drcXixag  xal  nopeöeo^at  7iovY}p6>£ 
&lia  jiev  mstouivoug  &jxa  8s  xal  xapaxxouivoug ,  waxe  öooxp^oroug  sfvai  dvdYXt) 
dxdxxoog  «vxag-  Sxav  8'  a5  Sidoxfl  x«  xipaxa,  dvdyxn}  8iao7iao&xt  (Anab.  3,  4, 
19).  Deswegen  wurden  sechs  bewegliche  Lochen  eingerichtet,  vgl.  über  die 
Stelle  Anab.  3,  4,  21,  die  im  einzelnen  verschieden  erklärt  wird,  Eaase  a. 
a.  0.  425;  Wahn  er,  Progr.  von  Oppeln  1865;  Jahns  Jahrb.  74,  27  ff.; 
Fleckeisens  Jahrb.  1883,  712  ff.;  1885,  263,  713,  829;  Vollbrecht, 
Einleitung  zur  Auab.  33  ff. 

2)  Die  Behauptung  Gr.Kr.W.  194:  »Bivouaks  waren  nicht  gebräuchliche, 
ist  in  dieser  Allgemeinheit  wenigstens  anfechtbar;  die  Spartaner  scheinen 
sogar  immer  bivouakirt  zu  haben.  Xen.  Cyrop.  3, 3,  26  wird  die  Befestigung 
des  Lagers  mit  Wall  und  Graben  als  etwas  den  Persern  Eigentümliches  be- 
zeichnet. Der  Graben  vor  dem  spartanischen  Heere  bei  Leuktra  (Xen.  Hell. 
G,  4, 14)  war  nicht  zur  Verteidigung  ausgehoben,  sondern  war  schon  vorher  da. 
Ein  xapÄxcoua,  dessen  Anlage  Polybius  in  seiner  weitläufigen,  nicht  immer 
klaren  Weise  (18, 18)  beschreibt,  war  eine  Seltenheit  (Xen.  Hell.  6,  2, 13).  Es 
wird  auch  von  dieser  alteren  Zeit  gelten,  was  Polyb.  6,  42  von  der  seinigen 
sagt:  oE  "EXXyjves  fiv  x<ji  oxpaxorcedsusiv  Vjyoövxat  xopuötaxov  ti  xaxaxooXot*8«iv 
xalg  4g  aöxwv  xöv  xgthov  öxt,P^T),30tv  fy1*  M^v  IxxXivovxsg  xijv  rcspl  xdg  xacppe£ag 
xaXatrccupiav,  &\l<x  8e  voj«£ovxe<;  oüx  äfAo£tß£  slvat  xdg  xstPOTC0t')i'l0l>€  do^aXeiag  xalg 
4g  aüxffc  xfjg  cfu36a)g  Sx  xwv  xgtköv  uTidpxouoaig  Öxup6r>]0iv  8tö  xal  xaxd  xs  tyjv 
xfj€  ßXyjg  r.apstipoXf^  a)ioiv  itäv  dvayxd£Gvxav  cx?,ua  imaXaußdveiv  STtöuevoi  xolg 
xönoig  xd  xs  aipTj  [isxaXXdxxeiv  dXXoxe  npb$  dXXoog  xal  dxaxaXXTjXoog  xdiTOOg- 
4g  wv  doxaxov  örcdpxetv  a^atvst  xai  xöv  xax'  i8£av  xal  x6v  xaxd  uipo$  sxdoxcp 
x&Tt&v  xYjC  oxpaxonsSsiag.  Die  gewöhnliche  Form  des  Lagers  scheint  die  vier- 
eckige gewesen  zu  sein,  das  der  Spartaner  war  kreisförmig :  fitd  xd  xdg  ywvlag 
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in  Zelten  aus  Leder  oder  in  Hütten  *).  Bei  den  Spartanern  war 
die  Lagerordnung  und  der  Dienst  im  Lager  in  einer  Weise  geregelt, 
die  möglichste  Absonderung  der  Spartiaten  von  den  übrigen  Be- 
standteilen des  Heeres  sowie  schnellste  Bereitschaft  beim  Allarin 
bezweckte  2).  In  dem  meist  kreisförmigen  Lager  blieben  die  Moren 
zusammen,  bei  jeder  war  ein  Waffenplatz  (ta  SuXa),  auf  dem  die 
Waffen  ausser  den  Lanzen,  ohne  die  sich  kein  Spartiat  im  Lager 
sehen  lassen  durfte,  zusammengelegt  waren  und  den  die  Heloten 
nicht  betreten  durften ,  weshalb  auch  bei  Tage  Posten  auf  dem- 
selben aufgestellt  waren.  Auf  dem  Waffenplatz  fanden  die  Leibes- 
übungen statt,  über  den  Waffenplatz  seiner  Mora  durfte  keiner 
hinausgehen.  Der  Dienst  im  Lager  war  streng  eingetheilt:  Leibes- 
übungen, dann  Appell  beim  ersten  Polemarchen  und  Frühstück  so- 
wie Ablösen  der  Wachen;  nachmittags  vor  der  Hauptmahlzeit  wieder 
Leibesübungen,  dann  Opfer,  worauf  »bei  den  Waffen«  d.  h.  auf 
dem  Waffenplatz  zur  Ruhe  gegangen  wurde.  Bei  Tage  wurden  die 
Vorposten  von  den  Reitern  gegeben,  die  so  aufgestellt  waren,  dass 
sie  möglichst  weit  hinausseheu  konnten ;  nachts  8)  lagerten  die  Ski- 

xoO  xrcpaYwvou  &xp^axoo£  8^vai  elC  xöxXov  aaxpaxwcs&e&oaxo  et  ufj  öpoc  docpaXfe?; 
slt)  9i  telxoc  ii  noxa|iiv  57Cia9*v  &x,oiev  (Xen.  Aax.  rcoX.  12). 

')  biyMpai  Xen.  An  ab.  1,  5,  10;  oxijval  1,  5,  12;  3,  2,  27  (wo  sie  ver- 
brannt werden);  ÖKpSipai  mit  eisernen  Zeltpflöcken  im  makedonischen  Heere 
Arr.  Anab.  4,  19.  oxißd&sc  (Xen.  Hell.  7,  1,  16;  2,  22  Schol.  Aristoph. 
Frieden  347)  ist  die  »Streu«,  die  zum  Lager  dient.  Angeführt  mag  werden, 
dass  in  der  Cyrop.  (2,  1,  25)  eine  xägig  =  100  M.  eine  oxy}v>$  hat. 

s)  Xen.  Aocx.  7coX.  12,  1  ff.,  wo  mit  Gr.  Er.Schriftst.  II,  1,  108  zu  lesen 
ist:  4x  nXsCoxou  xpoopfitav,  sl  xig  npotoi  (vielleicht  rcpooioi)-  voxxa>p  8e  £ga>  T?jg 
<fdXaYY°6  ivöuxosv  bnb  Sxipixöv  Tipo^uXdxxsa&ou ;  wo  der  Tross  bleibt,  sagt  Xe- 
nophon  nicht.  Im  fünften  Jahrhundert  hatten  die  Skiriten,  wie  es  scheint, 
diesen  regelmässigen  Vorpostendienst  noch  nicht,  und  wer  zog  bei  Tage  auf, 
ehe  es  spartanische  Reiter  gab?  Möglicherweise  ist  dieser  ganze  Vorposten- 
dienst  erst  im  vierten  Jahrhundert  eingerichtet.  Auch  die  Zeit  zum  »Aus- 
treten« war  im  spartanischen  Lager  bestimmt  (Xen.  Hell.  2,  4,  6;  7,  1,  16). 
Dass  trotz  aller  Vorschriften  der  Lagerdienst  bei  den  Spartanern  nicht  immer 
sehr  pünktlich  geübt  wurde,  zeigt  der  Ueberfall  des  spartanischen  Lagers 
auf  dem  Oneion ,  das  überrumpelt  wird ,  jjvlxa  od  u.£v  vuxxepivacl  tpXaxai  $}5rj 
IXtjyov,  4x  de  xöv  axißäStüv  dv£oxaxo,  Ötcoi  distxo  Sxaaxog  (Xen.  Hell.  7,  1,  16). 
Bei  den  übrigen  griechischen  Bürgerheeren  mnss  der  Lagerdienst  ein  ganz 
anderer  gewesen  sein. 

9)  Aen.  Tact.  18,  22.  Arr.  Anab.  5,  24,  2  gibt  die  Einteilung  der  Nacht 
in  vier  Nachtwachen  an;  aus  Diod.  19,  38  =  Nep.  Eumen.  9  folgt  eine, 
übrigens  sehr  unzweckmässige,  Teilung  der  Nacht  in  drei  Nachtwachen  keines- 
wegs ,  und  auf  die  Autorität  allein  von  Poll.  1 ,  70  diese  anzunehmen  ist 
mehr  als  bedenklich. 
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riten  draussen.  Es  wird  als  eine  Eigentümlichkeit  der  Spartaner 
hervorgehoben,  dass  sie  nicht  lange  an  einem  Orte  blieben,  was  bei 
dieser  einfachen  Lagerordnung,  in  der  es  keine  Zelte  oder  Hütten 
aufzurichten  gab,  auch  keine  Schwierigkeiten  haben  konnte. 

§  12.  Die  Schlacht. 

Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  44  ff.  142  ff. 
Martin,  Les  cavaliers  Atheniens  1886.  S.  1  ff.  427  ff. 
Eüstow,  Geschichte  der  Infanterie  Fr.  I,  1—25. 

Die  Kampfesweise  des  Epos ,  Einzelkämpfe  der  Fürsten ,  zu 
denen  die  dichten  Massen  nur  den  Hintergrund  bilden,  ist  in  der 
historischen  Zeit  verschwunden ;  an  ihre  Stelle  ist  der  Massenkampf 
geschlossener  Schlachthaufen  von  schwergerüstetem  Fussvolk  ge- 
treten, eine  Veränderung,  die  sehr  wahrscheinlich  von  den  Dorern, 
die  von  Norden  kommend  sich  im  Eurotasthaie  festsetzten,  ausge- 
gangen ist  *).  Die  ältesten  sichern  Angaben ,  die  des  Tyrtäus, 
lassen  deutlich  die  Schlachtaufstellung  eines  spartanischen  Heeres 
zur  Zeit  des  zweiten  messenischen  Krieges  erkennen :  schwer  ge- 
rüstete Spartiaten  in  nicht  tiefer  Aufstellung,  hinter  ihnen  Leicht- 
bewaffnete; während  letztere  hinter  die  mannshohen  Schilde  der 
ersten  Glieder  geduckt  mit  Wurflanzen  und  Feldsteinen  den  An- 
griff eröffneten ,  rückten  die  7:avo7cXot  in  langsamem  Gleichtritt, 
unter  Flötenklang  und  unter  Absingung  des  Marschliedes  fest  zu- 
sammenbleibend vor  *) ;  den  Spartiaten  war  die  Ehre  des  Vorder- 

*)  »Kampf  und  Kampfschilderung  bei  Homer«  hat  zuletzt  behaudelt  Al- 
b rächt,  Progr.  von  Pforta  1886,  der  auch  die  frühere  Litteratur  anführt. 
Gewiss  beruht  sehr  viel  von  dem  bei  Homer  Geschilderten  auf  realer  Grund- 
lage, aber  es  ist  für  uns  unmöglich,  die  Grenze,  wo  diese  Wirklichkeit  auf- 
hört und  die  Phantasie  des  Dichters  eintritt,  festzustellen  oder  zu  sagen,  wo 
der  Dichter  die  "Wirklichkeiten  seiner  Zeit  in  Aelteres  hineinverlegt  hat ;  wir 
wissen  gar  nicht,  ob  das  für  die  Kampfesweise  der  Ilias  Bezeichnende,  da« 
Hervortreten  Einzelner  auf  Kosten  der  Massen  nicht  freie  Phantasie,  dem 
dichterischen  Bedürfnis  entsprungen  ist.  Ueber  das  Verhältnis  des  homeri- 
schen Kriegswesens  zu  dem  der  historischen  Zeit  s.  Gr.  Kr.W.  24  ff.  Martin, 
Les  cavaliers  Atheniens  8  ff. 

2)  Tyrt.  fr.  10  u.  11.  Die  stets  wiederkehrende  Hervorhebung  der  Stelle 
Sv  npo\LdxoiQi  lasst  eine  andere  Erklärung  als  die  einer  Aufstellung  in  wenig 
Gliedern  gar  nicht  zu,  wie  Gr.  Kr.W.  49  völlig  richtig  hervorgehoben  ist. 
Das  Zusammenbleiben  fr.  10,  15;  11,  11.  Die  yu^ffttz  fr.  11,  35.  Die  Beste 
von  Sußa-ojpia  fr.  15  u.  16.  Es  muss  ein  solcher  Haufe  Schwergerüsteter, 
wie  er  langsam,  festgeschlossen,  unter  gewaltigem  Schlachtgesang  sich  gleich- 
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gefechtes,  des  eigentlichen  Kampfes  vorbehalten,  die  Leichtbewaff- 
neten kamen  dafür  nicht  in  Betracht  ').  Erst  für  die  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  ist  es  möglich,  von  der  Aufstellung  zur  Schlacht, 
dem  Verlauf  derselben  eine  deutliche  Vorstellung  zu  gewinnen  2) ; 
das  schwerbewaffnete  Fussvolk  war  der  einzige  oder  doch  der  über- 
wiegende Bestandteil  der  Heere.  Eines  der  beiden  Heere  erwartete 
in  geeigneter  Stellung,  in  oder  über  einer  Ebene,  den  Anmarsch 
des  Feindes,  der  nie  unmittelbar  vom  Marsch  zum  Angriff  über- 
ging, sondern  sich  auch  seinerseits  lagerte ;  auf  ein  oder  zwei  Kilo- 
meter stand  man  sich  so  gegenüber.  Auf  noch  geringere  Entfer- 
nungen von  einander,  etwa  200 — 250  Meter,  rückte  man  in  Schlacht- 
ordnung gegen  einander  auf  3),  in  festgeschlossenen  Schlachthaufen 
von  8  oder  mehr  Mann  Tiefe  *).    Die  Flügel  der  Aufstellung,  be- 


sam heranschob,  auf  den  Gegner  einen  gewaltigen  Eindruck  gemacht  haben, 
und  es  gehörte  gewiss  viel  moralische  Kraft  dazu,  davor  nicht  einfach  aus- 
zureissen. 

')  Herod.  9,  1.8.  Stein  zu  Berod.  I,  129.  An  der  Darstellung  Gr.  Kr.W. 
42  ff.  über  die  Beteiligung  Leichtbewaffneter  am  Kampfe  muss  gegenüber  neueren 
Bedenken  festgehalten  werden.  Auch  auf  Euböa  ist  zur  Zeit  des  lelantischen 
Krieges  leichtes  Volk,  möglicherweise  Sklaven,  verwandt  worden :  wenigstens 
ist  die  von  Strabo  448  (vgl.  S.  25  Anm.  1)  mitgeteilte  Abmachung  zwischen 
Chalkis  und  Eretria:  jirj  XP^3^*1  rqXeßöXoic  nicht  anders  zu  verstehen  und 
auch  Ar  chi loch os  (fr.  4)  kennt  die  Verwendung  von  Bogen  und  Schleuder 
d.  h.  von  leichtem  Volke  im  Kampfe.  Attische  (pcXol  in  den  Kämpfen  mit 
den  Korinthern  um  460  (Thuk.  1,  106:  Tiepiot^oavxe«  xobt  tyXobt  xaxäXsuoav 

*)  Die  von  Thukydides  eingehend  geschilderten  Gefechte  sind  folgende: 
bei  Potidäa  482  (1,  62),  bei  Spartolos  429  (2,  79),  in  Aetolien  3,  98  und  bei 
Olpe  426  (3,  108),  auf  Sphakteria  (4,  32  vgl.  Gr.  Kr.W.  151)  und  bei  Soly- 
geia  425  (4,42),  bei  Delion  424  (4,92),  beiMantinea  418  (5,  67  vgl.  Gr.  Kr.W. 
145),  vor  Syrakus  414  (6,  67;  7,  6). 

*)  Die  Lager  10  Stadien  (=  1,85  Kilom.)  von  einander  entfernt  Hell.  4, 
2,  15,  erst  auf  10,  dann  auf  5  Stadien  (=  925  M.)  Polyb.  5,  80,  auf  mille 
passus  (=  IV«  Kilom.)  Liv.  31,  34,  41;  auf  40  Stadien  (=  7V*  Kilom.)  Diod. 
19,  89;  Polyb.  5,  42.  Das  Gepäck  5  Stadien  hinter  der  Schlachtlinie  Diod. 
19,  42.  Auf  vier  Plethren  (=  123  M.)  stösst  Reiterei  aufeinander  und  stellt 
sich  zum  Kampfe  auf  Hell.  3,  4,  13;  Beginn  des  Hoplitenangriffes  auf  1  Sta- 
dion (=  185  M.)  Hell.  4,  3,  17. 

4)  Ueber  die  Tiefe  der  Aufstellung  s.  S.  44  Anm.  2.  Bei  Delion  nehmen 
die  7000  attischen  Hopliten,  8  M.  tief,  auf  den  Mann  4Vs  Fuss  (griechisch 
=  1,39  M.)  gerechnet,  mit  einer  Front  von  875  M.  etwa  1200  Meter,  die  eben 
so  starken  Böoter  zu  25  M.  tief  mit  einer  Front  von  280  M.  noch  nicht  400  M. 
ein.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Schlachtreihe  vom  rechten  bis 
zum  linken  Flügel  eine  ununterbrochene  Reihe  gebildet  hat,  ob  nicht  zwi- 
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sonders  der  rechte,  dessen  unbeschildete  Seite  nach  aussen  stand, 
waren,  auch  wenn  man,  um  die  grössere  Front  der  feindlichen  Auf- 
stellung auszugleichen,  seine  eigene  Mitte  weniger  tief  gestellt  hatte1), 
doch  immer  die  am  meisten  gefährdeten  Punkte,  weshalb  sie  mit 
den  Besten  besetzt  und#als  Ehrenplätze  angesehen  wurden;  denn 
hier  lief  man  Gefahr,  bei  fehlender  Deckung  überflügelt  und  in  die 
Seite  gefasst  zu  werden.  Dem  sehr  natürlichen  Streben,  sich  dieser 
Gefahr  besonders  von  der  rechten  unbeschildeten  Seite  her  zu  ent- 
ziehen, entsprang  die  Rechtsschiebung  des  ganzen  Heeres,  die  Thu- 
kydides  als  etwas  allgemein  Uebliches  schildert;  anstatt  geradeaus 
vorwärts  zu  gehen,  zog  sich  der  rechte  Flügelmann  des  Heeres  beim 
Vormarsch  halbrechts,  die  anderen  drängten  nach  derselben  Rich- 
tung ;  folgte  das  ganze  Heer  dieser  Bewegung,  so  überragten  schliess- 
lich die  beiden  rechten  Flügel  die  beiden  andern,  man  kam  nicht 
senkrecht,  sondern  mit  einem  Flankenangriff  an  den  Feind;  sollte 
aber,  um  die  Ueberflüglung  durch  den  feindlichen  rechten  Flügel 
zu  vermeiden,  der  eigene  linke  Flügel  geradeaus  marschieren,  wäh- 
rend der  rechte  sich  nach  rechts  vorwärts  schob,  so  zerriss  die 
Schlachtlinie,  zwischen  beiden  Flügeln  entstand  ein  Loch  wie  in  der 
Schlacht  bei  Mantinea  (418)  2).  Unter  Anstimmung  des  Schlacht- 
gesanges, des  Paean,  rückten  die  Massen  gegen  einander,  auf  180  M. 
etwa  begann  der  eigentliche  Angriff,  (in  der  Schlacht  am  Nemea- 


schen  grösseren  Abteilungen,  z.  B.  den  Phylen  oder  den  Moren,  den  Eontin- 
genten der  einzelnen  Gemeinden  Lücken  von  einer  oder  mehreren  Rotten  ge- 
lassen sind,  die  dann  beim  Vorgehen  im  Laufe  von  selbst  zugingen. 

')  Bei  Marathon  stand  das  Centrum  der  Athener  Srcl  xd&as  öXlfai  Herod. 
6,  111.  Der  anscheinend  so  nahe  liegende  Gedanke,  seine  eigene  kürzere 
Front  durch  eine  Plankenstellung  zu  decken,  ist  nur  einmal  ausgeführt:  bei 
Olpe  deckte  Demosthenes  seine  kürzere  Front  durch  einen  Hinterhalt  von 
400  Hopliten  und  tyikoi,  die  dem  überflügelnden  Feind  in  den  Rücken  fielen 
(Thuk.  3,  107). 

s)  Thuk.  5,  71:  xd  oxpaxÖTisSa  ixoisl  xal  drcavxa  xoöxo-  kxl  xd  8&&d  xSpaxa 
aüxröv  4v  xatg  £uv66ot£  u&XAov  i{ja>$6txat  xal  rcsp iloypoai  xaxd  xb  xwv  SvavrCtov  lotb- 
vu|iov  äo<fiaepoi  x$  Ö6iji$  &d  xö  cpoßoujiSvoug  TtepioxdXAeiv  xd  yuuvd  Sxaoxov  <b£ 
{idXima  t§  xoö  fev  degi^  7tapax6xaY[i£vou  aorctöt  xal  vo|ii£eiv  xyjv  xoxvöxtjxa  xfjc 
gt>YxXifja6a)€  6Ücx67caaxöxaxov  sfvai*  xal  ■ijfsixa.i  uev  x9fc  atxiag  xaöxt]g  6  rcptoxooxd- 
xyjg  xoö  ösgtoö  xipiog  npo^ajio'jjicvog  SgaXXdxxetv  del  xöv  ivavxiwv  xijv  §atno5  fü\L- 
vtooiv,  Srcovxai  8fc  xal  8ia  xöv  aüxöv  cfdßov  xal  o£  &XX01  vgl.  Gr.  Kr.W.  1*26 
Thukydides  schweigt  leider  darüber  völlig,  ob  und  wie  dieses  Rechtsschieben, 
leicht  ausführbar  und  erklärlich  bei  Heeren,  die  nur  aus  Hopliten  bestanden, 
sich  bei  Heeren  vollzog,  auf  deren  Flügeln  Reiterei  stand.  Die  Lücke  bei 
Mantinea  Thuk.  5,  71. 
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bache  394  brachten  die  Spartaner,  als  man  nicht  mehr  185  Meter 
von  einander  ab  war,  noch  das  herkömmliche  Opfer  an  die  Artemis 
Agrotera),  die  Trompeten  bliesen  zum  Angriff,  die  Krieger  erhoben 
das  Kriegsgeschrei  (dXaXd,  IXeXsö)  und  stürmten  im  Laufe  oder 
schnellem  Schritte  vor;  nur  die  Spartaner  rückten  langsam  im 
Gleichtritt  und  unter  dem  Klange  der  Flöten  vor;  während  bei  dem 
Anrennen  der  übrigen  Griechen  die  feste  Ordnung,  die  Geschlossen- 
heit des  Ganzen  verloren  ging  *) ,  sahen  sie  in  dem  geschlossenen 
Zusammenbleiben ,  dem  langsamen  und  sicheren  Vorrücken ,  das 
ihnen  möglich  machte,  mit  der  vollen  Kraft  an  den  Feind  zu  kom- 
men ,  das  Geheimnis  ihrer  Ueberlegenheit.  Der  Zusammenstoss 
nahm  stets  den  gleichen  Verlauf:  die  beiden  rechten  Flügel,  auf 
dem  die  besten  Leute  oder  Kontingente  als  auf  einem  Ehrenplatz 
standen,  warfen  die  gegenüberstehenden  linken,  falls  diese  es  nicht 
vorzogen,  sich  durch  rechtzeitiges  Kehrtmachen  dem  Stosse  zu  ent- 
ziehen; die  beiden  siegreichen  Flügel,  von  der  Verfolgung  zurück- 
kehrend oder  dieselbe  abbrechend ,  kamen  sich  in  den  Weg ;  wer 
von  ihnen  beiden  geschlossen  geblieben  war,  d.  h.  den  geschlagenen 
Feind  wenig  oder  gar  nicht  verfolgt  hatte,  schlug  den  andern,  der 
in  einzelnen  Abteilungen,  gelockert  und  in  Unordnung  von  der  Ver- 
folgung zurückkehrte.  Erst  mit  diesem  Kampf  zwischen  den  beiden 
rechten  Flügeln  war  die  Schlacht  entschieden  2).  Von  einer  nach- 
haltigen Verfolgung  des  geschlagenen  Feindes  war  nicht  die  Rede 
und  konnte  auch  bei  schwerem  Fussvolk  nicht  die  Rede  sein ;  den 
besiegten  Feind  Hess  man  nach  kurzer  Zeit  laufen  3).    Das  Ziel  des 

')  Xen.  Hell.  4,  2,  20  vgl.  Aax.  koX.  13,  8.  Xen.  Hell.  4,  3,  17  scheint 
es  als  etwas  Besonderes  hervorheben  zu  wollen,  dass  bei  Koronea  die  Heere 
bis  185  M.  schweigend  gegen  einander  anrückten.  Thuk.  5,  70:  Aax£daiu.6vioi 
ßpa&4u>g  xal  utiö  aüArjX&v  rcoXXöv  ...  Iva  6jjuxXög  jiexä  p^jioö  ßalvovtag  rcpoeX- 
0-otsv  xal  8tao7tao0-e£yj  aöxolg  ■$}  xägig,  Snep  tftXet  iot  \ieyotXy.  axpaT&isSa  sv  talg 
rcpoo68oig  jiocsTv  (vgl.  Delbrück,  Perserkriege  56).  Um  stets  wieder  zu- 
sammenzuschließen, wurde  in  Sparta  auch  geübt,  »unrangiert«  zu  kämpfen, 
Plut.  Pelop.  23. 

*)  Die  Schlacht  bei  Mantinea  (418)  weicht  von  diesem  Schema  insofern 
ab,  als  die  Lücke  auf  dem  linken  spartanischen  Flügel,  die  trotz  des  Königs 
Befehl  nicht  geschlossen  wurde,  dem  Gegner  Gelegenheit  gab,  durchzubrechen 
und  den  Flügel  von  zwei  Seiten  zu  fassen. 

8)  Thuk.  5,  73:  (bei  Mantinea)  xal  dvaxwpTjoig  ou  ßiawc  ou«i  jiaxpa  $v 
ol  fOLp  Aaxsäaiuövtoi  uiyjx        ™u  *P*4»«  XPov'ot>S  T*€  xal  ßeßaloug  x<j> 

pivsiv  xoioOvxai-  xp^arce^  8e  ßpaxetac  xal  oüx  iiü  no\b  tag  öwigeic  (vgl.  Plut. 
Lyc  22):  also  auch  hier  das  Prinzip,  geschlossen  zu  bleiben.  Eine  Verfol- 
gung geschlagener  Hopliten  auf  3—4  Stadien  (555—740  M.)  allerdings  durch 
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Kampfes  war  nicht  die  Vernichtung  des  Feindes,  sondern  auch  die 
Schlacht  war  den  Griechen  ein  Wettkarapf,  dessen  Ende  war,  wenn 
einer  der  beiden  Kämpfenden  niedergeworfen  war  und  dem  Sieger 
seine  Niederlage  durch  die  Bitte  um  Auslieferung  seiner  Toten  zur 
Bestattung  zugestand.  Das  Tropäon,  aus  den  Waffen  des  Feindes 
auf  dem  Schlachtfelde  errichtet,  war  das  bleibende  Zeugnis  des 
Sieges;  war  dieses  errichtet,  die  Toten  bestattet,  so  zog  auch  der 
Sieger  heim. 

Wie  in  allen  diesen  Kämpfen  die  beiden  Flügel  ohne  jeden  Zu- 
sammenhang mit  einander  kämpften,  durch  die  Teilsiege  der  rechten 
Flügel  die  Entscheidung  noch  nicht  herbeigeführt  wurde  *),  so  war 
es  für  den  Verlauf  der  Schlacht,  deren  schliessliche  Entscheidung 
völlig  gleichgiltig,  ob  neben  den  Hopliten  noch  andere  Truppen- 
gattungen an  derselben  teilnahmen  a).  Hatte  man  Reiterei,  so  wurde 
dieselbe  einem  oder  beiden  Flügeln  angehängt,  verfügte  man  über 
leichtes  Volk,  so  kam  es  zur  Reiterei;  sie  waren  beide  so  Neben- 
sache, dass  wohl  berichtet  wird,  dass  sie  da  waren,  aber  in  der 
Regel  nicht  angegeben  wird,  ob  sie  etwas  und  was  sie  während 

Peltasten  berichtet  Xen.  Hell.  7,  1,  19;  wenn  Derdas  mit  seinen  400  ely- 
miotischen  Reitern  600  olynthische  Reiter  über  2  Meilen  weit  jagt  (Xen. 
Hell.  5,  3,  2),  so  ist  das  eine  für  griechische  Anschauungen  unerhörte  Energie 
der  Verfolgung. 

')  Auch  die  beiden  grossen  Schlachten  des  korinthischen  Krieges:  am 
Nemeabache  (Xen.  Hell.  4,  2,  16.  Gr.  Kr.W.  148)  und  bei  Koronea  394  (Hell. 
4,  3,  15.  Gr.  Kr.W.  158)  sind  durchaus  nach  dem  alten  Schema  disponiert 
und  geschlagen;  über  die  Reiterei  und  das  leichte  Volk  schweigt  Xenophon 
vollständig.  Das  einzige  Abweichende  ist,  dass  bei  Koronea  das  Centrum  des 
Agesilaos,  die  Kyreer  und  die  Kleinasiaten  vorbrachen,  als  der  Feind  auf 
92  M.  heran  war.  Wenn  Gr.  Kr.W.  160  gesagt  ist,  in  dieser  Schlacht  mache 
sich  die  Verbindung  der  Waffen  geltend,  und  dies  mit  dem  ersten  Auftreten 
der  Söldner  d.  h.  der  10000  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  wird  dieser 
Schlacht,  dem  Auftreten  der  10000  eine  Bedeutung  zuerkannt,  die  nicht  richtig 
zu  sein  scheint;  mit  demselben  Rechte  könnte  man  in  allen  Schlachten,  wo 
Reiterei  und  leichtes  Fussvolk  mitkämpft,  von  einer  Verbindung  der  Waffen 
sprechen. 

")  Ganz  ohne  Reiterei  sind  die  Gefechte  bei  Potidaea,  bei  Olpe  geliefert ; 
bei  Solygeia  hatten  die  Korinther,  im  ersten  Gefecht  vor  Syrakus  die  Athener 
keine  Reiterei.  Nur  auf  einem  Flügel  stand  bei  Mantinea  die  Reiterei  (der 
Athener)  und  die  der  Syrakusier  im  ersten  Gefecht.  Die  Nichtbeachtung  der 
Reiterei  und  des  leichten  Fussvolkes  in  den  Berichten  geht  so  weit,  dass  in 
der  Erzählung  der  Schlacht  bei  Delion  kein  Wort  über  die  10  000  böotischen 
4>iXoi,  die  auf  den  Flügeln  standen  und  die  an  Zahl  sehr  viel  stärker  waren 
als  die  Hopliten,  gesagt  wird  (Thuk.  4,  93). 
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des  Kampfes  der  Hopliten  thaten;  ob  sie  sich  schlugen,  wer -von 
ihnen  siegte,  ist  ohne  jede  Bedeutung  *).  In  den  Kampf  des  schweren 
Fussvolks  griff  Reiterei  selten  ein  und  dann  so,  dass  das  Erscheinen 
von  Reiterabtheilungen  die  siegreich  vordringenden  Hopliten  über- 
raschte, in  Verwirrung,  wohl  auch  zum  Weichen  brachte ;  dass  sie, 
die  natürliche  Stosskraffc  des  Pferdes  benützend,  Fussvolk  geradezu 
angriff,  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  2).  Nach  der  Schlacht  war 
sie  ganz  gut  zu  gebrauchen,  wenn  es  galt,  dem  erschütterten  Feinde 
nachzusprengen,  ihn  so  weiter  aufzulösen  oder  durch  Anreiten  gegen 
den  nachdrängenden  Sieger  dem  eigenen  Heere  den  Rückzug  oder 
die  Flucht  zu  sichern  8). 

Ebensowenig  wie  die  Reiterei  wusste  man  das  leichte  Volk  in 
den  Kampf  eingreifen  zu  lassen.  Es  war  etwas  ganz  Neues,  Uner- 
hörtes, wenn  Gylippos  seine  zahlreiche  syrakusische  Reiterei  und 
Akontisten  aus  ihrer  Aufstellung  im  Haken  auf  seinem  rechten 
Flügel  heraus  einen  Flankenangriff  auf  die  attischen  Hopliten  ma- 


')  Wenn  man  sich  erinnert,  dass  vielleicht  die  meisten  griechischen  Ge- 
meinden gar  keine  Reiterei  gehabt,  Athen  und  Sparta  erst  spät  zur  Auf- 
stellung einer  solchen  gekommen  sind,  ferner  dass  in  dieser  Zeit  für  den 
Kampf  brauchbares  leichtes  Volk,  mit  Ausnahme  von  Böotien  und  Sicilien, 
meist  durch  Werbung  und  dann  nicht  einmal  in  grosser  Zahl  beschafft  wurde, 
so  scheint  die  Erklärung  sehr  einfach:  das  Schema  der  reinen  Hoplitenschlacht 
war  fertig  ausgebildet,  man  blieb,  aus  welchen  Gründen  auch  immer,  trotz- 
dem man  Reiterei  und  leichtes  Volk  mit  ins  Feld  führte,  bei  demselben; 
eine  zweckmässige  Verwendung  dieser  beiden  Waffen  mit  und  neben  den 
Hopliten  hätte  dasselbe  allerdings  auch  über  den  Haufen  geworfen. 

')  So  bei  Solygeia,  Delion,  Mantinea.  Die  syrakusische  Reiterei  griff  at- 
tische Hopliten  an  (Thuk.  7,  6\  ebenso  chalkidische  Reiter  bei  Spartolos. 
Wie  wenig  man  im  allgemeinen  glaubte  von  Reiterei  erwarten  zu  dürfen, 
zeigen  einmal  die  sehr  despektierlichen  Aeusserungen  Xenophons  (Anab.  3,  2, 
18.  19)  und  sodann  das  Aufheben,  das  in  Athen  von  dem  Eingreifen  der 
attischen  Reiterei  bei  Solygeia  gemacht  wurde  (Aristoph.  Ritter  595  ff.). 
Gegenüber  der  üblichen  Unselbständigkeit  und  geringen  Leistungsfähigkeit 
griechischer  Reiterei  musste  allerdings  das  dreiste  Auftreten  der  von  Diony- 
sios  dem  Aelteren  geschickten  Reiter,  wie  es  scheint  Kelten  und  Spanier, 
(nach  Xen.  Hell.  7,  1,  21  nur  50,  Diod.  15,  70)  einen  gewaltigen  Eindruck 
machen,  die  bei  Korinth  369  ein  »ganzes  feindliches  Heer«  beschäftigten. 

3)  Das  Gefecht  vor  Olynth  (382)  wäre  durch  den  siegreichen  Angriff  der 
in  Kolonne  formierten  olyntbischen  Reiterei  (cuoneipÄ&evTsg)  auf  die  ihnen 
gegenüberstehende  des  rechten  spartanischen  Flügels,  deren  Flucht  das  da- 
nebenstehende Fussvolk  mitriss,  entschieden,  hätte  sich  nicht  Derdas  mit 
seinen  400  elymiotischen  Reitern  zwischen  die  olynthische  Schlachtlinie  und 
die  Stadt  geworfen  und  so  die  Reiterei  zur  Umkehr  gezwungen. 
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chen  Hess.  Nicht  einmal  dazu,  den  Angriff  des  eigenen  schweren 
Fussvolkes  vorzubereiten,  wie  früher  die  bewaffneten  Knechte,  wur- 
den sie  verwandt  !).  Und  doch  hatte  man  gerade  im  peloponnesi- 
schen  Kriege  mannigfach  Gelegenheit  gehabt,  die  Brauchbarkeit 
leichten  Volkes,  dessen  Ueberlegenheit  über  Hopliten  zu  erfahren: 
nicht  nur  hatten  Peltasten  in  Verbindung  mit  Reiterei  dem  atti- 
schen Heere  bei  Spartolos  429  in  sehr  empfindlicher  Weise  zuge- 
setzt, die  iitolischen  Akontisten  426  die  attischen  Hopliten  sehr 
übel  zugerichtet 2),  die  glänzendste  Waffenthat  vielleicht  im  archi- 
damischen  Kriege,  die  Gefangennahme  der  Lakedämonier  auf  Sphak- 
teria  (425)  war  erreicht  worden  durch  die  Anordnung  des  Deino- 
sthenes,  der  sich  dem  Terrain  anpassend  eine  zweckmässige  Ver- 
wendung für  seine  attischen  Hopliten  und  die  messenischen  Leicht- 
bewaffneten fand  s).  Etwa  dreissig  Jahre  später  (392)  vernichtete 
Iphikrates  mit  seinen  Peltasten,  denen  attische  Hopliten  als  Rück- 
halt dienten,  eine  spartanische  Mora  bei  Lechäon;  ähnlich  wie  das 
Gefecht  auf  Sphakteria  disponiert  lieferte  dies  Treffen  wieder  ein- 
mal einen  Beweis  von  der  Hilflosigkeit  der  reinen  Hoplitenphalanx 


')  Gylippos  Thuk.  7,  9;  das  einzige  Gefecht  zwischen  leichtem  Volk, 
das  erwähnt  wird  (vor  Syrakus  Thuk.  6,  69),  fällt  vor  das  Anrücken  der 
Hoplitenlinien. 

s)  Thuk.  3,  97:  oC  AlxwXot  npoosßoXov  xolg  'AdTjvaioic  xal  xoTg  oi>|iuaxoic 
xaxadiovxsg  ärcd  xöv  X6<fa)v  äXXot  aXXo$sv  xal  4<y»jx6vxt£ov  xal  fixe  uiv  inloi  xö 
xwv  'Ad-Tjvaitöv  oxpaxönsSov ,  öixexwpouv,  ävaxtopoüai  8i  feuexeivxo  xal  fjv  kiti  uoXi» 
xoiaüxij  -j}  päyri  Swo^etg  xe  xai  ün&y&ya.i,  iv  olg  d|i^exspots  Tjaooog  ■Jjaav  ot  'A*h}- 
vatoi;  nur  die  attischen  Bogenschützen  vermochten  die  Aetoler  etwas  in  Re- 
spekt zu  halten,  aber  als  diese  Bich  verschossen  hatten  und  nach  dem  Tode 
des  Toxarchen  auseinandergelaufen  waren,  mussten  die  Hopliten  vor  den 
Aetolern  weichen. 

")  Nachdem  auf  der  Südspitze  der  Insel  800  attische  Hopliten  gelandet 
waren,  den  dort  aufgestellten  Posten  von  30  Mann  überrascht  hatten,  wurde 
das  leichte  Volk,  800  Peltasten  und  800  Bogenschützen  ausser  leichtbewaff- 
neten Messeniern,  übergesetzt  und  in  Haufen  von  rund  200  M.  in  den  Flanken 
der  attischen  Hopliten  auf  den  Uferhöhen  aufgestellt.  Die  Spartaner  rückten 
von  Norden  gegen  die  attischen  Hopliten  heran,  wurden  aber  von  dem  leichten 
Volk  in  den  Seiten  und  im  Rücken  gefasst,  ohne  an  die  attischen  Hopliten 
heran-,  den  attischen  Leichtbewaffneten  beikommen  zu  können;  mit  vielen 
Verlusten,  heftig  gedrängt  von  diesen  letzteren,  zogen  sie  sich  auf  die  hohe 
Nordspitze  der  Insel  zurück,  wohin  die  attischen  Hopliten  ihnen  folgten. 
Deren  Versuch,  sie  von  hier  zu  vertreiben,  misslang;  erst  die  Umgehung 
durch  die  Messenier,  die  an  den  Klippen  heraufgeklettert  die  Spartaner  im 
Rücken  beschossen,  führte  die  Katastrophe  herbei. 
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kombiniertem  Fussvolk  gegenüber  !)  und  wenn  die  Spartaner  des 
Glaubens  waren,  mit  dem  Vorschicken  ihrer  jüngsten  Jahrgänge, 
denen  die  älteren  geschlossen  folgten,  einen  hinreichenden  Ersatz 
für  leichtes  Volk  gefunden  zu  haben,  so  konnte  ihnen  dies  Gefecht 
zeigen,  dass  sie  sehr  im  Irrtum  waren  *).  Die  Lehre,  die  Iphikrates 
dem  besten  Fussvolk  Griechenlands,  das  mit  tiefster  Verachtung 
auf  dies  >Gesindelc  herabgesehen,  erteilt  hatte,  machte  zwar  allge- 
mein grosses  Aufsehen,  änderte  aber  gar  nichts. 

Eine  neue  Periode  der  Schlachtentaktik  bezeichnen  die  beiden 
Schlachten  des  Epaminondas,  die  bei  Leuktra  (379)  und  die  bei 
Mantinea  (362) 3). 

>)  Xen.  Hell.  4,  5,  12.  Gr.  Kr.  W.  161.  Mit  attischen  Hopliten  unter  den 
Mauern  von  Korinth  als  Rückhalt  griffen  die  Peltasten  die  auf  dem  Marsch  be- 
findliche Mora  an,  ohne  jedoch  näher  als  auf  Speerwurfweite  heranzukommen. 
Dem  Vorstoss  der  jüngsten  spartanischen  Jahrgänge,  die  Befehl  hatten,  beim 
Vorgehen  ein  Zusammentreffen  mit  den  attischen  Hopliten  zu  vermeiden, 
■wichen  sie  aus,  warfen  sich  dann  den  ungeordnet  zurückgehenden  in  den 
Rücken  und  in  die  unbeschildete  Flanke;  der  Vorstoss  der  nächsten  Jahrgänge 
verlief  nicht  anders.  Die  inzwischen  eingetroffene  spartanische  Reiterei,  an- 
statt durch  ein  energisches  Anreiten  dies  »GesindeU  zu  verscheuchen,  klebte 
beim  Vorgehen  an  ihrem  Pussvolk,  indem  sie  gerade  nur  soweit  wie  die 
Hopliten  vorging.  Darauf  gaben  die  Spartaner  die  Vorstösse  auf  und  zogen 
sich  auf  eine  Bodenerhebung  zurück,  auf  der  sie  den  Geschossen  der  Peltasten 
preisgegeben  waren;  beim  Anmarsch  der  attischen  Hopliten  ergriffen  sie  die 
Flucht.  Aehnliche  Erfahrungen  machte  die  »heilige  Schar«  der  Tliebaner 
369  vor  Korinth,  wo  ihnen  von  ^iXol  starke  Verluste  beigebracht  wurden 
(Xen.  Hell.  7,  1,  19)  Iphikrates'  Vergleich  der  Truppen  mit  den  Teilen  des 
menschlichen  Körpers  Polyaen.  3,  9,  22. 

2)  Die  ö£xa  dqp'  fjß-rjg  (die  20 — 30  Jahre  alten)  zuerst  erwähnt  404  (Xen. 
Hell.  2,  4,  32),  wo  sie  mit  der  Reiterei  vorgeschickt  wurden,  vgl.  Hell.  3,  4, 
23;  4,  4,  16;  5,  4,  40:  die  nevxexatSsxa  (die  bis  35  Jahre  alten)  Hell.  4,  5, 
16.  6,  10.  Wir  wissen  nicht,  seit  wann  diese  Verwendung  der  jüngsten  Jahr- 
gänge bestanden  hat;  bei  Thukydides  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur 
davon.  Es  war  nichts  Neues,  wenn  Agesilaos  in  Kleinasien  gegen  die  per- 
sische Reiterei,  die  ihm  allein  gegenüberstand,  seine  Reiter,  die  ersten  10 
Jahrgänge  und  die  Peltasten  vorschickte,  während  er  selbst  mit  den  Hopliten 
nachrückte  (Xen.  Hell.  3,  4,  23). 

s)  Von  der  Schlacht  bei  Leuktra  lässt  sich  aus  Xen.  Hell.  6,  4,  8;  Di  od. 
15,  55;  Plut.  Pelop.  23  ein  wenigstens  annäherndes  Bild  gewinnen;  für  die 
bei  Mantinea  liegt  ausser  dem  sehr  summarischen  Bericht  bei  Xenophon 
(7,5.20)  ein  weitläufiger  bei  Diodor  vor  (15,  84  ff),  der  in  Nebensächlichem 
sehr  ausführlich  die  Hauptpunkte  übergeht:  vgl.  Gr.  Kr.W.  171—182;  Ponitow, 
Leben  des  Epaminondas  (Progr.  des  Joachimsthalschen  Gymn.  z.  Berlin  1870) 
S.  65,109;  über  einzelnes  S  c  h  ä  f  e  r,  Demosthenes  und  seine  Zeit  III.  Beilage  I. 
Die  Quelle  des  Diodor  ist  Ephoros;  um  des  letzteren  Schlachtbeschreibungen 

Hermann,  Lehrbach  II,  II.  KriegsaHflrtüiner.  7 
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Waren  die  bisherigen  Schlachtordnungen  nichts  weiter  als  ein 
äusserliches  Nebeneinanderstellen  von  Hoplitenhaufen ,  wobei  etwa 
vorhandenes  leichtes  Fussvolk  und  Reiterei  auf  die  Flügel  kam,  han- 
delten in  der  Schlacht  die  beiden  Flügel  der  Hopliten,  die  Reiterei  und 
das  leichte  Fussvolk  ohne  jeden  Zusammenhang,  ohne  vorbedachten 
Plan:  so  hat  Epaminondas  zuerst  die  Schlachtordnung  als  ein  zu- 
sammenhängendes Ganzes  gedacht,  dessen  einzelne  Teile  ihre  bestimmte 
Verwendung  erhielten.  Die  früheren  Schlachten  waren,  mochte  man 
auch  mit  der  ganzen  Front  anrücken,  thatsächlich  als  Flügel- 
schlachten verlaufen,  auf  den  rechten  Flügeln,  wo  die  besten  Mann- 
schaften standen,  hatte  die  Entscheidung  gelegen.  Stellte  man  dem 
feindlichen  rechten  Flügel  seine  eigenen  besten  Leute  entgegen,  so 
wurde  die  Entscheidung  auf  deren  Znsammenstoss  übertragen,  es 
war  aber  möglich,  dass  der  eigene  rechte  Flügel,  schwächer  als  der 
gegenüberstehende  der  Feinde,  von  diesem  geschlagen  wurde,  dass 
der  siegreiche  Gegner,  statt  zu  verfolgen,  sich  dem  linken  Flügel 
in  den  Weg  warf,  ihn  durch  Bedrohen  von  der  Flanke  her  am 
Vordringen  hinderte.  Epaminondas  verlegte  die  ganze  Kraft  auf 
seinen  linken  Flügel,  der  nur  in  der  Schild-  d.  h.  der  gedeckten 
Seite  in  Gefahr  war,  umgangen  zu  werden,  hierhin  nahm  er  seine 
besten  Leute;  aber  sein  linker  Flügel  sollte  nicht  nur  den  Stoss 
des  Gegners  aushalten,  er  sollte  selbst  angreifen,  die  Aufstellung  des 
Gegners  durchbrechen  (Defensiv-Offensive) ;  um  dies  sicher  erreichen 
zu  können,  vermehrte  er  dessen  Stosskraft  durch  eine  sehr  tiefe 
Aufstellung,  bei  Leuktra  stand  seine  Angriffskolonne  (£ußoXos)  50  M. 
tief.  Der  rechte  Flügel,  auf  den  vielleicht  weniger,  sicher  weniger 
gute  Truppen  kamen,  sollte  und  brauchte  gar  nicht  anzugreifen, 
er  wurde  zurückgehalten ;  hielt  er  in  gewöhnlicher  Tiefe  aufgestellt 
den  Gegner  in  der  steten  Furcht,  dass  er  doch  einmal  losschlagen 
werde,  so  erfüllte  er  seinen  Zweck  vollständig :  er  nagelte  den  linken 
Flügel  des  Feindes  fest,  machte  es  ihm  unmöglich,  seinem  eigenen 
rechten  Flügel  in  irgend  einer  Weise  zu  Hilfe  zu  kommen.  Auch 
darin  ging  Epaminondas  über  Früheres  hinaus,  dass  er  seinen  An- 


richtig zu  würdigen,  muss  man  sich  erinnern,  dass  Polybius  (10,  25  f.  3)  sacft, 
gerade  in  der  Schilderung  der  Schlachten  bei  Leuktra  und  Mantinea  habe 
Ephoros  gezeigt,  dass  er  sich  von  einer  Landschlacht  gar  keine  Vorstellung 
machen  könne  j  die  einfache  Schlacht  bei  Leuktra  (6  4v  AsüxTpois  xiv3t>vos 
&nXoöc  ysY0V(»C  xal  xa**  £v  tt  uipos  8uvd{ieci>s)  lasse  seine  Unkenntnis  und 
Unfähigkeit  nicht  so  scharf  hervortreten  als  die  verwickelte  bei  Mantinea,  in 
der  er  sich  gar  nicht  zurechtfinde. 
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griff  Dicht  auf  den  äussersten  Flügel,  sondern  gegen  die  Mitte  des 
ihm  gegenüberstehenden  Flügels  richtete. 

Reiner,  vollständiger  als  bei  Leuktra  *),  wo  nur  6000  Böoter 
im  Ganzen  gegen  fast  das  Doppelte  auf  spartanischer  Seite  standen, 
ist  dies  Schema  der  »schiefen  Schlachtordnung«  (Xo£$)  <pdXa.y^)  bei 
Mantinea  entwickelt a).    Auch  hier  war  des  Epaminondas  linker 


*)  Die  Spartaner  hatten  nach  Diodor  10000M.  z.F.  1000  R.;  stand  das 
Fussvolk  durchgängig  12  M.  tief  (X  en.  Hell.  6,4, 12),  so  war  ihre  Front  etwa  840M. 
lang  und  überragte  die  der  Böoter  auf  beiden  Seiten  beträchtlich.  Auffallend 
ist  die  Aufstellung  der  Reiterei;  Xenophon  sagt:  »da  das  Terrain  zwischen 
beiden  eben  war,  stellten  die  Spartaner  ihre  Reiterei  vor  ihre  Hoplitenlinie, 
die  Thebaner  stellten  aber  ihnen  die  ihrige  entgegen.«  Der  bestimmte  Aus- 
druck rcporcdlavro  verbietet,  wie  es  scheint,  die  Gr.  Kr.W.  173,  33  hierfür  ge- 
gebene Erklärung,  dass  beim  Vorrücken  des  spartanischen  Heeres  in  die  Ebene, 
das  vom  rechten  Flügel  anfieng,  die  Reiterei  des  rechten  Flügels  dem  rechten 
Flügel  des  Fussvolkes  voraus-  und  so  vor  die  Hoplitenlinie  gekommen  sei; 
auch  steht  bei  Xenophon  nichts  davon,  dass  Kleombrotos  sich  am  Fusse  der 
Höhen  aufgestellt  hatte  und,  um  schlagen  zu  können,  in  die  Ebene  herunter 
musste;  nach  Xenophon  möchte  man  vielmehr  annehmen,  dass  die  Spartaner 
sich  zuerst  aufstellten,  nicht  dass  Epaminondas  bereits  rangiert  stand,  als  die 
Spartaner  herunterzurncken  begannen.  Hat  Kleombrotos  etwa  hinter  seiner 
Reiterei  sein  Fussvolk  nach  rechts  ziehen  wollen,  um  den  böotischen  Schlacht- 
haufen in  der  Flanke  und  im  Rücken  zu  fassen;  hat  dieselbe  etwa  warten 
sollen,  bis  das  Fussvolk  heraus  war,  um  sich  dann  links  an  dasselbe  anzu- 
hängen, anstatt  darauf  loszugehen,  ehe  das  ganze  Heer  antrat?  Dass  sie 
geschlagen  wurde,  war  kein  Wunder;  ein  Fehler,  der  aber  kaum  zu  ver- 
meiden war,  war,  dass  sie  sich  dann  auf  ihr  eigenes  Fussvolk  warf,  infolge 
wovon  das  Centrum  stutzte,  während  die  Flügel  im  Vormarsch  blieben.  Kleom- 
brotos Hess  seinen  äussersten  Flügel  zum  Flankenangriff  herumschwenken,  als 
sich  Pelopidas  mit  der  »heiligen  Schar«  diesem  in  den  Rücken  und  die  Flanke 
warf;  der  Versuch  des  Kleombrotos,  ihn  zurückzunehmen,  missglückte.  Der 
Stoss  des  Epaminondas  auf  den  erschütterten  Feind  mit  der  50  M.  tiefen  An- 
gritiskolonne  vollendete  den  Sieg.  Wo  die  siegreiche  böotische  Reiterei  ge- 
blieben ist,  erfährt  man  nicht;  Piutarch,  der  einzige,  der  des  Pelopidas  Ein- 
greifen erwähnt,  sagt  nicht,  wo  derselbe  gestanden  hat:  Gr.  Kr.W.  wird  ver- 
mutet, an  der  Queue  der  Angriffskolonne.  Unter  IjipoXog  ist  nicht  eine  Auf- 
stellung mit  breiter  Basis  und  zulaufender  Spitze  zu  verstehen,  sondern  »ein- 
fach die  zum  Durchbrechen  der  feindlichen  Schlachtlinie  geordnete  Angriffs- 
kolonne des  Offen sivflügels«  Gr.  Kr.Schr.  H,  303;  wie  Xenophon,  sagt  daher 
auch  Arrian  vorsichtig  ofov  (cöouep)  iu.[ioX</g  Anab.  1,  6,  3;  15,  7. 

-)  Nach  Di  od.  »mehr  als  30  Out»  M.  z.  F.  3000  R.  unter  Epaminondas, 
mehr  als  20000  M.  z.F.  2000  R.«  auf  Seiten  der  Gegner.  Wie  tief  die  Heere 
standen,  wird  nicht  gesagt,  und  es  war  möglicherweise  die  böotische  Front 
trotz  der  grösseren  Stärke  des  böotischen  Heeres  kürzer  als  die  der  Spartaner. 
Nach  Diodor  war  die  Aufstellung  folgende:  hei  den  Spartanern  standen  auf 
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Flügel  der  Offensivflügel  gegenüber  den  Spartanern  und  Manti- 
neern,  der  »schwächere«  Teil  seines  Fussvolkes  stand  auf  dem 
rechten  Flügel;  auf  beiden  Flügeln  Reiterei  unter  starker  Beigabe 
von  leichtem  Fussvolk ,  die  des  linken  Flügels  zu  einem  Su^oXos 
formiert  und  in  Begleitung  von  Haniippen,  um  die  phalanxartige 
d.  h.  ohne  Intervalle  vielleicht  6  Pferde  tief  stehende  Reiterei  aut 
den  rechten  Flügel  der  Spartaner  zu  werfen.  Der  Vorstoss  der 
beiden  2u.ßoXoi  sollte  allein  die  Entscheidung  herbeiführen;  um 
diesen  Schlag  noch  sicherer  führen  zu  können  d.  h.  dem  spartani- 
schen linken  Flügel,  auf  dessen  äusserstem  Ende  die  6000  Athener 
mit  ihrer  und  der  eleischen  Reiterei  standen,  jede  Neigung  zu  einem 
Vorstoss  ihrerseits  zu  nehmen,  Hess  Epaminondas  noch  »Reiter  und 
Hopliten«  rechts  von  seinem  rechten  Flügel  vorgeschoben  Aufstel- 
lung nehmen  mit  der  Aufgabe,  im  Notfall  durch  einen  Angriff  in 
die  Flanke  oder  den  Rücken  den  vorgegangenen  Gegner  zurückzu- 
zwingen,  während  die  Reiterei  des  rechten  böotischen  Flügels  wahr- 
scheinlich den  Auftrag  hatte,  durch  Vorstösse  in  der  Front  den 
gegenüberstehenden  Feind  in  Atem  zu  halten. 

Die  Schlachtentaktik  des  Epaminondas  bezeichnet  den  Höhe- 
punkt dessen,  was  erreicht  werden  konnte  unter  Beibehaltung  des 
herkömmlichen  Schemas,  in  welchem  die  Reiterei  nur  gegen  Rei- 

dem  äusserten  rechten  Flügel  die  Mantineer,  dann  die  Arkader,  Lakedämo- 
nier,  Eleer,  Achäer  xö>v  äXXcov  xaxadedox&poi,  links  die  Athener;  ihnen  gegen- 
über auf  dem  linken  Flügel  die  Thebaner  mit  den  Arkadern,  dann  die  Bun- 
desgenossen, rechts  die  Argiver ;  die  Reiterei  stand  bei  beiden  Heeren  auf  den 
Flügeln,  die  böotische  auf  dem  rechten  Flügel  hatte  dreimal  so  viel  leichtes 
Volk  als  die  gegenüberstehende  der  Athener.  Euböer  und  Söldner  besetzten 
nahegelegene  Höhen  auf  Epaminondas'  rechtem  Flügel.  Nach  Xenophon  ist 
der  Aufmarsch  ein  etwas  tumultuarischer  gewesen,  denn  Epaminondas  Hess 
Halt  machen  und  gab  sich  den  Anschein,  als  wenn  er  lagern  wollte;  darauf- 
hin löste  sich  das  spartanische  Heer  auf,  erst,  wie  Epaminondas  mit  der  in- 
zwischen formierten  Kolonne  herankam,  traten  sie  äusserst  überrascht  und 
keineswegs  schlagfertig  an.  Xenophon  erwähnt  ausser  dem  l\i$o\o$  zu  Fuss 
noch  einen  IjißoXog  toxt>p6g  xo5  fmtixoö  (der  ganzen  Reiterei?)  wohl  auf  seinem 
linken  Flügel  und  die  Sicherung  des  rechten  Flügels  gegen  die  Athener  durch 
eine  Flankenstellung;  die  Schlacht  selbst  beschreibt  er  ganz  kurz:  xpaxi^oa; 
rj  Tipood^aXev  £Xov  4no£>jas  tfs'JYStv  ib  xtöv  evavrtcov.  Diodors  Schlachtbeschrei- 
bung beginnt  mit  Reitergefechten  auf  beiden  Flügeln,  von  denen  das  auf  dem 
rechten  sehr  ausführlich  erzählt  wird:  rechts  werden  die  Böoter  zurückge- 
worfen, links  siegen  sie ;  dann  folgt  der  Kampf  der  jis£yj  SOvaixig.  der  bei  der 
gleichen  Tüchtigkeit  der  Kämpfenden  zum  Stehen  kommt;  um  eine  Entschei- 
dung herbeizuführen,  nimmt  Epaminondas  die  „Besten"  um  sich  und  durch- 
bricht die  Mitte  der  Feinde  (^esoug  toü;  twXs|a£ou€),  hier  wird  er  verwundet. 
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terei  verwandt,  die  Entscheidung  einzig  auf  den  Zusammenstoss  der 
Hopliten  gelegt  wurde :  seine  Schlachten  sind  nicht  mehr  ein  plan- 
loses, zusammenhangloses  Aufeinanderprallen ;  wie  jede  Truppenart 
ihre  bestimmte  Stelle  und  Aufgabe  erhielt,  so  wird  die  Ueberflüge- 
lung,  die  sich  in  den  bisherigen  Schlachten  von  selbst  ergeben  hatte, 
in  den  Zusammenhang  der  ganzen  Disposition  eingereiht  und  als 
ein  zweckvolles  Manöver  verwandt  *). 

Ueber  die  Verluste,  welche  die  Heere  in  den  Schlachten  dieser 
Zeit  erlitten,  sind  wir  nur  ungenügend  unterrichtet,  da  sich  die 
Geschichtsschreiber  fast  ausschliesslich  auf  die  Angabe  der  Zahl  der 
Toten  beschränken.  Der  Verlust  des  Besiegten  an  Toten  war  danach 
stets  ein  sehr  viel  grösserer  als  der  des  Siegers,  wohl  deshalb,  weil 
was  sich  von  den  Verwundeten  des  geschlagenen  Heeres  nicht  noch 
irgendwie  hatte  retten  können,  auf  dem  Schlachtfelde  niedergestossen 
wurde  oder  verblutete.  Der  stärkste  Verlust  an  Toten  in  einer 
Hoplitenschlacht  war  der  der  Lakedämonier  bei  Leuktra,  wo  bei- 
nahe jeder  zweite  Mann  blieb,  ein  Verhältnis,  das  sich  sonst  nur 
noch  bei  Kämpfen  zwischen  Hopliten  und  leichtem  Volk  z.  B.  bei 
Lechäon,  Spartolos,  Sphakteria  wiederfindet ;  bei  Mantinea  verloren 
die  Athener  je  den  sechsten,  die  Verbündeten  am  Neraeabache  und 
die  Athener  bei  Delion  je  den  siebenten  Mann,  während  auf  Seiten 
der  Sieger  bei  Delion  je  der  löte,  am  Nemeabache  je  der  23te  fiel, 
bei  Solygeia  die  siegreichen  Athener  nur  je  den  40sten  Mann  ein- 
büssten  2).    Ein  einziges  Mal  wird  für  eine  Feldschlacht  neben  dem 

')  Sehr  lehrreich  ist  es,  mit  der  Praxis  die  Theorie  der  Schlacht  und  ihrer 
Aufgabe,  wie  sie  sich  dem  Xenophon  ergeben  hat  und  die  er  in  seiner  Cyro- 
pädie,  dem  »Lehrbuch  der  Feldherrnkunst«  niedergelegt  hat,  zu  vergleichen: 
»sein  Idealfeldherr  Cyrus  sucht  in  allen  Schlachten  den  Feind  nicht  nur  zu 
schlagen,  sondern  auch  zu  vernichten;  er  nimmt  den  Schwerbewaffneten  die 
alleinige  Entscheidung  und  bringt  die  Leichtbewaffneten,  vor  allem  die  Rei- 
terei, zur  Geltung;  er  setzt  die  Flügel  organisch  aus  den  verschiedenen  Waffen- 
gattungen zusammen,  er  verwendet  die  Reiterei  mit  Erfolg  als  Schlachten- 
kavallerie und  verlangt  eine  nachdrückliche  Verfolgung  mit  Einsetzung  aller 
Kräfte«  (Baldes  in  dem  Osterprogr.  des  Gymn.  zu  Birkenfeld  1887:  Xeno- 
phon» Cyropädie  als  Lehrbuch  der  Taktik.  16)  vgl.  Gr.  Kr.Schr.  II,  1,  20  ff. 
Xenophon  steht  mit  dieser  Theorie  und  diesen  Forderungen  hoch  über  seinen 
Zeitgenossen,  selbst  über  Epaminondas ;  was  er  theoretisch  gefunden  und  ent- 
wickelt hat,  hat  die  makedonische  Schlachtentaktik  Philipps  und  Alexanders 
praktisch  angewandt  und  glänzend  durchgeführt. 

*)  Bei  Potidäa  fielen  von  3000  Athenern  150  (die  Besiegten  hatten  300 
Tote)  Thuk.  1,  63,  bei  Spartolos  von  2200  Athenern  430  (Thuk.  2,  79),  bei 
Solygeia  von  2200  50,  von  den  Korinthern  212  (Thuk.  2,44),  bei  Delion  von 
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hier  hatte  der  Sieger  fast  doppelt  so  viel  Verwundete  als  Tote,  der 
Besiegte  von  beiden  fast  gleichviel,  aber  des  letzteren  Gesamtver- 
lust betrug  fast  das  Sechsfache  von  dem  des  Siegers,  bei  ihm  war 
jeder  fünfte  Mann  tot  oder  verwundet,  beim  Sieger  etwa  jeder  27ste1). 


7000  Athenern  1000,  von  ebensoviel  Böotern  500  (4,  101),  bei  Mantinea  von 
1300  Athenern  200  (von  den  Argivern  700,  den  Mantineern  200),  von  den 
Spartanern  angeblich  nur  300  (5,  75);  da  Thukydides  diese  letzte  Schlacht 
ala  die  grÖBste  bezeichnet  (5,  74),  so  haben  sich  hier  im  ganzen  sicher  mehr 
gegenüber  gestanden  als  bei  Tanagra,  wo  14000  auf  attischer  Seite  gegen 
11500  Peloponnesier  fochten  (Thuk.  1,  107).  Am  Nemeabache  verloren  nach 
Xenophon  (4,  3,7)  die  Lakedämonier  »nur  8«,  die  Gegner  «sehr  viel«  (nach 
Plut.  Ages.  7, 15 :  10000),  Diod  or  gibt  den  Verlust  der  23500  Lakedämonier  und 
ihrer  Bundesgenossen  auf  1100  M.  an,  den  der  15500  M.  starken  Verbündeten 
auf  2800.  Für  .Koronea  kennen  wir  die  Stärke  der  Heere  nicht,  Diod.  (14, 
84)  gibt  den  lakedämonischen  Verlust  auf  350,  den  der  Gegner  auf  600  an 
(wohl  zu  gering,  vgl.  Xen.  Hell.  4,  3,  16).  Bei  Leuktra  fielen  nach  Xeno- 
phon von  4  Moren  (d.  h.  etwa  2300  M.)  1000  M.,  darunter  400  von  700Spar- 
tiaten  (Hell.  6,  4,  15),  nach  Diodor  (15,  56)  fielen  4000  Lakedämonier  und 
300  Böoter,  von  letzteren  nach  Paus  an.  9,  18  sogar  nur  47.  Im  Gefecht  in 
Aetolien  fielen  von  300  attischen  Hopliten  120  durch  die  ätolischen  Akontisten 
(Thuk.  3,  98),  den  Verlust  bei  Lechäon  gibt  Xenophon  auf  250  Tote  von 
600  M.  an  (Hell.  4,  5,  17),  auf  Sphakteria  waren  von  420  292  übrig  geblieben, 
um  zu  kapitulieren  (Thuk.  4,  38).  In  dem  Reitergefecht  bei  Daskyleion  396 
verloren  die  Griechen  (etwa  600  M.  stark)  durch  die  eben  so  starke  Reiterei 
an  Toten  12  Mann  und  2  Pferde  (Hell.  3, 4, 13),  während  die  600  olynthiachen 
Reiter  auf  ihrer  langen  Verfolgung  durch  Derdas  und  seine  400  elymiotischen 
Reiter  „angeblich"  80  Tote  hatten  (Hell.  5,  3,  2).  Am  Nemeabache  sind  von 
600  attischen  Reitern  11  gefallen  (Dittenberger  Sylloge  56).  Wenn  die 
um  den  Löwen  von  Chäronea  gefundenen  Skelette  (254  an  Zahl)  nur  der 
„heiligen  Schar"  angehören,  so  haben  von  derselben  nur  46  den  Tod  auf  dem 
Schlachtfelde  nicht  gefunden. 

')  Diod.  19,  27.  28.  31.  Eumenes  hatte  von  85000  M.  z.  F.  6100  R.  an 
Toten  540  M.  z.  F.  „wenige*  Reiter,  an  Verwundeten  900;  Antigonos  von 
28000  M.  z.  F.  8500  R.  an  Toten  3700  M.  z.  F.  54  Reiter,  mehr  als  4000  Ver- 
wundete. Arr.  5,  24,  5  sagt,  bei  dor  Belagerung  von  Sangala  seien  von  Ale- 
xanders Heer  etwas  weniger  als  100  gefallen,  ipau|iax£ai  ik  ou  xxtA  zb  rcXijO-os 
töv  vexpöiv  iylwzo  <*AX*  &«ip  to'Jfc  X'*'0US  *ai  Staxoo!oo£.  Das  Verhältnis 
12  Verwundete  auf  einen  Toten  ist  ein  unverhältnismässig  grosses;  bei  dem 
nächtlichen  Au^fallsgefecht  vor  Halikarnass  fallen  im  makedonischen  Heere 
16,  verwundet  werden  300,  und  Arrian  begründet  auch  dies  abnorme  Ver- 
hältnis (19  Verwundete  auf  einen  Toten)  damit,  dass  es  ein  Nachtgefecht  war 
(Anab.  1,  20,  10).  Zum  Vergleich  möge  Folgendes  angeführt  werden:  am 
16.  August  1870  verloren  im  Zusammcnstoss  mit  französischer  Reiterei  das 
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Man  kann  sich  hiernach  leicht  eine  Vorstellung  machen,  wie  viel 
z.  B.  von  den  überlebenden  Lakedämoniern  bei  Leuktra,  den  Athe- 
nern bei  Delion  unverwundet  geblieben  waren  *). 

erste  hannöv ersehe  Ulanenregiment  (ausser  den  Vermissten  6  M.  19  Pferde) 
an  Toten  10  M.  24  Pferde,  an  Verwundeten  40  M.  19  Pferde  und  das  west- 
fälische Kürassierregiment  (ausser  Vermissten  3  M.  6  Pf.)  an  Toten  12  M. 
50  Pf.)  und  33  Verwundete,  jedes  in  einer  Stärke  von  höchstens  600  Mann; 
heim  Sturm  auf  St.  Privat  hatte  das  Erste  Garderegiment  hei  einem  Bestände 
von  2905  M.  360  Tote,  741  Verwundete. 

')  Ob  und  wie  weit  den  Verwundeten  sogleich  ärztliche  Hilfe  zuteil  wurde, 
wissen  wir  nicht,  da  die  auf  laxpo£  im  Felde  bezüglichen  Angaben  sehr  selten 
sind:  Xen.  Aax.  noX.  13,  7  nennt  tonpot  neben  dem  {idvxetg  in  der  Umgebung 
der  spartanischen  Könige  (danach  Cyrop.  1,  6, 15)  vgl.  Hell.  5, 4,  48.  Die  Söld- 
ner des  Iason  vonPherae  erhalten  vöatov  $spxite£a£  (Xen.  Hell.  6,1,7),  in  der 
Anabasis  (3,  4,  30)  werden,  „da  ausnahmsweise  viele  Verwundete  sind",  8  la- 
zpol  natürlich  aus  den  Söldnern  genommen;  ob  vorübergehend  als  Hilfe  für 
andere  schon  vorhandene  laxpo£,  ist  nicht  zu  ersehen ;  vgl.  Gaupp,  das  Sani- 
tätswesen in  den  Heeren  der  Alten,  Progr.  von  Blaubeuren  1869;  Fröhlich, 
die  Militärmedizin  bei  Homer  1879,  wo  die  Litteratur  angeführt  ist.  Ueber 
die  Behandlung  der  Wunden  liegen  bei  den  Historikern  nur  wenige  Angaben 
vor;  am  ausführlichsten  wird  die  von  Alexanders  Schusswunde  erzählt  (Arr. 
Anab.  6,  11,  1),  wo  der  über  die  Brustwarze  in  die  Lunge  eingedrungene  Pfeil 
mit  dem  abgebrochenen  Schaft  herausgeschnitten  wurde  und  nur  eine  wegen 
starken  Blutverlustes  eintretende  Ohnmacht  das  Verbluten  des  Königs  ver- 
hinderte, wogegen  Epaminondas  nach  Entfernung  der  Speerspitze  aus  der 
Brust  (Di od.  15,  87.  Cornel.  Ncp.  Epam.  9)  verblutet  zu  sein  scheint.  Die 
Geschichte,  wie  sich  bei  Sellasia  Philopoemen  das  |j,eoccyxoXov,  das  ihm  durch 
beide  Schenkel  gegangen  ist  und  dieselben  festhält,  wegschafft  (P 1  u  t.  Philop. 
6),  hat  bei  kompetenten  Beurteilern,  die  ich  darüber  um  Rat  gefragt,  bedenk- 
liches Kopfschütteln  erregt. 
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BÜCH  III. 

HEERWESEN  UND  KRIEGFÜHRUNG  DER  MAKEDO- 
NISCHEN ZEIT. 
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Kapitel  VI.  Philipp  und  Alexander  der  Grosse. 

Si  vere  aestimaro  Macedonaa  qui  tunc  erant  volumus,  fatebimur  et  reges  tali- 
bus  ministris  et  illoa  tantis  regibus  fuisso  dignissimos. 

Abel,  Makedonion  vor  König  Philipp  1847,  8.  127  ff. 
Geschichte  des  Griech.  Kriegswesens :  Drittes  Buch. 
Schäfer,  Demosthene»  und  seine  Zeit,  II  u.  III. 

Droysen,  Gesch.  Alexanders  des  Grossen  I  *  82  ff.  165  ff.  Hermes  12,266. 
H  a  a  s  e,  Ersch  und  Gruber  Realencyklopädic  III,  21  s.  v.  Phalanx. 
Die  Ausleger  zu  Arrian  und  Curtius. 

H.  Droysen,  Untersuchungen  über  Alexanders  des  Grossen  Heerwesen  und 
Kriegführung  1885. 

§  13.    König  Philipp. 

Das  Heer,  mit  welchem  Alexander  der  Grosse  in  drei  grossen 
Schlachten  das  Perserreich  niederwarf,  war  hervorgegangen  aus  der 
Neuordnung  der  makedonischen  Heerordnung,  die  sein  Vorgänger 
und  Vater ,  König  Philipp ,  vorgenommen  hatte.  Das  verhältnis- 
mässig reiche  und  gute  Material,  das  wir  beim  Arrian  über  Ale- 
xanders Heer  gerade  in  dessen  ersten  Jahren  haben,  gibt  die  Mög- 
lichkeit von  derselben  wenigstens  ein  ungefähres  Bild  zu  entwerfen 

')  Diod.  16,  3:  x*s  cxpaxwoxixoc  xd|eic  inl  xb  xptfxxov  öiopfrcoadcuavoc  xal 
tot)«  dvfipag  xolz  noXsuixötc  SxXoi«  8advxo>£  xoou^oag  auvexeTg  »ßonXioiag  xal  yt>u- 
vaotag  IvaywvCoug  SjioieTxo*  ixsvönjae  &i  xal  x$jv  xf)g  «fdXayYOG  woxvöxijxa  xal 
xaxaoxsuvjv  |uurjod|X6vot  xöv  4v  Tpota  xöv  %>ooa>v  ouvaomouöv  xal  npöxog  auveox^- 
oaxo  xijv  Maxs8ovixYjv  qpdXaYYa,  vgl.  Arr.  7,  9,  2.  In  welchem  Verhältnis 
König  Philipps  Reorganisation  zu  der  des  Archelaos  (413—399)  gestanden, 
von  welchem  Thuk.  2,  100  sagt:  xSXka.  öiexdofitjce  xd  xe  xaxa  x6v  TtöXsjiov  Tn- 
noi$  xs  xal  6;iXoig  xal  x%  ÄXAg  7tapaax«u$  xpetooem  als  seine  Vorgänger,  ist 
nicht  mehr  zu  ersehen;  in  den  Thronwirren  und  Kämpfen  von  392 — 359  wird 
von  des  Archelaos  Einrichtungen  nicht  viel  Bestand  behalten  haben.  Bei 
den  Historikern  werden  aus  der  Zeit  vor  König  Philipp  überwiegend  make- 
donische Reiter  erwähnt:  600  (432;  Thuk.  1,  68),  1000  (429;  Thuk.  2,  80. 
423;  Thuk.  4,  124  mit  chalkidischen  Reitern),  die  nach  Thuk.  2,  100  schwer 
bewaffnet  waren.  Im  Kriege  gegen  Olynth  werden  382  makedonische  Reiter 
des  Amyntas  und  die  400  elymiotischen  des  Derdas  erwähnt  (Xen.  Hell.  5,  2, 
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Alle  freien  Makedonen,  edel  und  unedel,  waren  zum  Dienst  zu 
Ross  und  zu  Fuss  pflichtig,  als  dem  allgemeinen  Landesaufgebot 
angehörend  hiessen  sie  des  Königs  »Genossen«  (IzodpoL)  *).  Ganz 
Makedonien  zerfiel  in  eine  bestimmte  Anzahl,  mindestens  sechs 
Kreise,  deren  Angehörige  im  Falle  einer  Aufbietung  zusammen- 
blieben Dem  Könige  allein  stand  das  Recht  zu ,  die  waffen- 
pflichtige  Mannschaft  insgesamt  oder  teilweise  nach  einzelnen  Jahr- 
gängen oder  nach  einzelnen  Kreisen  aufzubieten  nicht  nur  zum 
Kriege  sondern  auch  zu  Uebungen  in  Friedenszeiten  8) ;  ebenso  ent- 
liess  er  diejenigen,  welche  durch  Alter,  Krankheit  oder  Verwun- 
dung dienstunfähig  geworden  waren,  aus  der  Dienstpflicht ;  eine  be- 
stimmte Altersgrenze,  bis  zu  welcher  der  Einzelne  dienstpflichtig 
blieb,  gab  es  nicht 4).    Für  die  Dauer  des  Feldzuges,  vielleicht  auch 

40).  Hopliten  stellten  die  Griechenstädte  im  makedonischen  Reiche  (Thuk. 
4,  124),  „Hopliten«  der  Lynkesten  Thuk.  4,  124. 

])  Diese  Bezeichnung  lässt  vermuten,  dass  sich  in  Makedonien  die  alte 
Einrichtung  der  .Gefolgschaften«  erhalten  hatte,  wie  sie  das  Epos  schildert. 
Die  Worte  des  Anaximenes  (bei  Harp.  s.  v.  ratsxoupoi  =  fr.  71  M.):  insixa 
xoug  |i4v  ivöogoxdxoog  IroieOstv  ai>vs$Kootg  £xa(poug  wpooTjYöpeoos,  xoüg  Öi  nXetoxoog 
xal  tou£  7ie£ot>g  el^  Xd^oug  xal  isxdcJag  xal  xag  <£XAag  dpx&C  ötsXwv  7ts£sxa(pou£ 
(üvö|iaosv,  ÖTWüg  &xaxspoi  iiexd^ovreg  xJjg  ßaaiXtx?j£  ixatptat  7ipO\h>|ioxaxoi  öiaxsXt&aiv 
Jvxeg,  beziehen  sich  nicht  auf  Philipps  älteren  Bruder  Alexander,  der  nur 
kurze  Zeit  regierte,  sondern,  wie  Abel  131  Note  1  annimmt,  auf  die  Auf- 
nahme der  Perser  in  das  makedonische  Heer  durch  Alexander  den  Grossen, 
sxalpoi  allgemein  für  makedonische  Vornehme  Plut.  Pelop.  27.  Ael.  v.  h; 
13,  4.  Theopomp  fr.  249  braucht  diese  Bezeichnung  absichtlich  doppel- 
sinnig. Während  der  Zeit,  dass  der  Einzelne  „eingezogen«  war,  ruhten  seine 
Verpflichtungen  zu  andern  Leistungen,  Arr.  1.  16,  5  (vgl.  7,  10,4).  Justin 
11,  1,  10.  S  c h  ä  f  e r  3,  64,  A.  4.  Droy  sen,  Gesch.  Alexanders  1 8  101  A.  2. 

8)  Die  Einteilung  in  Kreise  ergibt  sich  aus  Diod.  17,  57,  wo  die  Ely- 
mioten,  die  Oresten  und  Lynkesten,  die  Tymphäer  als  derartige  Kreisaufge- 
bote erscheinen.  6  Taxen  in  Alexanders  drei  ersten  Schlachten  sind  die  Auf- 
gebote von  6  Kreisen ;  über  die  Frage,  wie  viel  Kreise  es  im  Ganzen  gewesen 
seien,  s.  Untersuchungen  11  und  38.  Als  Ritterscbaftskreise  werden  genannt 
Apollonia  (Arr.  1,  12,  7),  Anthemus  (2,  2,  3),  Obermakedonien,  Bottiäa, 
Amphipolis  (1,  2,  5),  der  .leugäische«  (2,  2,  8).  Ob  sich  die  Ritterschafts- 
kreise mit  denen  des  Fussvolkes  deckten,  ist  nicht  auszumachen. 

")  Polyaen.  4,  2, 10:  3»{Xwcjw£  rjoxei  xoüs  MaxeSdvag  xp6nq>  xtvöövwv  dfcva- 
Xajißdvovxag  xd  StcXoc  xptaxöota  oxd&a  (=  55  V*  Kilom.)  noXXdxig  fiieöovxag  mit 
Waffen  und  kriegsmarschmässigem  Gepäck.  Die  aestiva  bei  Frontin  4,  1,  6 
(in  aestiva  exeuntibus  triginta  dierum  farinam  collo  portarc  imperavit)  sind 
wohl  die  Uebungsplätze ;  dass  die  Uebungen  gerade  30  Tage  gedauert  hätten, 
wird  man  aus  diesen  Worten  vielleicht  nicht  folgern  dürfen. 

*)  A  r  r.  7, 12, 1 :  5ooi  5id  Y?(PaC  *j  *tva  £*Xtjv  guji^opdv  dnöX«|ioi  fjoav  vgl.  3, 29, 5. 
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während  der  Uebungen  standen  die  Aufgebotenen  im  Solde  des 
Königs  1).  Die  Reiterei  bestand  aus  dem  Aufgebot  der  makedoni- 
schen Ritterschaft,  den  »Hetären«,  zu  welchem  jeder  Ritterschafts- 
kreis eine  Ile  stellte,  während  das  Agema  der  Hetären  oder  die 
»königliche  Ile«,  im  Range  höher  als  die  andern,  vielleicht  eine 
auserlesene  Mannschaft  aus  allen  Ritterschaftskreisen  und  Ilen  ent- 
hielt; ihre  Bewaffnung  war  die  gewöhnliche  schwere  der  griechi- 
schen Reiterei  8).  Die  Aufgebote  der  freien,  nicht  adelichen  Make- 
donen,  der  Bauern  und  Hirten,  bildeten  das  schwere  Fussvolk,  die 
rce^etaipot 8) ;  das  Kontingent  eines  jeden  Kreises  (idfa  auch  cpctXayi; 

')  Ueber  die  Höhe  des  Soldes  haben  wir  nur  eine  einzige  Angabe  und 
diese  aus  Alexanders  letzter  Zeit  (Arr.  7,  23,  3),  wonach  ein  niederer  (der 
niedrigste?)  Chargierte  in  Alexanders  reorganisierter  Phalanx  10  Stateren 
monatlich  erhielt,  mehr  als  die  Gemeinen,  weniger  als  der  Dimoirit.  Der 
Versuch,  hiemit  die  Angabe  bei  Diod.  17,  64  zu  verbinden  (xöv  jiev  Inntwv 
ixdorq)  8g  jiväg  £8cop^oaTO,  töv  8s  cojijiaxtov  ttsVcs,  töv  8'  &x  xf(g  ^fikayyoz  Maxs- 
8övtov  8öo,  xobq  84  gevoog  8tji^vag  pia&oyoploas  äxtutjosv  Ixaaxov  vgl.  Curt.  5,  1, 
45)  und  hieraus  den  Sold  zu  berechnen  (D  r  o  y  s  e  n ,  Gesch.  Alexanders  2  * 
332  Anm.  1.  vgl.  Untersuchungen  44)  ergibt  nichts  Sicheres:  es  ist  die  Frage, 
ob  nicht  nur  bei  den  Söldnern  das  Geschenk  in  einem  bestimmten  Verhältnis 
zum  Solde  stand,  es  bei  den  andern  ein  „Triumphalgeschenk"  war,  dessen 
Höhe  sich  nach  dem  Range  der  Truppengattungen  abstufte,  aber  auf  die  Höhe 
von  deren  Sold  keine  Rücksicht  nabm.  Und  wenn  wirklich  der  a.  a.  0.  ge- 
wonnene Betrag  des  Soldes  der  thatsächliche  ist,  so  ist  zu  bedenken,  dass 
es  der  Sold  von  Chargierten  ist,  den  wir  so  erfahren,  und  dass  der  Sold  in 
Alexanders  letztem  Heer  doch  wohl  sehr  viel  höher  war  als  in  dessen  ersten 
Jahren  oder  gar  in  König  Philipps  Zeit.  Ob  der  König  ausser  Sold  und  Ver- 
pflegung auch  die  Waffen  lieferte,  möchte  aus  den  oben  (S.  107  A.  1)  ange- 
führten Worten  Diodors  kaum  zu  folgern  sein ;  wenn  Alexander  in  Indien  neue 
Waffen  ausgiebt  (Diod.  17,  95  =  Curt.  9,  21,  3),  so  ist  das  etwas  anderes. 

*)  Untersuchungen  21,  42.  Bei  Gaugamela  werden  ausser  dem  Agema 
(Eustath.  1399,  62:  äyTjjia  tay^a  dirdXsxTOv  inxiw  xal  ötcXu&v)  7  Ilen  er- 
wähnt, wir  wissen  nicht,  ob  dies  alle  waren.  Die  Bewaffnung  ergibt  sich  aus 
der  mehrfach  angeführten  Bronzestatuette  Alexanders  und  aus  der  „Alexander- 
schlachtDie  Darstellung  eines  Reiters  mit  Kausia,  Chlamys  und  zwei  Speeren 
auf  den  älteren  makedonischen  Königsmünzen  beweist  nichts  für  die  Bewaff- 
nung der  Hetären,  da  es  ein  von  den  Bisalten  entlehntes  Prägbild  ist.  Die 
Gesamtstärke  der  Hetärenreiterei  ist  wie  die  aller  makedonischen  Truppen 
nicht  bekannt  (Untersuchungen  28  ff.) ;  was  von  Zahlen  genannt  wird,  ist  zu- 
fällig und  gibt  keine  Anschauung;  durch  Berechnung  die  Bestände  gewinnen 
zu  wollen,  geht  ohne  ganz  willkürliche  Annahmen  nicht  an. 

s)  nsSSxatpoi  zuerst  bei  Dem.  Olynth.  2,  17  (349)  im  Gegensatz  zu  den 
gdvoi.  Theopomp  (beim  Scholiasten  zu  der  Stelle):  ix  tuxvkov  -cäv  Maxs5d- 
vü)v  iniXexTOt.  ol  \iifiozoi  xal  icxopitatot  S8opoq;dpouv  töv  ßaotXia  xal  ixaXoövxo 
7te££raipoi  (vgl.  Lex.  Rhet.  289).    Anaximenes  im  Etym.  Magn.  699,  47:  töv 
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bei  Arrian)  zerfiel  in  eine  Anzahl  Xcypi ,  diese  wieder  in  oxTjval 
oder  oexaoes  ') ;  bezeichnend  für  diese  »Phalanx«  war  die  Aus- 
rüstung mit  der  5V2  M.  langen  Sarisse  a).  Die  »Hypaspisten  der 
Hetären«  oder  »die  königlichen  Hypaspisten«  waren  eine  Truppen- 
art, die  den  damaligen  griechischen  Heeren  fehlte:  ursprünglich 
vielleicht  nur  eine  kleine  stehende  Haustruppe  und  Leibwache  des 
Königs  bildeten  sie  verstärkt  ein  in  mehrere  Chiliarchien  einge- 
teiltes Corps,  dessen  Elite,  das  Agema,  in  alter  Weise  den  Dienst 
um  den  König  hatte;  ihrer  Bewaffnung  nach  standen  sie  zwischen 
den  Pezetären  und  den  Peltasten,  ausser  dem  makedonischen  Hut 
und  Schild  führten  sie  ein  langes  Schwert  und  eine  Stosslanze,  aber 
keine  Wurfspeere  3).  Diese  Ordnung  unterschied  sich  in  charakte- 
ristischer Weise  von  der,  wie  sie  in  den  griechischen  Gemeinden 
üblich  war ;  nicht  nur,  dass  einzelne  Abteilungen,  die  beiden  Age- 
men,  stets  zusammenblieben  4),  dadurch  viel  besser  ausgebildet  wur- 

Maxedövuw  -roiig  7is£sTaipouG  u£v  xaXoujiivoo?,  övxag  tk  &«oX£xtouc  sx»v  sioißaXev 
el<;  **iv  'IXXupiav.  Vielleicht  waren  im  Anfange  von  Philipps  Regierung  Peze- 
tären in  der  Leibwache,  späterhin  war  dies  nicht  mehr  der  Fall. 

1)  Ob  ~ä£i$  eine  offizielle,  makedonische  Bezeichnung  ist,  ist  unsicher. 
Die  Unterabteilungen  bei  Anaximenes  s.  S.  108  A.  1.  vgl.  Arr.  3,  9,  6;  4, 

2,  1.  Eine  Einteüung  der  Pezetären  in  Chiliarchien  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  nachweisen  (Untersuchungen  14).  Das  Schema,  das  die  Taktiker  von 
der  Phalanx  und  ihrer  Einteüung  geben,  ist  ohne  praktischen  Wert. 

2)  Die  Länge  der  Sarisse  ergibt  sich  aus  Theophrast,  Pflanzengesch. 

3,  17,  2.  Was  Curt.  9,  7,  19  =  Diod.  17,  100  über  die  Bewaffnung  der 
Phalangiten  vorbringen,  hat  keinen  Wert;  was  Polyaen.  4,  2,  10  angibt 
(Helm,  Schild,  Beinschienen,  dazu  ein  Schwert),  genügt  vollkommen.  Da  die 
Sarisse  mit  beiden  Händen  gefasst  wurde,  durfte  der  Schild  nur  einen  Arm- 
ring haben;  über  seine  Grösse  s.  oben  S.  13  A.  1.  Die  Kausia  («Ucg  TtXatwg 
Eustath.  1399,  4,  kein  Barett,  vgl.  Heuzey  et  Daumet,  mission  arch. 
en  Macedoine  1876,  Tf.  22  u.  S.  292)  könute  an  sich  ganz  gut  die  Kopf- 
bedeckung des  Fussvolkes  gewesen  sein,  nur  folgt  dies  nicht  aus  Polyaen. 

4,  4,  5 ;  sie  gehörte  zur  Nationaltracht. 

3)  facooiKsral  .Schüdträger"  Xen.  Hell.  4,  5, 14.  Hypaspisten  beim  Agrianer- 
könig  Arr.  1,  5,  2.  Unter  Alexander  sind  sie  sicher  nicht  mehr  nur  Leibwache. 
Was  für  die  Einstellung  bei  denselben  massgebend  war,  wie  sie  sich  ergänzten, 
ist  unbekannt  und  daher  verschiedenes  Unsichere  vermutet  (Gr.  Kr.W.  241. 
Schäfer,  Demosthenes  2  *  36).  Ueber  ihre  Bewaffnung  gibt  eine  Münze  des 
Paeonenkönigs  Patraus  Aufschluss  (I m  h  0  f  f  -  Bl  u  m  e r,  Monnaies  Grecques 
1  c  9,  10.  Untersuchungen  41). 

4)  Mehr  aus  politischen  wie  aus  müitärischen  Rücksichten  war  die  Ein- 
richtung der  ßaatAixol  rcalösg  durch  Phüipp  erfolgt,  Arr.  4,  13,  9.  Sie  zogen 
beritten  mit  ins  Feld,  standen  in  der  Schlachtordnung  als  Fusstruppen  neben 
den  Hypaspisten,  denen  auch  ihre  Bewaffnung  entsprach  (Untersuchungen  17). 
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den  und  so  mit  ihrer  besseren  Ausbildung  einen  festen  Stamm  für 
die  Aufgebote  der  Ritterschaft  und  der  anderen  Hypaspisten  abgaben, 
die  Einrichtung  der  Sommerübungen,  für  die  sich  in  ganz  Griechen- 
land nichts  Entsprechendes  findet,  erhielt  die  militärische  Leistungs- 
fähigkeit aller  Waffenpflichtigen,  vor  allem  der  Pezetären,  auf  einer 
Höhe,  welche  bei  Bürgerwehren  griechischer  Gemeinden  der  da- 
maligen Zeit  unerreichbar  war.  Philipp  ging  noch  einen  Schritt 
weiter :  wie  Gutes  auch  seine  Makedonen  leisten  mochten,  es  dauerte 
gewiss  lange  Zeit,  ehe  ein  Aufgebot  im  ganzen  Reiche  angesagt 
war,  ehe  die  Kontingente  zu  Fuss  und  zu  Pferde  zusammenkamen ; 
es  musste  ihm  darauf  ankommen,  ausgebildete  Truppen  in  grös- 
serer Zahl  schnell  zur  Verfügung  zu  haben  (die  beiden  Agemen 
werden  an  Zahl  nicht  sehr  stark  gewesen  sein),  die  6000  Söldner 
Iasons  von  Pherae  hatten  gezeigt,  was  militärisch  und  politisch 
eine  stets  bereite,  gut  ausgebildete  Söldnerschar  neben  dem  Landes- 
aufgebote bedeutete:  auch  Philipp  hat  griechische  Söldner  gehabt, 
ein  stehendes  Heer  neben  den  erst  aufzubietenden  Landeskindern, 
sie  waren  zur  Hand,  wenn  es  galt,  einen  schnellen  Schlag  zu  führen, 
feste  Plätze  ausserhalb  Makedoniens  zu  besetzen  und  zu  behaupten  1). 
Zu  diesen  mehr  oder  weniger  schwer  bewaffneten  Bestandteilen 
eines  makedonischen  Heeres  trat,  ein  neuer  bezeichnender  Fortschritt 
gegen  die  Zusammensetzung  griechischer  Heere,  in  denen  alles  an- 
dere als  schweres  Fussvolk  und  schwere  Reiterei  nur  etwas  zufäl- 
liges war,  leichtes  Volk  nicht  nur  zu  Fu3S,  sondern  auch  zu  Pferde, 
teils  eingeborene  Makedonen,  teils  gestellt  von  den  unterthänigen 
Barbarenstämmen  2).  Seit  344  verfügte  König  Philipp  über  die 
thessalische  Reiterei;  damit  war  in  seinem  Heere  die  Reiterei,  vor 

')  Dem.  2,  17:  oi  Ttepi  aüt&v  ivre?  fivoi  xai  ixs^tatpoi.  9,  69:  dxo^exe 
«NXitotov  oüyl  xfo  cpctXaYYa  önXntov  dtYetv  .  .  dXXa  x$  tyikobz  (Hypaspisten)  ixniaz 
Togdxag  §6vod£  toiotJ-tov  äc7jpxfjO>ai  oTpaxdnsöov.  Die  Einzelheiten  sind  nicht 
mehr  bekannt;  1000  Söldner  350  nach  Euböa  geschickt  Dem.  9,  58. 

*)  Für  das  Einzelne  sind  wir  auf  Rückschlüsse  aus  Alexanders  Heer  an- 
gewiesen. Schleuderer  und  Bogenschützen  hatte  Alexander  schon  in  dem 
Donaufeldzuge,  Arr.  1,  8,  11;  2,  4;  die  vielgenannten  Agrianer  waren  nach 
Polyb.  8.  79,  6  wahrscheinlich  auch  Bogenschützen,  keine  Akontisten  (Unter- 
suchungen 20).  Makedonische  Bogenschützen  bei  Gaugamela  Arr.  3,  12,  2. 
Die  Bogenschützen  waren  in  Chiliarchien  eingeteilt  Arr.  5,  23,  7.  Die  Sa- 
rissophoren,  kosakenartig  bewaffnet,  waren  vielleicht  Makedonen,  die  paeoni- 
schen  Reiter  waren,  wie  die  Münzen  ihres  Königs  Patraos  zeigen,  mit  Helm 
und  Stosslanze  bewaffnet,  üebor  die  thessalische  Reiterei  s.  oben  S.  33  u.  77. 
vgl  Untersuchungen  41  ff. 
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allem  die  schwere,  an  Zahl  wie  an  Besch affenheit  in  einer  Weise 
vertreten,  die  sie  weit  Ober  ein  blosses  Anhängsel  an  das  schwere 
Fussvolk  erhob,  die  sie  zu  einem,  wenn  nicht  dem  massgebenden 
Bestandteil  des  makedonischen  Heeres  machte  v). 

Die  gesamte  weitere  Organisation  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Gewiss  hat  König  Philipp,  wie  nach  ihm  sein  Sohn,  seinen  Stab 
von  Hetären,  aus  denen  er  Befehlshaber  nahm,  seine  awpaTocpuXaxes 
d.  h.  Generaladjutanten  gehabt,  denen  er  selbständige  Kommandos 
anvertraute  und  anvertrauen  konnte;  ein  paar  zufällige  Notizen 
zeigen,  wie  König  Philipp  seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  das  an- 
scheinend Kleinste  richtete,  z.  B.  auf  Erleichterung  des  Trosses 
durch  Abschaffung  der  Wagen  und  Festsetzung  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Knechten  tür  jede  einzelne  Abteilung  a),  wie  im  make- 
donischen Heere  scharf  auf  Disziplin,  Aufrechterhaltung  der  Marsch- 
und  Lagerordnung  auch  bei  Hochgestellten  gesehen  wurde,  wie 
Vergehen  dagegen  sofort  mit  Degradation  oder  Kassation  bestraft 
wurden  8). 

Um  das  Bild  von  König  Philipps  organisatorischer  Thätigkeit 
vollständig  zu  haben,  muss  man  sich  erinnern,  wie  derselbe  König 
Philipp  rein  aus  dem  Nichts  eine  makedonische  Kriegsflotte  er- 
schaffen, die  sich  bald  genug  bemerkbar  machte  *),  wie  er  bei  seinen 


')  Noch  im  Heere  des  Epaminondas,  des  ersten,  der  mit  Reiterei  etwas 
anzufangen  wuRste,  war  das  Verhältnis  des  Fussvolkes  zur  Reiterei  wie  10 : 1, 
im  Heere  Alexanders  (beim  Ausmarsch  wie  bei  Gaugamela)  6:1;  die  Zahlen 
über  Philipps  Heere  sind,  wie  es  scheint,  nicht  richtig  überliefert. 

')  Front  in.  4,  1,6:  Philippus  cum  primum  exereituni  constitueret,  ve- 
hiculorum  usum  omnibus  intcrdixit,  equitibus  non  amplius  quam  sinjjulos 
calones  habere  permisit,  peditibus  autem  denis  (einer  dsxig)  singulos  qui  mo- 
lus  et  funes  ferrent.  Er  erzielte  damit  eine  grosse  Erleichterung  des  Heeres, 
grössere  Beweglichkeit  und  Unabhängigkeit  in  den  Operationen. 

8)  Polyaen.  4,  2,  1,  3;  Ael.  var.  hist.  14,48.  Untersuchungen  53.  Die 
von  Arrian  berichteten  Fälle,  in  denen  das  makedonische  Heer  zum  Gericht 
zusammentritt,  betreffen  nicht  militärische  Vergehen,  sondern  Hochverrat. 
Wie  weit  die  Strafgewalt  des  Königs  ging,  wissen  wir  nicht.  Nichts  unter- 
scheidet die  makedonische  Heerordnung  vielleicht  schärfer  von  der  der  grie- 
chischen Stadtgemeinden,  wie  Athen:  in  der  einen  die  höchste  Strafgewalt 
eines  Einzigen,  deren  Befehl  sofort  vollzogen  wird,  in  der  andern  Anbring- 
ung einer  Klage  durch  jeden  Beliebigen  lange  Zeit  nachher  vor  einem  bürger- 
lichen Gerichtshof.  Vielleicht  stammt  auch  von  Philipp  die  Verleihung  pur- 
purner Kausien  und  Mäntel  als  Auszeichnung  (Plut.  Eum.  8). 

*)  Ueber  die  Zeit  der  Flottengründung  (Ol.  106)  Schäfer  2  2  28.  Die 
Belagerung  von  Perinth  und  Byzanz  S  c  h  ä  f  o  r  2  »  500  tf.  Di  od.  16,  74.  76. 
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Belagerungen  von  Perinth  und  Byzanz  zum  ersten  Male  in  Griechen- 
land die  neue  hochgesteigerte  Technik  des  Belagerungskrieges  in 
Anwendung  brachte,  die  im  Westen  durch  den  älteren  Dionysios 
ins  Leben  gerufen  war. 

Dass  Konig  Philipp  aber  nicht  nur  ein  Heer,  dessen  Gesamt- 
stärke etwa  30  000  Mann  betrug  *),  zu  organisieren  verstand,  son- 
dern dass  er  dasselbe  auch  im  Felde  zu  führen  wusstea),  ergeben 
seine  Kriege,  von  denen  uns  freilich  alle  Einzelheiten  verloren  sind, 
die  wir  aber  noch  nach  ihren  Erfolgen,  nach  dem  überwältigenden 
Eindruck,  den  sie  auf  seine  Gegner  machten,  beurteilen  können  8). 
Die  Berichte  über  Philipps  Schlachten  sind  ungemein  dürftig  4), 


l)  Diodor  nennt  (16,  4)  für  den  illyrischen  Krieg  (358)  10000  M.  z.  F. 
600  R.,  (16,  36)  gegen  Onomarch  (352)  20000  M.  z.  F.,  3000  Reiter  einschliess- 
lich der  Thessaler,  bei  Chäronea  (16,  85)  30000  M.  z.  F.,  „nicht  weniger  aLs 
2000 hV;  die  letzte  Zahl  für  die  Reiterei  hält  Schäfer2'530  Anm.  2  nach 
dem  Vorgange  von  Thirlwall  für  zn  gering. 

-)  Nach  Ael.  Tact.  34  soll  Philipp  den  makedonischen  Contremarsch  auf- 
gegeben und  dafür  den  lakonischen  eingeführt  haben,  während  nach  dem 
Byzantiner  Anonymus  24  er  ersteren  gerade  erfunden  haben  soll;  Arr.  Tact. 
16  schreibt  ihm  die  Einübung  der  ijjtßcXGsifir^  '<*git  bei  der  makedonischen 
Reiterei  zu;  nach  Di  od.  16,  3  ist  er  zuerst  auf  die  dichtgeschlossene  Stellung 
der  Phalanx  gekommen  (inevöyjosv  rcptuxoc). 

*)  Dem.  9,  49:  dxoösxe  th  toikinnov  otyl  x$  <fiXaYY<*  Ö7cXix<i>v  äyeiv  ßaö£- 
£ov{r'  öxoi  ßouXsx«,  dXXd  x$  tyiko!i$,  Innias,  xoßöxag,  gevous  xotoOxov  4£?jpr?)o&at 
oxpaxö««8ov  ....  nTjxav^jiax'  imov^aa^  xoXiopxEl  xat  oudtiü)  (tepog  xal  xs^öva 
&g  oöösv  8ta<$  spet,  oö8'  Soxiv  i£aip&xo$  ö>pa  xig  8ioX6£toi. 

*)  Diod.  16,4:  $tXwwiog  §xo>v  x6  ösgiöv  xspag  xal  xoüg  dpfoxoog  Maxs86vü)v 
auvaya>vi£opivoug  iolz  \&*  £711:680  c  Ttapr/YyeiXs  TcaptTtxeÖoai  xai  TtXayfoug  ijißaXelv 
xotg  ßapßdpoic,  aöxöc  8s  xaxd  axöna  xolg  TtoXejiioig  iiujtecüjv  xapxepdv  auveonjoaxo 
|idcx>jv;  die  Dlyrier  bilden  ein  xXaiaicv,  der  Kampf  steht;  [isxd  8ä  xaöxa  xdöv 
tiwcewv  ix  TcXacYioo  xal  xaxd  vcöxov  ßia£o}jivct>v  xoö  8s  4»iX£xtcou  jisxd  xöv  dpbxcov 
•Jjpcmx&s  dYtovtoajxdvoo  fliehen  die  ülyrier  und  werden  weit  verfolgt.  Ueber  Chäro- 
nea Diod.  16, 86:  6  ßaotXsüg  xöv  öiöv  'AXefavÖpov  ..  xaxiaxYjOsv  StcI  ^dxepov  xcöv 
xspdxrov*  aüxög  8s  xoüg  smXixxous  §xwv  H6*'  eautoO  xijv  •^YelAOV'av  *^XS  100 
pou  uipoug  xal  xd{  xaxd  jiepog  xdgstg  olxsicog  xolg  rtapoGoi  xaipolg  ötsxöojinjosv  . . . 
7tpßxog  xö  ouvsxäc  xf,g  xöv  TzoXejitov  xdgetüfi  epprjgs  .  .  xö  8'  aöxö  xal  xfflv  rcapa- 
axdvxwv  aöx$  Twujadvxwv  xö  ouvsx^c  isi  xdgswg  xapeppijY'V'-"0  •  •  oJ  n*pl  xöv 
TAX4£av8pov  itpaVcoi  ßiaod|isvot  xoüg  xa{r*  sawxoüc  sxpi'4>avxo-  jisxd  8s  xaöxa  xal  6 
ßaoiXeüg  .  .  xö  plv  xpcöxov  egitoas  xij  ß£a  xoug  dvxixexaYiiSvoog,  Irceixa  8s  xai  ^eö- 
Yfttv  cuvavaYxdoag  alxioj  dYevsxo  x^{  v'.xyjg.  Polyaen.  4,  2,  2:  «WXwwtog  ev 
XatptoveCa  Ttapaxaooönsvog  'AJbjvaiotg  etga;  ^xX^s*  axpaxrjYÖC  'AOrjvaiwv  .  .  oöx 
dvfjxs  öiwxtov  *£XtTt7co€  .  .  srcl  xöBa  dvsxwpei  ouvsorcaojiÄvYjv  lyjuiv  xtjv  :fdXaYY« 
xal  evxög  5tcX<i)v  xeqp uXaYtievog  •  jisx*  öX£yov  uTcsp8s§£tov  xöntov  Xaßdp.evog  Tcapa- 
dappövag  xö  TtXfJ^og  dvaoxp44»a€  eöpefxjxü)«  fejißdXXst  xotg  *A^va£otc  xai  .  .  ivtxTjo« 
Hermann,  Lehrbuch  IT,  n.  Krleg»altnrtümer,  8 
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so  dass  es  unmöglich  ist,  danach  eine  Vorstellung  von  dem  Her- 
gang derselben  im  Einzelnen  zu  gewinnen;  nur  soviel  scheint  sich 
zu  ergeben,  dass  sowohl  gegen  die  Iilyrier  (358)  wie  bei  Chäronea 
(338)  König  Philipp  die  schiefe  Schlachtordnung  des  Epaminondas 
anwandte;  bei  der  ersteren  Schlacht  tritt  eine  selbständige  zweck- 
mässige Verwertung  der  Reiterei  zu  Tage;  bei  Chäronea  hat  viel- 
leicht der  junge  Alexander  den  Offensivflügel  der  Hetärenreiterei 
geführt,  während  der  König  mit  dem  andern,  der  Phalanx,  refusierte. 

§  14.  Alexander  der  Grosse. 

Das  erste  Jahr  Alexanders  des  Grossen  (336 — 335)  ist  erfüllt 
von  Kämpfen  auf  weit  auseinander  liegenden  Gebieten:  auf  den 
ersten  Zug  nach  dem  Isthmus  folgte  die  Unternehmung  gegen  die 
Thraker  und  Triballer  südlich  und  nördlich  vom  Balkan,  der  Ueber- 
gang  über  die  Donau,  dann  die  Gefechte  bei  Pelion  in  Illyrien,  der 
Eilmarsch  nach  Böotien,  die  Belagerung  Thebens;  ein  Feldzug,  auf 
dem  sich  schon  die  ganze,  spätere  Energie  Alexandrischer  Krieg- 
führung unter  anderem  auch  in  den  staunenswerten  Marschleistungen 
offenbart ,).  Mit  nur  einem  Teil  des  makedonischen  Heeres ,  in 
welchem,  wie  es  scheint,  alle  Waffengattungen  vertreten  waren  *), 

vgl.  4,  2,  7.  Schäfer,  Demosthenes  2  2,  561.  K  ö  c  h  1  y  hat  in  einem  lehr- 
reichen Aufsatz  (NeueB  Schweizerisches  Museum  2,  59  ff.)  versucht,  aus  diesen 
dürftigen  Angaben  durch  die  Analogie  der  ersten  Schlachten  Alexanders  den 
Gang  der  Schlacht  bei  Chäronea  zu  rekonstruieren,  wohl  im  Wesentlichen 
richtig.  Philipp  stand  wahrscheinlich  auf  dem  rechten  Flügel,  Alexander  auf 
dem  linken,  um  mit  den  Hetären  die  Thebaner  anzugreifen.  Der  „Löwe  von 
Chäronea*  bezeichnet  wohl  die  Stelle,  wo  die  „heilige  Schar"  von  Alexander 
zusammengehauen  wurde.  Die  Notiz  bei  Plut.  Pelop.  18,  wonach  die  hei- 
lige Schar  dTWjvxTjxötsG  xalg  oaptooatg  gefallen  sei,  darf  wohl  unberücksichtigt 
bleiben. 

')  Leider  haben  wir  von  diesem  ersten  Feldzuge,  der  militärisch  den 
ersten  Feldzügen  in  Kleinasien  nicht  nachsteht,  nur  den  summarischen  Be- 
richt Arrians;  eine  genaue  Bestimmung  der  Oertlichkeiten ,  auf  welche  hier 
viel  ankommt,  ist  nicht  möglich  (vgl.  Droysen,  Gesch.  Alexanders  1 4  120. 
122).  Vom  Nessos  „bis  an  den  Hämos*  über  das  Rhodopegebirge  in  10  Tagen 
Arr.  1,  1,  5;  von  Pelion  nach  Pelinna  7,  von  da  nach  Onchestos  6  Tage 
d.  h.  etwa  60  Meilen  in  13  Tagen  (Arr.  1,  7,  5). 

*)  Die  Stärke  des  Heeres  gibt  Arrian  nicht  an;  nur  Diodor  (17,  9) 
für  die  Belagerung  Thebens  „mehr  als"  30000  M.  z.  F.,  3000  Reiter.  Ueber 
die  Donau  konnte  Alexander  nur  4000  M.  z.  F.,  1500  R.  übersetzen  (Arr.  1, 
3,  6);  Bogenschützen  und  Agrianer  waren  bei  Pelion  2000  (Arr.  1,  6,  6). 
Beim  Flussübergang  bei  Pelion  wurde  Geschütz  verwandt,  das  erstemal,  dass 


Digitized  by  Google 


§14.   Alexander  der  Groisse. 


115 


löste  der  zwanzigjährige  König  die  sehr  schwierigen  und  verschieden- 
artigen Aufgaben,  die  sich  ihm  boten,  in  einer  Weise,  die  das  erste 
und  nicht  am  mindesten  glänzende  Zeugnis  seiner  militärischen  Be- 
gabung ist:  schnell  und  sicher  wurden  die  notwendigen  Anord- 
nungen getroffen,  die  vorhandenen  Mittel  den  gegebenen  Verhält- 
nissen entsprechend  verwertet  und  ausgenützt,  anscheinend  verzwei- 
felte Lagen  kurz  und  entschlossen  angefasst  und  beseitigt J). 

Im  Frühjahr  334  brach  Alexander,  nachdem  er  den  Antipater 
mit  einem  Teile  der  makedonischen  Streitmacht  zurückgelassen 
hatte,  nach  Asien  auf;  sein  Heer,  das  nach  den  besten  Gewährs- 
männern 30000  M.  z.  F.  4000  oder  5000  Keiter  stark  war3),  be- 
stand aus  den  makedonischen  Aufgeboten,  den  Contingenten  der 
Thessaler  und  der  zuzugpflichtigen  Barbaren,  aus  Söldnern  zu  Fuss 

es  anders  als  bei  Belagerungen  vorkommt  (A  r  r.  1,  6,  8).  Ob  Alexander  auf 
diesem  Feldzuge  Söldner  mithatte,  läset  sich  aus  Arrians  Darstellung  nicht 
entnehmen  (vgl.  Untersuchungen  4). 

')  Gegen  die  Thraker  galt  es,  den  Uebergang  über  den  Balkan  zu  er- 
zwingen: die  Bogenschützen  wurden  von  rechts  gegen  die  Vorbrochenden  vor- 
geschickt, Alexander  selbst  ging  mit  den  Hypaspisten  und  den  Agrianern  vor, 
dem  Stosse  der  Phalanx  gaben  die  Barbaren  nach,  ehe  Alexander  herankam 
(Arr.  1,  11).  Um  die  in  einer  Schlucht  aufgestellten  Triballer  herauszu- 
locken, wurde  leichtes  Volk  vorgeschickt;  als  sie  herausgekommen,  wurden 
3  Ilen  der  Ritterschaft  ihnen  in  die  Flanke  geschickt,  in  der  Mitte  griff  die 
Phalanx  elg  ßdO-o;  aufgestellt,  „vor  ihr"  die  übrige  Reiterei  an  (Arr.  1,  2,  4); 
der  makedonische  Verlust  war  11  Reiter,  40  Mann  zu  Fuss.  Bei  Pelion  ent- 
setzte Alexander  die  abgeschnittene  Requisitionskolonne  mit  Hypaspisten, 
Bogenschützen,  Agrianern,  400  Reitern  (1,  5,  8).  Um  den  Flussübergang  bei 
Pelion  zu  gewinnen,  ging  der  König  mit  seiner  120  M.  tief  aufgestellten  Pha- 
lanx, 200  Reiter  auf  jeder  Seite,  nach  allerlei  Bewegungen  auf  den  linken 
Flügel  des  Feindes  los  und  drängte  ihn  zurück;  um  den  Uebergang  zusichern, 
liess  er  einen  Hügel  von  den  ßaoiXixol  ratlJgg,  die  im  Falle  eines  Angriffes  zur 
Hälfte  absitzen  sollten,  besetzen,  denen  2000  Bogenschützen  und  Agrianer 
folgten;  die  Hypaspisten,  dann  die  Phalanx  gingen  durch  den  Fluss,  mar- 
schierten jenseits  auf,  zuletzt  gingen  die  Agrianer  und  Bogenschützen  hin- 
über; um  den  nachdrängenden  Feind  zu  verscheuchen,  wurde  Geschütz  auf- 
gefahren, die  Bogenschützen  gingen  in  das  Wasser  zurück  und  schössen  von 
da  (Arr.  1,  6,  1—8).  Ben  Ueberfall  auf  das  Lager  des  Kleitos  und  Glaukias 
machte  Alexander  mit  den  Hypaspisten,  Bogenschützen,  Agrianern,  2  Taxen 
Pezetären  (1,  6,  9). 

s)  So  Ptolemäus  und  Aristobul  Plut.  tc  'AXsg.  dp.  1,  3;  nach  Kall  ist  he- 
nes  40000  M.  z.F.,  4500 R.  Pol.  12,  19,1.  Liv.  42,  51;  nach  Anaximenes 
43000  M.  z.  F.,  5500  R.  Diodor  gibt  (17,  17)  30000  M.  z.  F.,  3500  R  und 
als  in  Makedonien  zurückgelassen  12000  M.z.  F.,  1500  R.  an  (Untersuchungen 
5  ff). 

8* 
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und  zu  Pferde,  den  Abteilungen,  welche  die  griechischen  Gemeinden 
innerhalb  der  Thennopylen  auf  Grund  des  korinthischen  Bundesver- 
trages zu  einem  Perserkriege  zu  stellen  hatten  Die  Zusammen- 
setzung der  Feldarmee  bis  zum  Jahre  331  war  nach  Ausweis  der 
erhaltenen  Ordres  de  bataille  für  die  drei  ersten  Schlachten  folgende: 

Schwerbewaffnetes  Fussvolk :  6  Taxen  Pezetären  8), 

Hypaspisten,  ßamAixol  nat8e{, 

leichtes  Fussvolk:  Agrianer,  Bogenschützen  (Makedonen,  Kreter), 

Akontisten  (Thraker), 
schwere  Reiterei:  7  Den  der  makedonischen  Ritterschaft  nebst 

dem  Agema,  die  thessalische  und  griechische 

Reiterei 8), 

leichte  Reiterei:  Thraker,  Paeonen,  Sarissophoren. 
Dazu  kam  der  Stab  des  Königs,  die  Hetären  im  engeren  Sinne, 
die  vom  Könige  zu  den  verschiedenartigsten,  auch  nichtmilitärischen 
Aufträgen  verwandt  wurden,  die  a&naxospuXaxss,  die  »Generaladju- 
tanten«, deren  in  späterer  Zeit  einmal  7  namentlich  aufgeführt 
werden  4) ,  die  grössere  selbständige  militärische  Kommandos  er- 


•)  Arr.  1,  14;  2,  9;  3,  12  ff.  Das  Verzeichnis  bei  Diodor  17,  7,  da«  in 
der  G.  Kr.W.  zu  Grunde  gelegt  ist,  ist  trotz  anscheinender  Genauigkeit  ohne 
Wert  (Hermes  XII,  230  ff.  Untersuchungen  9).  Wir  kennen  nur  den  Bestand 
der  Feldarmee;  von  den  Besatzungstruppen  im  Rücken  derselben  erfahren 
wir  nur  zufällig  und  Vereinzeltes.  Für  die  Abteilungen  der  Feldarmee  fehlen 
Angaben  über  die  Effektivstärke  (Untersuchungen  27);  nur  einmal  wird  an- 
gegeben, dass  2  Ilen  Hetären  =  300  Pferden  waren  (Arr.  2,  9,  9);  dieselbe 
Stärke  für  sämtliche  Ilen  und  das  Agema  vorausgesetzt  wäre  die  Ritterschaft 
etwa  1200  Pferde  stark  gewesen.  Die  Gr.  Kr.W.  vorgebrachten  Berechnungen 
und  Ansätze  sind  durchaus  willkürlich. 

s)  Untersuchungen  10  ff.  Die  Kontingente  der  Griechen  sowie  der  Söldner- 
hopliten  werden  in  den  Ordres  de  bataille  nie  mit  aufgeführt;  die  bei  Issos 
(Arr.  2,  9,  3)  und  Gaugamela  (3,  12,  3)  erwähnten  Söldner  waren  Peltasten; 
eine  Vermutung  über  ihre  Verwendung  Untersuchungen  69  ff.  Im  ersten 
Jahre  sind  zu  gleicher  Zeit  5  —  6000  Söldner  detachiert  gewesen.  Schleuderer 
(nach  Curt.  3,3,9  schon  bei  Issos)  erwähnt  Arrian  erst  im  indischen  Feld- 
zuge (4,  12,  2;  4,  5;  30,  1.  Thraker  als  Pioniere  gebraucht  Arr.  1,  26,  1  vgl. 
4,  30,  7. 

*)  Söldner  zu  Pferde  kommen  erst  in  Aegypten  zum  Heere  (Arr.  8,  5,  1); 
ob  die  Arr.  2,  9,  3  genannten  \iitöoyipo\.  &voi  Reiter  oder  Fussvolk  waren, 
ist  nicht  zu  ersehen;  nach  Gr.  Kr.W.  279,  19  war  es  leichte  Reiterei.  4  Ilen 
izpd8|;9^oi  d.  h.  Paeonen  und  Sarissophoren  beim  Anmarsch  zum  Granikoa  Arr. 
1,  12,  7,  aber  dies  war  nicht  die  Gesamtsumme. 

*)  Zu  diesen  „Hetären"  haben  wohl  alle  höheren  Befehlshaber  gehört; 
eino  Uebersicht  über  ihre  Verwendung  Untersuchungen  74.   Die  owfia-wcp'j- 
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hielten,  von  denen  einer  täglich  den  persönlichen  Dienst  beim  Konige 
hatte.  Ausser  leichterem  Geschütz  folgte  der  Tross  mit  Wagen 
und  Lasttieren,  das  königliche  Hauptquartier  mit  all  seinen  Nicht- 
kombattanten 1). 

Die  Regelung  des  Verpflegungswesens,  alles  was  sich  auf  Marsch- 
und  Lagerordnung,  Winterquartiere  bezieht,  ist  in  seinem  Zusammen- 
hang ebenso  unbekannt  wie  die  gesamte  Organisation  des  inneren 
Dienstes  s).  Wir  kennen  nur  die  Schlachten  Alexanders  und  deren 
Vorbereitung. 

Die  gute  leichte  Reiterei  im  makedonischen  Heere  machte  es 
möglich,  schon  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Feinde  den  Auf- 
klärungsdienst zu  beginnen ;  Abteilungen  leichter  Reiterei,  Paeonen 
und  Sarissophoren,  die  daher  auch  7ipd6po|xoi  genannt  werden,  allein 
oder  in  Verbindung  mit  schwerer  Reiterei  oder  leichtem  Fussvolk 
wurden  vorausgeschickt,  um  Fühlung  mit  dem  Feinde  zu  suchen  8). 
War  die  Nähe  des  Feindes  gemeldet,  so  ging  das  Heer  aus  der 


Xccxfic  Arr.  6,  28,  4  (Untersuchungen  30.  74).  Ein  Avancement  hat  es  in  den 
höheren  und  höchsten  Stellen  nicht  gegeben  (Untersuchungen  56). 

')  K atapalten  (leichten  Kalibers)  bei  Pelion  Arr.  1,  6,  8,  im  skythischen 
und  im  indischen  Feldzuge  wie  auf  Nearchs  Flotte  (Arr.  4,  4,  2;  29,  7;  Indik. 
24).  Das  grobe  Geschütz,  das  bei  der  Belagerung  von  Halikarnass  erwähnt 
wird  (Arr.  1,  22,  2),  war  vielleicht  zur  See  nachgeschafft.  Die  Belagerun  gs- 
maschinen:  Türme,  Leitern  u.  s.  w.  wurden  wohl  erst  in  jedem  einzelnen 
Falle  neu  angefertigt.  &p.agai  xccl  axsuoqpöpa  xal  6  dXXog  SjuXos  Arr.  3,  23,  2. 
Die  Bestimmungen  Philipps  über  den  Tross  hat  Alexander  zunächst  gewiss 
beibehalten.  Das  Hauptquartier  ßowiXixij  d*paiwt<x  (kein  Lazaret)  Arr.  4,  16,  6 
vgl.  Polyb.  4,  87. 

s)  Das  Wenige,  was  sich  hierüber  findet,  vgl.  Untersuchungen  47  ff.  64  ff. 
Auf  dem  Marsche  wechselte  die  Stelle  an  der  Tete  täglich  (Arr.  1,  14,  6; 
28,  3;  5,  13,  4).  Als  durchschnittliche  Länge  eines  Reisemarsches  können 
etwa  3  Meilen  angenommen  werden.  Befestigung  des  Lagers  wird  nur  einmal 
erwähnt  und  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben  (Arr.  3,  9,  1).  Angaben 
über  die  Regelung  der  Verpflegung  finden  sich  erst  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  Krieges.   Ein  oxa^uoWrTjc  (Quartiermeister)  Plut.  Dem.  23. 

s)  Von  Kolonae  schickte  Alexander  zum  Rekognoscieren  eine  Ile  Hetären, 
4  Ilen  rcpööpouoi  vor,  beim  Weitermarsch  gegen  den  Granikos  die  Sarissophoren 
und  500  <{>iXo(  zu  Fuss  (Arr.  1,  12,  7;  13,  1).  Vor  der  Schlacht  bei  Issos 
wurden  nur  wenige  Reiter  und  Bogenschützen  zurückgeschickt,  dann  in  der 
Nacht  nördlich  der  Pässe  Vorposten  aufgestellt  (2,  8,  1.  2).  Vor  Gaugamela 
unternahm  Alexander  auf  die  ersten  Meldungen  seiner  «pdöpouoi  (3,  7,  7)  eine 
Rekognoscierung  mit  2  Ilen  Hetären  und  den  Paeonen.  Dieser  weit  vorge- 
schobne Aufklärungsdienst  unterscheidet  Alexanders  Kriegführung  charakte- 
ristisch von  der  griechischen. 
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Marschformation  in  einer  langen  Kolonne  in  die  Gefechtsstellung 
ober,  in  der  es  dann  seinen  Marsch  fortsetzte  *).  Für  die  Schlacht 
behielt  Alexander  die  Einteilung  seines  Heeres  in  Offensiv-  und 
Defensivflügel  bei,  aber  der  Fortschritt  gegen  des  Epaminondas 
Anordnung  war,  dass  bei  ihm  dieselben  nicht  nur  »formell  und 
quantitativ«  verschieden  waren,  sondern  dass  sie  sich  auch  »quali- 
tativ und  organisch  durch  ihre  verschiedene  Zusammensetzung  den 
Waffen  nach«  unterschieden.  Die  Disposition,  die  der  Aufstellung 
der  Truppen  in  den  Schlachten  von  Granikos  334,  bei  Issos  No- 
vember 333,  bei  Gaugamela  1.  Okt.  331  zu  Grunde  lag  s),  war  fol- 
gende :  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  standen  die  Bogenschützen 
und  Agrianer,  dann  folgten  die  Ilen  der  makedonischen  Ritterschaft 
mit  dem  Agema  auf  dem  rechten  Flügel,  die  Paeonen  und  Saris- 
sophoren  rechts  oder  links  von  ihnen,  an  die  Hetären  schlössen 
sich  die  Hypaspisten  an,  an  diese  die  Taxen  der  Pezetären,  jede 
in  sich  geschlossen,  8  Mann  tief,  zwischen  den  einzelnen  Taxen 
Intervalle3),  auf  dem  linken  Flügel  die  Reiterei  der  griechischen 


')  Gegen  den  Granikos  marschierte  Alexander  otmnaYuivtp  -t$  axptnfy  8i- 
«Xfjv  rijv  (fdXayfct  töv  önXitffiv  täga^,  die  Reiterei  auf  den  Flügeln,  den  Trose 
hinten  (ob  diese  StnXfj  <p aXayg  als  zwei  Treffen  oder  Aufstellung  mit  doppelter 
Tiefe  zu  verstehen  ist,  ist  nicht  klar);  »nicht  weit  vom  Granikos«  stellte  er 
sein  Heer  dbg  uaxoüpivooc  auf  (Arr.  1,  13,  12).  Bei  Gaugamela  Hess  er  IV« 
Meilen  vom  Feinde  lagern,  rückte  dann  mit  dem  zur  Schlacht  aufgestellten 
Heer  noch  8/4  M.  vor  (Arr.  8,  9,  2,  3).  Bei  Tssos  ging  Alexander  eine  Meile 
u-etu>7tY}8iv  &y<i>v  tfjv  öövauxv  (Pol.  12,  20),  nachdem  er  durch  die  Pässe  in  einer 
langen  Kolonne  (Fussvolk,  Reiterei,  Tross)  zurückgegangen  war  und  in  der 
Ebene  allmählich  hatte  aufmarschieren  laRsen;  von  diesem  Aufmarsch  iässt 
sich  aus  Arrians  und  Kallisthenes'  Worten  (Arr.  2,  8,  2.  Polyb.  12,  19) 
wenigstens  ein  ungefähres  Bild  entwerfen.  Nebenbei  bemerkt  ist  die  Kritik, 
die  Polybios  der  Darstellung  der  Schlacht  bei  Issos,  wie  sie  Kallisthenes  ge- 
geben, hat  zu  Teil  werden  lassen,  gerade  kein  Musterstück,  Polybios  begeht 
darin  einige  sehr  arge  Versehen. 

s)  Die  Schlacht  am  Granikos  Arr.  1,  13—16,  bei  Issos  2,  7 — 11,  bei  Gau- 
gamela 3,  7—16,  sehr  gut  alle  drei  erläutert  im  Gr.  Kr.W.  266  ff.  mit  guten 
Skizzen  der  Aufstellungen  und  der  Hauptmomente  der  einzelnen  Schlachten. 
Situationspläne  der  drei  Schlachtfelder  D  r  o  y  s  e  n ,  Gesch.  Alexanders  des 
Gr.  »  S.  106,  172,  286,  dazu  die  Bemerkungen  1 1  S.  189  ff.  250  ff.  329  ff. 

s)  Dass  Alexanders  Pezetärenphalanx  keine  ununterbrochene  Linie  ge- 
bildet hat  wie  die  Schlachtaufstellung  griechischer  Hopliten,  ergibt  sich  dar- 
aus, dass  auf  dem  thrakischen  Feldzuge  ebenso  wie  bei  Gaugamela  heran- 
stürmende Wagen  durchgelassen  werden  konnten  (Arr.  1,  1,  8;  3,  13,  6), 
wie  auch  die  einzelnen  Leute  noch  nicht  so  eng  gestanden  zu  haben  scheinen 
wie  in  der  späteren  Phalanx.    Auch  die  Art,  wie  das  Centrum  dem  angrei- 
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Bundesgenossen ,  ganz  zuletzt  die  Thessaler;  den  rechten  Flügel 
führte  der  König  selbst ,  der  linke  stand  unter  Befehl  des  Parme- 
nion  ]).  Bei  Issos  wie  bei  Gaugamela  wurde  diese  Aufstellung  den 
Verhältnissen  entsprechend  erweitert.  Bei  Issos  galt  es,  den  Vor- 
marsch des  Heeres,  die  Entwicklung  zur  Schlachtordnung  in  der 
rechten  Flanke  gegen  den  auf  den  Höhen  vorgeschobenen  persischen 
linken  Flügel  zu  decken ;  Agrianer ,  »einige  Reiter  und  Bogen- 
schützen« wurden  gegen  denselben  vorgeschickt,  ihnen  dann  2  Ilen 
Hetären  nachgesandt ;  als  schon  auf  den  Vorstoss  des  leichten  Volkes 
die  Perser  zurückgingen,  blieben  nur  die  300  Hetären  als  Flanken- 
deckung zurück,  die  übrigen  wurden  zur  Verlängerung  des  äusser- 
sten  rechten  Flügel  herangezogen.  Bei  Gaugamela  lagen  die  Ver- 
hältnisse für  Alexander  im  höchsten  Masse  ungünstig :  hatte  das 
ungeheure  persische  Heer  bei  Issos  zwischen  dem  Meer  und  den 
Bergen  eingekeilt  gestanden,  so  hatte  es  hier  vollkommen  freies  Feld, 
auf  dem  es  seine  Uebermacht  besonders  an  Reitern  (1000000  M. 
z.  F.  40000  Reiter  gegen  40000  M.  z.  F.  7000  R.)  frei  entfalten, 
seine  15  Elephanten  und  200  Sichelwagen  vor  den  Flügeln  und 
der  Mitte  auf  dem  eigens  für  sie  eingeebneten  Terrain  vorschicken 
konnte.  Die  Ueberflügelung  des  makedonischen  Heeres  durch  die 
Perser  war  unvermeidlich;  die  Aufgabe  war,  sich  dagegen  in  einer 
Weise  zu  sichern,  die  es  Alexander  trotzdem  möglich  machte,  seiner- 
seits den  entscheidenden  Stoss  zu  führen :  auf  den  äussersten  rechten 
Flügel  kam  die  Hälfte  der  Agrianer,  die  Bogenschützen  sowie  die 
Akontisten  gegen  die  persischen  Sichelwagen,  gegen  die  Ueberflüge- 
lung wurden  hinter  beiden  Flügeln  hakenförmig  aufgestellt  rechts, 
hinter  den  Hetären  ansetzend  die  andere  Hälfte  der  Agrianer,  make- 


fenden  rechten  Flügel  folgt,  ist  nur  möglich,  wenn  die  Taxen  der  Pezetären 
in  sich  geschlossene,  frei  bewegliche  Haufen  bildeten.  Die  Tiefe  von  8  Mann 
ergibt  sich  aus  Kallisthenes  Angabe  für  Issos  (Polyb.  12,  19,  5),  wie  aus 
dem  Manöver  bei  Pelion,  wo  die  Phalanx  120  M.  tief  aufgestellt  wird,  was 
nur  bei  8-,  aber  nicht  bei  16gliedriger  Grundaufstellung  möglich  war.  Wenn 
das  Fussvolk,  wie  es  Alexander  kurz  vor  seinem  Tode  völlig  neu  formiert 
bat,  und  die  Phalanx  der  Polybianischen  Zeit  16  M.  tief  standen,  so  beweist 
das  für  die  Pezetärenphalanx  Philipps  und  Alexanders  gar  nichts. 

')  Die  Pezetärentaxen  wurden  teils  dem  rechten,  teils  dem  linken  Flügel 
zugeteilt  (Arr.  1,  14,  2.  3;  2,  8,  3.  4;  3,  11,  9);  also  gab  es  streng  genommen 
in  Alexanders  Schlachtordnung  kein  Centrum,  ein  deutlicher  Beweis,  dass 
denselben  eine  selbständige  Rolle  gar  nicht  zugedacht  war.  Thatsächlich 
begann,  wie  Gr.  Kr.W.  267  richtig  hervorgehoben  ist,  der  Defensivflügel  bei 
den  Pezetären. 
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donische  Bogenschützen,  Söldner  (wohl  Peltasten),  Paeonen  und 
Sarissophoren,  leichte  Söldnerreiter,  links  zunächst  an  der  Schlacht- 
linie Thraker  zu  Fuss,  dann  an  Reiterei  Bundesgenossen,  Thraker, 
Söldner.  Beide  Flankendeckungen,  besonders  die  hinter  dem  rechten 
Flügel,  erhielten  den  Befehl,  bei  einem  Ueberflügelungsversuch  der 
Perser  diesen  in  die  Flanke  zu  fallen;  schliesslich  wurde  das  Cen- 
trum gegen  einen  Angriff  im  Rücken  in  einer  nicht  ganz  verständ- 
lichen Weise  gedeckt  '). 

Der  Vollendung  des  Aufmarsches  folgte  nicht  sofort  das  Los- 
brechen gegen  den  Feind  mit  dem  Offensivflügel,  sondern  die  Ein- 
leitung des  Angriffes:  um  den  Uebergang  über  den  Granikos  in 
Ordnung  vollziehen  zu  können,  die  jenseits  desselben  auf  hohem 
Uferrande  aufgestellte  persische  Reiterei  zu  beschäftigen,  ihre  Auf- 
merksamkeit abzulenken,  wurden  eine  Ile  Hetären,  die  Paeonen  und 
Sarissophoren  nebst  einer  Taxis  Fussvolk  (Hypaspisten  ?)  auf  die 
äusserste  linke  Flanke  des  Feindes  geworfen.  Bei  Gaugamela 
mus8te  Alexander  suchen  sein  Heer  aus  dem  Bereich  des  persi- 
schen Centrums  und  der  vor  demselben  aufgestellten  Sichelwagen 
heraus  und  gegen  dessen  einen  Flügel  zu  bringen,  um  so  wenig- 
stens auf  einer  Flanke  die  UeberflÜgelung  wenn  auch  nicht  unmög- 
lich ,  so  doch  etwas  schwieriger  zu  machen ;  er  zog  sich  deshalb 
bei  seinem  Vormarsch,  den  er  9U  Meilen  vom  Feinde  begann,  rechts 
gegen  den  persischen  linken  Flügel,  er  zwang  damit  den  Darius, 
sein  Heer  nach  links  in  Bewegung  zu  setzen,  um  auf  gleicher 
Hohe  mit  dem  Feinde  zu  bleiben,  dann  die  Reiterei  seines  linken 
Flügels  vorzuschicken,  um  Alexander  ein  weiteres  Nachrechts- 
schieben unmöglich  zu  machen.     War  durch  diese  einleitenden 


')  Arrian  sagt  (3,  12,  1):  -fj  uiv  inl  uexcimou  xdgig  'AXe{-dv8poi>  &3s  xe- 
xdou-Tfco*  &nlzct£sv  th  xal  8sux£pav  x4{jiv  6>z  elvai  x*jv  yäXarfy*  &u.<ytotou.ov  mit 
dem  Auftrage,  nötigenfalls  Kehrt  zu  machen,  sig  imxauiiTjv  8s,  eT  rcot>  dtvdyxyj 
xaxaXaußävoi  r)  dtvarcxtigat  ^  au-fvlsXacu.  ttjv  (fäXayya.,  werden  die  oben  ange- 
führten Truppen  aufgestellt.  Wenn  ich  recht  verstehe,  unterscheidet  Arrian 
dreierlei:  die  Front,  die  Sicherung  nach  hinten  und  die  nach  den  Flanken. 
Woraus  die  cfäXayg  du.;p£oTojiog  gebildet  wurde,  ist  nicht  klar:  nach  der  Defi- 
nition Arrians  (Tact.  29)  machen  dabei  die  hinteren  Glieder  Kehrt,  so  dass 
Alexander  den  hinteren  Gliedern  befohlen  hätte,  für  den  Fall,  dass  die  Persex 
herum  kämen,  Kehrt  zu  machen:  14,  5  nennt  Arrian  die  Aufstellung  eine 
8«tXfj  y&XayZ  und  sagt:  töv  4iuxex<xyu£vü)v  x$  rcpcöxi]  y&kay-fi  ol  ^yeiidvsg  .  . 
jisiajlaXövTtc  t»jv  xdgtv  greifen  die  Perser,  die  nach  dem  Lager  gestürmt  sind, 
im  Rücken  an ;  diese  Ausdrücke  scheinen  allerdings  mehr  für  die  Aufstellung 
eines  zweiten  Treffens  zu  sprechen,  dessen  Bildung  freilich  schwer  zu  denken  ist. 
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Bewegungen  der  Feind  in  Bewegung,  ins  Schwanken  gekommen, 
war  dadurch  irgendwo  eine  Lücke  entstanden,  so  ging  Alexander 
zum  entscheidenden  Stosse  vor:  an  der  Spitze  der  makedonischen 
Ritterschaft,  die  in  dichter  Angriffskolonne  formiert  war  brach 
er  ein,  die  Hypaspisten  folgten  und  deckten  so  die  innere  Flanke 
des  Angriffes,  der  nicht  gegen  den  äussersten  Flügel  sondern  gegen 
dessen  Mitte  gerichtet  war,  denselben  gleichsam  einzuknicken.  Die 
Taxen  der  Pezetären  traten  nach  einander  an,  folgten  staffeiförmig 
und  suchten  möglichst  in  sich  und  mit  den  Nebentaxen  Fühlung 
zu  behalten ;  sie  hatten  gar  nicht  die  Aufgabe,  selbständig  und  ent- 
scheidend in  den  Kampf  einzutreten,  sie  hatte  einen  wesentlich  de- 
fensiven Zweck;  sie  bildeten  das  Verbindungsglied  zwischen  den 
beiden  Flügeln,  sie  verlängerten  die  Schlachtlinie  und  sicherten  den 
Offensivflügel  in  der  Flanke.  Nur  dadurch,  dass  auf  ihrem  linken 
Flügel  eine  Btarke  und  tüchtige  schwere  Reiterei  stand,  die  im 
Stande  war,  einem  Vorbrechen  des  Feindes  energisch  und  mit  Er- 
folg entgegenzutreten,  eine  üeberflügelung  auf  der  linken  Flanke 
zu  verhindern,  war  ihnen  diese  defensive  Haltung  ermöglicht.  Auf 
den  Stoss  seines  rechten  Flügels  setzte  Alexander  alles,  mit  grösster 
Energie,  wenn  man  will  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  übrigen  Teile 
seiner  Schlachtordnung  führte  er  denselben  durch.  Mochte  die  Pha- 
lanx zerrissen  werden,  wie  bei  Gaugamela,  mochte  sie  unter  den 
ungünstigsten  Verhältnissen,  mit  schweren  Verlusten  und  nur  mit 
Mühe  sich  des  feindlichen  Angriffes  erwehren,  wie  bei  Issos,  mochte 
die  Flankendeckung  bei  Gaugamela  nur  mit  Einsetzung  aller  Kräfte 
im  Stande  sein  sich  zu  behaupten,  mochten  die  Thessaler  gegen 
die  persische  Reiterei  einen  noch  so  schweren  Stand  haben:  die 
Durchbrechung  und  Zertrümmerung  des  feindlichen  linken  Flügels 
sah  der  König  als  seine  nächste  und  dringendste  Aufgabe  an :  erst 
wenn  diese  gelöst  war,  schwenkte  er  ein,  warf  sich  dem  feindlichen 
Centrum  in  den  Rücken  und  schaffte  so  den  Seinen  Luft.  An  den 
Sieg  schloss  sich  die  Verfolgung.  Alexander  ist,  so  weit  wir  sehen 
können,  der  Erste,  dem  nicht  der  Sieg  auf  dem  Schlachtfelde  als 
das  Ende  galt,  sondern  die  Zertrümmerung  des  feindlichen  Heeres; 
die  Verfolgung,  auf  weite  Strecken  mit  schonungsloser  Daransetzung 

')  In  welcher  Formation  die  Ilen  der  Hetären  angriffen,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen.  Bei  Gaugamela  (Arr.  3,  15,  2)  wird  die  Formation 
derselben  woTtsp  IjißoXog  genannt,  also  ein  dichter  Haufe  mit  grösserer  Tiefe 
als  Front.  Der  Angriff  xax*  Ua«  wird  stets  besonders  angeführt  (Arr.  3,  13, 
4;  5,  15,  2,  wo  er  dem  iid  \Lsvhno\)  entgegengesetzt  wird). 
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der  eigenen  Kräfte  ausgeführt,  war  erst  der  Abschluss,  die  Ver- 
vollständigung des  Sieges;  erst  durch  sie  wurde  der  geschlagene 
Feind  so  zugerichtet,  dass  er  auf  lange,  vielleicht  auf  immer  kampf- 
unfähig wurde  l). 

Nach  der  Schlacht  bei  Gaugamela  zog  Alexander  zunächst  nach 
Babylon,  dann  in  20  Tagen  nach  Susa.  Der  hier  aus  Makedonien 
eingetroffene  Ersatz  wurde  in  die  Abteilungen  makedonischen  Fuss- 
volkes und  in  die  Hetärenreiterei  eingestellt,  dabei  zugleich  bei 
letzterer  jede  Ile  in  2  Lochen  zerlegt  *).  Da  seine  Erwartung,  Da- 
rius  werde  ihm  in  Medien  noch  einmal  entgegentreten,  sich  nicht 
erfüllte,  entliess  er  in  Ekbatana  die  griechischen  Bundesgenossen, 
vor  allem  die  Thessaler  in  die  Heimat  und  begann  dann  den  Vor- 
marsch gegen  den  fliehenden  Perserkönig  8). 

Ueber  die  Stärke  von  Alexanders  Feldarmee  in  diesen  letzten 
Jahren  haben  wir  nur  eine  Angabe:  beim  Rückmarsch  aus  Indien 
am  Hydaspes  betrug  dieselbe  120  000  Kombattanten  4).  So  wenig 
wie  wir  wissen,  woher  diese  Menschenmassen  gekommen,  so  wenig 
lässt  sich  erkennen,  wie  im  Einzelnen  die  Feldarmee  zusammenge- 


')  Bei  Issos  verfolgte  Alezander  bis  zum  Abend,  nach  Di  od.  17,  37 
noch  5  Meilen,  bei  Gaugamela  noch  denselben  Abend,  dann  nach  einer  dringend 
notwendigen  Unterbrechung  bis  Mitternacht  noch  bis  Arbela  d.  h.  15  Meilen 
vom  Schlachtfelde.  Der  Verlust  an  Pferden  belief  sich  makedonischerseits 
auf  mehr  als  1000,  davon  fast  die  Hälfte  Pferde  der  Hetären,  die  teils  den 
Wunden,  teils  den  Anstrengungen  auf  der  Verfolgung  erlagen  (Arr.  3,  15,  6). 

s)  Arr.  3,  16,  11:  xal  xoütoöv  (d.  h.  von  dem  Ersatz)  xoüg  plv  inntxz  slg 
•rijv  Eroiov  rijv  fexatptxTjv  xaxixagsv  'AXigavSpog ,  xoüg  ns£ot>£  Öe  Tipoo^thjxe  xalg 
xdfeai  xaig  dXXaig  xaxd  sd-vij  fexdaroug  gtmdgat.  Der  Ersatz  für  die  Pezetären- 
taxen  war  also  aus  ihren  »Cantons«,  nicht  neue  Taxen.  Man  muss  anneh- 
men, dass  der  Hetärenreiterei  ein  sehr  ansehnlicher  Ersatz  zugeführt  worden 
ist,  wenn  die  Ilen  jetzt  in  zwei  Unterabteilungen  zerlegt  werden  konnten. 

s)  Arr.  3,  19,  5;  20,  1  werden  als  der  Bestand  des  Heeres  ausser  ÖOOO 
Makedonen,  Reitern  und  wenigen  <\>tXol,  die  in  Ekbatana  zurückbleiben  und 
die  dann  Kleitos  nachführen  sollte,  genannt:  die  Söldner,  Thraker  xai  fiooi 
aAXoi  Enralg  i^o  xijs  Innoo  xijg  exaipixifc,  die  Hetärenreiterei,  die  Prodromoi, 
die  Söldnerreiter  des  Erigyios,  das  makedonische  Fussvolk,  Bogenschützen  und 
Agrianer.  Ob  die  Arr.  3,  24,  1  erwähnten  Hippakontisten  damals  schon  er- 
errichtet waren,  ist  nicht  auszumachen. 

*)  So  ist  wohl  Arr.  Indik.  19  zu  verstehen:  ffir)  y&P  *ai  BcOdexa  |it>pid$6C 
aox$  jidxt|Jiot  sfaovxo  auv  ofcjiv  drcö  SuXdoonjg  xe  aoxö{  dvifrays  xal  aÖ{kg  ol  inl 
ooXXoy^  aox$  oxpaxifjs  nejA?  9-ivxsg  ^xov  5xovteC>  «avxola  6$vsa  ßappapixd  Aua  ot 
dyovr.  xal  rc&oav  i^rjv  dmXio|i*va.  Die  120000  M.  z.  F.  und  15  000  R,  (Plut. 
Alex.  66)  lassen  sich  nur  von  dem  Heer  vor  dem  Rückmarsch  durch  die  ge- 
drosische  Wüste  verstehen. 
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setzt  war.  Das  schwere  Fussvolk  scheint  vermehrt  worden  zu  sein  *) ; 
die  Hetärenreiterei  ist  völlig  neu  organisiert:  an  Stelle  der  7  Ilen 
erscheinen  8  Hipparchien  ausser  dem  Agema  *) ;  im  Verlaufe  des 
Feldzuges  finden  sich  ausser  vielleicht  einheimischen  Schleuderern 
barbarische  leichte  Reiter:  Akontisten  und  Bogenschützen  zu  Pferde: 
Baktrer,  Sogdianer,  Arachosier,  Paropamisaden,  Skythen,  vorüber- 
gehend auch  Inder  8).  Mit  dem  Heere  wuchs  auch  der  Tross ;  nicht 
nur  was  im  königlichen  Hauptquartier  von  Kombattanten  und 
Nichtkombattanten  war,  die  Wagen  und  Lasttiere  und  Knechte 
mit  dem  Geschütz,  den  Zelten,  dem  Proviant,  den  Ausrüstungs- 
stücken, den  Kaufleuten  und  Marketendern,  in  den  letzten  Jahren 
fanden  sich  auch  zahllose  Weiber  und  Kinder  bei  dem  Heere,  das 
immer  mehr  den  Charakter  einer  Völkerwanderung  annahm  *). 

Nach  der  Niederwerfung  des  Perserreiches,  der  Ermordung  des 
Darius  (Sommer  330)  trat  dem  Alexander  eine  völlig  neue  Art  des 
Widerstandes  wie  von  Gegnern  entgegen,  die  ihn  veranlasste,  sein 


>)  Von  den  alten  Pezetärentaxen  begegnen  nach  330  nur  noch  drei:  die 
des  Koinos,  Polysperchon,  Meleager;  dafür  finden  sich  eine  ganze  Reihe  von 
neuen  »Taxen«;  allein  es  ergibt  sich  aus  Arrian  nicht,  ob  dies  alles  Peze- 
tärentaxen waren  oder  ob  einige  von  ihnen  aus  Söldnern  gebildet  waren 
(vgl.  5.  12,  1).  Es  scheinen  in  dem  späteren  Heere  Alexanders  mehr  als 
6  Taxen  makedonischen  schweren  Fussvolkes  gewesen  zu  sein;  die  Stärke 
dieser  Taxen  ist  unbekannt,  vgl.  Dntersuchungen  12  ff.  88. 

8)  8  Hipparchien  ergeben  sich  völlig  sicher  aus  Arr.  4,  22,  7.  23,  1.  24, 
1.  Die  Uebertragung  des  Befehles  über  die  Hetären  an  zwei  Hipparchen, 
Hephästion  und  Kleitos  (3,  27,  4)  hat  die  Organisation  nicht  berührt.  Jede 
Hipparchie  hat  mehrere,  vielleicht  zwei  llen,  diese  wieder  mehrere  Hundert- 
schaften enthalten  (6,21,3;  27,6;  7,24,4).  Die  Einteilung  in  Lochen  erwähnt 
Arrian  nicht  wieder.  Die  Stärke  dieser  neuen  Hipparchien,  ihr  Verhältnis 
zu  den  alten  7  Ilen  ist  nicht  mehr  festzustellen,  vgl.  Untersuchungen  62  ff. 

s)  Schleuderer  Arr.  4,  4,  5;  30,  1;  Hippakontisten  3,  24,  1;  dahische 
Hippotoxoten  4,  24,  1  (ihrer  1000  in  der  Schlacht  am  Hydaspes)  Arr.  4,  17, 
4;  5,  11,  3;  5,  12,  2;  Inder  5,  S,  6;  8,  5. 

*)  Wagen  und  oxsud^opa  xal  4  &\\o$  5u.tXog  Arr.  3,  23,  2.  Den  Loci.cn 
sowie  den  llen  und  Hekatostyen  scheint  eine  bestimmte  Anzahl  von  Last- 
tieren zugewiesen  gewesen  zu  sein  (Arr.  6,  27,  6.  vgl.  Di  od.  19,  20).  Phö- 
nikier  beim  Heere,  die  wertvolle  Landesprodukte  aufkaufen  (6,  22,  4).  Weiber 
und  Kinder  beim  Zug  durch  die  gedrosische  Wüste  (6,  25,  5).  Von  der  Zahl 
der  Weiber  gibt  es  eine  Vorstellung,  wenn  in  Susa  bei  der  grossen  Hoch- 
zeitsfeier mehr  als  10000  Makedonen  sich  aufschreiben  Hessen,  die  asiatische 
Weiber  geheiratet  hatten  (Arr.  7,  4.  8).  Die  Kinder  aus  diesen  Ehen  (nach 
Di  od.  17,  110  fast  10  000)  wollte  der  König  bei  sich  behalten  und  makedo- 
nisch erziehen  lassen  Arr.  7,  12,  2.  Justin.  12,  4,  4. 
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bisheriges  System  der  Kriegführung  zu  verlassen:  statt  ein  einziges 
grosses  Heer  gegenüber  zu  haben,  das  an  einer  Stelle  festgehalten, 
geschlagen,  vernichtet  werden  konnte,  hatte  er  fortan  auf  räumlich 
weit  auseinanderliegenden  Gebieten  und  zu  gleicher  Zeit  zahlreiche 
undisziplinierte  Barbarenhaufen  vor  sich,  deren  einmalige  Besiegung 
noch  keineswegs  ihre  Unterwerfung  oder  gar  Vernichtung  herbei- 
führte ;  hatte  er  seine  Feldarmee  bis  dahin  zusammenhalten  können 
zu  den  grossen  entscheidenden  Schlägen ,  so  musste  er  sie  jetzt  in 
mehrere  selbständig  operierende  Kolonnen  zerlegen,  die  in  sich  so 
zusammengesetzt  waren,  dass  sie  völlig  selbständig  operieren  konnten, 
d.  h.  sie  bestanden  in  der  Hauptsache  aus  Reiterei  und  leichtem 
Volke  *) ,  denn  es  galt  möglichst  schnell  an  den  Feind  heranzu- 
kommen, ihn  zu  fassen,  ehe  dieser  sich  in  seine  Wüsten  oder  seine 
Bergfesten  zurückgezogen  hatte.  Auch  wo  das  ganze  Heer  zusammen 
war,  marschierte  es  nicht  in  einer  einzigen  Kolonne,  sondern  in 
mehreren  Abteilungen  neben-  und  hintereinander  auf  das  bestimmte 
Ziel  zu,  wofür  der  Einmarsch  in  Indien,  der  Feldzug  daselbst  lehr- 
reiche Beispiele  bietet ').  Mit  dem  Betreten  des  iranischen  Hoch- 
landes bis  zur  Ankunft  an  der  Indusmündung  traten  dem  Könige 
militärische  Aufgaben  entgegen,  deren  Lösung  freilich  in  dem  unmit- 
telbaren äusseren  Erfolge  weniger  glänzend  war,  als  die  Siege  der 

l)  Die  Kolonnen,  deren  Zusammensetzung  Arrian  angibt,  bestehen  ans 
schwerer  und  leichter  Beiterei  (einer  oder  mehreren  Hipparchien  Hetären, 
den  barbarischen  Reitern),  leichtem  Volk  (Bogenschützen,  Agrianern);  das 
schwere  Fussvolk  bilden  einige  >Taxen«.  Die  Zusammensetzung  ist  in  den 
einzelnen  Fällen  eine  verschiedene  (vgl.  Arr.  3,  25,  6;  30,  7;  4,  3,  7;  6,  3; 
17,  3;  22,  1 ;  24,  1 ;  25,  6).  Ein  kleines  Detachement  besteht  aus  60  Hetären, 
800  Söldnerreitern,  1500  M.  z.  F.  (Arr.  4,  3,  7). 

s)  Am  oberen  Kophen  teilte  Alezander  das  Heer :  Hephästion  und  Perdik- 
kas  mit  3  Taxen  Fussvolk,  der  Hälfte  der  Hetärenreiterei,  allen  Söldnern 
zu  Pferde  erhielten  Weisung  am  Kophen  herunter  zum  Indus  zu  gehen,  er 
selbst  ging  mit  der  andern  Hälfte  der  Hetärenreiterei,  den  Hypaspisten,  den 
Taxen  der  Pezetären  (xtöv  ne^exaipwv  xaXouuivtov  x&c  xdggtc),  den  Bogenschützen, 
Agrianern  und  Hippakontisten  nördlich.  Im  indischen  Feldzug  finden  sich 
mehrfach  Beispiele  hierfür:  Krateros  auf  dem  rechten  Hydaspesufer,  Hephä- 
stion auf  dem  linken  mit  der  Hauptmacht,  der  König  mit  den  Hypaspisten, 
Bogenschützen,  Agrianern  und  dem  Agema  der  Ritterschaft  auf  dem  Fluss, 
3  Tagemärsche  dahinter  Philippos  (6,  2,  2).  Krateros  mit  einer  Taxis,  den 
Hippotoxoten ,  den  Elephanten,  den  Truppen  des  Philipp  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Akesines;  Hephästion  5  Tage  vor,  Ptolemäus  3  Tage  hinter  der 
Hauptmacht,  als  Avantgarde  noch  vor  Hephästion  3  Tage,  Nearch  mit  der 
Flotte;  am  Zusammenfluss  des  Akesines  und  Hydraotes  sollten  die  vordersten 
Truppen  Halt  machen  (6,  5,  5). 
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ersten  Kriegsjahre,  die  dafür  aber  an  seine  Energie,  Umsicht  und 
Vielseitigkeit  nicht  mindere  Anforderungen  stellten:  nicht  nur  bis 
dahin  unbekannte  natürliche  Hindernisse  mussten  überwunden  wer- 
den l) ,  dieser  Teil  des  Krieges  ist  reicher  an  Belagerungen  als  an 
Zusammenstössen  mit  dem  Feinde  auf  offenem  Felde,  Belagerungen 
teils  von  befestigten  Städten  teils  von  Bergfesten,  die  auf  den  ersten 
Anblick  uneinnehmbar  schienen.  Wo  man  mit  dem  Feinde  in 
offenem  Felde  zusammentraf,  war  eine  künstliche  Schlachtordnung 
mit  Offensiv-  und  Defensivfltigel  nicht  notig ;  die  meisten  Barbaren- 
heere waren  ungeordnete  Haufen  und  wo  sie  geordnet  waren,  wie 
die  Inder  am  Hydaspes,  waren  sie  völlig  unbehilflich.  Das  schwere 
Fussvolk  Alexanders  kam  so  gut  wie  nie  mehr  in  der  Schlacht  zur 
Verwendung,  leichtes  Volk  zu  Fuss  und  zu  Pferde  begann  mit  einem 
allgemeinen  Angriff,  dem  dann  der  Rtoss  der  schweren  Reiter  folgte9). 
Das  beste  Beispiel  einer  Schlacht,  die  nur  mit  einem  Offensivflügel 


')  Abgesehen  vom  Uebergang  über  den  Tanais,  den  Indus,  der  Fahrt  auf 
den  Zuflüssen  des  Indus  vor  allem  der  Uebergang  über  den  verschneiten 
Hindukusch  (Anf.  329)  auf  einem  mehr  als  4000  M.  hohen  Pass,  in  15  Tagen 
von  Nikäa  nach  Drapsaka,  ein  Unternehmen,  wie  es  die  Kriegsgeschichte  wohl 
kaum  wieder  kennt.  Hannibals  Uebergang  über  die  Alpen,  von  dem  wir 
glücklicherweise  eine  ausführliche  Beschreibung  haben ,  läset  die  Schwierig- 
keiten eines  solchen  Unternehmens ,  vor  allem  die  dabei  möglichen  Verluste 
erkennen. 

*)  So  in  dem  Gefecht  beim  Uebergang  über  den  Tanais  (Arr.  4,  4):  das 
Geschütz  treibt  die  Skythen  vom  jenseitigen  Ufer  zurück,  worauf  der  Ueber- 
gang des  Heeres  auf  den  Zelthäuten  beginnt.  Die  zuerst  übergesetzten  Bogen- 
schützen und  Schleuderer  sichern  den  Uebergang  des  übrigen  Heeres;  als 
dasselbe  hinüber  ist,  werden  eine  Hipparchie  Söldnerreiter  und  4  llen  Sarisso- 
phoren  vorgeschickt,  dann  diesen  zur  Unterstützung  Bogenschützen,  Agrianer, 
anderes  leichtes  Volk,  die  sich  zwischen  den  Reitern  verteilen  (äva|xi£a£  xolg 
hntsöoi).   Als  diese  handgemein  geworden,  rücken  3  Hipparchien  Hetären,  alle 
Hippakontisten  vor,  schliesslich  greift  der  König  mit  der  übrigen  Reiterei 
öptkaic  talc  Uatg  an.    In  dem  Gefecht  vor  Massaga  (Arr.  4,  26)  wird  keine 
schwere  Reiterei  erwähnt;  da  die  >  Phalanx  c  Kehrt  macht  und  zurückgeht, 
greifen  die  Inder  an,  worauf  die  Phalanx  wieder  Front  macht  und  sie  im 
Laufe  angreift;  sie  kommt  nicht  zum  Schlagen,  da  die  vorgeschickten 
Hippakontisten,  Agrianer  und  Bogenschützen  den  Feind  schon  verjagt  haben. 
In  dem  Kampfe  vor  der  Wagenburg  bei  Sangala  (Arr.  5,  22)  ist  die  Ordre 
de  bataille  folgende:  Agema  und  eine  Hipparchie  der  Hetären,  HypaspiBten, 
Agrianer  auf  dem  rechten  Flügel,  links  Perdikkas  mit  seiner  Hipparchie,  neben 
ihm  die  Taxen  der  Pezetären,  auf  beiden  Flügeln  Bogenschützen;  da  die 
Inder  auf  das  Anreiten  von  Alexanders  Reiterei  nicht  herankommen ,  geht 
die  Phalanx  zum  Sturm  gegen  die  Wagenburg  vor. 
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geschlagen  wurde ,  ist  die  am  Hydaspes  (etwa  Mai  326)  *),  deren 
Einleitung  und  »unverschämte«  Durchführung  vielleicht  das  Glän- 
zendste von  Alexanders  Feldherrnkunst,  von  der  Leistungsfähigkeit 
seiner  Truppen  ist. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  den  sehr  breiten,  angeschwollenen  Fluss 
angesichts  des  Porös,  der  über  mehr  als  200  Elephanten  verfügte, 
zu  überschreiten,  beschloss  Alexander  etwa  IVa  Meilen  stromauf- 
wärts über  den  Fluss  zu  gehen,  auf  dem  linken  Ufer  zu  schlagen. 
Um  die  Inder  festzuhalten,  selbst  den  immerhin  noch  schwierigen 
Uebergang  ungefährdet  bewerkstelligen  zu  können,  liess  er  Kra- 
teros  im  alten  Lager  dem  Porös  gegenüberstehen  mit  der  Wei- 
sung, überzugehen ,  wenn  Porös  alle  Elephanten  gegen  Alexander 
führe  oder  geschlagen  sei;  auf  dem  halben  Wege  nach  derUeber- 
gangsstelle  blieben  3  Strategen  mit  ihren  Taxen  und  Söldnern  zu 
Fuss  und  zu  Pferde  zurück,  um  überzusetzen,  wenn  sie  den  Kampf 
auf  dem  jenseitigen  Ufer  sähen.  Mit  den  Agema  und  3  Hippar- 
chien  Hetären ,  baktrischen ,  skythischen ,  sogdianischen  Reitern, 
1000  dänischen  Bogenschützen  zu  Pferde,  den  Hypaspisten,  2  Taxen 
schweren  Fussvolkes,  Bogenschützen  und  Agrianern  zog  der  König 
weiter  stromaufwärts  an  die  Uebergangsstelle,  wo  die  Kähne,  Zelt- 
häute zum  Uebersetzen  bereit  lagen :  hier  liess  er  die  2  Taxen  zu- 
rück, da  die  Meldung  kam,  Abisares,  der  Verbündete  des  Porös, 
sei  auf  10  Meilen  herangerückt.  Der  Uebergang  vollzog  sich  nicht 
ohne  Schwierigkeit,  aber  ohne  vom  Feinde  gestört  zu  werden;  am 
andern  Ufer  ordnete  Alexander  seine  5000  Heiter  6000  M.  z.  F.: 
das  Agema  und  ausgesuchte  Reiter  aus  den  Hipparchien  kamen 
auf  den  rechten  Flügel,  dann  folgte  die  übrige  Hetärenreiterei,  vor 
der  gesamten  Reiterei  standen  die  Daher,  neben  den  Hetären  folgten 
die  ßaotXixol  7;at5e£,  dann  die  Hypaspisten,  auf  beiden  Seiten  des 
Fussvolkes  das  leichte  Volk  a).  Mit  der  Reiterei  und  den  Bogen- 
schützen eilte  der  König  voraus,  vor  ihrem  Angriff  wich  die  unter 

')  Arr.  5,  9—18.  Gr.  Kr.W.  296.  Droysen.  Gesch.  Alexanders  I2  127. 
Den  Plan  der  Gegend  Droysen,  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  8  S.  286.  Ans  Arrian 
ergibt  sich  nicht  mit  Sicherheit,  welche  Truppen  Alexander  in  der  Schlacht 
bei  sich  hatte:  von  den  Hetären  nahm  er  ausser  dem  Agema  3  Hipparchien 
(Ferdikkas,  Hephästion,  Demetrioa)  mit  (5,  12,2),  in  der  Schlacht  (16.3)  wird 
noch  die  des  Koinos  erwähnt;  da  es  die  barbarischen  Reiter  mitkämpften,  er- 
gibt sich  aus  5,  18,  3,  wo  ihr  Verlust  auf  200  Tote  angegeben  wird. 

2)  Arrian  sagt  nicht,  wo  die  Barbarenreiter  ihren  Platz  gehabt  haben. 
Gr.  Kr.W.  300  wird  das  leichte  Volk  hinter  die  Flügel  der  Hypaspisten  ge- 
stellt; Arrian  sagt  xaxi  xä  &xpa  tfjg  q>äka.ffo$  (13,  4). 


Digitized  by  Google 


§  14.  Alexander  der  Grosse. 


127 


Porös'  Sohn  vorgeschickte  Abteilung  zurück  und  brachte  ihrem 
Könige  die  Nachricht,  Alexander  selbst  sei  im  Anmarsch.  Wenige 
Elephanten,  einen  kleinen  Teil  seines  Heeres  Hess  Porös  dem  Kra- 
teros  gegenüber  stehen,  den  Rest  stellte  er  gegen  Alexander:  vor 
seine  Mitte  200  Elephanten  in  Abständen  von  ungefähr  einem  Ple- 
thron  (=  30,83  M.),  in  den  Lücken  etwas  zurückgenommen  und 
auf  beiden  Seiten  überragend,  in  einzelnen  Haufen  seine  30000  M. 
z.  F.,  auf  jeden  Flügel  2000  Reiter  und  150  Wagen.  Alexander 
liess  sein  Fussvolk  herankommen  und  beschloss,  seinen  Stoss  gegen 
den  linken  Flügel  der  über  eine  Meile  langen  feindlichen  Aufstel- 
lung zu  führen,  wo  er  für  seine  Reiterei  die  Elephanten  nicht  zu 
fürchten  hatte.  Koinos  erhielt  Befehl,  mit  zwei  Hipparchien  sich 
nach  rechts  auf  den  äussersten  Flügel  zu  ziehen  *)  und  der  angrei- 
fenden indischen  Reiterei  in  den  Rücken  zu  fallen,  das  Fussvolk 
sollte  nicht  eher  vorgehen,  als  bis  der  feindliche  linke  Flügel 
durch  den  Stoss  der  makedonischen  Reiterei  erschüttert  sei.  Der 
Angriff  der  1000  Daher  auf  die  indische  Reiterei  eröffnete  den 
Kampf;  ehe  sich  letztere  von  dem  plötzlichen  Angriff  überrascht 
gegen  Alexander  wieder  formieren  konnte,  hatte  sie  Alexander  von 
der  Flanke  gefasst,  Koinos  sie  umgangen :  nach  einem  vergeblichen 
Versuch,  nach  zwei  Seiten  Front  zu  machen,  flüchtete  sie  sich  zwi- 
schen die  Elephanten.  Nun  wurden  diese  gegen  die  andringenden 
Hetären  vorgetrieben,  aber  den  Stoss  fiengen  die  Hypaspisten  auf 
und  hielten  die  Tiere  fest.  Die  indische  Reiterei  brach  während 
dieses  Kampfes  vor,  griff  noch  einmal  an,  wurde  aber  zum  zweiten- 
male  zurückgeworfen  und  zwischen  die  Elephanten  eingekeilt,  so 
dass  Alexander  mit  seiner  Reiterei,  die  sich  zu  einem  grossen 
Haufen  zusammengeballt  hatte,  auf  den  linken  Flügel  des  indischen 
Führers,  der  ohne  Elephanten  dastand,  eindringen  konnte.  All- 
mählich nach  schwerem  Kampfe  gegen  den  ungewohnten  Gegner, 
war  das  Fussvolk  der  Elephanten  Herr  geworden;  als  deren  Kraft 
sichtlich  erlahmte,  sie  sich  auf  das  eigene  Fussvolk  warfen,  befahl 
Alexander  den  letzten  entscheidenden  Stoss:  er  selbst  griff  mit  der 
gesamten  Reiterei  von  der  Flanke  und  im  Rücken  an,  die  Hypas- 
pisten möglichst  dicht  geschlossen  in  der  Front.  Krateros  und  was 
jenseits  des  Flusses  gestanden  und  inzwischen  übergegangen  war, 

•)  Gr.  Kr.W.  302,  41  wird  richtig  gezeigt,  dass  Koinos  auf  Alexanders 
rechten  Flügel  geschickt  wird  (Ar  r.  5, 16,  3),  nicht  gegen  den  etwa  3/*  M.  ent- 
fernten rechten  des  Porös.  Was  aus  den  indischen  Wagen  des  linken  Flügels 
geworden,  ist  nicht  zu  ersehen:  Arrian  erwähnt  sie  in  der  Schlacht  gar  nicht. 
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übernahm  die  Verfolgung  und  Vernichtung  derer,  die  dem  letzten 
Blutbade  entronnen  waren  *). 

Das  Heer  Alexanders  muss  bei  seiner  Ankunft  in  Karmanien 
nach  dem  furchtbaren,  60t'agigen  Zuge  durch  die  gedrosische  Wüste 
nicht  nur  in  seinem  Bestände  ungeheuer  geschwächt  gewesen  sein 
(nur  ein  Viertel  von  dem,  was  vom  Indus  aufgebrochen,  soll  durch- 
gekommen sein),  sondern  auch  in  seiner  Organisation  völlig  aufge- 
lost worden  sein;  die  Truppen,  die  unter  Krateros  nach  ihrem 
Marsche  durch  Arachosien  jetzt  wieder  zum  Könige  stiessen,  sowie 
die  in  Medien  zurückgelassenen  Besatzungstruppen,  waren  das  ein- 
zige Brauchbare  und  Leistungsfähige,  worüber  der  König  augen- 
blicklich verfügte.  In  Susa  324  begann  die  letzte  grosse  Umwand- 
lung des  Heeres,  welche  demselben  seinen  bisherigen  makedonischen 
Charakter  nahm ,  dasselbe  zu  einem  hellenistischen  machte.  Zu- 
nächst trafen  hier  die  30  000  makedonisch  bewaffneten  und  ausge- 
bildeten jungen  Leute  aus  den  östlichen  Satrapien  ein.  Aus  dem 
Rest  der  Hetärenreiterei  wurden  4  Hipparchien  gebildet,  eine  fünfte 
wurde  neu  dazu  errichtet,  beides  mit  Heranziehung  von  Barbaren, 
von  denen  die  angesehensten  in  das  Agema  aufgenommen  wurden  *). 
Die  Heimsendung  von  10000  dienstunfähigen  Makedonen  in  Opis 
entlastete  das  Heer  ebensosehr  von  Unbrauchbaren,  wie  dadurch 
das  makedonische  Element  in  demselben  sehr  beträchtlich  vermin- 
dert wurde  8).    In  Babylon  trafen  20  000  Perser  ein  sowie  Ersatz 

')  Arr.  17,  7:  TOt>g  ire£oi>g  aovaojtioavTotg  dbg  slg  71oxvot<4t»)v  ou-piXeioiv. 
Arrian  gibt  nur  die  Hauptmomente  der  Schlacht.  Ob  und  welchen  Eindruck 
die  vortrabenden  Elephanten  auf  die  Pferde  der  Hetären  gemacht  (denn 
gegen  diese,  nicht  wie  Gr.  Kr.W.  303  gesagt  wird,  gegen  das  makedonische 
Fussvolk  wurden  sie  vorgetrieben),  sagt  Arrian  nicht.  Arrian  gibt  18,  3  als 
Verlust  auf  makedonischer  Seite  10  Daher  (von  1000),  20  Hetären  und  200 
von  der  andern  Reiterei;  vom  Fussvolk  &%b  IgaxiaxiXitov ,  soviel  hatte  Ale- 
xander überhaupt  mit  (14,  1)  töv  ev  x$  -np&vQ  rcpooß'jXfj  Ytvouivcov  (?)  slg  öy- 
SoVjXovxa  u.dcXiara  dtitid-avov  d.  h.  wohl  in  dem  ersten  Zusammenstoß  mit  den 
Elephanten.  Woher  der  so  unverhältnissmässig  starke  Verlust  der  »übrigen 
Reiter«  kommt,  ist  nicht  mehr  auszumachen,  da  wir  nicht  wissen,  wo  und 
wie  sie  am  Kampfe  teilnahmen.  Nach  Diod.  17,  87  betrug  der  makedonische 
Verlust  an  Toten  mehr  als  700  M.  z.  F.  280  Reiter.  Nach  Plut.  Alex.  60 
dauerte  die  Schlacht  8  Stunden. 

*)  Arr.  7,  6,  1,  3:  Die  Bezeichnung  »Epigonen«,  die  Arrian  an  der  ersten 
Stelle  für  die  30  000  »Perser  und  Meder«  braucht,  ist  falsch  (vgl.  Droysen, 
Gesch.  Alexander  des  Grossen  II 8  252  Anm.).  Beiläufig  (7,  29,  4)  erwähnt 
Arrian  die  Einrangierung  der  Persischen  u.ijXo<pöpoi  in  die  »Taxen«,  der  6|iö- 
xt|ioi  in  die  Agemata. 

3)  Bei  dem  Soldatenaufstande  in  Opis  wurden  die  »Perser«  d.  h.  die 
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aus  dem  Westen,  Söldner  und  wie  es  scheint  auch  Reiter  aus  Make- 
donien Der  König  begann  aus  den  Persern  sowie  dem  Reste 
der  Makedonen  ein  neues  Fussvolk  zu  bilden:  in  der  neuen,  nun 
16gliedrigen  Rotte  waren  die  ersten  drei  sowie  das  letzte  Glied 
Makedonen  in  ihrer  bisherigen  Bewaffnung  d.  h.  vor  allem  mit  der 
Sarisse,  aber  mit  höherem  Range,  das  4. — 15.  Glied  bestand  aus 
Leichtbewaffneten,  Bogenschützen  oder  Akontisten  mit  dem  \itad- 
yxuXov  *).  Diese  Verbindung  von  leichtem  und  schwerem  Fussvolk 
in  einer  Truppe  führt  weit  über  den  bisherigen  griechischen  und 
makedonischen  Gedankenkreis  hinaus :  den  Angriff  sollten  die  Leicht- 
bewaffneten, die  sich  aus  den  einzelnen  Abteilungen  rechts  und 
links  herausgezogen,  eröffnen,  das  schwere  Fussvolk  sollte,  nachdem 
das  letzte  Glied  auf  die  drei  ersten  aufgeschlossen  war,  nachrücken, 
den  Angriff  auf  den  erschütterten  Feind  ausführen,  während  die 
Bogenschützen  und  Akontisten  sich  hinter  ihnen  sammelten  und 
nachrückend  den  Angriff  mit  ihren  Geschossen  unterstützen  sollten. 

Ehe  diese  Reorganisation  beendet  war  3),  starb  Alexander  der 
Grosse  (323). 


30000  in  Lochen  eingeteilt  und  erhielten  makedonische  Bezeichnungen.  Arrian 
nennt  hier  (7,  11,  3)  zuerst  den  Namen  Argyraspiden ,  worunter  nach  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  nur  Hypaspisten  verstanden  werden  können.  Cur- 
tius  4,  13,  27  =  Diod.  17,  57  erwähnen  Argyraspiden  schon  hei  Gauga- 
mela,  obwohl  Cnrtius  (8,  5,  4)  und  Justin  (12,  7,  5)  die  Ausschmückung 
der  Schilde  mit  Silber  erst  im  indischen  Kriege  erwähnen. 

')  Arr.  7,  23,  1:  ausser  20000  Persern  noch  »nicht  wenige«  Tapuren 
und  Kossäer.  Die  aus  Lydien  und  Karien  kommenden  waren  möglicherweise 
Söldner,  die  Reiter,  die  Menidas  mitbrachte,  vielleicht  Makedonen,  vgl.  Arr. 
4,  18,  3. 

*)  Der  Bericht  Arrians  7,  24,  3  ff.  über  die  letzte  Reorganisation  des 
Fuss volkes  ist  leider  sehr  kurz  und  bietet  zahlreiche,  für  uns  unlösbare 
Schwierigkeiten,  vgl.  Untersuchungen  57  ff.  Zu  beachten  ist,  dass  Antipater 
mit  neuen  10000  Mann  aus  Makedonien  eintreffen  sollte  (Arr.  7,  12,  4).  Nach 
Arrian  sind  die  zuletzt  aus  dem  Osten  wie  dem  Westen  Eingetroffenen  ein- 
rangiert worden  (7,  23,  3;  24,  1).  Dieses  Fussvolk  scheint  eine  neue  Organi- 
sation in  Chiliarchien  und  Pentakosiarchien  erhalten  zu  nahen;  vielleicht 
darf  Arrians  Angabe  über  Chiliarchen  und  Pentakosiarchen,  die  den  könig- 
lichen Ephemeriden  entlehnt  ist  (7,  25,  6)  so  gedeutet  weiden  (vgl.  jedoch 
7,  24,  4:  Äouvcci  5e  X&f&zai  xat  x?J  oxp*-zi%  fepeta  xal  olvov  xaxd  Xöxoug  xai 

&X<XTOOTÖa£). 

s)  Arrian  sagt  nicht,  in  welcher  Weise  und  gegen  welchen  Gegner  Ale- 
xander dies  neue  Fussvolk  zu  verwenden  gedachte.   Gr.  Kr.W.  365  wird  als 
Alexanders  Absicht  angenommen,  die  Elephanten,  deren  Krateros  beim  Ab- 
marsch aus  Indien  200  bei  sich  hatte,  im  Kampfe  zu  verwenden  und  ihnen 
Hermann,  Lehrbuch  II,  rj.   Kriegsaltertttmer.  0 
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Kapitel  VE.  Die  nachalexandrische  Zeit. 

§  15.    Die  Diadochen  und  Epigonen. 

Die  gesamte  makedonische  Landmacht  bestand  beim  Tode  des 
Königs  Alexander  aus  drei  verschiedenen,  räumlich  weit  getrennten 
Massen :  dem  unter  Antipater  in  Makedonien  zurückgelassenen  Heere, 
den  über  das  ganze  Reich  zerstreuten,  zum  Teil  in  den  neu  ange- 
legten Städten  angesiedelten  Besatzungen  von  Makedonen,  Griechen, 
Thrakern,  schliesslich  der  gerade  in  der  Umformung  befindlichen 
mobilen  Feldarmee  in  und  um  Babylon,  in  welcher  nach  Heimsen- 
dung der  10  000  makedonischen  Invaliden  und  Veteranen,  für  die 
neuer  Ersatz  aus  der  Heimat  nicht  eintraf,  das  barbarische  Ele- 
ment überwog.  Es  fehlt  jede  Angabe  über  die  Grosse  dieser  Streit- 
kräfte im  einzelnen  wie  im  ganzen ,  nur  einiges  lassen  zufällige 
Nachrichten  erkennen :  aus  den  oberen  Satrapien  brachen  bei  der 
Nachricht  vom  Tode  des  Königs  über  20000  M.  z.  F.  3000  R.,  die 
dort  angesiedelt  worden  waren,  auf,  gegen  sie  wurden  ausser  3000  M. 
z.  F.  800  M.  makedonischer  Truppen  10000  M.  z.  F.  8000  R., 
wohl  aus  den  Besatzungstruppen  der  nächsten  Satrapien  aufge- 
boten ;  zum  Lamischen  Kriege  (323)  brach  Antipater  nach  Zurück- 
lassung »hinreichender«  Mannschaft  in  Makedonien  mit  13000  M. 
z.  F.  600  R.  auf,  nach  Ankunft  des  Krateros  und  Leonnatos  (322) 
verfügte  er  über  40000  Schwerbewaffnete,  3000  Bogenschützen  und 
Schleuderer,  5000  Reiter;  in  Thrakien  standen  323  dem  Lysima- 
chos  4000  M.  z.  F.  2000  R.,  wohl  die  Besatzung  der  Provinz,  zu 
seinem  ersten  Zuge  zur  Verfügung  *). 


die  Rolle,  die  bisher  die  Pezetärentaxen  in  seiner  Schlachtordnung  gehabt, 
zuzuweisen ;  dadurch  wäre  das  Fussvolk  frei  geworden,  hinter  den  Elephanten 
aufgestellt  habe  es  dann  abteilungsweise  vorbrechen  sollen;  während  die 
Leichtbewaffneten  sich  mit  den  feindlichen  Elephanten  zu  thun  machten, 
hätten  die  Sarissophoren  sich  wieder  zusammenschliessend  in  voller  Front 
den  Angriff  gegen  das  feindliche  Fussvolk  gemacht.  Droysen,  Gesch. 
Alexanders  2  -  232  wird  vermutet,  diese  Anordnung,  wonach  das  Fussvolk  im 
Gefecht  drei  Treffen  habe  bilden  sollen,  sei  im  Hinblick  auf  die  Völker  Ita- 
liens gemacht;  die  letzten  Rüstungen  Alexanders  galten  ja  dafür,  einen  Zug 
nach  dem  Westen  vorzubereiten. 

«)  Diod.  18,  7.  9.  12.  14.  16.  Nach  Arrian  7,  12  und  Diod.  18,  12 
führte  Krateros  die  10000  Makedonen,  6oot  &a  yfäpag  $)  tiva  äUtjv  gujiifop&v 
ätiö? s;ioi  in  Opis  entlassen  worden  waren,  zurück;  es  stimmt  hiezu  nicht, 
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Der  sofort  nach  dem  Tode  des  Königs  ausbrechende  Zwist  zwi- 
cken den  Feldherm  brachte  für  jeden  die  Nötigung,  sich  möglichst 
schnell  in  Besitz  eines  Heeres  zu  setzen:  nur  wenige  waren  in  der 
Lage,  über  fertige  Heere  von  ansehnlicher  Grösse  sofort  verfugen 
zu  können,  wie  Antipater  und  der  Reichsverweser ;  die  meisten  fan- 
den in  den  ihnen  bei  der  Teilung  überwiesenen  Satrapien  nur  ver- 
hältnismässig geringe  Besatzungstruppen  vor;  sie  sahen  sich  daher 
gezwungen,  teils  durch  Werbung  im  Auslande,  teils  durch  Aufbie- 
tung der  Landeseingeborenen  sich  Heere  zu  schaffen  In  dem 
Kampfe,  der  sich  jahrelang  über  weitausgedehnte  Gebiete  ausdehnte, 
war  zu  einer  Niederwerfung  des  Gegners  die  höchste  Anspannung 
aller  irgendwie  zur  Verfügung  stehenden  Kräfte  nötig,  man  suchte 
sich  mit  Menschenmassen  zu  überbieten,  diese  gegenseitige  Steige- 
rung führte  zu  Heeren,  wie  sie  in  der  griechischen  Kriegsge- 
schichte vorher  und  nachher  nicht  wieder  vorkommen,  und  dabei 
ist  zu  bedenken,  dass  die  uns  erhaltenen  Zahlen  nur  für  einzelne 
Feldarmeen  gelten,  nicht  auch  die  in  den  einzelnen  Ländern  etwa 
zurückgelassenen  Besatzungstruppen  enthalten.  Während  die  ge- 
samte ägyptische  Streitmacht  unter  dem  zweiten  Ptolemaeus  (285— 
247)  220  000  M.  betrug,  von  denen  57  600  M.  z.  F.  23  200  R.  bei 
einem  und  demselben  Festzuge  paradierten,  hatte  Antigonos  nach 

wenn  nach  Di  od.  18,  16  auf  dein  Rückmärsche  Kratcros  6000  von  »den 
mit  Alexander  nach  Asien  Hinübergegangenen«,  4000  4v  rcapöfrp  ^poaetXrjii- 
|i4vcav  bei  sich  hat.  Lehrreich  ist  für  die  Stärke  der  Besatzungstruppen  das 
Heer,  das  316  die  Statthalter  der  oberen  Satrapien  zusammenbrachten;  es 
zeigt  wenigstens,  was  von  denselben  für  einen  Krieg  hat  abgegeben  werden 
können:  aus  Persien  kamen  10000  persische  Bogenschützen  und  Schleuderer, 
3000  makedonisch  bewaffnete  iwtvroÄotjiot,  600  griechische  und  thrakische  Reiter 
aus  den  Kolonien,  aus  Karmanien  1500  M.  z.  F.,  700  (800)  R.,  aus  Arachosien 
1000  M.  z.  F.,  116  (600)  R.,  von  den  Paropamisaden  1200  M.  z.  F.,  400  (500)  R., 
aus  Areia,  Baktrien,  Drangiana  1500  M.  z.  F.,  1000  R.,  aus  Indien  3000  M. 
z.  F.,  500 R.  (Diod.  19,  14.  17;  die  eingeklammerten  Zahlen  sind  aas  Diod. 
19,  27).  Antigonos  Hess  816  in  Medien  als  Garnison  3000  Söldner  z.  F., 
500  R.  (Diod.  19,  46).  Aus  Medien,  Persien,  den  benachbarten  Ländern  kamen 
312  mehr  als  10000  M.  z.  F.,  7000  R.  (Diod.  19,  92).  Die  itoXt>av*pümta  Per- 
siens  hebt  Diod.  19,  21  hervor. 

*)  Diod.  19,60.  So  Hess  der  Satrap  Ptolemaeos  für  8000 Talente  werben ; 
sein  Heer  bei  Gaza  (312)  bestand  aus  Makedonen,  Söldnern  und  Aegyptem 
(Diod.  18,  14;  19,  80).  Eumenes  verschaffte  sich  aus  seiner  Satrapie  Rei- 
terei, die  in  dem  ihm  vom  Reich9verweser  überwiesenen  Heere  fehlte  (Diod. 
18,  29.  30).  Ueber  die  Regelung  der  Dienstpflicht  bei  den  Barbaren  liegt 
nur  eine  vielleicht  unsichere  Andeutung  vor,  wonach  Reiter  aus  Medien  «poo- 
xaxaYpa<pivx8€  »ausgehoben«  genannt  werden  (Diod.  19,  40). 

9* 
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seinen  Siegen  in  Kilikien  und  Kappadokien  (319)  allein  ein  Heer 
von  70000  M.,  zum  Zuge  gegen  Aegypten  306  ausser  der  Flotte 
eins  von  etwa  90000  M.,  führte  Demetrios  (305)  gegen  die  eine 
Stadt  Rhodos,  die  über  7000  Waffenfähige  gebot,  etwa  40  000  M., 
standen  sich  bei  Ipsos  (301)  80 000  M.  und  74  000  M.  gegenüber; 
das  Höchste,  was  erreicht  worden  ist  und  wohl  auch  erreicht  wer- 
den konnte,  geben  die  letzten  Rüstungen  des  Demetrios  (285),  dem 
Makedonien,  Thessalien  und  der  grösste  Teil  von  Griechenland 
unterstand,  indem  er  ausser  einer  Flotte  von  500,  zum  Teil  gewal- 
tigen Schiffen  ein  Heer  von  110000  Menschen  zusammenbrachte. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  um  solche  Menschenmassen  zusammen- 
zubringen, auch  nichts  verschmäht  werden  durfte,  wie  denn  Deme- 
trios Piraten  und  anderes  Gesindel  in  Sold  nahm;  mit  der  Grösse 
der  Heere  verschlechterte  sich  deren  Material  immer  mehr  *). 

Die  Leistungsfähigkeit  Makedoniens  war  durch  die  Anforde- 
rungen,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  gestellt  worden  waren,  so 
gut  wie  erschöpft;  dagegen  konnte  Griechenland  nach  wie  vor  ein 
sehr  reichliches  Menschenmaterial  zu  den  Heeren  dieser  Zeit  liefern, 
aus  dem  Peloponnes  brachte  im  Jahre  315  ein  Werbeoffizier  des 
Antigonos  mit  einemmale  8000  Soldner  mit;  jetzt  kamen  auch  die 
Barbarenstämme  Klein asiens  und  Syriens,  wenn  geworben  wurde: 
in  kurzer  Zeit  brachte  Eumenes  318  aus  diesen  Gegenden  wie  aus 
Griechenland,  wohin  nur  der  Ruf  von  seinen  Werbungen  gedrungen 
war,  12  000  M.  zusammen  2)  —  vor  allem  jetzt  standen  die  geradezu 
unerschöpflichen  Menschenmassen  des  Orientes  zur  Verfügung,  aus 
Persien  allein  konnten  10000  Bogenschützen  und  Schleuderer,  aus 

')  Diod.  18,  50  (60000  M.  z.  F.,  10000  R.);  20,  73  (mehr  als  80000  M. 
z.  F.,  8000  R.);  20,  82.  Bei  Ipsos  hatte  Antigonos  mehr  als  70000M.  z.  F., 
10  000  R,,  die  Verbündeten  64  000  M.  z.  F.,  10500  R.  (Plut.  Dem.  28).  Za 
Plut.  Dem.  43  (98000  M.  z.  F.,  12  000  R.)  vgl.  Droysen,  Gesch.  d.  Helle- 
nismus II,  2  *  288. 

s)  Diod.  18,  12:  4oitdvt£s  fj  Maxs8ovta  crcpauaraüv  TCoXtxtxöv  ötd  xö  7tXf^-og 
xßv  dvsaxaXpivwv  elg  xrjv  'Aoiav  et$  8ta8oxr]v  xffc  axpaxidg;  trotzdem  nimmt 
Leonnatos  bei  seinem  Durchmarsch  durch  Makedonien  rcoXXoüc  oxpaxiöxag  Ma- 
xs86vaC  mit  (Diod.  18.  14).   Diod.  18,  61:  ol  uiv  (die  Werber  des  Eu- 

menes) stc  t*jv  IUatfoajv  xal  Aoxiav  xal  t^v  TcXrjoiöxwpov  xapeXddvxeg  igsvoXö- 
Youv  i7iifieXffig,  ol  tk  xTjv  KtXix'.av  Suenopeüovxo,  dXXot  8s  xrjv  KotXrjv  Soplav  xal 
*oiv£xr,v,  xtveg  de  Tag  ev  x$  Kimpcp  itöXetg'  8iaßoij$-e£cn<)£  8e  xSfc  gsvoXoyiag  xal 
x?/S  \ao&oyop&<;  dgtoXöyoo  7ipoxsi[xivyjg  rcoXXol  xal  ix  xfflv  vfß  'EXXdJo^  xdXecov 
s^sXovxl  ditVjVxwv  xal  rcp6g  t»jv  oxpaxsiav  drcefpdcpovxo ;  es  kamen  so  mehr  als 
10000  M.  z.  F.,  2000  R.  zusammen.  Lykier  und  Pamphylier  Diod.  19,  69 
(500),  20,  113  (800),  19,  29  (3000),  19,  82  (1000). 
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Medien  2000  Reiter  auf  einmal  beschafft  werden.  Immer  mehr 
wuchs  besonders  beim  Fussvolk  die  Zahl  der  Söldner,  der  Sieger 
vermehrte  sein  Heer  dadurch,  dass  er  die  Söldner  seines  besiegten 
Gegners  einfach  unter  seine  eigenen  Truppen  untersteckte ;  die  we- 
nigen erhaltenen  Angaben  lassen  auch  hier  eine  fortgesetzte  Steige- 
rung zum  Schlimmen  erkennen:  dass  die  Söldner  doppelt  so  stark 
in  einem  Heere  sind  wie  das  nationale  Fussvolk,  ist  die  Regel,  es 
kommt  vor,  dass  sie  das  Dreifache  und  mehr  betrugen 

Mochten  sich  die  paar  tausend  Makedonen  aus  König  Alexan- 
ders Heer  inmitten  dieser  Griechen  und  Barbaren  immerhin  als 
etwas  Besseres  dünken,  einen  höheren  Rang  beanspruchen  und  auch 
wirklich  einnehmen,  mochte  sich  der  Stolz,  Makedone  und  Welt- 
eroberer zugleich  zu  sein,  in  dem  Corps  der  3000  Argyraspiden  am 
schroffsten  aussprechen :  es  war  fortan  völlig  gleichgültig,  aus  wel- 
chen Nationalitaten  ein  Truppenteil  bestand,  die  Ausrüstung  war 
das  allein  Entscheidende,  und  wie  Alexander  schon  30  000  Orien- 
talen makedonisch  hatte  ausrüsten  und  ausbilden  lassen,  so  traten 
jetzt  neben  die  nationalmakedonischen  Truppenteile  das  zusammen- 
gelaufene Volk,  das  mit  der  Sarisse  die  Hauptwaffe  des  schweren 
makedonischen  Fussvolkes  und  mit  der  Waffe  den  Namen  desselben, 
Phalanx,  erhielt,  wie  auch  andere  Truppenteile  die  Namen  der  »He- 
tären«, der  »Knaben«  erhielten3). 


*)  Während  Krateros  bei  seinen  20000  M.  meist  Makedonen  hat  (Di od. 
18,  30),  bei  den  mehr  als  10000  des  Antigonos  die  Hälfte  Makedonen  sind 
(Di od.  18,  40),  führt  Arrhidäus  von  Kleinphrygien  mehr  als  10000  Söldner 
z.  F.,  1000  Makedonen,  500  Perser,  800  Reiter  gegen  Kyzikos  (Di od.  18,51). 
In  den  Kämpfen  in  Gabiene  und  Paraitakene  hat  Antigonos  auf  8000  Make- 
donen 9000  Söldner,  8000  Lykier  und  Pamphylier,  8000  makedonisch  bewaff- 
nete nav-codanoC,  Eumenes  auf  3000  Argyraspiden,  3000  Veteranen  der  Hypas- 
pisten  mehr  als  6000  Söldner,  5000  makedonisch  Bewaffnete  von  verschiedener 
Herkunft  (Di od.  19,  27  ff.).  Bei  dem  Heere,  mit  dem  Demetrios  314  in  Syrien 
zurückbleibt,  sind  10000  Söldner,  2000  Makedonen,  500  Lykier  und  Pamphy- 
lier, 400  Perser,  5000  Reiter  (Di od.  19,69);  gegen  Babylon  geht  er  312  mit 
5000  Makedonen,  10000  Söldnern,  4000  Reitern  (Di od.  19,  100);  in  Thessa- 
lien 302  hat  er  8000  Makedonen,  15000  Söldner,  25000  »aus  den  griechischen 
Städten  €  (Kontingente  von  Söldnern?),  8000  M.  leichtes  Volk  und  Piraten 
(Di od.  20,  110).  Unterstecken  Diod.  18,  40.  45;  19,  59.  73;  20,  27.  43.  53 
(16  000  M.  z.  F.,  600  R.)  103.  Die  grösste  Zahl  von  Makedonen,  die  vorzu- 
kommen scheint,  sind  die  20000,  die  Polysperchon  318  hatte  (Diod.  18,  68). 
Ueber  Arr.  xdt  jist*  'AX.  43  vgl.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  II  2  1, 
155  Anm. 

*)  Makedonisch  bewaffnete  navxoöanoi  bei  Antigonos  und  Eumenes  Diod. 
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Die  Zusammensetzung  der  Heere  nach  leichtem  und  schwerem 
Fussvolk  wird  nur  zweimal  angegeben  *):  im  Lamischen  Kriege 
kamen  auf  40000  Schwerbewaffnete  3000  M.  leichten  Volkes,  Eu- 
menes  hatte  317  unter  35  000  M.  etwa  die  Hälfte  Leichtbewaffnete. 
Häufiger  wird  das  Verhältnis  von  Fussvolk  und  Reiterei  angegeben: 
im  Lamischen  Kriege  waren  schliesslich  unter  Antigonos  43000  M. 
z.  F.,  5000  R.  zusammen,  in  der  Schlacht  zwischen  Eumenes  und 
Krateros  321  standen  20000  M.z.  F.  und  5000  R.  gegen  20000  M. 
z.  F.,  2000  R. ;  Antigonos  hatte  319  60000  M.  z.  F.,  10000  R., 
gegen  80000  M.  z.  F.,  8000  R. ;  in  Paraitakene  317  hatte  Eumenes 
35000  M.  z.  F.,  6100  R.,  gegen  28000  M.  z.  F.,  8500  R.  des  Anti- 
gonos, in  Gabiene  316  36  700  M.  z.  F.,  6050  R.  gegen  22000  M. 
z.  F.,  9000  R.  Demetrios  hatte  in  Syrien  314  13  000  M.  z.  F., 
5000  R.,  312  gegen  Babylon  15  000  M.  z.  F.,  4000  R.;  in  Thes- 
salien 302  56  000  M.  z.  F.,  1500  R,,  gegen  29000  M.  z.  F.,  2000  R. 
des  Kassander ;  in  seinen  letzten  Rüstungen  hatte  er  12  000  R.  auf 
98  000  M.  z.  F.  Zur  Schlacht  von  Ipsos  führte  Seleukos  20  000  M. 
z.  F.,  12  000  R. ;  die  Verbündeten  hatten  im  ganzen  64  000  M.  z.  F., 
10500  R.  gegen  70  000  M.  z.  F.,  10  000  R.  unter  Antigonos8). 
Besonders  in  den  Heeren  des  Ostens  hat  hiernach  die  Stärke  der 
Reiterei  zugenommen.  Die  Zusammensetzung  der  Heere,  besonders 
der  Reiterei  in  denselben  ergibt  die  einzige  erhaltene  Ordre  de  ba- 
taille  aus  dieser  Zeit,  die  der  Heere  des  Antigonos  und  Eumenes 
in  der  Schlacht  in  Paraitakene  (317).  Eumenes  hatte  an  Fussvolk 
im  ganzen  35  000  M.,  darunter  mehr  als  6000  Söldner,  5000  make- 
donisch Bewaffnete,  3000  Argyraspiden,  mehr  als  3000  Hypaspisten, 
an  Reiterei  im  ganzen  6100  M.  d.  h.  750  M.  in  den  Agemen  der 


19,  27  ff.  900  Hetären  des  Eumenes,  2000  des  Antigonos,  3  Den  mxXbet  ebenda 
(vgl.  Di  od.  18,  45).  Die  öraconiaiat  (Di  od.  18,  45)  scheinen  eine  Leibwache 
gewesen  zu  sein;  die  3000  von  den  Hypaspisten  bei  Eumenes  (Di od.  19,  27) 
waren  vielleicht  der  Rest  der  Alexandrischen  Truppe  (vgl.  Diod.  18,  33). 

»)  Eine  klare  Anschauung  hierüber  zu  gewinnen,  ist  nicht  möglich,  weil 
die  Angaben  stets  auf  Nationalitäten,  fast  nie  auf  Truppengattungen  lauten. 
Leichtes  und  schweres  Fassvolk  unterschieden  Diod.  18,  16  (40000  Schwer- 
3000  Leichtbewaffnete);  die  8000  und  die  Piraten  im  Heere  des  Demetrios 
bezeichnet  Diodor  (20,110)  ausdrücklich  als  Leichte;  wenn  derselbe  (19,27) 
35  000  M.  als  Gesamtsumme  von  Eumenes '  Fussvolk  nennt,  aber  nur  17  000 
aufführt,  so  wird  der  Rest  leichtes  Volk  gewesen  sein. 

a)  Zu  den  Citaten  S.  132  A.  1  noch  Diod.  18,  30;  19,  27.  40.  69.  100.  107; 

20,  113.  Die  Zahl  der  Reiterei  der  Verbündeten  bei  Ipsos  ist  vielleicht  nicht 
richtig,  da  Seleukos  allein  ihrer  12000  den  Winter  vorher  hatte  (Diod.  20, 113). 
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verschiedenen  höheren  Anführer  (je  300  das  des  Eumenes  und  das 
des  Peukestas  und  Antigenes,  150  das  des  Eudamos),  900  M.  He- 
tären, 2  Den  TiatSej  (100  M.),  eine  »Elite  von  300  M.  aus  allen 
Hipparchien«,  4  Ilen  £tc£Xexxoi  (200  M.),  2  Ilen  ^uoxocpdpot,  950  M. 
aus  Areia,  Drangiana,  Bactrien,  600  aus  Mesopotamien,  600  aus 
Arachosien ,  500  von  den  Paropamisaden ,  500  Thraker  aus  den 
oberen  Kolonien,  800  aus  Karmanien,  von  denen  die  erstgenannten 
einschliesslich  der  ^Tcc'Xexxot  wahrscheinlich  schwerbewaffnet  waren. 
Antigonos  hatte  an  Fussvolk  mehr  als  9000  Söldner,  3000  Lykier 
und  Pamphylier,  mehr  als  8000  makedonisch  Bewaffnete,  8000  Make- 
donen  (die  Stärke  des  leichten  Fussvolkes  ist  nicht  angegeben) ;  an 
Reiterei :  das  Agema  von  300  Mann,  3  Ilen  rcatSeg,  2000  Hetären, 
500  Bundesgenossen  (die  ersteren  hiervon  sicher,  die  letztgenannten 
vielleicht  schwerbewaffnet),  1000  Amphippotoxoten  und  Lanzen- 
träger  aus  Medien  und  Parthyaea,  2300  Tarentiner,  1000  Lyder  und 
Phryger,  400  £uoro<p6poc,  800  Amphippen  und  Kolonisten  aus  den 
oberen  Satrapien,  500  »rcocvroSaTtoi« ,  1000  Thraker.  Eine  zweite 
Ordre  de  bataille  gibt  wenigstens  die  Stärke  eines  Heeres ,  das  des 
Demetrios,  der  gegen  die  18000  M.  z.  F.,  4000  R.  des  Ptolemäos 
bei  Gaza  (312)  hatte  an  Fussvolk :  1000  Bogenschützen  und  Akon- 
tisten ,  500  persische  Schleuderer ,  2000  Makedonen ,  1000  Lykier 
und  Pamphylier,  8000  Söldner,  an  Reiterei:  200  M.  Auserlesene 
(vielleicht  sein  Agema),  800  Hetären,  6  Ilen  (=  200  M.),  3  Ilen 
Tarentiner  (=  100  M.),  1500  »TOmoSaicoU,  1500  »Reiter«  l). 

Alle  Einzelheiten  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung,  der  Elemen- 
tartaktik, der  Organisation  dieser  Zeit  sind  für  uns  verloren,  nur 
dass  für  den  Bestand  einer  Ile  50  Mann  als  Höchstes,  30  Mann  als 
Niedrigstes  erscheint  *) ;  ebensowenig  ist  von  der  Regelung  des  Sold- 


•)  Diod.  19,  27  ff.  Die  Gesamtsumme  von  Eumenes'  und  Antigonos'  Rei- 
terei stimmt  nicht  zur  Addition  der  von  Diodor  gegebenen  einzelnen  Posten; 
für  Antigonos'  Heer  fehlt  die  Zahl  für  das  leichte  Volk;  verkehrt  ist,  wenn 
er  sagt,  die  2  Ilen  guoxo^öpoi  hätten  50  Pferde  tief  gestanden  (Gr.  Er.W.  370 
A.  16),  sie  waren  wohl  50  Pferde  stark.  Demetrios  hei  Gaza  Diod.  19,  80. 
82,  wo  das  vor  dem  Centrum  stehende  leichte  Volk  nicht  berücksichtigt  ist. 
(vgl.  Droysen,  Gesch.  d.  Hellenismus  2*  1,  281  Anm.  1  u.  2). 

*)  Das  Corps  der  3000  Argyraspiden  steht  unter  2  Führern,  unter  deren 
Befehl  gleichfalls  die  3000  4x  täv  ünacnioräv  stehen;  vgl.  Diod.  18,  28,  wo  einer 
an  der  Spitze  von  3000  Mann  (einer  bestimmten  grösseren  Abteilung?)  steht. 
Die  einzige  Notiz  über  die  Höbe  des  Soldes  dieser  Zeit  Polyaen.  4,  4, 17,  wo 
Antigonos  jedem  Kelten  einen  xpiwoög  MaxeSovixög  verspricht;  ein  sehr  geringer 
Satz;  waren  die  Barbaren  (vgl.  Diod.  20,  113)  vielleicht  billiger  zu  haben? 
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und  Verpflegungswesens  etwas  bekannt,  welches  letztere  bei  den 
weit  auseianderliegenden  Kriegsschauplätzen,  der  grossen  Zahl  von 
Menschen,  die  zu  unterhalten  waren,  doppelt  schwierig  war.  Dass 
dem  letzteren  die  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  lassen 
zwei  Angaben  erkennen,  die  zugleich  eine  Vorstellung  von  den 
Massen,  um  die  es  sich  handelte,  geben  können :  bei  seinen  Rüs- 
tungen gegen  Aegypten  315  liess  Antigonos  von  den  Hyparchen 
(wohl  Syriens  und  Vorderasiens)  »in  Eile«  4500000  Medimnen  Weizen 
zusammenbringen ;  bei  seinem  zweiten  Zuge  ebendahin,  auf  welchem 
das  Landheer  aus  68000  M.  z.  F.,  die  Flotte  aus  150  Kriegs-  und 
100  Transportschiffen  bestand,  liess  er  für  den  Marsch  durch  die 
Wüste  ausser  der  Verpflegung  für  10  Tage,  die  die  Soldaten  selbst 
trugen,  130000  Medimnen  Getreide,  Futter  (xoptös)  für  das  Vieh 
auf  Kamelen  mitführen  1).  Nach  wie  vor  folgte  dem  Heere  ein  un- 
geheurer Haufe  Weiber,  Kinder,  Sklaven,  Tross-  und  Pferdeknechte, 
Last-  und  Zugvieh  mit  der  Beute  und  den  Habseligkeiten,  die  Mu- 
nitions-  und  Proviantkolonnen  a),  zu  alledem  noch  die  Elephanten. 
Schon  Alexander  hatte  200  von  diesen  Tieren  vor  seinem  Rück- 
marsch aus  Indien  8).    Was  bei  seinem  Tode  etwa  von  Elephanten 

*)  Di  od.  19,  58,  der  hinter  der  angegebenen  Summe  hinzusetzt:  xoooöto 
Y&p  elz  xöv  ävtaordv  hy&y&xo  öarcdvTjua;  20,  73;  auf  den  Mann  täglich  einen 
Ghoinix  gerechnet,  wäre  ersteree  die  jährliche  Verpflegung  für  600000  Mann, 
letzteres  die  für  624000  M.  auf  10  Tage  und  wog  über  100000  Centner.  Po- 
lyaen.  4,  6,  11,  Cornel.  Nep.  Eumen.  8  läset  Antigonos  im  medischen 
Kriege  10000  Schläuche  nähen,  um  Wasser  mitzunehmen,  die  Mannschaften 
sich  auf  10  Tage  im  voraus  kochen  (aixia  &nopx  Di  od.  19,  37),  für  die  Pferde 
Gerste  und  Heu  zum  Marsche  durch  die  Wüste  mitnehmen.  Im  belagerten 
Pydna  kamen  in  der  letzten  Not  auf  den  einzelnen  5  Choinikes  monatlich 
(Di od.  19,  49). 

*)  Munitionskolonnen  Di  od.  20,  78;  Aegypter,  die  ß&Xvj  xal  tijv  &XXt]v 
7iapaaxst>?)v  tragen,  Di  od.  19,  80;  Verteilung  von  Lasttieren  Di  od.  19,  20. 
Nach  Justin  14.  36  kommen  auf  3000  Argyraspiden  2000  Weiber,  vgl.  Po- 
lyaen.  4,  6,  13;  bei  den  Galatern,  die  sich  dem  Antigonos  anbieten,  sind 
über  doppelt  so  viele  Nichtkombattanten,  Weiber  und  Kinder,  wie  Krieger, 
Polyaen.  4,  6,  17;  das  Heer  des  Ophelias  bestand  aus  10000  M.  z.  F.,  600 
Reitern,  ausserdem  10  000  twv  l$<o  -cagstos  d.  h.  Nichtkombattanten,  noXXol  8s 
-coÖTCöv  -cdxva  xal  yuv(*£*«C  xal  t»jv  5XX»jv  rcapaoxsüTjv  ^yov>  8<>  dass  das  Heer 
einer  »Kolonie«  glich  (Di od.  20,  40.  41);  hier  hatten  sich  wohl  besonders 
viele  angeschlossen,  die  sich  auf  gewinnbringenden  Krieg  und  Landanweisung 
in  Afrika  Hoffnung  gemacht  hatten. 

s)  Gr.  Kr.W.  365.  Sallengre,  Novus  Thesaurus  antiqu. Rom.  III,  168 
(Cuper  de  elephantis  in  numis  obviis).  A  r  m  a  n  d  i ,  histoire  militaire  des 
flephants,  Paris  1843.  Lenormant,  La  Grande  Greoe  1881. 1, 185  (dürftig) ; 
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in  und  um  Babylon  zusammen  war,  kam  mit  der  Feldarmee  an  den 
Reichs verweser;  als  solcher  verfügte  Antipater  320  über  140,  die 
dann  in  verschiedene  Hände  übergingen.  Noch  zweimal  hat  Indien 
grössere  Massen  geliefert,  einmal  120,  die  an  Eumenes  kamen,  und 
späterhin  erhielt  Seleukos  500  von  Sandrakottos.  Bei  der  Wichtig- 
keit, die  den  Elephanten  für  die  Schlacht  in  dieser  Zeit  beigemessen 
wurde,  suchten  sich  auch  die  ägyptischen  Konige  dergleichen  zu 
verschaffen ;  Ptolemäus  II  Hess  an  der  troglodytischen  und  äthiopi- 
schen Küste  Elephantenjagden  anstellen,  die  Beute  nach  Alexandrien 
bringen ;  Ptolemäus  III  verfügte  über  300  Elephanten,  aber  diese 
afrikanischen  Elephanten,  kleiner  als  die  indischen,  standen  ihnen 
an  Mut  und  Kräften  nach ;  wo  sie  mit  indischen  zusammenstiessen, 
rissen  sie  meist  sofort  aus  *).  Die  kriegerische  Ausrüstung  der  Ele- 
phanten bestand  in  einem  hölzernen  Turm,  in  dem  mehrere,  3—4 

vgl.  noch  Jahns  Jahrb.  Bd.  56  (1849),  201.  Ar  r.  Anab.  6, 2,  2.  Antigonos  erhält 
von  Antipater  die  Hälfte  aller  Elephanten  zum  Kriege  gegen  Eumenes  (Arr. 
8ucc.  Alex.  43.  vgl.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  II 2  1,  155  Anm.;  in 
Medien  hat  er  65  (Di od.  19,  27).  Polysperchon  zieht  mit  65  gegen  Megalo- 
polis  (Di od.  18,  70).  Die  letzten  dieser  Alexandrischen  Elephanten  sind  die 
im  Heere  des  Pyrrhos,  der  sie  von  Demetrios  und  Antigonos  erobert  hatte 
(Paus.  1,  12,  3)  und  in  dem  des  Ptolemäos  Keraunos  (Justin.  17,  2).  120 
fuhrt  Eudemoe  aus  Indien  dem  Eumenes  zu  (Di  od.  19,  15),  der  ihrer  115  in 
den  Kämpfen  in  Medien  hat  (Di od.  19,  28).  500  erhält  Seleukos  nach  sei- 
nein indischen  Feldzuge  (Strab.  724),  mit  480  stösst  er  zum  Ptolemäos  und 
Lysimachos,  400  hat  er  bei  Ipsos  (Di od.  20,  113;  Plut.  Dem.  28).  üeber 
die  Li v.  33,  30  erwähnten  Elephanten  Philipps  V  s.  N  i  s  s  e n,  Untersuchungen 
über  Livius  146.  'EXe<F<mdpx*)£  scheint  der  Titel  dessen  gewesen  zu  sein,  der 
die  Aufsicht  über  alle  Elephanten  führte  (App.  Syr.  33.  3  Buch  der  Makk. 
5,  4.  vgl.  Plut.  Dem.  25.  Athen.  261b).  Die  Taktiker  schematisieren  auch 
hier  (Asel  ep.  9).  Das  Leittier,  der  •fifobpsvoz,  nach  dem  sich  die  andern  Tiere 
richteten,  Di  od.  19,  42. 

')  Scharff,  De  natura  et  usu  elephantorum  Africanorum  apud  veteres 
Progr.  v.  Weimar  1855.  In  der  Adulitanischen  Inschrift  C.  1  Gr.  5727  A: 
SXetfdrctov  TpcoYXoÖimxöv  xal  AlS-tomxöv  o'^  8  xs  waxTjp  aüxoö  (Ptolemaeus  1) 
xal  atkig  (Ptolemaeus  II)  nptöxog  4x  xßv  xwpäW  xouxo>v  $3^pet>oev  xal  xaxaya- 
yövxsg  slg  Alftmtov  xaxeoxsöaaav  slg  xijv  rcoXsuixrjv  xp&ia.v.  Ptolemais  Theron 
wurde  zum  Fange  der  Elephanten  angelegt,  über  den  Di  od.  o,  26,  Aga- 
tharchides  bei  Phot.  bibl.  cod.  250  berichten.  App.  prooem.  10  gibt  dem 
zweiten  Ptolemäus  300  Kriegselephanten  (Hieronym.  in  Daniel.  11,5  nennt 
400,  die  Ptolemaeus  II  primus  ex  Aethiopia  geholt  habe).  73  Elephanten  bei 
Raphia  217  im  ägyptischen  Heere  Polyb.  5,79;  über  die  Ueberlegenheit  der 
indischen  über  die  afrikanischen  Elephanten  besonders  Polyb.  5,  83.  Nach 
dem  3.  Buch  der  Makk.  5,  2  standen  in  Alexandrien  unter  Ptolemäus  III  500 
Elephanten  (?). 


Digitized  by  Google 


138 


§  15.   Die  Diadochen  und  Epigonen. 


Leichtbewaffnete  standen,  während  der  »Inder«  auf  dem  Nacken  des 
Tieres  sass  1). 

Für  die  Kriegführung  dieser  Zeit  ist  bezeichnend,  dass  infolge 
grosser  strategischen  Kombinationen,  indem  auf  weit  auseinander- 
liegenden Kriegsschauplätzen  mehrere  nach  einem  bestimmten  Plan 
für  oder  gegen  dieselbe  Sache  kämpften,  sich  von  weither  an  einem 
Punkte  vereinigten  oder  die  Vereinigung  feindlicher  Heere  verhin- 
dern wollten,  die  Operationen  eine  Bedeutung  erhalten,  wie  weder 
vorher  noch  nachher.  Ueberraschende  Märsche,  Ueberfalle,  allerlei 
Listen  sind  es  jetzt  ebenso  wie  die  Feldschlacht,  die  die  letzte  Ent- 
scheidung herbeiführen;  der  Sieg  wird  nicht  mehr  ausschliesslich 
erkämpft,  sondern  ebenso  oft  »gestohlen«.  In  den  Kriegen  zwischen 
Eumenes  und  Antigonos  erreicht  diese  Art  der  Kriegführung  ihren 
Höhepunkt,  beide  sind  geradezu  Virtuosen  in  derselben  a). 

Die  Heere,  die  sich  jetzt  gegenüberstanden,  waren  im  wesent- 
lichen gleich  nicht  nur  an  Kopfzahl,  sondern  auch  an  Ausbildung, 
Zusammensetzung ,  Leistungsfähigkeit.  Die  Folge  war,  dass  man 
sich  irgendwie  ein  Uebergewicht  über  den  Gegner  zu  verschaffen 
suchte,  durch  grössere  Zahl  der  Elephanten  oder  stärkere  Reiterei ; 
und  dies  führte  wieder  zur  Herbeischaffung  und  Erfindung  von  Hilfs- 
mitteln, durch  welche  dieser  Ueberlegenheit  des  Gegners  möglichst 
Abbruch  gethan  werden  konnte:  so  verschaffte  sich  Eumenes  eine 


')  Türme  und  Purpurdecken  Plut.  Eumen.  14.  vgl.  Plut.  Pyrrh.  32; 
Zonar.  8,  3;  Pol.  5,  84.  Die  Elephanten  Antiochos  des  Grossen  trugen 
ausserdem  noch  frontalia  und  criatae  (L  i  v.  37,  40).  Ueber  die  Türme 
pdbuov  Mastkorb  Ael.  v.  h.  13,  9:  Suid.  s.  v.  1  Macc  6,  43  dafür  falsch  {kopa^) 
A  r  m  a  n  d  i  259  ff. ;  über  die  Zahl  der  Krieger  ausser  den  Indern  ebenda  260 : 
bei  den  Indern  3  Bogenschützen  (Strab.  709);  bei  Magnesia  4  (Liv.  37,  40); 
die  32  (1  Macc.  6,  37)  sind  Uebertreibung  und  unmöglich.  Bei  Baphia  haben 
die  Krieger  in  den  Türmen  Sarissen  (Polyb.  5,  84),  ähnlich  bewaffnet  d.  h. 
als  Phalangiten  wie  die  an  Alexandere  Leichenwagen  (Di od.  18,  27)  Dar- 
gestellten, die  auf  dem  Bücken  des  Tieres  gesessen  zu  haben  scheinen  ?  Eine 
Terracotta  aus  Myrrhina  (Bull,  de  corr.  Hell.  VI,  485,  Tf.  11)  gibt  die  erste 
deutliche  Abbildung  eines  Kriegselephanten  (und  zwar  eines  indischen):  er 
trägt  eine  lang  herunterhängende  rote  Decke,  darauf  einen  niedrigen  roten 
Turm  mit  Zinnen,  an  dessen  Seiten  2  blaue  Schilder  angebracht  .sind ;  vor 
dem  Turme  sitzt  auf  dem  Nacken  des  Tieres  der  Kornak. 

*)  Der  Darstellung  Gr.  Kr.W.  358  ff.  ist  vielleicht  nur  der  eine  Vorwurf 
zu  machen,  dass  sie  das,  was  aus  dem  niedischen  Kriege  zwischen  Eumenes 
und  Antigonos  berichtet  wird,  zu  sehr  verallgemeinert;  die  wenigen  brauch- 
baren Berichte  über  andere  Schlachten  dieser  Periode  zeigen  nichts  von  diesen 
Künstlichkeiten  der  Kriegführung  und  der  Schlacht. 
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stärkere  Reiterei,  da  er  nicht  daran  denken  konnte,  sein  Fussvolk 
den  Makedonen  des  Krateros  ebenbürtig  zu  machen ;  so  waren  Peu- 
kestas,  der  grosse  Massen  persischer  Leichtbewaffneter,  Eudemos, 
der  Elephanten  lieferte,  vielumworbene  Männer ;  gegen  des  Deme- 
trios  Elephanten  sicherte  sich  Ptolemaeos  durch  ein  Pfahlwerk,  die 
Megalopoliten  gegen  die  des  Polysperchon  durch  Fussangeln.  Auch 
die  Anlage  befestigter  Lager ,  besonders  da,  wo  man  länger  stehen 
zu  bleiben  gedachte,  in  der  vorhergehenden  Periode  eine  Seltenheit, 
muss  als  ein  Versuch  gelten,  sich  gegen  die  neuen  Mittel  dieser 
Kriegführung  Sicherung  zu  verschaffen 

Bei  der  Verteilung  der  Truppenarten  in  der  Schlachtordnung 
ist  von  der  kunstvollen  Alexandrischen  Gliederung,  der  zweckmäs- 
sigen Verwendung  aller  Teile  nichts  mehr  zu  merken ;  wohl  war  die 
Dreiteilung  der  Schlachtordnung,  die  Bestimmung  des  einen  Flügels, 
anzugreifen,  die  des  andern,  zu  refusieren,  beibehalten,  aber  diese  drei 
Teile  waren  unvermittelt  neben  einander  gestellt,  die  Flügel  waren 
nicht  mehr  aus  Reiterei  und  Fussvolk  gebildet,  sondern  bestanden 
nur  aus  Reiterei,  der  Offensivflügel  wesentlich  aus  schwerer,  der 
Defensivflügel  vorwiegend  aus  leichter  Reiterei;  das  leichte  Fuss- 
volk, das  sich  jetzt  in  ungeheuren  Massen  fand,  war  aus  der  Schlacht- 
linie herausgenommen  und  verlor  seine  selbständige  Bedeutung,  es 
fand  seine  ausschliessliche  Verwendung  bei  und  mit  den  Elephanten 
vor  der  Front.  Nicht  mehr  wie  bei  Alexander  war  der  rechte 
Flügel  der  angreifende,  die  Feldhorrn  insgesamt  aus  Alexanders 
Schule  bildeten  Offensivflügel,  aber  nur  der,  welcher  zuerst  auf  dem 
Schlachtfelde  erschien,  hatte  die  freie  Wahl,  mit  welchem  Flügel 
er  angreifen  wollte,  sein  Gegner  musste  sich  entscheiden,  ob  er 
seinen  Angriffsflügel  dem  des  Feindes  oder  dessen  verhaltenem  gegen- 
über hinstellen  wollte  *).    Mit  grosser  Kunst  bildeten  Eumenes  und 


')  Das  befestigte  Lager  des  Eumenes  (Diod.  19,  39),  des  Demetrios  (20, 
4),  des  Lysimachos  mit  dreifachem  Wall  und  Graben  (20,  108)  vgl.  Diod.  18, 
13.  Diod.  19,  38  ist  eine  Spur  der  Einteilung  des  Lagers  erhalten  (oTjjiela 
y-=[i£vo{  ftspi&Xaßsv  <bg  äv  feßdou^xovta  oxadttov  (=  12,95  Kilom.)  itepupipsiav *  dte- 
X(öv  8s  TÖTioug  §xdaT(p  x&v  napaxoXoo$ot)VTa>v  ouv&iags  vuxxög  itöp  xdeiv  diaordvxag 
&v  etxoat  tc/jXsiC  (=  9  M.),  wo  der  Abstand  zwischen  den  Feuern  vielleicht 
dem  zweier  durch  eine  Lagergasse  getrennter  oxrjvai  entsprach. 

a)  Krateros  und  Eumenes  griffen  beide  mit  dem  rechten  Flügel  an,  ebenso 
Antigonos  und  Eumenes  in  Paraitakene;  in  Gabiene  stellte  Eumenes  dem 
rechten  Flügel  des  Antigonos  seinen  linken  als  OffensivflQgel  gegenüber;  bei 
Gaza  hatte  Ptolemäos  mit  seinem  linken  angreifen  wollen,  als  er  erfuhr,  dass 
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Antigonos  vor  allem  den  Offensivflügel :  seine  äusserste  Flanke  be- 
stand aus  einem  Agema,  einer  erprobten  Abteilung  schwerer  Reiter, 
vorgeschobene  Abteilungen  (TrpoxaYjiaxa)  und  eine  besondere  Flanken- 
deckung (TiXaytocpuXaxeg)  ausserhalb  des  Flügels,  an  keinen  be- 
stimmten Platz  gebunden,  sicherten  vor  Umgehung  oder  waren 
ihrerseits  zum  Ueberflügeln  bestimmt;  hinter  dem  Agema  stand  zu 
freier  Verwendung  ein  Elitekorps;  den  Defensivflügel  bildete  die 
leichte  Reiterei,  nur  einmal  erscheint  hier  ein  upötaya«  aut  der 
äussersten  Flanke  1).  Im  Centrum  standen  das  schwere  Fussvolk 
und  die  Peltasten,  zunächst  dem  Offensivflügel  die  makedonischen 
Truppenteile,  dann  die  makedonisch  Bewaffneten,  schliesslich  nach 
dem  Defensivflügel  zu  die  Söldner.  Die  Elephanten  erhielten  ihren 
Platz  regelmässig  vor  der  Front,  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  einzelnen  Tieren  standen  die  sämtlichen  Leichtbewaffneten ;  ent- 
weder wurden  die  Elephanten  über  die  ganze  Front  gleichmässig 
verteilt  oder  so,  dass  im  Centrum  weniger  als  auf  dem  Offensivflügel, 
auf  dem  Defensivflügel  noch  weniger  oder  die  schwächsten  stan- 
den ;  bei  Gaza  standen  sogar  gar  keine  vor  dem  Defensivflügel ; 
auch  wurden  sie  zur  Deckung  der  Flanken  hakenförmig  (si*  e;u- 
xau,7ttov)  entweder  auf  dem  angreifenden  oder  auf  dem  verhaltenen 
Flügel  aufgestellt  •). 

Demetrios  mit  dem  linken  anzugreifen  beabsichtigte,  änderte  er  seine  Dispo- 
sition und  griff  seinerseits  mit  dem  rechten  an. 

')  In  Paraitakene  hatte  Eumenes  ein  npixa.-(\M  2  Ilen  £ucrco<?öpoi  (100  M.) 
auf  dem  linken,  2  Ilen  rcatteg  (100  M.),  als  Flankendeckung  4  Ilen  (200  M.), 
300  auserlesene  Reiter  hinter  seinem  Agema  (nicht,  wie  Gr.  Kr.W.  Fig.  102 
gezeichnet  ist,  vorgeschoben,  vgl.  Diod.  19,  28;  ebenso  steht  in  derselben 
Zeichnung  das  Tipfoayua,  wie  es  scheint  mit  Unrecht,  in  der  Linie  der  Ele- 
phanten; nach  Diod.  19,  28  stehen  erst  die  iüLayio<fjXaxsc  sgto  xöv  xipaioc); 
Antigonos  auf  dem  rechten  Flügel  3  Ilen  ualösg  und  100  Tarentiner.  Bei  Gaza 
hatte  Demetrios  auf  seinem  linken  Flügel  als  jKp6zay]ia  3  Ilen,  ebensoviel 
als  rcXaYicqpuXotxeg ,  xoaplc  S€<i>  toö  xipaxog  dnoXsXu|iivot>c  3  Ilen  Tarentiner 
(=  100  M.);  die  6  Ilen  waren  3ü0  M.  (Diod.  19,  82).  Auch  Ptolemäos  muss 
ein  rcpdaofflut  von  Reitern  gehabt  haben  (vgl.  Diod.  19,83). 

2)  Nach  der  Analogie  des  Heeres  des  Porös  war  weder  die  Art,  die  Ele- 
phanten auf  die  Schlachtlinie  zu  verteilen,  noch  ihre  Verbindung  mit  dem 
leichten  Fussvolk ;  wie  Alexander  sich  etwa  ihre  Verwendung  dachte,  wissen 
wir  nicht.  Gr.  Kr.W.  364  werden  30—80  Schritte  als  Distanz  zwischen  den 
einzelnen  Elephanten  angegeben,  46  resp.  92  Meter  wäre  vielleicht  richtiger. 
45  Elephanten  stellte  Eumenes  iv  sjuxaunty  vor  seinen  ganzen  linken  Flügel 
(nicht,  wie  Gr.  Kr.W.  369  gesagt  wird,  links  in  dessen  Verlängerung),  40  vor 
dem  Centrum,  40  vor  dem  rechten  Flügel;  Antigonos  stellte  seine  stärksten 
Elephanten  SmxäjiTuov  noi^oag  auf  den  rechten  Flügel,  den  grössten  Teil  der 
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In  der  Schlacht  selbst  handelten  die  drei  Bestandteile  ohne 
jeden  Zusammenhang;  die  Entscheidung  lag  auf  den  Flügeln,  bei 
der  Reiterei  und  den  Elephanten;  von  einem  Kämpfen  des  Fuss- 
volkes war  höchstens  bei  den  Argyraspiden  die  Rede,  aber  da  auch 
nur  ganz  auf  eigene  Hand,  das  »übrige  Fussvolk  war  da  und  riss 
aus,  wenn  die  Reiterei  es  ihr  vormachte«.  Schon  die  Schlacht  zwi- 
schen Krateros  und  Eumenes  322  bestand  in  nichts  als  wüsten  Zu- 
sammenstössen  der  Reiterflügel,  denen  das  beiderseitige  Fussvolk 
zusah ;  noch  viel  mehr  war  dies  der  Fall  in  den  Schlachten  in  Ga- 
biene  und  Paraitakene  und  bei  Gaza.  Auch  die  Elephanten,  das 
neue  Streitmittel  der  Diadochenzeit,  kamen  zu  keiner  selbständigen 
Thätigkeit;  die  des  Centrums  standen  mit  ihrem  leichten  Volk  meist 
ebenso  unthätig  da  wie  das  schwere  Fussvolk  hinter  ihnen,  auch 
die  auf  dem  Offensivflügel  konnten  die  Wirkung,  welche  die  Ele- 
phanten in  der  Schlacht  am  Hydaspes  hervorzubringen  bestimmt 
waren,  das  feindliche  Heer  zu  erschüttern,  nicht  mehr  erreichen,  da 
beide  Teile  über  Elephanten  verfugten  und  die  des  einen  den  Stoss 
der  des  Gegners  auffingen.  Nur  bei  Gaza  erinnert  das  Eingreifen 
der  Elephanten  noch  an  die  ursprüngliche  Art.  Die  Elephanten 
wurden  sogar  massgebend  für  die  Angriffsbewegung;  da  man  sich 
hütete,  beim  Angriff  sich  den  Elephanten  des  Gegners  auszusetzen, 
man  seinen  eigenen  aber  freien  Raum  zum  Vorgehen  lassen  wollte, 
so  musste  die  Reiterei  um  den  äussersten  Flügel,  um  die  Elephanten 
herum  zum  Angriff  gehen ;  auf  dem  äussersten  Flügel  drängte  sich 
der  Reiterkampf  zusammen.  Kam  das  Fussvolk  des  Centrums  über- 
haupt zum  Schlagen,  so  zog  es  sich  durch  die  vor  ihm  stehenden 
Elephanten  und  das  leichte  Volk  zwischen  ihnen,  so  dass  diese  nun 
unbeschäftigt  hinter  seinem  Rücken  zurückblieben. 

Zur  Schlacht  in  Paraitakene  (317)  machte  Eumenes  seinen 
rechten  Flügel  zum  Offensivflügel,  mit  40  Elephanten  in  der  Front, 
300  auserlesenen  Reitern  hinter  dem  Agema,  200  als  7ip6xayu.a,  im 
ganzen  2900  M.;  vor  seinem  Centrum  von  etwa  17000  M.  schweren 


übrigen  vor  das  Centrum,  wenige  auf  seinen  linken  Flügel.  In  Gabiene 
standen  sämtliche  65  Elephanten  des  Antigonos  vor  dessen  ganzer  Front, 
von  denen  des  Eumenes  die  60  besten  &v  ärctxajirtCq)  auf  dessen  linken  Flügel, 
dessen  Front  nicht,  wie  Gr.  Kr.W.  363  gesagt  wird,  frei  blieb,  die  übrigen  vor 
das  Centrum  und  rechten  Flügel ;  ob  das  Sr.ixctp.mov  nach  vorwärts  oder  nach 
rückwärts  gebogen  war,  wird  nie  gesagt,  vgl.  Armandi,  histoire  mil.  des 
eiephants  100.  Bei  Gaza  stellte  Demetrios  30  Elephanten  vor  seinen  linken 
Flügel,  13  vor  das  Centrum. 
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Fussvolkes  standen  40  Elephanten;  auf  seinem  linken  Flügel  von 
3300  M.  standen  45  Elephanten  in  zurückgebogenem  üaken  sich 
an  das  Agema  links  anschliessend,  hinter  diesen  2  Ilen.  Antigonos, 
der  dem  bereits  stehenden  Eumenes  gegenüber  sich  aufstellte,  machte 
seinen  linken  Flügel  zum  Defensivflügel  in  der  Stärke  von  6900  M. 
leichtester  Reiterei  mit  wenigen  Elephanten  vor  der  Front;  vor 
dem  Centrum  von  28  000  M.  Fussvolk  standen  wenige  Elephanten ; 
vor  der  Front  des  rechten  Offensivflügels  von  3400  M.  zu  Pferde 
und  in  einem  Haken  nach  vorne  gebogen  standen  seine  30  besten 
Elephanten.  Gegen  des  Antigonos  Disposition  griff  sein  linker 
Flügel,  der  die  feindliche  Stellung  weit  Überragt  haben  muss,  an, 
indem  er  sich  um  die  Elephanten  herumziehend  den  rechten  des 
Eumenes  in  die  Flanke  fasste  und  arg  ins  Gedränge  brachte.  Eu- 
menes musste  zu  dessen  Unterstützung  von  seinem  linken  Flügel 
die  leichteste  Reiterei  kommen  lassen,  rückte  mit  seinem  ganzen 
Flügel  hinter  den  Elephanten  nach  rechts,  griff  mit  dem  leichten 
Volke,  das  er  aus  den  Intervallen  der  Elephanten  herausgezogen, 
des  Antigonos  leichte  Reiterei  an  und  Hess  die  Elephanten  folgen ; 
so  gelang  es  ihm,  den  Angriff  zurückzuweisen.  Gleichzeitig  war 
das  Fussvolk  im  Centrum,  vor  allem  die  Argyraspiden,  zum  Kampfe 
gekommen,  das  des  Antigonos  wurde  geschlagen.  Dadurch,  dass 
das  siegreiche  Fussvolk  des  Eumenes  zu  weit  verfolgte,  verlor  es 
den  Zusammenhang  mit  seinem  linken  Flügel;  in  diese  Lücke,  um 
den  Elephantenhaken  zu  vermeiden,  brach  Antigonos  mit  einem 
Teil  seines  rechten  Flügels,  des  einzigen,  den  er  noch  beisammen 
hatte,  mit  dem  andern  sammelte  er  die  Flüchtigen  seines  Centrum 
und  seines  linken  Flügels:  der  Vorstoss  des  Antigonos  zwang  den 
Eumenes,  die  Verfolgung  abzubrechen ;  bei  eintretender  Nacht  stan- 
den sich  beide  Heere  auf  4  Plethren  (=  124  M.)  gegenüber  1). 


*)  Diod.  19,  27—31.  Gr.  Kr.W.  369  ff.  Droysen,  Gesch.  d.  Hellenis- 
mus 2  2  1,  280  ff.  Antigonos  rückte  mit  schiefer  Schlachtordnung  von  einem 
Höhenzuge  zur  Schlacht  herab  (Diod.  19,  29).  Nach  Diodors  Darstellung 
scheint  es  vielmehr,  dass  der  Angriff  des  Peithon  gegen  die  Absicht  und  den 
Befehl  des  Antigonos  erfolgte,  als  dass  Antigonos  durch  die  drohende  Stel- 
lung von  Eumenes  Elephantenhaken  vorsichtig  gemacht  seinen  Offensivflügel 
zurückgehalten  habe  (Gr.  Kr.W.  371);  denn  das  Heranrücken  in  schräger 
Schlachtordnung  hatte  doch  nur  Sinn,  wenn  Antigonos  möglichst  rasch  mit 
seinem  Offensivflügel  zum  Schlagen  kommen,  den  Kampf  im  Centrum  und 
mit  Eumenes'  Offensivflügel  vermeiden  wollte.  Nicht  richtig  wird  Gr.  Kr.W. 
371  gesagt,  Eumenes  habe  die  leichteste  Reiterei  seines  linken  Flügels  den 
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Zur  Schlacht  in  Gabiene  stellte  Antigonos  seine  Reiterei 
(9000  M.)  auf  beide  Flügel,  sein  Fnssvolk  (22000  M.)  in  die  Mitte, 
die  65  Elephanten  mit  leichtem  Volk  vor  die  ganze  Front;  der 
rechte  Flügel  mit  der  besten  Reiterei  war  zum  Angriff  bestimmt. 
Eumenes,  der  im  ganzen  36  700  M.  z.  F.,  6050  R.,  114  Elephanten 
hatte,  richtete  danach  seine  Anordnung :  sein  linker  Flügel  mit  der 
besten  Reiterei,  den  60  besten  Elephanten  davor  im  Haken  sollte 
angreifen;  in  das  Centrum  kam  das  Fussvolk  (36700  M.):  links 
Hypaspisten,  dann  Argyraspiden,  Söldner,  makedonisch  Bewaffnete, 
mit  Elephanten  vor  der  Front;  der  rechte  Flügel,  gebildet  aus  den 
schwächsten  Reitern  und  Elephanten,  erhielt  den  Befehl,  zu  refü- 
sieren.  Eumenes  begann  den  Kampf.  Zuerst  griffen  die  Elephanten, 
dann  die  Reiter  an.  Dass  Peukestas  dem  Stosse  des  Antigonos  aus- 
wich ,  auf  und  davon  ritt  und  noch  1500  Reiter  mit  sich  riss, 
schwächte  des  Eumenes  linken  Flügel  bedeutend;  dass  das  Leit- 
tier von  dessen  Elephanten  fiel,  die  übrigen  dadurch  in  Verwir- 
rung gerieten,  veranlasste  diesen  nach  tapferer  Gegenwehr  gegen 
die  Uebermacht  sich  mit  dem  Reste  seiner  Reiterei  auf  seinen 
rechten  Flügel  zurückzuziehen;  während  dieses  Kampfes  war  sein 
Fnssvolk,  besonders  die  Argyraspiden,  vorgebrochen  uud  jagte  das 
feindliche  Fussvolk  vom  Schlachtfeld.  Dem  Verluste  seines  Lagers, 
das  medische  Reiter  und  Tarentiner  des  Antigonos  in  dem  dicken 
Staube  des  ersten  Zusaramenstosses  unbemerkt  um  Eumenes1  Auf- 
stellung herumreitend  genommen  hatten,  legte  Eumenes  kein  Gewicht 
bei,  er  hoffte  trotz  des  bisherigen  Misserfolges  noch  zu  siegen; 
aber  da  Peukestas  den  Gehorsam  verweigerte  und  weiter  wegzog  und 
da  ausserdem  die  Nacht  einbrach,  musste  er  den  Angriff  aufgeben. 
Ihm  gegenüber  blieb  ein  Teil  von  Antigonos'  Reiterei  stehen,  der 
andere  wurde  gegen  die  Argyraspiden  geschickt,  die  ein  Viereck 
formierten  und  sich  durchschlugen.  Die  Ausführung  von  Eumenes' 
Entschluss,  am  nächsten  Tage  deu  Kampf  wieder  aufzunehmen,  ver- 
eitelte die  Meuterei  des  Heeres  und  der  Führer,  die  mit  seiner  Aus- 
lieferung an  Antigonos  endete  1). 


Umgehungsgeschwadern  des  Peithon  entgegengeworfen,  seine  Elephantenlinie 
auf  dessen  Front  getrieben  (vgl.  Di  od.  19,  30). 

')  Die  Lager  waren  40  Stadien  (=  1  M.)  von  einander  entfernt,  das  des 
Eumenes  lag  5  Stadien  (=925  Meter)  hinter  seiner  Schlachtlinie  (Di  od.  19, 39. 
42).  üeber  die  Schlacht  Di  od.  19,  39—48,  der  weder  klar  noch  vollständig 
ist;  Gr;  Kr.W.  373;  Droy sen  a.  a.  O.  293  ff.  üeber  das  Schlachtfeld  lässt 
sich  aus  Diodors  dürftigen  Andeutungen  eine  Vorstellung  nicht  gewinnen, 
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Südlich  von  Gaza  an  der  Küste  kam  es  312  zur  Schlacht  zwi- 
schen Ptolemaeos,  Seleukos  und  Demetrios.  Erstere  hatten  ihr  Heer 
von  18000  M.  z.  F.  4000  R.  so  aufgestellt,  dass  der  linke  Flügel 
angreifen  sollte,  um  den  Gegner  vom  Meere  weg  in  die  Wüste  zu 
werfen;  als  sie  des  Demetrios  Aufstellung  erfuhren,  änderten  sie 
die  ihrige,  stellten  3000  ihrer  besten  Reiter  auf  den  linken  Flügel, 
den  sie  in  der  Front  durch  ein  mit  Nägeln  beschlagene»  »Pfahl- 
werk«, durch  Bogenschützen  und  Akontisten  gegen  des  Demetrios 
mit  Elephanten  sicherten.  Des  Demetrios  Gedanke  war,  den  Gegner 
seinem  Angriff  in  das  Meer  zu  treiben,  ihm  den  Rückzug  durch  die 
Wüste  abzuschneiden;  sein  rechter  Flügel  sollte  angreifen;  1500 
Reiter,  800  Hetären,  eine  ausgesuchte  Schar  von  200  Reitern  bil- 
deten denselben,  3  Ilen  als  TCp6xay|ta,  3  andere  als  TcXaytocpuXaxss, 
100  Tarentiner  »losgelöst  ausserhalb  des  Flügels«  standen  auf  sei- 
nem Ende  an  die  200  anschliessend ;  davor  30  Elephanten  mit  1 000 
Bogenschützen  und  Akontisten,  500  Schleuderern;  das  Fussvolk 
(2000  Makedonen,  1000  Lykier  und  Pamphylier,  8000  Söldner)  stand 
im  Centrum,  davor  13  Elephanten;  den  rechten  Flügel  bildeten 
1500  Reiter.  Nach  einem  einleitenden  Gefecht  der  7ip6xaYp,aia,  das 
für  Demetrios  günstig  verlief,  brachen  Ptolemaeos  und  Seleukos  um 
das  Pfahlwerk  herumreitend  dem  Demetrios,  der  zum  Angriff  vor- 
ging, in  die  Flanke ;  es  entstand  ein  heftiger  Kampf,  in  dem  schliess- 
lich mit  dem  Schwerte  gestritten  wurde.  Der  Angriff  der  Ele- 
phanten missglückte  vollkommen.  Die  Tiere,  durch  die  Nägel  des 
Pfahlwerkes  verwundet,  ihrer  Führer  beraubt,  wurden  gefangen, 
worauf  die  Reiterei  des  Demetrios  sich  zur  Flucht  wandte;  5000 
Tote  Hess  Demetrios  auf  dem  Schlachtfeld,  8000  Gefangene  in  der 
Hand  des  Ptolemaeos,  der  bis  Gaza  verfolgte 

vgl.  Polyaen.  4,  6,  13;  Plut.  Eum.  16.  Diod.  19,  42  sagt:  oov^e  84  ud- 
X>jv  npßycov  p£v  xdc  *bjp£a,  jiexd  ös  xaöxa  xal  tö  x<5v  ttwx&öv  nXfjS-oc ;  ob  dies  nur 
die  Elephanten  der  Centren  und  der  Defensivflügel  waren  (Gr.  Kr.W.  374), 
ist  fraglich:  Hess  Antigonos  auch  die  seines  Otfensivflügels  vortreiben,  so  zwang 
er  damit  möglicherweise  den  Eumenes,  dasselbe  zu  thun,  beseitigte  die  Ge- 
fahr, die  der  Elephantenhaken  des  Eumenes  bringen  konnte,  und  schaffte  sich 
freies  Feld  für  seine  stärkere  Reiterei,  die  er  dann  vorgehen  liess;  vielleicht 
spricht  Diodor  nur  von  den  Offensivflügeln,  denn  wenn  auch  die  Elephanten 
der  Centren  gegen  einander  losgegangen  wären,  ist  nicht  gut  abzusehen,  wie 
des  Eumenes  Fussvolk  vorgehen  und  das  des  Feindes  hätte  schlagen  können. 
Wo  auf  dem  linken  Flügel  des  Eumenes  Peukestas  seinen  Platz  gehabt,  ob 
die  Meder  und  Tarentiner  von  des  Antigonos  rechtem  oder  linkem  Flügel 
waren,  wissen  wir  nicht. 

*)  Diod.  19,  80—85.   Gr.  Kr.W.  376  ff.   Droysen,  Gesch.  de«  Helle- 
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Für  die  gewaltigste  Schiacht  dieser  Periode,  der  bei  Ipsos  301, 
in  welcher  das  Alexanderreich  sein  Ende  fand,  in  der  Antigonos  mit 
mehr  als  70000  M.  z.  F.,  10000  Reitern,  75  Elephanten  gegen 
64  000  M.  z.  F.,  10  500  R  ,  400  Elephanten,  120  Sichelwagen 
kämpfte  und  aus  der  nach  Antigonos'  Tode  Demetrios  mit  5000  M. 
z.  F.  4000  R.  sich  rettete,  liegt  ein  trümmerhafter  Bericht  vor :  De- 
metrios griff  mit  seinem  Reiterflügel  die  feindlichen  Reiter  an,  warf 
sie  und  liess  sich  bei  der  Verfolgung  zu  weit  fortreissen ;  die  Ele- 
phanten des  Seleukos  schnitten  ihm  die  Verbindung  mit  dem  übri- 
gen Heere  ab ;  die  Reiterei  der  Verbündeten  setzte  der  Phalanx  des 
Antigonos  so  lange  zu,  bis  sie  entweder  floh  oder  sich  ergab  :). 

nismus  2  *  2,  40  ff.  Diodora  270  Stadien  bis  Azotus  (19,  85)  sind  wohl  vom 
Schlachtfelde  aus  zu  verstehen,  das  danach  etwa  2  Meilen  südlich  von  Gaza 
gelegen  hat,  also  nicht  weit  von  Raphia,  wo  später  (217)  noch  einmal  ge- 
kämpft worden  ist.  Diodor  übergeht  bei  seinem  kurzen  Bericht  von  Ptole- 
maeos  Aufstellung,  dass  auch  dieser  ein  itpöxayua  gehabt  hat  (vgl.  19,  83). 
Was  das  Centrum  und  der  rechte  Flügel  des  Demetrios  gethan,  wird  nicht 
gesagt.  Unter  den  xÄPa€  oeoi^T-ptouivoc  xai  8eÄsauivoc  aXOaeat  scheinen  keine 
»spanischen  Reiter«  verstanden  werden  zu  müssen,  sondern  etwas  wie  umge- 
kehrte Eggen,  da  die  Nägel  die  weichen  Sohlen  der  Elephantenfüsse  verwun- 
den (Uiod.  19,  84).  Bemerkenswerth  ist,  dass  Ptolemaeos  dpJKais  xatg  iXaig 
angriff.  Der  Verlust  von  13000  M.  auf  ein  Heer  von  etwa  18ou0— 20  000  M. 
ist  ein  sehr  grosser.  Bis  Gaza  ging  der  Rückzug  noch  in  Ordnung,  erst  von 
da  scheint  er  mit  Einbruch  der  Nacht  in  wüste  Flucht  ausgeartet  zu  sein; 
Demetrios  floh  bis  Azotus,  wo  er  um  Mitternacht  ankam. 

')  Plut.  Dem.  28,  29:  yevopivrjs  rfjg  udxijc  4v  %<&pol  Anju^xpiog  Ixwv  xoüc 
itXsioxoug  xai  xpaxfowug  xo>v  iitn&wv  'AvxtöxV  x4*  2eXsöxot>  auvdrcsoe  xai  uixpt 
xponfjg  xöW  ttoX6ul<ov  Xauitp&c  dycimaausvog  4v  rg  öioügsi  ooßspä"  xai  <ptXox(uq>  «apa 
xaipov  yevojiSvg  xijv  vixrjv  St&y&eipsv  aüxög  u&v  yäp  oüx  lax«  itdXiv  ävarrpsc^ag 
sjoaulSai  xolg  net^otg  xöv  dXe^avxtov  Sv  ueoq)  yevoueveov,  xtjv  tk  <ydXayya  yuuvTjv 
ir.ndwv  xauficvxeg  ol  nspl  2eXsuxov  oux  ivißaXov  piv,  tb{  Zk  ipjlaXoövxsg  l^ößouv 
xai  nspt^Xauvov  usxaßdXXcO&ai.  ötSovxsg  auxoig '  ö  xai  oyvdßyj  *  itoXü  yäp  uipoj 
d^oppxyev  Ixoocdwg  usxsx(t>p>jas  itpö?  sxaivouj,  xö  8e  Xoircöv  ixpdntj.  Di  od.  21,2 
berichtet  von  einem  Kampf  der  Elephanten  des  Antigonos  und  Lysimachos. 
vgl.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  2-  2,  218.  Es  mus«  hervorgehoben 
werden,  dass  es  nach  Plutarchs  Bericht  zu  keinem  Kampfe  des  schweren 
Fussvolkes,  wie  in  den  anderen  Schlachten  dieser  l'eriode  gekommen  ist, 
sondern  dass  sich  die  Reiterei  an  die  Phalanx  des  Antigonos  heranmachte. 


Hermann,  Lerbach  T I,  II.  Krlegialtertüiner.  10 
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§  16.  König  Pyrrhos'  Kriege  in  Italien. 

Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus  3 1,  129. 

Köchly,  Verhandlungen  der  Philologenversammlung  zu  Würzburg  1869, 
S.  30  ff. 

von  Skala,  Der  Pyrrhische  Krieg,  1884. 

So  ungenügend  unsere  Nachrichten  über  das  Heer,  das  König 
Pyrrhos  in  seinem  Kriege  gegen  Rom  bei  sich  hatte1),  so  dürftig 
die  Beschreibungen  seiner  drei  gegen  die  Romer  geschlagenen 
Schlachten  sind,  so  tritt  eins  mit  völliger  Deutlichkeit  hervor:  dem 
neuen  Feinde  gegenüber,  der  nicht  in  wüster  Barbarenweise  seine 
Schlachten  schlug,  aber  auch  nicht  nach  hellenistischer  Art  mit 
Elephanten ,  Sarissophoren,  Offensiv-  und  Defensivflügel  kämpfte, 
sondern  der  seine  völlig  neue  eigenartige  Bewaffnung,  Aufstellung 
zur  Schlacht,  Kampfesweise  hatte,  musste  der  König  das  Schema 
der  Schlacht,  in  dem  er  gross  geworden,  das  den  gesamten  Osten 
beherrschte,  das  er  selbst  oft  genug  gebraucht  hatte,  als  unver- 
wendbar bei  Seite  lassen;  statt  dessen  wusste  er  die  ihm  einmal  zu 
Gebote  stehenden  Mittel,  Truppenarten  und  Elephanten  2),  den  vor- 

1)  Von  einzelnen  Truppenarten  werden  genannt:  oüajiaioipyXaxss  Dionys. 
19,  12;  ßaoaixij  Uyj  Dion.  19,  12;  Hetären  Plut.  Pyrrh.  17.30;  Hypaspisten 
Plut.  24;  die  Sarisse  erwähnt  Plut.  21;  so  ergibt  sich,  dass  auch  für  das 
epirotische  Heer  des  Pyrrhos  die  Alexandrische  oder  hellenistische  Organi- 
sation massgebend  war.  Das  Aufgebot  der  Epiroten  war  wohl  mit  der  Sa- 
risse bewaffnet. 

2)  Nach  Tarent  schickte  Pyrrhos  3000  M.  voraus,  er  selbst  folgte  mit 
20000  M.  z.  F.,  2000  Bogenschützen,  500  Schleuderem,  3000  Reitern  und  20 
Elephanten  (Plut.  15);  von  diesen  ist  gewiss  ein  Teil  in  dem  der  Landung 
vorhergehenden  Sturm  untergegangen  oder  verschlagen  (vgl.  Plut.  15).  Ob 
und  wann  die  von  Justin  17,  2  erwähnte  Hilfe  des  Ptolemäus  Keraunos 
(5000  M.  z  F.,  4000  R.,  50  Elephanten)  den  Pyrrhos  erreicht  habe,  ist  nicht 
ersichtlich;  Flor.  1,  18  beweist  dafür  nichts.  Bei  Heraklcia  wird  der  Bestand 
der  gesamten  Reiterei,  wie  es  scheint,  auf  3000  M.  angegeben  und  dann  spe- 
ziell thessalische  Reiter  erwähnt  (Plut  16.  17);  für  Asculum  gibt  Dion.  20 
1  die  Macht  des  Pyrrhos  auf  70000  M.  an,  davon  16000,  die  mit  über  das 
Meer  gekommen,  wenig  mehr  als  8000  R.  und  19  Elephanten;  er  nennt  von 
griechischen  Truppen  die  makedonische  Phalanx,  die  cpdXayg  der  Ambrakioten, 
Thesproten,  Molosser,  Chaoner,  griechische  Söldner  (Aetoler,  Akarnanen,  Atha- 
manen),  dazu  leichtes  Volk;  eine  höchst  befremdliche  Zusammenstellung,  die 
wahrscheinlich  denselben  Wert  hat,  wie  des  Dionys'  Beschreibung  der  Schlacht. 
Den  Verlust  bei  Asculum  gibt  Plut.  21  auf  3505 M.  an,  gar  kein  »gewaltiger", 
wenn  das  Heer  78000  Mann  stark  war.   Bei  der  Rückkehr  aus  Sicilien  hatte 
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handenen  Umständen  gemäss  in  völlig  neuer,  selbständiger  Weise  zu 
verwenden ;  vor  allem  die  Elephanten  verpuffte  er  nicht  im  Anfang 
der  Schlacht  zu  zweifelhaften  Angriffen,  sondern  er  sparte  sie  auf: 
den  letzten  entscheidenden  Stoss  auf  den  erschütterten  Feind  sollten 
sie,  dem  Gegner  bis  dahin  unbekannt  und  deshalb  doppelt  furchtbar, 
thun,  sie  waren  ihm  die  »ultima  ratio  regis«.  Dem  römischen  Fuss- 
volk gegenüber  mit  seinem  Pilum  und  seiner  Manipulartaktik  ging 
er  von  dem  enggeschlossenen  Schlachthaufen  der  hellenistischen 
Phalanx  ab,  erfand  er  etwas  völlig  neues:  »in  seinen  Kämpfen 
mit  den  Römern  hat  er  nicht  nur  italische  Waffen,  sondern  auch 
italische  Streitkräfte  verwandt,  indem  er  abwechselnd  ein  Fähnlein 
(a7](ia£a)  Italiker  und  eine  Abteilung  (a7cetpa)  Phalangiten  stellte«  *) ; 
die  Absicht  kann  nur  gewesen  sein,  der  Phalanx  ein  offensives  Ele- 
ment beizufügen,  also  in  anderer  Weise  das  zu  erreichen,  was  Ale- 
xander dem  Grossen  bei  seiner  letzten  Reorganisation  des  Fuss- 
volkes vorgeschwebt  hat. 


Pyrrhos  2000O  M.  z.  F.  und  3000  R.  (Plut.  24),  ohne  dass  angegeben  wird, 
wie  viel  von  seinen  alten  Truppen  dabei  waren.  Für  Benevent  sind  keine 
Zahlen  überliefert;  in  der  Schlacht  war  nur  ein  Teil  von  Pyrrhos'  Heer  zu- 
gegen (Plut.  25);  mit  8000  M.  z.F.,  500  R.  ging  der  König  dann  zurück  (Plut. 
26).  Zu  seinem  Zuge  gegen  Sparta  hatte  er  25000  M.  z.  F.,  2000  R.,  24  Ele- 
phanten (Plut.  26),  genannt  werden  im  einzelnen  2000  Galater  und  ausge- 
suchte Chaoner  (Plut.  28)  und  Molosser  (30),  vgl.  die  Zusammenstellung  bei 
Skala  193  Anm.  2. 

')  Pol.  18,  28:  llüppog  .  .  .  oü  iiivov  finXoig  dAAä  xal  8uvdfieoiv  'IxaXtxalg 
ouYxdxpirjTai  xtö-slg  dvdXAa§  o^iiaiav  xal  orcelpav  (paXayYntxijv  4v  xot?  npig  To>- 
natoug  aywoi  d.  h.  doch  wohl  bei  Heraklea  und  Asculum;  damit  ist  aber  auch 
erwiesen,  dass  die  Ordre  de  bataille,  die  Dionysios  für  die  Schlacht  bei  As- 
culum angibt,  in  der  die  Phalanx  und  die  italischen  Abteilungen  völlig  ge- 
trennt stehen,  verkehrt  ist,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Aufstellung  nur 
für  die  Schlacht  bei  Asculum  anzunehmen,  wie  Mommsen,  Römische  Ge- 
schichte 1  0  400  thut.  Sehr  auffallend  ist,  dass  von  dieser  sehr  wichtigen  Stelle 
des  Polybios  in  dem  Vortrage  von  Köchly  mit  keinem  Worte  die  Rede  ist. 
Sie  ist  verschieden  erklärt:  Chauvelaye,  l'art  militaire  chez  les  Romains 
1884,  310  Note  1 :  „il  nous  semble  que  Polybe  veut  dire,  que  Pyrrhus  rangea 
alternativement  une  petite  phalange  du  piquiers,  troupes  propos  ä  choquer  en 
masse  avec  violence,  et  des  manipules  de  soldats  arm^s  de  l'epee  et  du  bouc- 
Her  pour  combattre  corps  ä  corps."  Droysen,  Hellenismus  III  -  1,  156:  „er 
gab  seiner  Schlachtlinie  zu  der  Phalanx  im  Centrum  Kohortenformation  auf 
den  Flügeln" ;  Mommsen  a.  a.  O. :  „Pyrrhos  hatte  auf  den  Flügeln  die  lange 
Front  seiner  Phalanx  vertauscht  mit  einer  der  Kohortenstellung  nachgebil- 
deten, unterbrochenen  Aufstellung  in  Fähnlein  und  vielleicht  nicht  minder 
aus  politischen  wie  aus  militärischen  Gründen  zwischen  die  Abteilungen  seiner 

10* 
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Bei  Heraklea  (280)  wurde  Pyrrhos  zur  Schlacht  gezwungen  l). 
Seine  Absicht  war,  hinter  dem  Siris  aufgestellt  den  Zuzug  seiner 
Bundesgenossen  abzuwarten;  aber  dass  seine  am  Ufer  aufgestellten 
Reiterdetachernents  sich  als  zu  schwach  erwiesen,  den  Uebergang  der 
Feinde  zu  hindern,  zwang  ihn  selbst  einzugreifen.  An  der  Spitze 
von  3000  Heitern  warf  er  sich  auf  die  römische  Reiterei,  die  zuerst 
übergegangen  war;  er  hoffte  diese  auf  die  im  Aufmarsch  begriffe- 
nen Legionen,  die  den  Fluss  auf  einer  Furt  passiert  hatten,  zu 
werfen  und  so  beide  in  das  Wasser  zurückzutreiben;  der  Vorstoss 
misslang,  seine  Reiterei  wurde  geworfen.  Da  führte  Pyrrhos  die 
Phalanx  gegen  die  Legionen,  der  Kampf  stand,  siebenmal  gingen 
die  Massen  gegeneinander;  als  die  römische  Reiterei  drohte,  die 
Phalanx  zu  umgehen,  liess  der  König  die  Elephanten  gegen  sie 
vortreiben;  der  Eindruck  dieser  Bestien,  der  Vorstoss  der  thessa- 
lischen  Reiterei,  die  sich  wieder  gesammelt  hatte,  führte  zur  Nieder- 
lage der  Römer.  Aehnlich  scheint  die  Disposition  und  der  Verlauf 
der  Schlacht  bei  Asculmn  (279)  gewesen  zu  sein 3).    Nach  dem 


eigenen  Leute  die  tarentinischen  und  samnitischen  Kohorten  eingeschoben; 
im  Mitteltreifen  allein  stand  die  epirotische  Phalanx".  Abgesehen  davon, 
dass  es  fraglich  erscheint,  ob  man  zur  Zeit  des  pyrrhisehen  Krieges  bei  den 
Römern  schon  von  einer  ,Kohortenstellun^tt  sprechen  darf,  steht  bei  Polybius 
nichts  davon,  dass  nur  auf  den  Flügeln  diese  Phalanx  und  Italiker  abwech- 
selnd gestanden  hätten.  Um  die  Polybianische  Angabe  recht  verstehen  zu 
können,  fehlt  uns  eine  Angabe,  wie  diese  italischen  Abteilungen  bewaffnet 
waren  (mit  Pilum?),  davon  hängt  die  Art  und  Weise,  wie  sie  verwandt  wur- 
den, ab.   Vgl.  noch  Maiden  im  Journal  of  Philology  (1882)  174. 

')  Der  Bericht  bei  Plutarch  lf>  und  17  ist  unvollständig  (weniger  gut 
ist  der  bei  Zonaras  8,  3  aus  Dio).  Dass  die  Elephanten  und  die  thessalische 
Reiterei  gegen  die  römische  Reiterei  vorging,  ergeben  Plutarchs  Worte;  da- 
gegen sagt  er  nicht,  ob  das  römische  Fussvolk  floh,  weil  von  der  Front  die 
Phalanx  mit  einem  letzten  Vorstoss,  von  der  Flanke  und  dem  Rücken  Ele- 
phanten und  Reiter  angriffen.  Sehr  auffallend  ist,  dass  die  griechische  d.  h. 
vor  allem  die  thessalische  Reiterei  von  der  römischen  geworfen  wird ,  die 
nach  dem,  was  wir  wissen,  als  Waffe  noch  weniger  leistete  als  die  griechische; 
ist  sie  etwa  auch  damals,  wie  noch  100  Jahre  später  im  makedonischen  Kriege, 
allerdings  sehr  wenig  kavalleriemässig  abgesessen,  um  zu  Fuss  weiter  zu 
kämpfen? 

)  Wir  kennen  denselben  kaum  in  den  Hauptzügen :  am  ersten  Ta<je  hatte 
Pyrrhos  auf  ungünstigem  Terrain,  wo  er  nur  sein  Fussvolk  verwenden  konnte, 
schlagen  müssen  und  sich  nur  mit  grossen  Verlusten  behaupten  können. 
Durch  geschickte  Manöver  und  Besetzung  wichtiger  Stellungen  gewann  er  für 
den  zweiten  Tag  die  Ebene;  aus  der  Schlacht' selbst  wird  nur  der  Kampf  der 
Phalanx  gegen  die  Legion,  dann  der  entscheidende  Stoss  der  Elephanten  er- 
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Feldzuge  in  Sicilien,  den  Kämpfen  bei  der  Landung  in  Italien  kam 
der  König  276  mit  einem  Heere  von  20  000  M,  z.  F.  3000  Reitern 
wieder  nach  Tarent.  Mochte  das  Heer  auch  durch  neue  Werbungen 
verstärkt  werden,  das  was  neu  dazu  kam,  konnte  den  Verlust  an 
ausgedienter  zuverlässiger  Mannschaft  nicht  ersetzen.  Diese  Ver- 
schlechterung seines  Heeres  war  wohl  einer  der  Gründe,  dass  Pyrr- 
hos,  als  er  zum  dritten  Male,  275  bei  Benevent  den  Römern  gegen- 
übertrat, darauf  verzichtete,  in  einer  offenen  Feldschlacht  die  Ent- 
scheidung zu  suchen;  ein  nächtlicher  Ueberfall  des  römischen  Lagers, 
unternommen  mit  seinen  besten  Mannschaften  und  Elephanten,  sollte 
ihm  den  Sieg  bringen,  ehe  das  zweite  römische  Heer  herangekom- 
men und  sich  mit  dem  ihm  gegenüberstehenden  vereinigt  hatte. 
Allein  durch  falsche  Berechnung  der  Entfernung,  die  auf  der  Um- 
gehung zurückzulegen  war,  kam  man  zu  spät,  schon  bei  Tageshelle 
am  römischen  Lager  an,  die  vom  Nachtmarsch  ermüdeten  Truppen 
wurden  vom  Consul  angegriffen  und  geschlagen,  der  »dadurch  in 
die  Ebene  herabgekommen«  sich  auf  die  dort  stehengelassenen  Bun- 
desgenossen des  Pyrrhos  warf;  ein  Teil  des  römischen  Heeres  drang 
siegreich  vor,  der  andere  wurde  von  den  Elephanten  bis  in  das  Lager 
zurückgedrängt;  aber  dass  hier  die  Elephanten  zurückgetrieben, 
scheu  gemacht  umkehrten  und  die  Bundesgenossen  mit  sich  rissen, 
entschied  die  völlige  Niederlage  des  Pyrrhos  *). 


wähnt  (Plut.  21).  Was  Frontin  2,  3,  21  vorbringt,  hat  keinen  Wert, 
noch  weniger  womöglich  der  Bericht  bei  Dionysios  20,1 — 3,  der  nach  einer 
höchst  sonderbaren  Ordre  de  bataüle  eine  noch  sonderbarere  Beschreibung 
der  Schlacht  selbst  gibt  <vgl.  Droysen  a.  a.  O.  157  A.  1)  Die  in  dieser 
Schlacht  bei  Dionys  und  Zotiar.  8,  5  erwähnten  Spagat  auf  römischer 
Seite,  die  bestimmt  sind,  den  Elephanten  zu  imponieren,  sind  nicht,  wie  an- 
genommen worden  ist,  „ Streitwagen*  oder  »Sichelwagen«  gewesen,  sondern 
nach  der  sehr  eingehenden  Beschreibung  bei  Dionys  vierrädrige  Lastwagen 
mit  Leichtbewaffneton  besetzt,  an  deren  Seiten  Stangen  hervorragten,  die  vorne 
entweder  Sicheln  und  Gabeln  oder  mit  Pech  bestrichenes  Werg  hatten,  wel- 
ches dann  in  der  Nähe  der  Elephanten  angezündet  werden  .sollte;  gezogen 
wurden  diese  schwerfälligen  Karren  nicht  etwa  von  Pferden,  sondern  von 
Ochsen,  wie  Dionys.  20,  2  zeigt,  wo  die  den  Elephanten  beigegebenen  Leicht- 
bewaffneten teils  dio  geflochtenen  Schilde  von  diesen  Wagen  herunterreissen 
teils  den  Ochsen  die  Sehnen  durchschneiden  (xftv  -jaXöv  vsupoxouoOvxtov  xoog 

')  Für  Benevent  liegt  nur  der  kurze  Bericht  bei  Plut.  25  vor;  Pyrrhos 
erscheint  nach  dem  missglückten  Nachtmarsche  inepxöjievos  djtd  x«v  äxptov, 
otOiyj  xiv  Mdviov  *j  vixv)  (über  den  Pyrrhos)  xaxifrays  |iaxo;)|isvov  sl?  xö  tcs&ov. 
Es  scheint  des  Pyrrhos  Absicht  gewesen  zu  sein,  nicht  das  römische  Lager  von 
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zwei  Seiten  anzugreifen  (Skala  161),  sondern  er  wollte  gleichsam  mit  dem 
Offensivflügel  die  Umgehung  machen,  den  entscheidenden  Schlag  führen;  die 
Bundesgenossen,  dem  römischen  Lager  gegenüberstehend  und  stehenbleibend, 
sollten  als  Defensivflügel  nur  beobachten.  Die  geschlagene  Abteilung  des 
Pyrrbos  warf  sich  gerade  auf  die  Bundesgenossen,  wo  die  Elephanten  x«>- 
poövxa  8td  töv  oouuäxcov  argCB  Unheil  anrichteten. 
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§  17.  Zusammensetzung  und  Organisation  der  Heere. 

Erst  mit  der  Schlacht  bei  Sellasia  (221)  tritt  das  Heerwesen  und 
die  Kriegführung  in  Griechenland  und  den  östlichen  Reichen  wenig- 
stens wieder  einigermassen  erkennbar  entgegen ;  die  80  Jahre  vor- 
her bis  herauf  zur  Schlacht  bei  Ipsos  sind  in  tiefes  Dunkel  gehüllt. 
Aber  auch  diese  Nachrichten  sind  keineswegs  so,  dass  sich  eine  voll- 
ständige Anschauung  aus  ihnen  gewinnen  liesse,  alle  einschlägigen 
Fragen  Beantwortung  fänden:  nur  einige  wenige  Feldzüge,  Schlachten 
und  Gefechte  werden  im  Zusammenhang  erzählt,  gelegentlich  die 
Grösse  und  Zusammensetzung  der  Heere  mitgeteilt;  die  gesamte 
Organisation,  der  innere  Dienst,  das  Sold-  und  Verpflegungswesen 
lässt  sich  nur  noch  aus  ganz  vereinzelten  Andeutungen  vermuten. 
Es  bleibt  bei  solchem  Material  *)  nichts  anderes  als  eine  Zusammen- 
stellung und  möglichste  Ausnutzung  des  Ueberlieferten ;  was  alles 
an  einer  vollständigen  Kenntnis  fehlt,  ergibt  sich  aus  dem,  was  so 
zusammengestellt  ist,  ohne  weiteres. 

*)  Unsere  Quelle  für  diese  Zeit  ist  Polybios,  teils  unmittelbar,  teils  in 
seinen  Uebersetzern  (Livius)  und  Abschreibern  (Plutarch,  Appian  vgl. 
Nissen,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Livius  in  der  vierten  und 
fünften  Dekade  280  iF.).  Die  abgeleiteten  Nachrichten  sind  mit  Vorsicht  zu 
gebrauchen ,  Appian  arbeitet  oft  flüchtig,  Livius,  ohne  jede  Anschauung  mili- 
tärischer Verhältnisse,  versteht  nicht  nur  sein  griechisches  Original  falsch  (so 
übersetzt  er  z.  B.  28,  5,  16  ßao-.Xixr,  ttr,  PoL  10,  42  mit  regia  cohors,  wahr- 
scheinlich ebenso  40,  6,  3),  sondern  er  sucht  auch  durch  Interpolation  in  seine 
Missverständnisse  Sinn  zu  bringen ;  aus:  ioX$  jifev  qpaXaYY^C  MdSi)  na.p<iyy&X\x% 
xaTaßaAoöotv  tag  aapCaag  Snäyetv  (Pol.  18,  24)  macht  er:  Macedonum  phalangem 
hastis  positis  quarum  longitudo  impedimento  erat,  gladiis  rem  gerere  iubet 
(33,  8,  13).  Man  wird  daher  gut  thun,  den  Nachrichten,  die  Livius  allein  aus 
Polybios  erhalten  hat,  und  dies  ist  der  bei  weitem  grösste  Teil,  nicht  unbe- 
dingtes Vertrauen  zu  schenken.  Dass  da,  wo  der  Polybianische  Bericht  er- 
halten ist,  auf  die  abgeleiteten  Quellen  keine  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst. 
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Völlig  im  Gegensatz  zu  der  vorhergehenden  Periode,  in  der 
die  Reiterei  ausschliesslich  die  Waffe  des  Angriffes  und  der  Ent- 
scheidung in  der  Schlacht  war,  hat  jetzt  das  schwere  oder,  wie  es 
jetzt  genannt  wird,  das  »makedonisch  bewaffnete«  Fussvolk  die  mass- 
gebende Stelle  im  Heere  wie  in  der  Schlacht ;  während  die  Reiterei 
an  Zahl  wie  an  Bedeutung  in  den  Hintergrund  tritt,  wird  dasselbe 
selbständig  zum  Angriff  verwandt,  in  diesem  seinem  Angriff  die 
Entscheidung  gesucht  Diese  »Phalanx«  d.  h.  das  mit  der  16 
oder  14  Fuss  langen  Sarisse  bewaffnete  schwere  Fussvolk  begegnet 
nun  nicht  nur  in  den  Heeren,  die  aus  dem  Alexanders  und  denen 
der  Diadochen  und  Epigonen  hervorgegangen  sind,  auch  in  Griechen- 
land fand  die  Sarisse  Eingang;  so  machte  Philopoemen  208  die  Achäer 
zu  Hopliten  und  gab  ihnen  die  schwere  Stosslanze,  so  bewaffnete  Kleo- 
menes  Periöken  und  Heloten  »makedonisch«  2)  d.  h.  mit  der  Sarisse. 
In  dieser  Periode  treten  in  den  Königreichen  grosse  stehende  Heere 
auf,  aus  Söldnern  gebildet 8),  die  hauptsächlich  noch  immer  aus  Grie- 
chenland und  Kreta  bezogen  wurden,  zu  denen  dann  die  kriegslustigen 
Galater  und  Thraker  ein  nicht  unbedeutendes  Kontingent  stellten,  und 
in  den  Heeren  heben  sich  scharf  im  Rang  die  Gardetruppen  zu  Fuss 
und  zu  Pferde  ab.  Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  die  Haupt- 
masse des  stehenden  Heeres  an  einem  Ort  vereinigt  gewesen  sei 
(in  Aegypten  Alexandrien,  in  Syrien  Apamea),  an  dem  zugleich 
die  grossen  Zeughäuser,  Magazine  u.  s.  w.  waren  *).    Mit  der  Ver- 

')  Die  Bedeutung,  die  der  Phalanx  jetzt  für  die  Schlacht  beigemessen 
wird,  ihre  Verwendung  zur  Offensive  tritt  für  uns  völlig  unvermittelt  auf; 
ebensowenig  wissen  wir,  was  zu  der  veränderten  Wertschätzung  und  Verwen- 
dung der  Reiterei  geführt  hat.  Ob  letztere  das  Ergebnis  lediglich  praktischer 
Verhältnisse  war,  etwa  dass  weder  eine  gute  noch  eine  zahlreiche  Reiterei 
in  dieser  Periode  zu  beschaffen  möglich  war,  oder  ob  auch  theoretische  Spe- 
kulationen zu  diesem  Rollentausch  zwischen  Reiterei  und  schwerem  Fussvolk 
geführt  haben,  von  wo  derselbe  ausgegangen  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 
In  den  italischen  Kriegen  des  Pyrrhos,  den  einzigen,  die  wir  zwischen  301 
und  223  kennen,  ist  von  einer  Verwendung  der  Phalanx  wie  in  dieser  letzten 
Periode  noch  nicht  die  Rede. 

*)  Der  Auedruck  „makedonisch*  oder  „auf  makedonische  Art  bewaffnet'', 
der  in  dieser  Periode  häufig  vorkommt,  bezeichnet  die  Ausrüstung  vor  allem 
mit  der  Sarisse.  Wenn  Polybius  5,  82  die  Phalangen  von  den  „nach  make- 
donischer Art  bewaffneten  Epilektoi"  unterscheidet,  so  muss  der  Unterschied 
ein  anderer  als  der  der  Bewaffnung  gewesen  sein. 

9)  Eine  Ausnahme  machten,  wie  es  scheint,  die  Aetoler,  die  zu  ihren 
nationalen  Raub-  und  Kriegsfahrten  nur  eigenes  Volk  verwandten.  Kreter 
als  im  Solde  der  Aetoler  werden  einmal  erwähnt  Pol.  5,  14. 

4)  In  Aegypten  waren  ausserhalb  Alexandriens  nur  einzelne  Garnisonen 
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schlechterung  des  Materiales,  aus  dem  sich  jetzt  die  Heere  zusammen- 
setzten, hing  es  wohl  wenigstens  zum  Teil  zusammen,  dass  auf  die 
militärische  Ausbildung  der  Mannschaften  ein  Gewicht  gelegt  und 
eine  Mühe  verwandt  wurde,  die  aus  früheren  Perioden  nicht  über- 
liefert ist;  eigene  Drillmeister  wurden  in  den  grossen  Garnisonen 
gehalten ,  vor  Beginn  eines  Feldzuges,  während  desselben  wurde 
eifrigst  exerziert  In  dieser  Periode  schliesslich  finden  sich  die 
Anfänge  einer  Uniformierung:  Truppenteile  von  mehreren  tausend 
Mann  haben  Schilde  von  derselben  Farbe  und  Form  (die  Erz-  und 
Weisschildner  in  den  makedonischen  Heeren,  die  Silberschildner  im 
syrischen),  auch  gleichartige  Waffenröcke  werden  von  ganzen  Auf- 
geboten getragen,  purpurne  Chitone  von  den  Achäern  unter  Philipoe- 
men  und  von  den  Makedonen,  auch  die  Waffen,  die  den  Söldnern 
aus  den  königlichen  Zeughäusern  geliefert  wurden,  werden  in  ihrer 
äusseren  Form  gleich  gewesen  sein  *). 

stehender  Truppen;  ob  die  im  Feetzuge  Ptolemaeos  II  aufziehenden  57 600 M. 
z.  F.  23200  M.  zu  Pferde  (Athen  5,  202)  etwa  nur  die  Garnison  von  Alexandrien 
waren,  wobei  die  sehr  grosse  Zahl  Reiterei  im  höchsten  Masse  auffallend  ist, 
wird  nicht  gesagt.  Ueber  Apamea  am  Orontes  Strabo  752:  ivraOlta  8fe  xal 
6  Nixdxtop  2ikto%o$  toüg  icevxaxootoug  SX4qpavxag  Sxpe<p6  xal  xö  nXiov  xfjg  axpaxiftg 
xal  oi  öoxspov  ßaatXstg  . .  .  ivxaS&a  5i  xal  xö  XoYianfipiov  xb  oxpaxwmxöv  (Gene* 
ralkasse  und  Intendantur)  xal  xb  Irotoxpotpslov,  {h^Xetat  jifcv  Crotot  ßaoiXtxal  nktl- 
ovec  töv  xpw|ii>piü)v,  dxsla  5*  xoöxtov  xptaxöowr  fcvxaö&a  «4  xal  na>Xo8auvai  xal 
öiadjxaxoi  xal  6oa  Tiaßeuxal  xtBv  xoXgjuxtöv  i|iio$o8oxoövxo.  Für  Makedonien 
darf  Aehnliches  angenommen  werden.  Diese  naiSeuxal  xwv  xoXeiux&v  werden 
wohl  dieselben  sein,  die  uns  die  attischen  Ephebeninschriften  nennen:  der 
Äxovxtonfc,  wgöxijg,  xaxaneXxaysxTjg,  vgl.  Dittenberger  de  epheb.  Att.  p.  34 
u.  54.   Haase  zu  Xen.  Aax.  uoX.  p.  218. 

')  Wenn  Drillmeister  auch  nur  unmittelhar  für  das  syrische  Heer  bezeugt 
sind,  so  werden  sie  in  Aegypten  und  Makedonien  auch  nicht  gefehlt  haben. 
In  das  achäische  Bundesheer  brachte  Philopoemen  durch  fleissiges  Exerzieren- 
lasBen  unter  seiner  Aufsicht  wieder  Ordnung.  Liv.  33,  3,  5:  secundum  Ver- 
num aequinoctium  omnes  copias  Dium  contraxit  (Philippus)  ibique  stativis 
positis  exercendo  cotidie  militem  hostem  operiebat,  vgl.  Liv.  32,  5,  8.  Für 
Aegypten  vgl.  die  Rüstungen  zum  coelesyrischen  Kriege  Pol.  5,  63.  64.  Dass 
Antiochos  das  Exerzieren  in  den  Winterquartieren  einstellte,  wird  ausdrück- 
lich hervorgehoben  Pol.  5,  66. 

*)  Ueber  die  x&Xxdorcifitg,  Xsuxdoxtieg,  aprupaamfieg  s.  unten  S.  159  A  2 ; 
nachgebildet  sind  sie  den  Alexandrischen  Argyraspiden ;  wann  diese  Unter- 
scheidungen aufgekommen  sind,  wissen  wir  nicht,  in  der  Zeit  bis  301  finden 
sie  sich  noch  nicht.  Plut.  Philop.  11  oxpaxtwxixal  xXaaöSeg  und  a oivixol  bno- 
ÖOxat  der  Achäer  auf  der  Vorstellung  in  Nemea  (vielleicht  Kopie  der  sparta- 
nischen Kriegstracht?);  Thraker  Xsux(p  $ope$  xal  uspixvrjjitSwv  6nXi9|i.$  piXa- 
va;  ÖJtev8e$uuivot  X"öva6  und  makedonische  Logades  doxparciovxeg  äxixpfoois 
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Es  sind  im  wesentlichen  die  drei  grossen  Reiche  Makedonien, 
Aegypten,  Syrien,  die  militärisch  in  dieser  Zeit  in  Betracht  kom- 
men. In  Griechenland  war  es  bei  dem  grossen  Kelteneinfall  (278) 
noch  zu  einer  letzten  grosseren  kriegerischen  Anspannung  wenig- 
stens der  am  meisten  bedrohten  Staaten  gekommen :  Böotien  hatte 
10  000  M.  z.  F.  500  Reiter,  Megara  400  M.  z.  F.,  eine  Anzahl 
Reiter  gestellt,  aus  Phokis  waren  ausser  500  Reitern  3000  M.,  aus 
Lokris  700  M.  z.  F.  gekommen;  Athen  hatte  ausser  einer  Anzahl 
Schiffen  1000  M.  z.  F.  500  Reiter  geschickt;  das  grösste  Kontingent 
war  das  ätolische  gewesen  J).  Das  spartanische  Heer,  das  von  König 
Kleomenes  (227 — 221)  reorganisiert  unter  ihm  eine  kurze  aber  glän- 
zende Thätigkeit  entwickelt  hatte,  brach  in  der  Schlacht  bei  Sel- 
lasia  nach  heldenmütigem  Widerstand  zusammen  2) ,  es  blieb  nur 

SrcXots  xal  veoypYoIs  cpotvixtatv  bei  Pydna  Plut.  Aemil.  18  (allerdings  aus  Scipio 
Nasica).  Die  Truppen  im  Festzuge  des  Antiochos  Epiphanes  scheinen  nach  den 
Abteilungen  verschiedene  Uniformen  gehabt  zu  haben  (Pol.  31,  3).  Die  un- 
geheuren Waffenvorräte,  die  wir  in  Aegypten  und  Makedonien  kennen  (önXa 
si$  SiadoxYjv  ti'jpidaiv  xpiaxcivta  App.  prooem.  10,  30000  5nXa  bei  Perseus  Plut. 
Aemil.  8)  waren  wohl  fabrikmäßig  d.  h.  gleich  hergestellt. 

')  Paus.  10,  20.  C.  I.  A.  II,  323.  Die  Zahl  der  ätolischen  Reiter  fand 
Pausanias  nicht  angegeben,  die  für  das  ätolische  Fußsvolk  ist  verdorben: 
tyikol  4vsvV,xovra  xal  IftTaxigxtXtov  <ipt9-|iöv  fyjav  oi  ÖJiXnsüovteg ;  Brands  Rät- 
ter, Gesch.  des  ätol.  Bundes  Anm.  798,  bemerkt  richtig,  dass  das  6jtXVcat  und 
öiiXueOovxes  in  der  Pausaniasstelle  nur  im  allgemeinen  von  Fussvolk  zu  ver- 
stehen ist;  er  will  für  das  ätolische  Fussvolk  ji'jpiwv  xal  SnTax'.gy^XItDv  lesen. 
Dass  die  Aetoler  mehr  als  10000  haben  stellen  können,  entspricht  dem,  was 
wir  sonst  über  die  Stärke  ätolischer  Heere  kennen :  im  Lamischen  Kriege  (323) 
stellen  sie  7000  (Di od.  18,  9),  gegen  Antigonos  und  Krateros  haben  sie  10000 
ax|aä£ov-a€  -calg  fjXixJaig  (Di od.  18,  24),  nach  Thessalien  fallen  sie  (322)  mit 
12000  M.  z.  F.  400  R.  (Di od.  18,  38)  ein.  Ihrer  6000  M.  z.  F.  500  R.  gehen 
200  nach  Aegypten  als  Söldner,  nec  ex  juventute  Aetolorum  quemquam  reli- 
quisset  (Scopas)  ni  Damocritus  .  .  .  partem  iuniorum  castigando  domi  conti- 
nuisset  Liv.  31,  43  (vgl.  Nissen  140).  Ob  sie  noch  in  dieser  Zeit  aus- 
schliesslich leicht  bewaffnet  waren  wie  zur  Zeit  des  peloponnesisehen  Krieges 
mit  Schilden,  Wurfspeeren  und  Schleudern,  mit  denen  sie  nach  EustaUi. 
z.  nias  311,  18  über  Bogenschussweite  warfen  (Brandstätter  141),  ist 
nicht  sicher;  Polybios  18,  22  sagt  von  ihnen:  iv  Tot?  tts^ixo's  iAXinstg  v.~\ 
xal  1$  xa3-o^X:o|jL(jj  xal  rfl  ouvtcc^s*.  7tpö£  Tüüg  oAoaxepstS  äYwvag,  aber  nicht  nur 
Pausanias  a.  a.  O.  sondern  auch  Polyb.  2,  3  erwähnt  ätolische  Hopliten. 
Ihre  Reiterei,  die  nach  Liv.  31,  41  den  Panzer  trug,  leistete  Hervorragendes 
im  zerstreuten  Gefecht  (Pol.  4,  8,  10)  und  galt  späterhin  als  die  beste  in 
Griechenland  Pol.  18,  22.  Die  Aetolia  erscheint  auf  den  Münzen  dieser  Zeit 
mit  dem  breitkrempigen  Hute,  der  Chlamys,  der  Lanze  und  dem  Schwerte. 

')  Kleomenes  hatte  auf  seinem  ersten  Zuge  5000  Lakedämonier  (Plut. 


Digitized  by 


§  17.   Zusammensetzung  und  Organisation  der  Heere. 


157 


noch  das  Heer  des  achäischen  Bundes;  nach  dem  Heerverderber 
Aratos,  von  dessen  Befähigung  zum  Feldherrn  vor  allem  das  Gefecht 
bei  Kaphyae  ein  trauriger  Beleg  ist  1),  machte  Philopoemen  dasselbe 
wieder  für  eine  kurze  Zeit  leistungsfähig. 

In  Makedonien  bestand  die  alte  Heeresordnung  noch  in 
dieser  Periode:  alle  Makedonen  waren  dienstpflichtig,  die  Dienst- 
pflicht war  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  festgesetzt,  die 
Aufbietung  durch  den  König  erfolgte  nach  den  Landschaften  Make- 
doniens; nur  für  die  Dauer  des  Feldzuges  wurden  die  Makedonen 
aufgeboten  und  unter  den  Waffen  behalten,  nach  Beendigung  der 
kriegerischen  Operationen,  in  der  Regel  zum  Winter,  bisweilen  auch 
schon  früher,  wurden  sie  bis  zum  nächsten  Frühling,  dem  Wieder- 
beginn des  Krieges,  in  die  Heimat  beurlaubt  9).    Gegenüber  dieser 

Kleom.  4);  in  dem  Gefecht  bei  Leuktra  werden  Tarentiner  und  Kreter  ge- 
nannt (Plut.  6);  er  verstärkte  das  Heer  durch  Periöken,  die  er  zu  Hopliten 
machte  und  mit  der  Sarisse  bewaffnete,  auf  4000  M.  (Plut.  11);  zu  dem 
letzten  Kriege  liess  er  6000  Heloten  sich  frei  kaufen,  ausserdem  bewaffnete 
er  2000  Heloten  makedonisch  (Plut.  23:  tffiv  uäv  etXcütwv  zobz  rcevre  uv&s  *Atu- 
x&g  xaTOjJaXövTac  £Xs'JÖ-spoo£  Sso'.st  . .  . ,  SioxiMoog  $k  rcpooxarkmXiaac  Maxs- 
3ov.x«)g;  nach  M aerob.  1,  14,  34:  Cleomenes,  cum  MD  soli  Lacedaemonii 
qui  arma  ferre  possent,  superfuissent,  ex  servis  manumissis  bellatorum  novem 
milia  conscripsit).  In  der  Schlacht  bei  Sellasia  haben  im  ganzen  auf  lakedii- 
monischer  Seite  20000  M.  (Polyb.  2,65,  7)  gekämpft:  ausser  Bundesgenossen 
und  Söldnern  Lakedämonier  und  Periöken  (Pol.  2,  69  ff.);  während  die  Söld- 
ner und  eo£<i>voi  5000  betrugen  (Pol.  2,  69),  belief  sich  die  Zahl  der  Lakedä- 
monier nach  Plut.  28  auf  6000,  andere  waren  zur  Bewachung  der  anderen 
Pässe  detachiert,  vgl.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  3  2  1,  141  Anm.  1. 

')  Ueber  das  Gefecht  bei  Kaphyae  Polyb.  4,  11.  vgl.  die  Bemerkungen 
Guischardts  in  den  Memoires  milit.  Cap.  IX. 

")  Aushebungsrecht  des  Königs  Pol.  4,  29,  1.  Liv.  33,  3:  Philippus  de- 
lectum  per  omnia  oppida  regni  habere  instituit  (vgl.  Diod.  19,  52).  Die  Auf- 
bietung nach  Landschaften  Pol.  5,  97,  3:  XpuoöYovov  ^«^otsiXs  xatä  airouSrjv 
&jit.(30V(X50VTa  to'jg  dvco  MaxeÖdvag,  aOtig  8e  TtapaXaßcbv  Toüg  1%  T?j£  Bortiag  xal 
Ti)g  'Ajuyaf ftiSog ;  der  rapidus  delectus  Liv.  33,  19  ist  vielleicht  nur  das  Auf- 
gebot einiger  Jahrgänge  einzelner  Landschaften  (in  magna  inopia  iuniorum 
.  .  ita  et  tirones  ab  XVI  annis  milites  scribebat  et  emeritis  quidam  stipen- 
düs  quibus  modo  quiequam  reliqui  roboris  erat  ad  signa  revocabantur;  An- 
fang und  Dauer  der  Dienstpflicht  lässt  diese  Stelle  nicht  genau  erkennen). 
Beurlaubung  zum  Winter:  von  Achaia  Pol.  2,  54,  14;  von  Argos  Pol.  4,  67, 
13;  von  Korinth  Pol.  5,  29,  5;  zur  Ernte  von  Pella  aus  Pol.  4,  66,  7.  Ob  aus 
Liv.  42,42,10  „a  pueris  eruditi  artibus  militiae"  sich  die  Fortdauer  der  alten 
„ Landwehrübungen "  folgern  lässt,  ist  zweifelhaft,  da  diese  Worte  in  einer 
Rede  (des  Porseus)  vorkommen.   Die  Einwohner  der  unterthänigen  Land- 
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Landwehr  standen  die  Abteilungen,  die  auch  im  Frieden  zusammen- 
blieben, die  königlichen  Garden  zu  Fuss  und  zu  Pferde  und  das 
geworbene  Volk ;  es  ist  sehr  bezeichnend ,  dass  im  makedonischen 
Heere  trotz  der  Anforderungen,  die  an  die  Leistungsfähigkeit  des 
Landes  gemacht  worden  waren  und  gemacht  wurden,  trotz  der 
Keltennot  das  nationalmakedonische  Element  stets  überwogen  hat; 
es  fehlen  hier  ebenso  die  bunten  Haufen  barbarischer  Nationen  wie 
die  grossen  Massen  von  Söldnern,  wie  sie  in  den  Heeren  Syriens 
und  Aegyptens  sich  finden  Allen  wurde  vom  Könige  Sold  und 
Verpflegung  wie  auch  die  Waffen  geliefert;  auf  ein  geordnetes  Ver- 
pflegungswesen im  Felde  wurde  grosser  Nachdruck  gelegt a). 

Das  grösste  Heer,  das  Makedonien  in  dieser  Zeit  ins  Feld  ge- 
stellt hat,  ist  zugleich  auch  sein  letztes  gewesen:  Perseus  verfügte 
171  über  39  000  M.  z.  F.  4000  Reiter,  und  davon  waren  26  000  M. 
z.  F.  3000  Reiter  Makedonen ,  eine  Anspannung  der  Kräfte  des 
Landes,  die  nur  durch  die  vorhergegangene  Friedenszeit  erklärlich  wird. 

Die  Hauptmasse  des  makedonischen  Fussvolkes  bildete  die  »Pha- 
lanx«; diese  war  bei  Sellasia  und  219  10000  M.,  bei  Kynoskephalae 
16000  M.,  bei  Pydna  21000  M.  stark,  aber  auch  kleinere  Abtei- 
lungen z.  B.  eine  von  500  M.  werden  als  »Phalanx«  bezeichnet; 
ihre  Stärke  hing  demnach  von  der  Zahl  und  Grösse  der  jedesmal 


schaften,  Thessaler,  Agrianer  u.  a.  w.  waren  wohl  gleichfalls  nur  zum  Dienst 
in  Kriegszeiten  verpflichtet. 

»)  Bei  Sellasia  kommen  auf  15  300  Makedonen  3300  Söldner  (Pol.  2,  65). 
bei  Kynoskepkalae  auf  20000  Makedonen  1500  griechische  Söldner,  2000  Trailer 
(IHyrier),  2000  Thraker  (Liv.  33,  4),  bei  Pydna  auf  26000  Makedonen  und 
3000  Agrianer  3000  Thraker,  2000  Galater,  3000  Kreter,  500  griechische  Söld- 
ner (Liv.  42,  51).  Die  10000  Söldner  auf  2000  Makedonen,  die  (Polyb.  29, 
15)  genannt  werden,  sind  bedenklich,  da  der  Polybianische  Ursprung  dieser 
Angabe  zweifelhaft  ist. 

a)  Polyb.  5,  2,  11 :  oixo|isxpf,aas  xal  p.to0-o8oxigoag  6  ßaatXeüg;  die  Verpfle- 
gung wird  aus  den  königlichen  Magazinen  gegeben  (regia  horrea  in  Chalkis 
Liv.  31,  23,  7);  im  eroberten  Phoitiae  oixojisxpy;crac  elg  x^dxovft'  f^xs  tyjv 
Sövaucv  Sx  xoü  nepixaxaXyjcp&ivxog  otxou  Polyb.  4,  63, 10);  Waffen  und  Geschütz 
Liv.  42,  52,  11.  53,  4;  Zeughaus  in  Chalkis  Liv.  31,  23,  7.  Die  Rüstungen 
des  Perseus  (171):  XXX  milibus  peditum  V  milibus  equitum  in  decem  annos 
frumentum  praeparatum  habere  .  .  pecuniam  tan  tarn  habere  ut  decem  milibus 
mercenariorum  milituni  praeter  Macedonum  copias  Stipendium  in  totidem  an- 
nos praeparatum  habeat  — ,  arma  vel  tribus  tantis  exercitibus  in  arniamen- 
taria  congessisse  Liv.  42,  12  vgl.  Plut.  Aemil.  8:  oixXwv  |i£v  ^omim  ani- 
xsivxo  xpsig  iiupidSeg,  dxxxx£aioi  5s  oixo>j  |iedt|iviüv  $joav  dyxaxq)xoäo|i.,yj|isvoi  xo*g 
xsix631»  XP1fJIA!l"(OV  ä&  nXfjO-og  öoov  Yjpxet  (ico^o^opoug  ixt)  dexa  jiuptoug  xpdtfeiv. 
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aufgebotenen  Jahrgänge  ab  Die  Bewaffnung  der  Phalangiten 
bestand  in  der  Sarisse,  deren  Länge  auf  14  Fuss  (=  1,52  M.)  herab- 
gesetzt war,  einem  kurzen  Schwerte,  einem  kleinen,  leichten  Schilde  *). 
Ueber  die  Bewaffnung  des  übrigen  Fussvolkes,  Peltasten,  Agrianer, 
Thraker  u.  s.  w.  fehlen  genauere  Angaben  3).    Die  Reiterei  bestand 


')  Vgl.  die  Angaben  über  die  Stärke  der  syrischen  und  ägyptischen 
Phalangen  S.  172.  Hieraus  ergibt  sich,  was  die  Ansetzung  der  Phalanx  auf 
16  384  Mann,  wie  sie  die  Taktiker  zu  gründe  legen,  für  einen  Wert  hat. 

8)  Dass  die  Sarisse  von  16  Fuss  (=  4,93  M.)  auf  14  Fuss  (=4,32M.)  ver- 
kürzt war,  sagt  Polyb.  18,29.  Plut.  Aem.  Paul.  20  nennt  die  irx^P^»  und 
iteXxdpta  der  Makedonen  im  Gegensatz  zu  den  römischen  Waffen  völlig  richtig 
iXaqppd  xal  inxßä;  denn  der  Dolch  der  Phalangiten  war  höchstens  Aushilfs- 
waffe und  einen  schweren  Schild  wie  das  römische  Scutum  konnten  sie  gar 
nicht  halten.  Wenn  bei  Pol.  18, 18  (Hu Usch)  steht:  oi  "EXXrjveg  jiöXic  xpa- 
toÖoiv  xöv  ootpto&v  Sv  tätig  7topeiaic  xal  fidXtg  5ftouivooai  xöv  dito  totawv  xöjcov, 
wahrend  der  Legionär  ausser  seinen  Waffen  noch  Schanzpfähle  trage,  so  muss 
bemerkt  werden,  dass  das  oapioöv  Konjektur  von  Naber  für  oapxftv  ist  und 
eine  wie  es  scheint  nicht  einmal  glückliche ;  Seybolds  Vorschlag ,  dafür 
oxeuö>v  zu  lesen,  den  Schweighäuser  anführt,  scheint  viel  ansprechender. 
Da  der  Phalangite  beide  Hände  zum  Halten  der  Sarisse  brauchte,  so  musste 
er  den  Schild  am  Riemen  über  den  Nacken  und  Schulter  gehängt  tragen ;  und 
Plut.  Aem.  19  xdc  iti.\xa$  fe£  töuou  «EpioKaodvxcov  heisst  vielleicht,  dass  der 
Schild,  der  auf  dem  Rücken  oder  an  der  Seite  getragen  wurde,  nach  vorne 
vorgenommen  wurde.  Ob  es  jemals  Phalangiten  mit  einer  solchen  Bewaff- 
nung gegeben  hat,  wie  die  Taktiker  aufführen  (Helm,  Panzer,  Rundschild, 
Beinschienen,  Schwert  (a»xaiPa)>  ist  sehr  die  Frage.  Livius  irrt  daher,  wenn 
er  den  Phalangiten  clipei  d.  h.  metallene  Rundschilde  gibt  (31,  39;  44,  41). 
Die  Unterscheidung  nach  x.aXxai7t'.8sg  (Pol.  2,  66,  wo  Schorn  Gesch.  Grie- 
chenlands 132  Anm.  1  XeuxdajwSsg  schreiben  will)  Pol.  4,  67.  69,  Liv.  44,  41 
und  XsuxdoTttisg  Plut.  Kleom.  23,  Liv.  42,  44  wird  in  dem  verschiedenfar- 
bigen Metallbeschlag  der  Schilde  gelegen  haben.  Beim  Triumphzug  des  Ae- 
milius  Paulus  werden  1200  Wagen  mit  Xs-jxal  xal  xpaxiai  don'.öec  andere  1200 
mit  dan£8a?  xa*VJX*  aufgeführt  (Di od.  31,  8, 10);  Plut.  Aemil.  32  gibt  ausser 
andern  Waffen  als  da  aufgeführt  an  dc7i£5sf,  Kpv;r.xal  itiXxat  und  Bpäxia 
yippa ;  letztere  sind  also  von  den  weissen,  rauhen  Rundschilden  verschieden. 

3)  Aus  Liv.  44,  41  möchte  man  fast  schliessen,  dass  die  Peltasten  wenn 
auch  keine  Sarissen,  so  doch  lange  Stosslanzen  geführt  haben.  Die  Thraker 
mit  ihren  langen  Schilden,  den  Beinschienen,  sowie  ihren  geraden  eisernen 
popcpalai,  die  Livius  31,  39  als  ingentis  longitudinis  bezeichnet  (vgl.  Eu- 
stath.  z.  Uias  381,  23;  947,  28)  und  die  Gcllius  10,  25,  4  nicht  richtig 
»genus  teli*  nennt,  beschreibt  Plut.  Aenu  19.  Die  Galater  werden  ihre  natio- 
nale Bewaffnung  (mannshohe  schmale  Schilde,  lange  Hiebschwerter)  beibe- 
halten haben;  sie  waren  nach  der  Terminologie  dieser  Zeit  &opsa?6pot.  Es 
mag  bemerkt  werden,  dass  unter  den  Truppen  nie,  nur  einmal  (Pol.  5,  27) 
in  der  Begleitung  des  Königs  Hypaspisten  genannt  werden ;  an  die  Stelle  der 
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abgesehen  von  etwa  geworbenem  Volke  oder  den  Bundesgenossen 
aus  den  makedonischen  und  thesaalischen  Aufgeboten;  3000  Reiter 
aus  Makedonien  allein  ist  die  höchste  Zahl,  die  im  Jahre  171  genannt 
wird  Die  Gardetruppen  2)  waren  das  Agema  derPeltasten  (2000  M.) 
und  die  »königliche  Ile«,  in  der  wohl  nur  makedonische  Adlige 
dienten  3 1.    Die  Zusammensetzung  makedonischer  Heere  lässt  sich 

Alexandrischen  Hypaspisten  scheinen  die  Peltasten  getreten  zu  sein,  die  in 
keinem  genauer  bezeichneten  makedonischen  Heere  fehlen. 

»)  Söldner  bei  Sellasia  (300  M.);  Zuzug  von  1000  Odrysen  bei  den  Rüs- 
tungen des  Perseus.  Ob  die  Reiterei  Makedoniens  noch  ausschliesslich  aus 
dem  Auf  sitz  der  Ritterschaft  bestand,  ist  nicht  ersichtlich;  dieselbe  scheint 
vielmehr  nur  noch  in  der  Gardereiterei  gedient  zu  haben. 

-)  Polyb.  5,  26:  -fjYeiidvss  xöv  xe  rceXxaoxöv  xat  xöv  äXXtov  ircicfavsoxdxeöv 
ouonfjudxojv;  5,  25  neben  den  Peltasten  das  Agema,  wie  es  scheint,  gleichfalls 
Peltasten;  vgl.  Liv.  42,  51  delecta  et  viribus  et  robore  aetatis  ex  omni  cetra- 
torum  (Peltasten)  numero  duo  milia  erant,  agema  hanc  ipsi  legionem  voca- 
bant.  Die  3000  XciyaSs«;  ai>xö>v  Maxe8<Svwv  dpexij  xat  y)Xixta  xö  xa^aptfrtaxov  mit 
vergoldeten  Waffen  und  Purpurröcken  (Plut.  Aem.  18,  21)  sind  wohl  die- 
selben, die  nach  Nissen  269  während  «des  Feldzuges  von  2000  auf  3000  ver- 
stärkt wären;  zu  ihnen  hat  wohl  die  cohors  regia  quam  Nicatoras  appellant 
(Liv.  43,  19,  11  vgl.  Hesych.  s.  v.  NtxaxYjpeg)  gehört.  Unter  der  Reiterei 
ist  Gardetruppe  die  ßaoiXtxr}  ü.yj  (Pol.  10,  42,  3;  auch  Liv.  40,  6,  3?);  wie 
sich  zu  ihr  die  sacrae  alae  (Liv.  42,  58,  9;  44,  42  ;  42,  66)  und  die  regii 
equites  (Liv.  42,  58,  5),  verhalten,  ist  nicht  zu  erkennen;  waren  die  400  Ennstg 
rcepl  T»jv  aüXTjv  Pol.  4,  67 ;  5,  65  etwa  der  Name  und  die  Gesamtstärke  dieser 
Gardereiterei  im  Gegensatz  zu  der  aufzubietenden  Reiterei  des  Heerbannes? 
—  Die  corporis  custodes  (Liv.  40,  6;  Pol.  28,  8),  die  pueri  regii  (Liv.  45,  1), 
die  amiei  (Liv.  31,  28)  haben  keine  militärische  Bedeutung  mehr. 

s)  Die  Einteilung  aller  dieser  Truppenteile,  Zahl  und  Stärke  der  Unter- 
abteilungen ist  nicht  zu  erkennen.  Das  A?ema  von  2000  hat  2  Führer,  ebenso 
3000  Kreter,  dagegen  3000  Peltasten  nur  einen  (Liv.  42,  51).  arafpat  der 
Peltasten  (Pol.  5,  4,  9;  8,  16,  5);  Pol.  4,  64,  6  iobq  JisXxaox&s  .  .  .  xaxd  xdrua. 
ouv^oxinöxas,  dann  xy/v  rpcoxTjv  0Y/u«tav  auvaojitoaoav;  ob  zi^x  und  aY^iaia  iden- 
tisch, wie  beide  sich  zu  OTistpa  verhalten,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Livius 
redet  von  cohortes  cetratorum  (31,  36,  3),  cohortes  der  Kreter  (31,  39)  und 
Thraker  (42,  57);  31,  41,2  von  manipuli  levis  armatura;  bei  der  Reiterei  ge- 
braucht er  ala  (44,  42)  oder  turma  (31,  42;  42,  57).  Könnte  Liv.  42,  57  ge- 
nau genommen  werden,  so  wären  einmal  4  cohortes  Kreter  und  Thraker  150  M. 
gewesen,  was  kaum  glaublich  ist;  eine  cohors  von  500  Ulyriern  Liv.  43,  18. 
Vielleicht  richtete  sich  Zahl  und  Stärke  der  Unterabteilungen  nach  der  Ge- 
samtstärke des  Aufgebotes  im  ganzen,  und  waren  nur  ungefähr  nach  oben 
wie  nach  unten  bestimmt.  Von  einer  makedonischen  Ala  fallen  (Liv.  31, 
33)  in  mehrstündigem  Gefecht  etwa  40  Mann,  eine  ala  sacra  verliert  (Liv. 
42,  66)  24  primores,  was  auf  einen  ziemlich  hohen  Bestand  führt.  Dass  die 
angegebenen  Truppenzahlen  mit  1000  oder  100  aufgehen,  darf  nicht  veran- 
lassen, so  und  so  viel  Chiliarchien  und  Hekatostyen  finden  zu  wollen;  jedoch 
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wenigstens  in  einigen  Fällen  erkennen :  bei  Sellasia  bestand  es  ausser 
aus  bunde8genössischera  Zuzug  aus  10000  Phalangiten,  3000  Pel- 
tasten, 1000  Agrianern,  1000  Galatern,  3000  Söldnern,  300  make- 
donischen Reitern,  300  Söldnern  zu  Pferde;  219  aus  10000  Pha- 
langiten, 5000  Peltasten,  800  Reitern,  dazu  300  achäischen  Schleu- 
dereru,  500  Kretern;  218  aus  3000  Chalkaspiden,  2000  Peltasten, 
300  Kretern,  400  biTrst?  izEpl  xr,v  auXrjv;  H)7  aus  10000  Phalangiten, 
2000  Peltasten,  2000  Trailern,  2000  Thrakern,  1500  Söldnern,  2000 
makedonischen  und  thessalischen  Reitern.  Die  Garnison  von  Korinth 
bestand  197  aus  1500  Makedonen,  1200  Illyriern,  800  Thrakern  und 
Kretern.  171  zogen  aus:  21000  Phalangiten,  2000  Agema  der 
Peltasten,  3000  Peltasten,  3000  Paeonen,  Thraker,  Agrianer,  2000 
Galater,  3000  Thraker,  3000  Kreter,  1000  Odrysen,  3000  make- 
donische Reiter,  1000  Odrysen  zu  Pferde  1). 

Das  ägyptische  Heer2)  setzte  sich  nach  der  von  Ptolemaeus  I 


mag  auf  die  500  -j- 1000  Makedonen  in  Korinth,  die  500  Phalangiten  in  Karien 
hingewiesen  werden,  in  denen  vielleicht  geschlossene  Abteilungen  gesehen 
werden  dürfen;  die  syrische  Phalanx  stand  bei  Magnesia  in  Haufen  von  1600  M. 
—  Die  signa  bei  den  Makedonen  (Liv.  31,  42)  sind  apokryph,  trotzdem  sie 
mitten  in  Polybianischem  stehen ;  ebenso  wie  die  eroberten  signa  militaria 
in  den  annalistischen  Partien  (Liv.  33,  10;  42,  46). 

')  Sellasia  Pol.  2,  65;  nach  Plutarch  Arat.43  waren  die  20000  M.z.  F., 
1300  R.,  die  Antigonos  223  bei  sich  hatte,  alle  Makedonen.  219 :  Pol.  4,  37, 
7;  61,  2).  218:  Pol.  4,  67,  6.  197:  Liv.  33,4;  Pol.  18,  22;  in  Korinth  Liv. 
33,  14,  der  noch  800  M.  auxilia,  1700  griechische  Hopliten  nennt;  in  Karien 
stand  in  demselben  Jahr  ein  Corps  von  3000  M.  z.  F.  (darunter  500  Phalan- 
giten) und  100  Reitern.  171:  Liv.  42,51:  dazu  kommen  noch  1000  Griechen. 
Allgemein  angegeben  wird  noch  folgendes:  20000  M.  z.  F.,  2000  1t.  im  J.  200 
(Liv.  31,  34),  darunter  sind  Peltasten,  300  Kreter,  400  Trailer;  217  nimmt 
Philipp  6000  Makedonen,  Phalangiten  und  Peltasten,  1200  Söldner  zu  Schiff 
nach  Patrae ;  in  Dyme  lässt  er  ausser  2000  achäischen  Söldnern  und  iniXexxot 
einige  seiner  Kreter  und  galatiscbe  Reiter  (Pol.  5,  2,  3.  4;  4,  9);  auf  seinem 
Feldzuge  in  Aetolien  und  gegen  Sparta  werden  in  seinem  Heere  genannt 
Söldner,  Illyricr,  Phalangiten,  Peltasten,  Kreter,  Thraker  und  tyjsA  Pol. 
5,  7,  11 ;  es  scheint  danach  neuer  Zuzug  gekommen  zu  sein.  208  kommen 
nach  Chalkis  1000  Peltasten,  500  Agrianer  (Pol.  10,  42).  169  führt  Perseus 
gegen  Uscana  10000  M.  a.  F.  z.  T.  Phalangiten,  2000  Leichtbewaffnete,  500 
Reiter,  dann  10000  M.  z.  F.  300  Reiter  gegen  Stratus  Liv.  43,  18,  21.  800 
Agrianer  in  Cassandreia  Liv.  44,  11. 

*)  Im  allgemeinen  handeln  über  das  Ptoleniäische  Heerwesen:  Corpus 
Inscriptionum  Graecarum  III.  287  ff.  Droysen,  de  Lagidaruin  regno  1831, 
24  ff.  Lumbroso,  Teconomie  politique  de  l'Egypte  sous  les  Lagides  1870, 
224  ff.;  Ders.,  Egitto  al  tempo  dei  Greci  e  dei  Romani  1884,  cap.  XI. 

UMmiui,  Lehrbuch  II,  it.  Kriegaaltortuioi-r,  11 
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eingeführten  Ordnung  aus  drei  verschiedenen  Bestandteilen  zusam- 
men. Das  stehende  Heer  bildeten  die  Gardetruppen  der  »Make- 
donen«,  wie  es  scheint  ausschliesslich  in  Alexandrien  stationiert  '), 
und  die  Söldner  meist  griechischer  Herkunft,  von  denen  ein  Teil 
in  der  Hauptstadt  lag,  der  andere  zur  Besatzung  der  cppoupia  im 
Lande  verwandt  wurde,  und  deren  Zahl  bei  drohendem  Kriege  durch 
neue  Werbungen  verstärkt  wurde  2).  Heerespflichtig  für  den  Fall 
eines  Krieges  waren  ferner  die  Eingeborenen;  schon  312  führte 
Ptolemaeos  Soter  ihrer  eine  grosse  Masse  teils  als  Trossknechte,  teils 
als  Bewaffnete  gegen  Demetrios  ins  Feld,  bei  Raphia  217  kämpfte 
eine  Phalanx  von  25000  eingeborenen  Aegyptern  sowie  eingeborene 
Reiter  3).  Als  Reserve  schliesslich  dienten  die  in  den  Nomen  Aegyp- 
tens in  den  sogenannten  xaxotxtac  angesiedelten  Militärkolonisten, 

')  Alexander  hatte  in  Aegypten  ausser  Garnisonen  in  Memphis  und  Pelu- 
sium  ein  „Heer"  zurückgelassen  Arr.  3,5  (keine  Hetären,  wie  Lumbroso, 
Economic  224  annimmt) ;  Ptolemaeus  I  wird  sie  mit  der  Satrapie  übernommen 
haben.  Die  „Makedonen"  der  späteren  Zeit  waren  oder  galten  als  die  Nach- 
kommen derer,  die  mit  Alexander  und  Ptolemaeus  I  ins  Land  gekommen  waren ; 
ihre  Kaserne  (oder  Kasernen?)  waren,  wie  es  scheint,  unmittelbar  am  könig- 
lichen Schlosse  (7taps7;eoe  etg  xiva  oxr]vr,v  xwv  MaxsWvtov  awtyyog,  xstuivrjv  xfj$ 
ayXf^  Pol.  15,  28,  4),  an  sie  schlössen  sich  die  der  anderen  Truppen  (Pol. 
15,  29,  2:  rcp&g  Ev  uipog  d7covsve'jxutat  xf/g  rcdXetoc).  —  Nach  Justin  12,4  hlieb 
die  Alexandrische  Einrichtung,  wonach  die  Söhne  makedonischer  Väter  und 
barbarischer  Mütter  militärisch  ausgebildet  an  die  Stelle  ihrer  ausgedienten 
Väter  treten  sollten,  „in  successoribus  quoque  Alexandri*. 

s)  Ptolemaeus  I  hatte  für  8000  Talente  gleich  nach  der  Uebernahme  der 
ägyptischen  Satrapie  werben  lassen  (Di od.  18,  14).  10000  Söldner  erwähnt 
315  Diod.  19,  62.  Wie  viel  Söldner  auf  seiner  Seite  bei  Gaza  fochten,  wird 
nicht  angegeben  (Diod.  19,  80);  3000  Peloponnesier,  1000  Kreter  gehören  220 
zur  Garnison  von  Alexandrien  (Pol.  5,  36).  Bei  Raphia  kämpfen  im  ägyp- 
tischen Heere  8000  Söldner  zu  Fuss,  2000  Thraker  und  Galater,  3000  Kreter, 
2000  Reiter  (Pol.  5,  65.  62);  Werbeoffiziere  nach  Griechenland  geschickt  Pol. 
15,  25,  16;  22,  7;  6500  Aetoler  gehen  200  als  Söldner  nach  Aegypten;  4000 
Galater  bei  PtolemaeuB  Philadelphos  Paus.  1,  7;  Söldner  in  der  cfpoöpta  Pol. 
5,  13;  15,  25,  17  (xoüg  dpxa-oyG  *a'  rcpoimdpxovTag  £&voug  inl  ta  xaxd  xtjv  xüpav 
cppoöpia  xat  tag  xaxctxiag  dftooxecXai). 

")  In  dem  Heere  des  Ptolemaeus  I  bei  Gaza  (317)  waren  Aiyuut'.tov  xXf^oc 
xb  |i^v  xoui£ov  ßdX.Tj  xal  xr,v  dXXtjv  7tapaox£u*,v,  xi  8s  xa^wJiXtcuivov  xal  npö{ 
lid^yjv  xp''i3i|iov,  bei  Raphia  ist  die  „ägyptische  Phalanx"  25000  M.  stark,  ein- 
heimische Reiter  werden  erwähnt  Pol.  5,  65.  Es  scheint  das  Aufgebot  der 
Aegypter  zum  Felddienst  etwas  Aussergewöhnliches  gewesen  zu  sein,  wie  viel- 
leicht aus  ihrem  weiteren  Verhalten  geschlossen  werden  darf  (Pol.  5,  107). 
Bei  Raphia  erscheint  eine  Abteilung  von  makedonisch  bewaffneten  Libyern, 
libysche  Reiter  Pol.  5,65.  Ueber  die  ägyptischen  tidxiuoi,  Jie  ihre  Bedeutung 
als  Truppe  ganz  verloren  haben,  vgl.  Lumbroso,  Economie  p.  229. 
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die  xaxotxot  griechischer,  makedonischer,  thrakischer,  galatischer, 
jüdischer,  kretischer  Herkunft;  innerhalb  eines  jeden  Noraos  bildeten 
sie  wie  ihre  Söhne  (die  emyovoi)  eine  oder  mehrere  OTjjieiat,  in  deren 
Stammrollen  sie  geführt  wurden,  und  hatten  als  militärischen  Vor- 
gesetzten einen  Hegemon  oder  Hipparchen,  für  die  Verwaltung 
einen  Hyperetes;  sie  waren  nur  für  den  Kriegsfall  zum  Dienst  zu 
Fuss  oder  zu  Pferde  verpflichtet,  im  Frieden  konnten  sie  irgend 
welchem  bürgerlichen  Geschäft  auch  ausserhalb  ihres  Nomos  nach- 
gehen, weshalb  sie  sich  auch  in  die  Stammrolle  einer  andern  orj- 
überschreiben  lassen  konnten  Ganz  Aegypten  war  in  drei 
grosse  Militärbezirke:  Delta,  Heptanorais,  Thebais  eingeteilt.  Die 
gesamte  Intendantur  stand  unter  dem  ypa|i|iaT£u;  töv  Suvapecov; 
die  Militärmacht  eines  jeden  Nomos  d.  h.  die  stehenden  Truppen 
wie  die  Aegypter  und  xaxotxot  waren  dem  Strategen  des  Nomos 
unterstellt,  dem  für  die  Intendantur  und  Verwaltung  ein  Archype- 
retes  sowie  ein  Schreiber  beigegeben  war.  Sold  und  Verpflegung 
wurde  aus  den  königlichen  Kassen  und  Magazinen  gezahlt  und  ge- 
liefert; ein  Epigone  aus  Memphis,  der  wie  alle  xatoixot  und  lid- 
yovot  auch  im  Frieden  gelöhnt  und  verpflegt  wurde,  erhielt  monat- 
lich 150  Kupferdrachmen,  3  Artaben  Weizen,  davon  eine  in  na- 
tura ,  2  zu  je  100  Kupferdrachmen  berechnet 9).    Auch  die  Aus- 

l)  Der  Makedone  Glaukias  gehört  zu  den  ouyYSV6-C  xdxoixoi  4v  x$  'Hpa- 
xXsortoXixig,  sein  Sohn  wird  bezeichnet  als  4x  xfjg  dniyovfjg  xmv  ix  xoO  'HpaxXso- 
rcoXixou  (Peyron  Pap.  grec.  S.  27),  ein  IldpcY^  rfc  imyo^z  aus  Diospolis  bei 
Lunibroso,  Economie  225;  30000  ausgesuchte  Juden  bewaffnete  Ptole- 
maeus  I  und  siedelte  sie  in  Aegypten  an  (xat(px'.aev  äv  xolg  ^poypiot?)  A  r  i- 
steaa  p.  255.  Thraker  und  Galater  4x  xtöv  xaxoixwov  xal  xöW  imyivtav  Pol.  5, 
68,  xä-otxöt  fanstg  C. I. Gr.  4698,  elg  if,v  4v  lUn^si  cy^siav  Tcpwnrjv  Mai  Auct.  Class. 
5,  352.  Lumbroao,  Economie  21  charakterisiert  sie  gut:  „distribues  dans  les 
villes  .  .  ils  ont  .  .  leurs  cadres,  leurs  chefs,  leurs  intendances,  on  les  mobiliso 
en  cas  de  näcessitö  mais  pendant  la  paix  ils  vivent  et  travaillent  loin  du  regi- 
ment.*  Wenn  die  30000  von  Ptolemaeus  I  angesiedelten  Juden  (Aristo  as 
260)  als  xaiaxwptoö-evxeg  st£  xi  axpaxiamxöv  oüvxaYjia  bezeichnet  werden,  so  be- 
deutet das  nicht  die  Feldarmee  (wie  Lumbroao  225  will) ,  sondern  das 
Heer  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  nach  Aegypten  mitgeführten  und  dort  an- 
gesiedelten Juden,  öwüjpixai  xöv  oTjusiöv  Lumbroso,  Economie  203.  Hege- 
monen und  Hipparchen  ebenda  227.  Ob  die  jiaaiXeioi  «atösg  (S  u  i  d.  s.  v.), 
die  uiXXaxet  C.  I.  Gr.  4682,  die  100  ^iX&ßxaiXi.axai  Ttp&O'juoi  und  die  ßaoiXtoxal 
(Lumbroso  a.  a.  O.  207)  zum  neere  gehört  haben,  ist  nicht  sicher.  Die 
Einrichtung  der  xdxoixoi  findet  sich  im  syrischen  Reiche  wieder;  sehr  mög- 
lich, dass  sie  auf  Alexander  zurückgeht,  der  nach  Josephos  Ant.  Jud.  11, 
8,  6  7000  Krieger  aus  Samaria  in  der  Thebais  angesiedelt  hat. 

*)  Verpflegungshaten  Pol.  5,  64:  YfW^'jC  twv  rcspt  'EXstfavxJvyjv  8uv<i- 

IX* 
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rüstung  scheint  aus  den  königlichen  Zeughäusern  gegeben  worden 
zu  sein  y) .  Ptolemaeus  Soter  hatte  312  bei  Gaza  ausser  den  Aegyp- 
tern  18000  M.  z.  F.  4000  Reiter,  teils  Makedonen,  teils  Söldner; 
unter  dem  zweiten  Ptolemaeus  betrug  die  Gesamtsumme  des  ägyp- 
tischen Heeres  200  0Ö0  M.  z.  F.,  40000  Reiter,  300  Elephanten,  und 
in  einem  einzigen  Festzuge  paradierten  57  600  M.  z.  F.,  23200  Reiter. 

Nur  einmal  lässt  sich  die  Zusammensetzung  eines  ägyptischen 
Heeres  genauer  erkennen:  das  Heer,  das  217  die  Schlacht  bei  Raphia 
schlug,  bestand  an  Fussvolk  (im  ganzen  V0  000  Mann):  aus  3000  M. 
Agema,  25  000  Phalangiten,  20000  ägyptischen  Phalangiten,  3000 
makedonisch  bewaffneten  Libyern,  2000  Peltasten,  8000  Söldnern, 
3000  Kretern,  4000  Thrakern  und  Galatern  aus  den  Katoikien, 
2000  neuangeworbeuen  Thrakern  und  Galatern;  die  Reiterei  (im 
ganzen  5700)  bestand  aus  700  Reitern  nepi  Tr;v  aüXVjv,  3000  Aegyp- 
tern  und  Libyern,  2000  griechischen  Söldnern;  dazu  kamen  noch 
73  afrikanische  Elephanten  2). 

uscov  C.  I.  Gr.  4836;  ypomuMTSüt  xa*  Srcioxdxyjs  xöv  xaxoixtov  Irotiiov  C.  I.  Gr. 
4698.  ösujpixat  xöv  x<xYp.äx<»v  Aristeas  p.  256.  ypct^xtibz  xö&v  Suvau-earv 
ein  Archisomatophylax  Peyron,  Pap.  grec.  p.  90.  Der  Strateg  des  Nomos 
C.  1.  Gr.  III,  288,  der  Epistrateg  (bezeugt  für  die  Thebais)  C.  I.  Gr.  288, 
Lumbroso,  Economie  287.  dpxonepixrjc  des  Nouios  Lumbroso  a.  a.  O. 
203.  Verpflegung  allgemein  z.  B.  Pol.  15,  63.  80;  die  speziellen  Angaben 
P  e  y  r  o  n  a.  a.  O.  29.  Wenn  Skopas  vom  Könige  ein  d^wvtov  dsxanvatov,  seine 
Offiziere  (ot  InL  xtvog  ^yejicviotg  dcjiqp'  aüxdv  texaYulvot)  eins  von  einer  Mine 
täglich  erhielten  (Pol.  13,  2),  so  war  das  vielleicht  etwas  Aussergewöhnliches ; 
die  von  Ptolemaeus  I  angesiedelten  jüdischen  xdxoixoi  erhalten  höheren  Sold 
(Aristeas  p.  255),  vielleicht  als  die  andern  xcjxotxot. 

')  önXa  elg  SiaSoxijv  xptdLxovxa  p.t>pwc8s£  lagen  in  den  Zeughäusern  Ptole- 
maeus' II  (Appian.  prooem.  10);  »zahllose  Panoplien«  wurden  in  dem  grossen 
Festzuge  desselben  Königs  einher  getragen  (Athen.  5,  206).  Bei  Polyb.  5,  64 
werden  die  Truppen  neu  bewaffnet,  nachdem  ^  rcept  xöv  finXeov  xaxacxsotj  zwei 
Männern  übertragen  ist. 

2)  Diod.  19,  80.  Athen.  5,  203.  Appian.  prooem.  10.  Hieron.  in  Daniel. 
1 1 ,  der  20  000  Reiter  angibt ;  beide  nach  den  ßaoulixal  dvocYpacpai.  Die  Streit- 
wagen, die  im  Heere  des  zweiten  Ptolemaeus  aufgeführt  werden,  sind  aus  alt- 
ägyptischer Tradition  entnommen  und  erscheinen  niemals  im  Felde.  Das  Ver- 
zeichnis der  zum  cölesyrischen  Kriege  (218)  aufgebotenen  Truppen  Polyb.  5, 
64  u.  65  (auch  lehrreich  wegen  der  Nationalitäten  der  Führer:  ein  Thessaler, 
Boeoter,  Aspendier,  Achäer,  Kreter,  Barkäer,  Thraker,  ein  Gemisch  wie  bei  den 
höheren  Offizieren  im  Heere  Wallensteins),  wo  auch  die  Rüstungen  und  das 
Einexerzieren  der  Mannschaften  sehr  anschaulich  geschildert  werden.  Das 
Agema  bei  Raphia  war  peltastenartig  bewaffnet.  Hypaspisten  nur  einmal 
(Polyb.  15,  25)  erwähnt.  —  Wie  stark  die  otjustai  der  Nomen  waren,  wird 
ebensowenig  angegeben  wie  die  Einteilung  des  stehenden  Heeres:  denn  die 
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Bunt  zusammengewürfelt,  ohne  eine  bestimmende  nationale 
Grundlage  war  wie  das  seleukidische  Königreich  auch  das  Heer 
der  syrischen  Könige  *):  einzelne  Truppenteile  mit  makedo- 
nischen Bezeichnungen,  aber  aus  Mannschaften  ganz  verschiedener 
Nationalität  zusammengesetzt 2),  barbarische  Aufgebote  aus  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  Reiches  in  ihrer  einheimischen  Tracht  und 
Bewaffnung,  daneben  vielleicht  noch  das  hoplitisch  bewaffnete  Auf- 
gebot der  Griechenstädte  im  Reiche 8).  Die  gesamte  unter  den 
Waffen  stehende  Mannschaft  erhielt  Sold  und  Verpflegung,  wohl 
auch  Waffen  geliefert  *).    Die  Stadt  Apamea  am  Orontes,  in  wel- 

TogCapxoi  und  fiyspövzz  (Pol.  15,  28),  die  ouarV^am  (Pol.  5,  64),  die  -cif^aza. 
des  Aristeas  führen  nicht  weiter.  Agatharchides  bei  P h o  t.  bibl.  445  B  er- 
zählt: nxoXsjiorto^  .  .  .  &nb  'EXXdöog  TtsvxaxooJouc  ouv£Xe£ev  EthisT?  wv  totg  npo- 
xivSuveuetv  jidXXouai  xal  fiyo\)\iAwi£  xb  ■si\?fro$  o5otv  §xax6v  öiiXwjaoö  Ttsptdtbjxs 
Tpönov.  Die  ■fjyoouivoi  sind  wohl  die Rottf Ohrer  (vgl.  Lumbroso,  Economie 
228,  7),  woraus  sich  eine  fflnfgliedrige  Aufstellung  für  die  Reiterei  ergibt  (s. 
oben  S.  50  Anm.  1). 

')  Im  allgemeinen  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  3  a  69  ff. 

*)  Die  10000  »makedonisch  Bewaffneten«  bei  Raphia  sind  aus  dem  ganzen 
Reiche  ausgesucht  (Pol.  5,  79),  bei  Magnesia  sind  die  3000  Peltasten  Pisider, 
Pamphyler,  Lykier,  das  Agema  Medi  lecti  viri  et  eiusdem  regionis  mixti  mul- 
tarum  gentium  equites,  die  ala  regia  d.  h.  die  Hetärenreiterei  Syri  plerique 
erant  Phrygibus  et  Lydis  inmixti  (Liv.  37,  40). 

")  Dass  die  6000  Kyrrheaten  Pol.  5,  50  das  Aufgebot  der  in  der  Kyrr- 
hestike  angelegten  Griechenstädte  gewesen  seien,  dass  sich  aus  den  Griechen- 
städten mit  Politie  die  »makedonische«  Streitmacht  d.h.  die  Phalanx  zusammen- 
gesetzt habe,  ist  von  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  III  2  70  vermutet 
worden.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  bei  der  syrischen  Pha- 
lanx, die  Appian  Syr.  32  als  itdvo  tio*rl\i&Y*\  bezeichnet,  nie  bemerkt  wird, 
sie  habe  aus  Mannschaften  verschiedener  Nationen  bestanden,  sie  scheint  also 
eine  ihrer  Zusammensetzung  nach  einheitliche  Truppe  gebildet  zu  haben.  Die 
3000  [ 7i neig  ftoXixixot,  die  im  Festzuge  des  Antiochos  Epiphanes  166  mitauf- 
zogen (Pol.  31,  3),  sind  wahrscheinlich  der  Aufsitz  von  den  Griechenstädten, 
vielleicht  sogar  nur  der  der  Hauptstadt  gewesen. 

*)  Alle  Einzelheiten  über  Regelung  der  Dienstpflicht  und  stehende  Truppen- 
teile sind  verloren.  Joseph.  A.  I.  12,  9,4:  cuvocYaYStv  ix  -rift  paoiXetag  toüg 
axpatEÖciuov  -fjXixtav  expvtac.  Die  barbarischen  Stämme  des  Reiches  wurden 
wohl  nur  im  Kriegsfall  aufgeboten.  In  der  sog.  Smyrnäischen  Inschrift  C.  I. 
Gr.  3137  =  Dittenberger,  Sylloge  171  werden  mehrfach  ol  sv  Mayvtjotqp 
xdToixoi  61  Ts  xcrcä  TidXtv  InvxXz  xal  ne£ol  xal  ol  Iv  toTg  örox£&poig  (xaaoduevoi) 
erwähnt,  von  denen  die  ypaujiaxetg  ttöv  tayua-ceov  Listen  (xaTaXoxwuou?)  einrei- 
chen sollen,  also  Militärkolonisten  teils  in  der  Stadt  teils  in  deren  Umgebung, 
wahrscheinlich  griechischer  Herkunft;  neben  ihnen  steht  die  Garnison  von 
Altmagnesia  Perser  unter  Omanes  und  ns£ol  ol  TSTayuivoi  öno  Tluxova  ol  ärco- 
xax^ivrec  anö  if,$  <fdXayY°C-    Letztere  Angabe  ist  wichtig,  weil  in  ihr  zum 
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eher  die  Generalkasse  für  das  Heer,  die  Magazine,  die  königlichen 
Gestüte  sich  befanden,  wo  die  Drillraeister  sich  aufhielten,  in  deren 
Umgegend  die  Kriegselephanten  gehalten  wurden,  scheint  der  Mittel- 
punkt der  militärischen  Verwaltung  gewesen  zu  sein  x),  während 
die  Hauptmasse  des  Heeres  in  Antiochien  gestanden  zu  haben  scheint  *). 
Das  ganze  Reich  zerfiel  in  grosse  Militärbezirke,  an  deren  Spitze 
Strategen  standen  2). 

Die  Buntscheckigkeit  in  der  Zusammensetzung  ergeben  völlig 
ausreichend  die  beiden  erhaltenen  Ordres  de  bataille,  die  für  die 
Schlacht  bei  Raphia  217  und  für  die  Schlacht  bei  Magnesia  190. 
In  der  ersten  Schlacht  bestand  das  Fussvolk  (im  ganzen  62  000  M.) 
aus  der  Phalanx  (20  000  M.),  makedonisch  Bewaffneten  (10  000  M.), 
leichtbewaffneten  Dahern,  Kilikern,  Karmanen  (5000  M.),  agriani- 
schen  und  persischen  Bogenschützen  und  Schleuderern  (2000  M.), 
Kretern  (2500  M.),  500  lydischen  Akontisten,  10  000  Arabern, 
1000  Thrakern,  5000  Medern,  Kissiern,  Karmanen,  Kadusiern,  5000 
griechischen  Söldnern,  1000  Kardaken;  die  Reiterei  war  0000  M. 
stark.  Bei  Magnesia  waren  16000  M.  Phalanx,  ausserdem  3000 
Kreter  und  Trailer,  2500  mysische  Bogenschützen,  8000  Kyrteer 
(Schleuderer)  und  elymaische  Bogenschützen,  1500  Galater,  2000 
Kappadoker,  1000  Neokreter,  3000  Karer,  Trailer,  Kiliker  (Bogen- 
schützen), 3000  Peltasten;  die  Reiterei  betrug  1000  M.  Ageraa, 
1000  M.  ßaaiAix*]  rXrj,  6000  Kataphrakten,  1200  dänische  Bogen- 
schützen, 4000  Galater  3).    Danach  bildete  auch  im  syrischen  Heere 


ersten  Male  »Phalanx«  als  die  offizielle  Bezeichnung  eines  Truppenteiles  vor- 
kommt. Auch  erscheint  hiernach  die  Phalanx  als  eine  stehende  Trappe,  und 
hiedurch  scheint  die  S.  165  A.  3  aufgeführte  Vermutung  über  ihre  Zusammen- 
setzung unwahrscheinlich.  Ob  die  Einrichtung  der  xdioixoi  der  in  Aegypten 
entsprach ,  ob  sie  nur  in  Kleinasien  bestand ,  wissen  wir  nicht,  cfpoöptcc  J  o- 
seph.  Ant.  lud.  18,  2.  3. 

Ueber  Apamea  vgl.  oben  S.  154  A.  4.  Sold  Joseph.  Ant.  13,  4.  9. 
Medien,  Susiana,  die  »Gegenden  am  roten  Meere«,  werden  Pol.  5,  54  als 
solche  bezeichnet;  die  Parapotamie,  die  Pol.  5,  69  genannt  wird,  ist  viel- 
leicht die  Gegend  am  Euphrat  (S  c  h  w  e i  g  h  ä  u  s  e  r  zu  Pol.  5,  48,  16).  oxpa- 
xyjYic  ""56  2a|iapefa€  Joseph.  A.  J.  12,  7, 1.  tifc  Ko'.Xrt$  2up'.ag  ebenda,  vgl. 
13,  5,  4. 

s)  Die  im  Festzuge  des  Antiochos  Epiphanes  aufziehenden  41  000  M.  z.  F. 
9500  Reiter  (P  o  1.  31,  3)  sind  vielleicht  nur  die  Garnison  der  Hauptstadt  ge- 
wesen. 

")  Die  Bücher  der  Makkabaer  geben  nur  die  Gesamtsummen  an  Fussvolk 
und  Reiterei  wie  es  scheint  übertrieben  an.  Raphia  Pol.  5,  79.  82.  Mag- 
nesia Liv.  37,  40,  App.  Svr.  32;  ohne  Zahlen  nennt  Livius  die  regia  cohors 
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den  Kern  des  Fussvolkes  die  schwerbewaffnete  Phalanx  *) ;  bemer- 
kenswert ist  die  sehr  grosse  Masse  des  von  Barbaren  gestellten 
leichten  Volkes8),  die  die  Hälfte  und  über  die  Hälfte  des  Fuss- 
volkes ausmachen,  während  leichte  barbarische  Reiterei  auffallend 


argyraspidum  und  die  Tarentinischen  Reiter,  falsch  macht  er  die  1500  Galater 
zu  Reiterei  und  gibt  beim  Fassvolk  noch  2700  auxiliares  an.  Appian  gibt 
als  Gesamtsumme  des  Heeres  bei  Magnesia  70 000  M.  an;  Liv.  37,87  62000 M. 
z.  F.,  mehr  als  12000  Reiter,  während  die  Addition  der  von  ihm  aufgeführten 
Truppenteile  nur  42700  M.  z.  F.,  13200  Reiter  ergibt;  die  Mannschaft  auf 
den  54  Elephanten  (216  M.),  auf  den  Sichelwagen,  die  arabischen  Dromedar- 
reiter, die  Tarentiner  und  die  regia  cohors  können  kaum  20000  M.  betragen 
haben.  In  dem  Treffen  zwischen  Antiochoa  und  Molon  standen  Hetären  und 
guoroqpöpoi,  Kreter,  Galator,  griech.  Söldner  gegen  Reiterei,  (h>pea<pdpoi,  Galater, 
Schwerbewaffnete,  Bogenschützen  und  Schleuderer  xai  ooXX^ßSujv  tö  toioöto 
ydvog  (Pol.  5,53,  der  keine  Zahlen  angibt).  In  den  Thermopylen  waren  unter 
10000  M.  Phalangiten  Peltasten,  Bogenschützen,  Schleuderer,  Akontisten,  ausser- 
dem 500  Reiter  (Liv.  35,  46  =  App.  Syr.  17).  Im  Festzuge  166  zogen  auf: 
ausser  5000  römisch  Bewaffneten  5000  Myser,  3000  leichtbewaffnete  Kiliker, 
3000  Thraker,  5000  Galater,  20000  Makedonen,  1000  nisäische  Reiter,  3000  C«- 
Ttelc  KoXraxot,  1000  Hetären,  1000  cpiXoi,  1000  inßsxtoi,  dasAgema  von  1000, 
1500  Kataphrakten  (Pol.  31,  3). 

')  Auch  die  20000  »Makedonen«  des  Festzuges  werden  als  Phalanx  zu 
fassen  sein  Pol.  31,  8;  die  Argyraspiden  scheinen  gleichfalls  Schwerbewaff- 
nete gewesen  zu  sein,  Pol.  5,  79  bilden  sie  den  grösstenTeil  der  10000  ma- 
kedonisch Bewaffneten,  die  aus  dem  ganzen  Reiche  ausgehoben  sind.  Die 
Stelle  Pol. 31, 3  scheint  verdorben:  Maxsööves  ötojxöpioi  xal  x*Xx<ion:'.8sg  Ttsvxa- 
xiox&ioi,  äXXot  84  dpYupaara8sg;  vielleicht  ist  zu  lesen:  MaxsBöveg  6.  &v  x<**- 
xdomdsg  |A8V  7i.  ol  fie  ÄXXoi  ipy^pdon^sz.  regia  cohors  argyraspidum  bei  Mag- 
nesia L  i v.  37,  40.  10000  Peltasten  bei  Pol.  10,  49.  Wie  sich  zu  ihnen  die 
Hypaapisten  verhalten  haben  Pol.  7,  16;  16,  9,  wo  sie  als  xdXXioxov  oikrojua 
tfiv  xeCöv  bezeichnet  werden,  ist  nicht  ersichtlich;  in  den  Ordres  de  bataille 
werden  sie  nicht  aufgeführt. 

*)  Die  Perser  und  Agrianer  waren  Bogenschützen  und  Schleuderer  Pol. 
5,  79;  die  sog.  Kyrteer  (6000  Pol.  5,  50)  Schleuderer  Pol.  5,  52;  Daher,  Ki- 
liker, Karmanen  sind  eö&ovoi  Pol.  5,  79;  Karer  und  Kiliker  Bogenschützen 
vCretico  armatu)  Liv.  37,  40;  auch  die  Thraker  sind  eö^wvoi  Pol.  5,  79,  6 
und  82,  11.  Die  Galater  und  die  »ihnen  gleichbewaffneten«  Kappadoker  waren 
wohl  ^upeaef öpot ,  die  ebenso  wie  die  8-o>paxlTai  (Pol.  4,  12;  10,  29;  11,  11) 
eine  Zwischenstellung  zwischen  dem  leichten  Volk  und  der  Phalanx  einnah- 
men, aber  eher  zu  dem  schweren  Fussvolk  gerechnet  wurden  (Pol.  5,  53;  10, 
29).  Die  Kardaker  sind  vielleicht  nicht  die  von  Arr.  7,  8  erwähnten,  die 
hopliti8ch  bewaffnet  waren,  sondern  barbarische  Söldner  (Eustath.  zur  II. 
279)  und  waren  nach  ihrer  Verbindung  mit  den  lydischen  Akontisten  leicht- 
bewaffnet. Die  Xstxot>pYo£,  die  Wege  bahnen,  Hindernisse  wegräumen  (Pol. 
10,  29.  30),  sind,  wie  es  scheint,  keine  Truppe  gewesen. 
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gering  ist  neben  den  Katapbrakten  deren  Ross  und  Reiter  gepan- 
zert sind,  den  griechisch  bewaffneten  Hetären,  die  mit  der  könig- 
lichen Ile  die  Gardereiterei  bildeten  2).  Zum  syrischen  Heere  ge- 
hörten noch  die  indischen  Elephanten,  deren  Antiochos  nach  seinem 
indischen  Feldzuge  150  hatte,  und  die  vierspännigen  Sichelwagen  *). 

Die  Streitkräfte  des  achäischen  Bundes4)  bestanden  aus 
Söldnern  6),  die  vom  Bunde  angeworben  und  unterhalten  wurden, 
und  aus  dem  Aufgebot  dienstpflichtiger  achäischer  Bürger,  deren 
Gesamtzahl  auf  ÜO— 40  000  Mann  angegeben  wird  6).  Für  die  Feld- 
züge wurde  von  der  Bundesversammlung  festgesetzt,  welche  Jahr- 
gänge der  einzelnen  Städte  und  in  welcher  Stärke  dieselben  aufzu- 
bieten seien ;  das  Aufgebot  selbst  erfolgte  durch  den  Strategen  des 

')  Pol.  31,  3:  otxsiw?  xij  TCp&aTjyopCix  xöv  Hjitmov  xal  xöv  dvöpöv  ioxeitaopi- 
vü)v  iot£  SirXotg.  Ueber  die  weitere  Ausrüstung  der  Kataphrakten  erfahren 
wir  nichts;  sie  waren  wohl  eine  orientalische  Waffe.  Die  ala  regia  (—  He- 
tilrenreiterei)  levioribus  tegumentis  suis  equorumque,  alio  haud  dissimili  ha- 
bitu  Liv.  37,  40,  falsch  xoü^wg  (brtXiqidvr)  bei  App.  Syr.  32,  der  ebenso  ver- 
kehrt die  Argyraspiden  zu  Reitern  macht,  fuaxoipipoi  Pol.  5,  53.  Ob  die 
4000  Galater  bei  Magnesia  leicht  oder  schwer  bewaffnet  d.  h.  gepanzert  oder 
nicht  waren,  wird  nicht  gesagt.  Die  Hetärenreiterei  nennt  Pol.  16,  19  xö 
xdXXtoxov  oüoTYjua  xßv  Emidtov,  dagegen  31,  3  das  Agema  xpäxioxov  slvai  äoxoöv 
o6<r:r^ia  xtöv  Cjmisiöv;  die  ßaaiXixij  TXtj  Pol.  5,84  ist  vielleicht  mit  der  ala  regia 
der  Hetären  identisch.  Die  2000  Reiter  rcepl  auxöv  (den  König)  eUhauivoi  xtv- 
SuvsOeiv  Pol.  10,  49  bind,  wie  e*  scheint,  das  Agema  und  die  Hetären.  Die 
im  Festzuge  mitreitenden  1000  cpiXc.  und  1000  sjx£Xsxxoi  scheinen  keine  Sol- 
daten gewesen  zu  sein.  Die  Angabe  von  oüXanoi  und  arj|ialav  bei  der  Reiterei 
Pol.  10,  49  führt  nicht  weiter.  Die  arabische  Kamelreiterei  mit  Bogen  und 
Pfeil  sowie  dem  4  Ellen  langen  dünnen  Schwert  kommt  nur  bei  Magnesia 
vor  Liv.  37,  40.   App.  Syr.  32. 

2)  102  Elephanten  bei  Raphia  Pol.  5,  53;  150  Pol.  11,  34;  bei  Magnesia 
54  nach  Liv.  37,  39.    s.  oben  S.  34. 

3)  Ueber  Sichelwagen  vgl.  oben  S.  53  Anm.  1,  dazu  Polyb.  5,  53. 

4)  In  der  Litteratur  über  den  achäischen  Bund  (vgl.  Gilbert,  Hand- 
buch der  griech.  Staatsaltertümer  2,  110  Anm.  4)  ist  das  Kriegswesen  in  der 
Regel  nur  nebenbei  behandelt  worden. 

b)  Söldner  Pol.  4,  37;  60  (Dyme,  Pharai  und  Tritaia  halten  sich  zusam- 
men ;>00  Söldner  zu  Fuss.  50  Reiter)  5,  30.  91.  94.  95.  5,  94  werden  die 
Söldner  dem  Lykos  ans  Pharai  zugewiesen  5t«  xd  xoöxov  Ö7toaxpdx>jYOv  efvai  xöxe 
xv,£  a'jvtsXeiag  xf(s  naxpixyjc;  standen  sie  sonst  unter  eigenen  Führern,  neben 
den  achäischen  Kontingenten? 

6)  Die  Gesamtsumme  gibt  Pol.  29,24.  Achäer  dv  xatg  ^Xtxfaig  aufgeboten 
Pol.  1,  7,  9;  veaviax&i  Pol.  4,  10.  Dass  das  dienstpflichtige  Alter  30  Jahre 
betragen  habe  (Gilbert  2,  121  Note  2)  folgt  aus  Pol.  2\i,  24,  6  keineswegs. 
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Bundes,  der  zugleich  Ort  und  Tag  der  Zusammenkunft  bekannt 
machte  *).  Die  Kontingente  der  einzelnen  Städte  zu  Fuss  und  zu 
Pferde,  die  unter  einheimischen  Führern  standen,  wurden  zu  grös- 
seren Abteilungen  zusammengelegt,  die  unter  den  Befehl  von  GtcO- 
cxpocrrffoi  traten.  Den  Oberbefehl  über  das  gesamte  Heer  führte  der 
Bundesstrateg ,  über  die  Reiterei  der  Hipparch  2).  Die  Starke  der 
Aufgebote  war  eine  sehr  verschiedene :  nach  Pallantion  (226)  zogen 
20000  M.  z.  F.  und  1000  R.,  bei  Sellasia  (221)  kämpften  3000  und  300 
ausser  1000  »makedonisch«  bewaffneten  Megalopoliten ;  zum  Bundes- 
genossenkrieg (223)  wurden  5000  M.  z.  F.,  500  Reiter  aufgeboten,  217 
wurde  beschlossen,  8000  Söldner  zu  Fuss,  500  zu  Pferde  anzuwerben, 
nachdem  die  früher  angeworbenen  sich  infolge  unpünktlicher  oder 
ganz  ausbleibender  Löhnung  verlaufen  hatten ,  ausserdem  3000 
Achäer  darunter  1000  megalopolitische  Schwarzschildner ,  300  R. 
darunter  50  aus  Megalopolis  aufzubieten  und  aus  der  Bundeskasse 
zu  verpflegen.  10000  M.  z.  F.  1000  R.  stiessen  175  zum  römischen 
Heere.  Daneben  finden  sich  auch  kleinere  Aufgebote,  einmal  500  M. 
zu  Fuss  »aus  allen  Gemeinden«  als  Besatzung8). 


')  irciXdyeiv,  iTiiXexxoi  beiPolybios  immer  »aufbietenc,  das  »Aufgebot«;  nur 
16,  37,  2  scheint  iTi{Xexxci  anders  gebraucht  zu  sein.  Rendezvous  Pol.  4,  7, 
68;  16,  36.  37.  Liv.  31,25;  33,  14.  Aufbietung  und  Unterhaltung  von  5000 
Mann  Achäern  kostet  mehr  als  120 Talente,  aber  für  welche  Zeit?  Pol.  28.  12. 

2)  Pol.  4,  16:  4roXeX6Yuävwv  xwv  'Axaixtöv  vsaviaxwv  xal  ouvxsxaYtiiviov. 
Einheimische  Führer  der  Kontingente  zu  Pferde  (Hipparchen)  Pol.  10,  23,  9: 
ö«ooxpaT*jy6g  Pol.  39,  11;  4,  59  (Mikkos  aus  Dyme  mit  den  Aufgeboten  aus 
Dymae,  Pharae  und  Tritaia),  5,  94  (Lykos  aus  Pharae  der  Hypostrateg  des 
naxpixij  oimiXsia  ruft  die  Aufgebote  von  Dyme,  Patrae  und  Pharae  auf),  39, 
9  (Ilatpelg  Jxai  ib  u,em  xo'ntov  ouvtsXixov) ;  war  das  Bundesgebiet  etwa  in  be- 
stimmte Militärbezirke  eingeteilt?  Aoxocyo»  Plut.  Arat.  29.  Nach  welchen 
Grundsätzen  die  Heranziehung  der  Bürger,  der  einzelnen  Gemeinden  bei  der 
Aufbietung  erfolgte,  wissen  wir  ebensowenig  wie  Grösse  und  Zahl  der  grös- 
seren Abteilungen  bekannt  ist.  Megalopolis  stellt  einmal  Va,  ein  andermal 
lU  des  gesamten  achäischen  Fussvolkes,  Vo  der  achäischen  Reiterei.  Pol.  2, 
67  spricht  von  onelpai  der  Achäer,  bei  Liv.  37,  20  sind  100  achäische  Reiter 
mehr  als  eine  turma. 

3)  Pallantion  Plut.  Cleom.  4  (nur  Achäer ?) ;  Sellasia  Pol.  2,  65.  Bundes- 
genossenkrieg Pol.  4,  15;  5,  91.  500  iuvenes  delecti  omnium  civitatum  als 
Garnison  in  Argos  Liv.  32,  25;  195  nach  Liv.  34,  25.  Die  makedonische 
Bewaifnung  war  den  Megalopoliten  von  König  Antigonos  zum  Kleomenischen 
Kriege  gegeben  Pol.  2,  65.  Das  Verhältnis  der  Reiterei  zum  Fussvolk  wie 
1 :  10  scheint  für  die  achäischen  Aufgebote  fest  bestimmt  gewesen  zu  sein; 
nur  Pol.  29,  33  kommen  200  Reiter  auf  1000  M.  z.  F.;  100  Reiter  auf  2000 
Liv.  33,  14. 
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Es  war  das  persönliche  Verdienst  des  Philopoemen,  dass  die 
achäischen  Streitkräfte  aus  dem  Verfall,  der  völligen  Verkommen- 
heit, in  die  sie  besonders  unter  Arats  armseliger  Kriegführung  und 
Heeresleitung  geraten  waren,  sich  wieder  erhoben ;  zunächst  reor- 
ganisierte er  als  Hipparch  208  die  völlig  verrottete  Reiterei;  nach 
sorgfaltiger  Instruktion  der  Unterführer,  genauer  Detailausbildung 
der  Reiter  zog  er  die  ganze  Truppe  zum  grossen  Exerzieren  zu- 
sammen, bei  dem  er  überall  verbessernd  eingriff  Nicht  geringere 
Mühe  gab  er  sich  207  als  Strateg  um  das  achäische  Fussvolk:  er 
inspizierte  nicht  nur  die  Kontingente  in  den  einzelnen  Städten,  zog 
sie  dann  zu  grösseren  Uebungen  zusammen,  er  schuf  hier  etwas 
ganz  Neues:  an  der  Stelle  der  alten  Peltastenausrüstung  und  -kampfes- 
weise führte  er  die  hoplitische  Bewaffnung  mit  der  Sarisse,  die  ge- 
schlossene Kampfweise  des  schweren  Fussvolkes  ein  8).  Nach  nicht 
ganz  8  Monaten  konnte  er  die  völlig  neu  gebildeten,  vom  besten 
Geiste  beseelten  Mannschaften  ins  Feld  führen  8) ;  das  Gefecht  bei 

')  Pol.  10,  22—24.   S.  oben  S.  52  Änm.  2. 

*)  Pol.  11,  9,  6.  Plut.  Philop.  9  (daraus  Paus.  8,  50):  expövto  •  . 
peotg  p£v  sÖTietioi  ötd  Xenxdxtjxa  xal  axsvwxÄpoig  xoö  rapiax^XXsiv  xd  ocöuaxa ,  86- 
paai  6k  juxpoxspoig  noXO  xtöv  oapioöW ;  —  xal  ötd  xoöxo  «XfjXxat,  xai  |i<xxt|i<H  n<5p- 
pcoO-ev  fjoav  önd  xooip carjxog ,  xpoauigovxec  6e  xotg  *oX6u.foi£  SXaxxov  stxov.  sßog 
ik  xdgswg  xai  oxnuaxo?  sie  oreetpav  oüx  fj  oövtjS-eg,  cpdXayYi  M  XP**»»16*01  R*8 
itpojJoXijv  Sxouo^  n^xs  oovaoTuojiiv  <bg  MaxeSövwv  (5a5Ca)g  ige&Xlßovxo  xal  8is- 
cmcovxo  •  xatöta  6  4>tXofto{u.i)v  8t8ä§ag  Snetoev  aüxoüg  dvxl  |iiv  ftopeoü  xal  96paxog 
dorcifia  XajJstv  xal  odptaav ,  xpdveot  8s  xal  $-töpa{;i  xal  TOptxvrj|itot  necp  paYjiivoug 
u.cvi|iov  xal  ßsßTjxutav  dvxl  dpo|wx^g  xal  xeXxaaxixYjg  uäx»)v  doxelv.  vgl.  Pol.  4, 
8,  10.  Danach  wären  die  einzigen  Schwerbewaffneten  des  eigentlich  achäi- 
schen Heeres  bis  dahin  die  Chalkaspiden  aus  Megalopolis  gewesen.  Eines 
hat  Plutarch  nicht  angegeben  (vgl.  Cleom.  U):  der  Rundschild  konnte  nach 
Einführung  der  Sarisse  nicht  mehr  an  den  beiden  Riemen  gefasst  werden, 
sondern  nur  noch  durchgesteckt  am  linken  Arm  hängen.  8  Monate  Pol.  11, 
10.  Den  Eindruck,  den  diese  reorganisierte  Truppe  auf  ihrer  Parade  in  Ne- 
mea  machte,  schildert  Plut.  Philop.  11. 

9)  Bei  Mantinea  (vgl.  S.  182)  hatte  Philopoemen  ausser  der  achäischen 
Phalanx  und  der  achäischen  Reiterei  lllyrier  und  Söldner,  ferner  dwpaxtxai 
und  eü£o)voi  sowie  Tarentiner  bei  sich;  weder  die  Gesamt-  noch  die  Einzel- 
summen werden  angegeben  (Pol.  11,  11.  12);  auf  seinem  Feldzuge  in  Lako- 
nien  192  werden  ausser  dem  gravius  agmen  d.  h.  wohl  der  achäischen  Pha- 
lanx und  achäischer  Reiterei,  cetrati  (d.  h.  Peltasten)  Achaeorum,  Kreter  und 
Tarentiner,  wieder  ohne  Zahlenangabe  genannt  (Liv.  35  ,  29.  80);  danach 
wäre  ein  Teil  der  Achäer  peltastenartig  bewaffnet  geblieben.  Unklar  ist  die 
Zusammensetzung  des  Heeres  unter  Nicostratus,  das  197  in  Sikyon  2000  M. 
z.  F.  700  R.  stand  und  nach  Zuzug  aus  der  Umgegend  5000  M.  betrug,  dar- 
unter 1000  M.  Leichtbewaffnete,  300  Reiter  (Liv.  33,  14);  in  dem  folgenden 
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Mantinea  war  ein  glänzender  Beleg  für  den  Geist  der  Truppen  wie 
für  das  Feldherrntaleut  des  Philopoemen 


§  18.    Die  Phalanx  3) 

Das  schwere  Fussvolk  dieser  Zeit,  die  »Phalanx«  8),  die  äusser- 
liche  Weiterbildung  und  Fortsetzung  der  Pezetärenaufgebote  König 
Philipps  und  Alexanders,  bewaffnet  mit  der  16  Fuss,  dann  14  Fuss 
langen  Sarisse,  Schild  und  kurzem  Schwert,  vielleicht  noch  mit 

Gefecht  hat  er  Reiterei,  Leichtbewaffnete,  Söldner,  clipeati  und  cetrati  und, 
was  sehr  auffallend  ist,  Thrscum  auxilia  (Liv.  33,  1">).  Merkwürdigerweise 
werden  in  keinem  der  achäischen  Heere  achäische  Schleuderer  erwähnt. 

•)  In  der  letzten  Zeit  werden,  wenn  überhaupt  eine  Angabe  der  Bewaff- 
nung beigefügt  wird,  nur  achäische  Pel tasten  erwähnt:  bei  Magnesia  Liv. 
37,  39;  Appian  Syr.  31  gibt  ihre  Zahl  fälschlich  auf  3000  an.  Pol.  23,  16. 
185  verspricht  Ptoleraaeus  Epiphanes  den  Achäern  6000  fciXa  ya\*&  tteXxaouxd. 
171  stellten  die  Achäer  iuventutis  suae  Cretico  maxime  armatu  ad  MD.  Liv. 
42,  45.  In  dem  letzten  achäischen  Heere,  dessen  Gesamtsumme  000  R.  14000 
M.  z.  F.  betrug  Paus.  7,  15,7,  waren  12  000  aufgerufene  Sklaven  Pol.  39,  8. 

*)  Griechische  Kriegsschrifteller  II,  1,26  (vgl.  Rüstow,  Geschichte  der 
Infanterie  I  *,  16).  N  i  e  b  u  hr,  Römische  Geschichte  (Ausg.  von  1853)  S.  987  ff. 

8)  Das  Wort  <pdAaY§,  dessen  Etymologie  unbekannt  ist,  findet  sich  sehr 
häufig  bei  Homer,  aber  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (11.6,6)  stets  im  Plural ; 
homerische  Reminiscenz  ist  seine  Anwendung  bei  Mimnermos  (Fr.  14) ,  der 
von  AodöW  E7i7tou.dx<ov  cpdXaYYSG  redet,  und  bei  Tyrtäus  (12,  21).  In  der  Prosa 
begegnet  es  zuerst  bei  Xenophon,  der  es  von  Griechen  wie  Barbaren,  für  das 
in  Schlachtordnung  aufgestellte  Heer,  das  Heer  überhaupt,  das  Fussvolk  im 
Gegensatz  zu  Reiterei,  das  Lager  braucht,  sowie  von  der  Aufstellung  in\  cpd- 
Xayyog  sogar  bei  Schiffen  und  Reiterei  spricht  (die  Stellen  bei  Sturz,  Lexi- 
con  Xenoph.  s.  v.);  ihm  hat  das  Wort  also  noch  keine  spezielle  Bedeutung. 
Bei  Polybius  (dem  ersten,  der  wenigstens  nach  Stephanus  Thesaurus  das 
Wort  nach  Xenophon  wieder  anwendet)  wird  es  mit  wenigen  Ausnahmen  (1, 
33;  3,  7Ü;  3,  115;  4,  10)  für  das  schwerbewaffnete  Fussvolk  gebraucht;  diese 
Einschränkung  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  Polybius  der  letzte  grie- 
chische Historiker  ist,  der  eine  unmittelbare  Anschauung  vom  griechischen 
Kriegswesen  gehabt  hat.  Das«  cfdAotYS  eine  offizielle  Bezeichnung  der  helle- 
nistischen Zeit  war,  ergibt  die  Smyrnäische  Inschrift.  Haas  es  Bemerkungen 
(Phalanx  S.  411)  über  die  Anwendung  und  Bedeutung  des  Wortes  bei  den 
griechischen  Schriftstellern  treffen  daher  nicht  das  Richtige.  Neuere  Schrift- 
steller sprechen  von  einer  Hopliten-  oder  dorischen  Phalanx,  sogar  von  Reiter- 
phalangen; nach  Ausweis  der  Quellen  wird  man  gut  thun,  das  Wort  Phalanx 
nur  von  dem  mit  der  Sarisse  bewaffneten  Fussvolk,  dessen  eigentümliche  üe- 
fechtsstellung  in  der  to>xv&ttk  xat*  ijuoxdtijv  xal  wapaoxdxrjv  bestand,  zu  ge- 
brauchen. 
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Helm,  Panzer,  Beinschienen  *),  war  in  keinem  der  hellenistischen 
Königreiche  eine  Truppe  von  einer  ein-  für  allemal  festgesetzten 
Stärke;  10000,  16  000,  20  000  Mann  bildeten  die  Phalanx.  Die 
gewöhnliche  Aufstellung  derselben  war  8  Glieder  tief,  wobei  auf 
den  Mann  in  der  Marschformation  6  Fuss  (=  1,85  M.)  in  der  Front 
gerechnet  wurden.  Die  Gefechtsstellung  wurde  durch  Eindoublieren 
der  Rotten  auf  ltf  Mann  hergestellt,  durch  Herangehen  der  Rotten, 
Aufschliessen  der  Glieder  wurde  die  »Dichtigkeit  nach  Nebenmann 
und  Hintermann«  (tioxvc-xt;;  xat'  imardT/p  xa>  ^apacrcatr//),  so  recht 
die  Eigentümlichkeit  dieser  phalangitischen  Aufstellung,  erreicht  *), 
in  welcher  auf  den  einzelnen  3  Fuss  (=  0,925  M.)  in  der  Front, 
2  Fuss  (—  0,62  M.)  von  Brust  zu  Brust  in  der  Rotte  kommen  8). 
Die  Sarissen  wurden  auf  der  rechten  Schulter  getragen,  erst  in  un- 


')  Wenn  Philopoemen  die  Acbäer  hoplitisch  und  mit  der  Sarisse  aus- 
rüstete, so  darf  daraus  vielleicht  gefolgert  werden,  dass  auch  die  Phalangiten 
zunächst  in  Makedonien  damals  mit  Helm,  Panzer,  Beinschienen  ausgerüstet 
waren.  Wir  wissen  freilich  nicht,  wie  Philipps  und  Alexanders  Pezetären 
bewaffnet  waren;  man  möchte  glauben  möglichst  einfach,  und  es  wäre  immer- 
hin denkbar,  dass  je  mehr  die  Phalanx  im  Heer  und  in  der  Schlacht  in  den 
Vordergrund  trat,  die  Bewaffnung  eine  immer  schwerere  und  vollständigere 
wurde,  wie  der  covao7tcau.6€  der  Pezetären  zur  grösstmöglichen  «uxvönrjs  xax' 
imordxYjv  xal  Tiapaoräxrjv  gesteigert,  die  Tiefe  der  Gefechtsstellung  vielleicht 
auf  das  Doppelte  gebracht  wurde;  alles  freilich  zum  Schaden,  in  völlig  äusBer- 
licher,  gedankenloser  Weise. 

*)  Bei  Kynoskephalae  Hess  Philipp  die  Phalanx  aus  der  Marschformation 
zum  Angriff  verdoppeln  (xoüg  cpaAayYixag  ftap^YY61^6  öwtXaoiä^eiv  ib  ßa^c-s  Pol. 
18,  24)  und  Polybius  spricht  dann  (30)  von  der  16gliedrigen  Phalanx;  es 
scheint  danach,  als  wenn  8  Mann  Tiefe  die  gewöhnliche  Aufstellung,  16  M. 
Tiefe  die  Gefechtsstellnng  gewesen  sei.  32  M.  tief  steht  die  syrische  Phalanx 
bei  Magnesia  (Liv.  37,  40,  App.  Syr.  32.  37),  was  als  etwas  besonderes  und 
als  ein  Fehler  hervorgehoben  wird;  sie  wäre  durch  Hintereinanderschieben 
von  4  achtgliedrigen  Rotten  entstanden  zu  denken.  Seit  wann  16  Glieder  die 
Tiefe  der  Gefechtsstellnng  gewesen  sind,  wissen  wir  nicht;  das  reorganisierte 
Kussvolk  Alexanders  des  Grossen  hat  wohl  kaum  den  Anlass  gegeben,  eher 
das  Bestreben,  die  Stosskraft  dieses  dichtgeschlossenen  Schlachthaufens  noch 
zu  verstärken.  Nach  dem  Verdoppeln  der  Tiefe  ging  bei  Kynoskephalae  die 
Phalanx  rechts  heran  (iwxvotJv  frrcl  [tö]  degiöv  (Pol.  18,24).  Die  7iuxvdTir)c  xxc' 
e7U0Tdvrjv  xai  rcapa3xdxr,v,  wo  die  beiden  letzten  Worte  nicht  mit  Gr.  Kr.Schr. 
114  ff.  zu  streichen  sind,  Pol.  18,  29;  den  Ausdruck  «jovaoTuqiig  gebraucht 
Polybius  12,  21  poetisch,  dagegen  ouvaoTt(£etv  4,  64  von  den  Peltasten. 

s)  6  Fuss  iv  xolg  itopeimxotg  «toox^uaoi  Pol.  12,  19,  8,  wo  aber  die  Tiefe 
nicht  angegeben  wird.  An  dessen  ausdrücklicher  Angabe  von  3  Fuss  Front 
in  der  Gefechtsstellung  (18,  29)  zu  zweifeln  liegt  kein  genügender  Grund  vor; 
den  Gliederabstand  ergibt  Pol.  18,  29  (vgl.  Gr.  Kr.W.  239.  Anm). 
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mittelbarer  Nähe  des  Feindes  gefallt:  die  linke  Hand  fasste  sie 
4  Fuss  (=  1,23  M.)  vom  Schuh,  die  rechte  lag  dicht  an  demselben  1). 
Bei  der  Gefechtsstellung  in  8  Gliedern  konnte  die  18füssige  Sarisse 
von  allen  Gliedern  gefallt  werden,  die  des  ersten  Gliedes  ragten 
14  Fuss  (=  4,32  M.)  vor  die  Front,  die  Lanzeneisen  des  letzten 
lagen  in  oder  unmittelbar  vor  dem  ersten  Gliede;  bei  der  späteren 
tieferen  Aufstellung,  der  auf  14  Fuss  (~  4,32  M.)  verkürzten  Sarisse 
fällten  nur  die  fünf  ersten  Glieder,  wobei  die  Sarissen  des  fünften 
Gliedes  2  Fuss  ( =  0,62  M.)  vor  das  erste  Glied,  die  der  vier  vor- 
deren je  2  Fuss  weiter  nach  vorne  kamen,  die  übrigen  trugen  die- 
selben hoch  2).  Es  war  eine  undurchdringliche,  unnahbare  Lanzen- 
hecke, welche  die  festgeschlossene  Phalanx  dem  Feinde  entgegen- 
hielt, ihr  Druck,  wenn  sie  test  zusammenbleibend  und  gleichmässig 
vorrückte,  ein  unwiderstehlicher  8) :  so  jagte  der  kleine  Teil  der 


')  Nach  dem  Eindoublieren,  dem  Herangehen  befahl  Philipp  xwv  «oXsu^ov 
4v  x*Polv  Svxwv  die  Sarissen  zu  fallen  und  draufzugehen  Pol.  18,  24. 

*)  Polyb.  18,  29  über  die  Haltung  der  Sarisse.  Da*s  im  Polybianischen 
Texte  überall  statt  »Ellen«  (Jtr}xet€)  *  U8S  («oBe?)  gelesen  werden  muss,  ist  Gr. 
Kr.Schr.  a.a.O.  gezeigt,  in  der  H  u  1 1  s  c  h'schen  Ausgabe  stehen  trotzdem  die 
alten  mfcuc  noch.  Polybius  sagt  von  den  letzten  Gliedern  (18,  50,  2):  xxpa 
xoüg  CÖU.OÜS  xüW  «poTjYO'JP^vwv  dvavsveoxuias  '.pipouot  (xä$  axpCoag)  x<*piv  xoö  xöv 
xaxä  xopuefrjv  xönov  äo<paXi£siv  xf(g  sxxägecog,  etpYOtwrTw  x§  Ttuxvwost  xrov  oapiaöv 
6oa  xöv  ßeXäv  öropnerrj  xöv  Ttponooxaxwv  <?spd|i£va  öOvaxai  npootti^xetv  npög  xoüg 
i<peoxä>xag.  Heisst  das  wirklich,  wie  Haase  p.  428  und  Gr.  Kr.Schr.  II,  l, 
117  übersetzen:  »sie  tragen  die  Sarissen  auf  die  Schultern  ihrer  Vordermänner 
(7tpoijyo6iA8voi?)  aufgelehnt«?  heisst  es  nicht  vielmehr:  während  die  Sarissen 
der  ersten  Glieder  wagerecht  oder  fast  wagerecht  liegen,  werden  die  der 
hinteren  Glieder  nicht  durchgeschlagen  sondern  an  den  Schultern  der  Vorder- 
männer vorbei  mit  den  Eisen  in  die  Höhe  gehalten  (vielleicht  in  einem 
Winkel  von  45  Grad). 

B)  Die  Pezetärentaxen  Alexanders  standen  mit  Intervallen;  auf  die  sehr 
wichtige  Frage,  ob  die  Phalanx  dieser  Zeit  ebenso  stand  oder  ob  ihre  Front 
eine  lange  ununterbrochene  Linie  bildete,  geben  die  Quellen  keine  deutliche 
Antwort.  Philopoemen  stellte  bei  Mantinea  seine  <fd\ctyl  xatä  xdXrj  czsiprj- 
3öv  4v  diaax^uaa'.  auf  (Pol.  11,  11),  wohl  mit  Guischardt,  Mem.  mili- 
tafres  181.  Iö9  als  zwei  Treffen  zu  verstehen,  der  wohl  darin  zu  weit  geht, 
dass  er  in  dieser  »schachbrettförmigen  Aufstellung«  eine  bewusste  Nachah- 
mung der  römischen  Aufstellung  sieht.  Bei  Magnesia  steht  die  syrische  Pha- 
lanx in  10  Schlachthaufen  von  50  M.  Front,  32  M.  Tiefe,  zwischen  je  zweien 
2  Elephanten  (App.  Syr.  32,  Liv.  37,40),  beides,  wie  es  scheint,  etwas  Ausser- 
ordentliches und  als  solches  besonders  hervorgehoben.  Wenn  App.  Syr.  36 
sagt:  xoüg  <J>tXoug  xoüg  iftl  nsxe>Ji<p  (fj  cfäXayg)  Siaax&oa  elg  aöxvjv  4d££axo  xal 
ndXtv  ouv-flsi,  so  ist  das  wohl  kaum  wirklich  so  zu  verstehen,  dass  die  dicht- 
geschlossene Phalanx  von  32  M.  Tiefe  durch  Eindoublieren  nach  Rotten  dem 
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makedonischen  Phalanx,  der  bei  Kynoskephalae  überhaupt  zum  Auf- 
marsch gekommen  war,  die  römischen  Legionen  bergab  vor  sich 
her.  Aber  so  gewaltig  der  Stoss  der  Phalanx  nach  der  Front,  so 
unnahbar  sie  sein  mochte,  wenn  sie  den  Feind  stehenden  Fusses 
erwartete,  ihre  Verwendbarkeit  wie  ihre  Verwendung  war  nur  eine 
einseitige.  Den  Stoss  zu  verstärken  verdoppelte  man  nicht  etwa, 
wie  es  Epaminondas  gethan  hatte,  die  Tiefe  des  einen  Flügels,  son- 
dern die  der  ganzen  Linie,  die  Hälfte  der  Phalangiten  wurde  somit 
einer  wirklichen  Teilnahme  am  Kampfe  entzogen  und  diente  nur 
zum  Nachschieben  und  Vorwärtsdrängen  der  vorderen  Glieder.  So- 
dann wurde  dem  Prinzip,  möglichst  dicht  zusammenzuschliessen  und 
so  geschlossen  zu  bleiben,  die  Beweglichkeit  geopfert  *) ;  der  Raum, 
welcher  jedem  einzelnen  in  der  Gefechtsstellung  angewiesen  war, 
war  ein  äusserst  geringer;  durch  die  vorgestreckten  Sarissen  wurde 
die  ganze  Masse  gleichsam  in  einander  verflochten;  es  war  daher 
jede  Frontveräuderung,  vor  allem  Kehrtwendungen  angesichts  des 
Feindes  unmöglich,  denn  dazu  mussten  erst  die  Sarissen  hoch  genom- 
men, die  Glieder  und  Rotten  geöffnet  werden,  dann  nach  Ausfüh- 
rung der  Wendung  die  Abstände  wieder  geschlossen  und  die  Sarissen 
wieder  gefällt  werden;  gelang  es  dem  Feinde,  die  Phalanx  vom 
Rücken  oder  der  Flanke  zu  fassen,  sie  zu  solchen  Frontveränderungen 

leichten  Volk  Platz  gemacht  habe,  damit  es  sich  durch  diese  neu  entstande- 
nen Intervalle  hindurchziehe,  sondern  vielmehr  eine  Ungenauigkeit  anzuneh- 
men: durch  die  Intervalle,  in  denen  die  Elephanten  standen,  die  durch  das 
Vortreiben  derselben  frei  gemacht  wurden,  ging  das  leichte  Volk  zurück. 
Ebenso  ungenau  scheint  Appian  dasselbe  Manöver  in  dem  Gefecht  in  den 
Thermopylen  zu  beschreiben;  er  sagt  (Syr.  19):  toö{  ^iXobg  ^  y&\ar(£  öiacrt&oa 
slg  aO-ttjv  454§«to  xal  aoveXS-oöaa  &xdXt>c}>s  xal  Tag  aaptoag  sv  Taget  «uxvac  rcpo- 
eßdXovxo.  Nach  Liv.  36, 15  stand  die  Phalanx  auf  60  passus  (=88,7  M.)  d.  h. 
etwa  80  M.  breit.  Man  wird  kaum  annehmen  dürfen,  dass  bei  so  schmaler 
Front  noch  Intervalle  zwischen  Lochen  oder  andern  kleineren  Abteilungen 
gelassen  waren;  aber  auch  anzunehmen,  die  Phalanx  hätte  eindoubliert,  um 
die  leichten  Truppen  durchzulassen,  ist  bei  der  Nähe  der  angreifenden  Römer 
kaum  anzunehmen ;  die  leichten  Truppen  werden  auf  beiden  Seiten  der  Pha- 
lanx, besonders  links  an  den  Bergen  zurückgegangen  sein.  Ueber  die  Schlacht 
bei  Pydna  s.  u. 

')  Wenn  Philopoemen  iu  der  Schlacht  bei  Mantinea  Abteilungen  seiner 
achäi  sehen  Phalanx  ein  Manöver  usiä  dp£uot>  njptov  xdg  ?a£sic  ausführen  lässt, 
so  ist  zu  bedenken,  dass  er  keinen  Feind  in  der  Nähe  hatte,  der  dies  Manöver 
störte.  Freilich  Alexander  des  Grossen  Pezetären  gingen  einmal  im  Gefecht 
im  Laufschritt  vor  (bei  Maseaga  Arr.  4,  2ii);  ein  weiterer  Beweis,  dass  sie 
von  der  Unbeweglichkeit  und  Unbehülflichkeit  dieser  späteren  Phalanx  weit 
entfernt  waren. 


I 
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zu  zwingen,  so  war  sie  verloren,  der  Feind  sass  ihr  auf  dem  Leibe, 
ehe  sie  kampffertig  war  Dann,  und  das  war  ein  weiterer  Fehler, 
eine  so  gewaltige  AngrifFswaffe  die  Sarisse  auch  sein  mochte,  für 
den  Nahkampf  war  sie  unbrauchbar  und  hinderlich,  für  ein  Hand- 
gemenge, für  ein  Nacharbeiten  nach  erfolgtem  Stosse  war  die  Pha- 
lanx unzureichend  ausgerüstet;  war  die  Lanzenhecke  zerrissen,  hatte 
sich  der  Feind  hineingewühlt  in  die  unbewegliche  Masse,  so  waren 
das  kurze  Schwert,  der  leichte  Schild  ungenügend,  die  dichte  Auf- 
stellung machte  ihre  Handhabung,  einen  Kampf  jedes  einzelnen  un- 
möglich. Der  letzte  und  vielleicht  schwerste  Fehler  der  hellenisti- 
schen Phalanx  war  die  Art,  wie  sie  im  Kampfe  verwendet  wurde. 
Die  »Phalanx«  Alexanders  des  Grossen  war  wesentlich  defensiv, 
durch  die  Stelle  in  der  Schlachtordnung,  ihre  Aufgabe  in  der 
Schlacht  war  sie  nie  in  die  Gefahr  gekommen,  unmittelbar  in  der 
Flanke  oder  im  Rücken  angegriffen  zu  werden,  gedeckt  durch  die 
beiden  Flügel  konnte  sie  unbehindert  ihren  Stoss  nach  vorne  aus- 
führen; und  die  Phalangen  der  Diadochenschlachten  waren  stets 
erst  dann  zum  Angriff  gegen  einander  vorgegangen,  wenn  sie  allein 
auf  dem  Schlachtfeld  standen,  die  Gefahr  einer  Ueberflügelung  nicht 
mehr  zu  befürchten  war.  Iu  dieser  Zeit  dagegen  wird  die  Phalanx, 
vor  allem  in  Griechenland,  offensiv  gebraucht,  ihr  ist  der  entschei- 

*)  Pol.  18,  26:  xf^z  öfe  qpaXaYyiTöv  XP8'a€  d&uvdxoo  oöcijs  sx  usxaßoXrjg  xal 
xax*  dtvöpa  xwöuveöeiv.  Nicht  nur  bei  Kynoskephalae  führte  der  Angriff  der 
Körner  vom  Rücken  die  Katastrophe  des  bis  dahin  siegreichen  Teiles  der 
Phalanx  herbei  (Pol.  18,  20),  in  dem  kleinen  Gefechte  bei  Stratonikeia  197 
ging  es  500  Phalangiten  ahnlich:  den  Angriff  von  der  Front  her  wiesen  sie 
ab;  beim  Versuch,  gegen  den  Feind,  der  ihnen  in  die  entblösste  linke 
Flanke  kam,  Front  zu  machen,  kamen  sie  durcheinander  und  wurden  ge- 
schlagen (Liv.  33,  18:  postquam  laevo  latere  nudato  circumagere  hastas 
in  venientem  ex  transverso  hostem  conati  sunt,  turbati  extemplo  tumultum 
inter  se  fecerunt,  cf.  Liv.  44,  41).  Bei  Magnesia  wird  die  Phalanx  von  der 
römischen  Reiterei  umringt:  oöx*  §xdp«}ietv  §xi  lypmi  oüx'  SgsXCgat  ßd&os  oötu> 
tioXü  jjLixXa  xapxepßg  ixaxojtaftsi  (yj  <pdXayg)  <5uo)£  Zk  x&g  oapfoag  Sx  xexpay'övoo 
itpoßaXXöusvoi  TCuxvÄ£  .  .  |iexaxetgao3-ai  y&p  Ixipwj  oüx  icp^avov  (App.  Syr.  35), 
d.  h.  sie  konnte  weder  nach  den  Flanken  eine  andere  Aufstellung  nehmen 
noch  durch  Contremarsch  Front  machen,  da  hiezu  der  nötige  Raum  von 
64  Fuss  fehlte;  wenn  sie  trotzdem  ix  xexpaY<övou  d.  h.  auf  den  Flanken  und 
in  den  letzten  Gliedern  die  Sarissen  fällte,  so  muss  man  annehmen,  dass  bis 
dahin  die  Sarissen  hoch  genommen  waren,  jetzt  gegen  die  Reiterei,  die  dicht 
heranzureiten  nicht  wagte,  die  Rotten  auf  den  FJanken  und  die  hintersten 
Glieder  ein  paar  Schritte  Abstand  nahmen,  dann  die  Viertel-  resp.  halbe 
Wendung  machten  und  dann  das  Viereck  nach  allen  Seiten  fertig  machte, 
gleichsam  eine  Phalanx  du<fioxouot  mit  Flankendeckung. 
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dende  Sloss  zugewiesen,  obgleich  sie  ohne  Flankendeckung  einem 
stärkeren  oder  geschickt  manövrierenden  Feind  gegenüber  in  der 
steten  Gefahr  war,  von  ihrer  schwachen  Seite  d.  h.  der  Flanke  ge- 
fasst  zu  werden.  An  dieser  Einseitigkeit,  die  in  der  mechanischen 
Geschlossenheit  alles  Heil  sah,  die  nur  auf  den  Stoss  nach  vorne, 
nicht  auf  das  Handgemenge,  die  Ausnutzung  des  Stosses  berechnet 
war,  ist  die  hellenistische,  im  besonderen  die  makedonische  Phalanx 
zu  Grunde  gegangen  *). 

')  Pol.  11, 11;  1 8,  29  flF.  Polybius  hebt  bei  seiner  Vergleichung  der  Mani- 
pular-  und  der  Phalangentaktik  die  Abhängigkeit  der  Phalanx  vom  Terrain 
in  sehr  bestimmter  Weise  hervor:  nur  auf  ganz  ebenem  Terrain  könne  sie 
manövrieren  und  ein  ganz  ebenes  Feld  von  20  und  mehr  Stadien  sei  sehr 
selten  oder  gar  nicht  zu  finden.  Diese  20  Stadien  stammen  aus  seiner  völlig 
verkehrten  Berechnung  in  der  Kritik  des  Kall isthenes  (12,21),  wo  er  für  die 
angeblich  42  000  Phalangiten  Alexanders  bei  Issos  20  Stadien  herausrechnet; 
ihm  ist  das  Unglück  passiert,  dem  Manne  für  die  Gefechtsstellung  die  Front- 
breite der  Marschformation  zu  geben  (vgl.  Untersuchungen  über  Alexanders 
des  Grossen  Heerwesen  S.  7  ff.).  Die  stärkste  Phalanx  dieser  Zeit  von  25000  M. 
hatte  mit  16  M.  Tiefe  eine  Front  von  1560  Mann  d.  h.  4680  Fuss  =  7V& 
Stadien  =  1443  M.,  die  Phalanx  bei  Magnesia  war  ohne  die  Intervalle 
der  Elephanten  1500  Fuss  =  2V«  Stadien  (=  462  M.)  lang,  mit  den  Ele- 
phanten  etwa  720  M.  lang.  Gr.  Kr.Schr.  II,  1,  55  ist  völlig  mit  Recht  be- 
merkt, dass  Polybius  bei  seiner  Beurteilung  der  Phalanx  den  topographischen 
Gesichtspunkt  zu  einseitig  hervorhebt.  Bei  Kynoskephalae  ist  die  Phalanx 
nicht  besiegt  worden,  weil  sie  kein  ebenes  Terrain  hatte  (vgl.  über  das 
Schlachtfeld  fleuzey,  les  Operations  militaires  de  Jules  Cesar  1886.  126 
und  Taf.  VII),  sondern  weil  der  bei  weitem  grössere  Teil  derselben  bei  und 
nach  dem  Heraufsteigen  auf  die  Höhen,  noch  ehe  er  aus  der  Marschforma- 
tion überhaupt  in  die  Gefechtsstellung  übergehen  konnte,  von  den  Elephanten 
und  Manipeln  gefasst  wurde,  der  andere,  der  die  römischen  Legionen  den 
Abhang  hinuntergedrängt  hatte,  vom  Rücken  her  angegriffen  wurde.  Für 
die  Schlacht  bei  Pydna  werden  neben  der  Länge  der  Aufstellung  auch  die 
Xcopta  avciuaXa  als  Grund  angegeben,  dass  die  Phalanx  auseinanderkam  (Po- 
sidonius  bei  Plut.  Aem.  Paul.  20);  mit  welchem  Recht,  lässt  sich  nicht  mehr 
ausmachen,  da  wir  bedauerlicherweise  für  diese  Schlacht  keinen  vollständigen 
und  eingehenden  Bericht  haben.  Wenn  hier  in  der  Phalanx  so  grosse  Löcher 
entstanden,  dass  die  Römer  mit  ganzen  Manipeln  einbrechen  konnten  (Liv. 
44,41:  Romani  quacunque  data intervalla  essent,  insinuabant  ordines  suos, 
nicht  etwa  Rotten  vgl.  Plut.  Aem.  Paul.  20:  Ststpffiv  xdt?  cmsJpag),  so  kam 
das  wohl  weniger  vom  unebenen  Terrain  und  von  der  Länge  der  Aufstellung 
als  daher,  dass  die  Abteilungen  der  Phalanx  beim  Angriff  auf  die  Römer, 
die  sich  auseinander  gezogen  hatten,  die  Fühlung  miteinander  verloren  und 
auseinander  kamen  (Liv.  44,  41:  adversus  catervatim  incurrentes  Romanos 
et  interrupta  multifariara  acie  obviam  ire  cogebantur  et  Romani  quacunque 
data  intervalla  essent,  insinuabant  ordines  suos;  qui  si  universa  acie  in  fron- 
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§  19.  Kriegführung  und  Sehlachtentaktik. 

Die  Kriegführung  dieser  letzten  Periode  steht  hinter  der  der 
Diadochenzeit,  was  den  räumlichen  Umfang  der  Kriegsschauplätze, 
die  Grösse  der  Heere,  man  darf  auch  sagen  die  Virtuosität  in  der  An- 
wendung der  allgemein  bekannten  und  in  der  Erfindung  neuer  Mittel 
anbetrifft ,  weit  zurück ;  die  grossen  politischen  und  militärischen 
Kombinationen  der  Diadochenzeit  finden  sich  nicht  mehr,  eine  Macht 
steht  gegen  die  andere:  Makedonien  gegen  Sparta  oder  gegen  die 
Aetoler,  die  Achäer  gegen  Sparta,  Syrien  gegen  Aegypten.  Nach 
den  nötigen  Vorbereitungen  zum  Kriege,  die  vor  allem  in  der  Ver- 
stärkung der  Heere  durch  Neuwerbung  und  in  der  militärischen  Ausbil- 
dung der  Neugeworbenen  bestanden,  bedurfte  es  in  der  Regel  keiner 
weiten  Märsche ,  um  an  den  Feind  zu  kommen  *).  Die  Feldzüge 
waren  raeist  kurz,  ein  einziger  Zusammenstoss  brachte  die  Entschei- 
dung; länger  waren  die  Plünderungs-  und  Beutezüge,  die  in  Grie- 
chenland immer  mehr  in  Uebung  kamen  und  die  ohne  jeden  höheren 
militärischen  Plan  und  Gedanken  erst  dann  ihr  Ende  zu  finden 
pflegten,  wenn  nichts  mehr  zu  verwüsten  und  wegzuschleppen  war2). 

In  den  Heeren  des  Ostens  war  die  Anordnung  der  Schlacht- 
linie, die  Führung  der  Schlacht  selbst  dadurch  bedingt,  dass  noch 
die  Kriegselephanteu  im  Gebrauch  waren ;  es  ist  im  wesentlichen  noch 


tem  adversus  instruetam  phalangem  incaute  coneurrissent,  quo  Pelignis  prin- 
eipio  pugnae  incaute  progressis  adversas  cetratos  evenit,  induissent  se  hastis 
nec  confertam  aciem  sustinuissent).  Es  ist  den  Abteilungen  der  Phalanx  er* 
gangen,  was  Polybius  (18,  32)  von  dem  einzelnen  Phalangiten  sagt.  An 
dem  Siege  bei  Magnesia  haben  die  römischen  Truppen,  speziell  die  Legionen, 
einen  sehr  geringen  oder  gar  keinen  Anteil ;  das  Hauptverdienst  auf  römischer 
Seite  gebührte  dem  Eumenes.  Die  syrische  Phalanx  kam  nicht  zum  Angriff, 
die  römische  Reiterei,  die  sie  in  respektvoller  Ferne  umritt,  hielt  sie  fest; 
von  den  Leichtbewaffneten  fortwährend  beschossen  zog  sie  sich,  auf  dem 
Schlachtfeld  allein  übrig  vom  syrischen  Heere,  geordnet  und  langsam  zurück, 
bis  die  wild  gewordenen  Elephanten  sie  in  Unordnung  und  dann  zur  Flucht 
brachten. 

*)  Vgl.  oben  S.  155.  Wie  das  Verpflegungswesen  zu  einem  Kriege  und 
während  desselben  geregelt  war,  lässt  sich  nicht  mehr  sehen;  wir  hören  von 
gewaltigen  Vorräten,  die  während  des  Friedens  in  Magazinen  aufgespeichert 
wurden,  daneben  aber  auch,  dass  man  sich  von  den  in  Feindesland  vorgefun- 
denen Vorräten  verpflegt  (oben  S.  158,  A.  2). 

2)  Diese  Beutezüge  wurden  als  solche  angekündigt:  xö  Ädcpupov  Stuxyj- 
pötteiv  P  o  1  y  b.  4,  26,  36 ;  sie  waren  besonders  bei  den  Aetolern  beliebt. 

HermiDU,  Lehrbuoh  II,  u.   Kriogsaliertttmer.  12 
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das  Schema  und  der  Verlauf  der  Diadochenscblachten,  die  hier  mit 
geringen  Abweichungen  begegnen,  am  deutlichsten  in  der  Schlacht 
bei  Rapbia  zwischen  Antiocbos  dem  Grossen  und  Ptolomaeus  Philo- 
pator (217)  ').  Auf  beiden  Seiten  bildeten  die  Phalangen  und  die 
makedonisch  Bewaffneten  das  Centrum,  bei  den  Aegyptern  48000  M., 
bei  den  Syrern  30000  M.  Die  Reiterei  (5000  Aegypter,  0000  Syrer) 
stand  auf  den  äussersten  Flügeln,  nach  dem  Centrum  zu  leichtes 
Volk,  die  Elephanten  (73  auf  ägyptischer,  102  auf  syrischer  Seite) 
waren  ohne  Beigabe  Leichtbewaffneter  auf  den  Flügeln  vor  der 
Reiterei  aufgestellt.  Der  Offensivflügel  des  Ptolomaeus  war  der  linke 
mit  3000  R. ,  40  Elephanten ,  der  des  Antiochos  der  rechte ,  der 
2000  R.  60  Elephanten  stark  noch  durch  hakenförmig  aufgestellte 
2000  R.  gegen  Ueberflügelung  gedeckt  war.  Die  Schlacht  begann 
mit  einem  Kampf  der  Elephanten  auf  den  Offensivflügeln ;  dass  die 
ägyptischen  geworfen  wurden  und  sich  auf  das  Fussvolk  des  linken 
ägyptischen  Flügels  warfen ,  dass  die  syrische  Reiterei  die  ägyp- 
tische in  der  Front  und  Flanke  fasste  und  das  syrische  Fussvolk  des 
rechten  Flügels  das  schon  erschütterte  ägyptische  angriff,  entschied 
hier  das  Schicksal  der  Aegypter.  Unterdessen  hatte  die  Reiterei 
des  rechten  ägyptischen  Flügels  sich  um  die  Elephanten  herum- 
ziehend die  syrische  Reiterei,  die  griechischen  Söldner  desselben 
ägyptischen  Flügels  die  neben  dem  Centrum  ihnen  gegenüber- 
stehenden Araber  und  Kissier  angegriffen  und  geworfen,  worauf 
der  ganze  linke  syrische  Flügel  auf  und  davon  ging.  Es  standen 
jetzt  nur  noch  auf  beiden  Seiten  das  schwerbewaffnete  Fussvolk  des 
Centrums  völlig  isoliert  auf  dem  Schlachtfeld  ;  dem  Angriff  der  stär- 
keren ägyptischen  Phalanx  setzten  die  Syrer  gar  keinen  oder  nur 

')  Polyb.  5,  79  ff.  Die  Ordre  de  bataille  des  ägyptischen  Heeres  war 
vom  äussersten  linken  Flügel  an  folgende:  8000  Reiter,  2500  Kreter,  3000  M. 
Agema,  2000  Peltasten,  3000  makedonisch  Bewaffnete,  25  000  M.  Phalanx, 
20  000  M.  ägyptische  Phalanx,  8000  griechische  Söldner,  6000  Galater  und 
Thraker,  2000  Heiter;  die  syrische  vom  äussersten  rechten  Flügel  an:  2000 
Reiter  4v  £mxau.7t((p,  2000  Reiter,  2500  Kreter,  5000  griechische  Söldner,  5000 
Leichtbewaffnete,  10  000  makedonisch  Bewaffnete,  20  000  M.  Phalanx,  10  000 
Araber,  5000  Kissier  und  Meder,  3000  Thraker,  1500  lydische  Akontisten  und 
Kardaker,  2000  Reiter.  Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  Reiter  auf  beiden 
Seiten  im  Verhältnis  zum  Fussvolk  (5000  M.  gegen  70000  M.  z.  F.  auf  ägyp- 
tischer, 6000  M.  gegen  62  000  M.  z.  F.  auf  syrischer  Seite).  Polybius  erwähnt 
bei  den  Angriffen  des  Fussvolkes  auf  den  beiden  Flügeln  nur  die  griechischen 
Söldner  als  Angreifer.  Der  Verlust  der  Aegypter  betrug  an  Toten  15t»0  M. 
z.  F.,  700  R.,  der  der  Syrer  »nicht  viel  wenigere  als  10  000  M.  z.  F.,  über 
800  R.,  dazu  über  4000  Gefangene. 
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geringen  Widerstand  entgegen;  der  ägyptische  rechte  Flügel  über- 
nahm die  Verfolgung1). 

Von  den  in  Griechenland  zwischen  griechischen  Heeren  ge- 
schlagenen Schlachten  und  Gefechten,  für  die  wieder  wie  in  der 
vormakedonischen  Zeit  die  Kleinheit  des  Heeres  bezeichnend  ist,  sind 
besonders  die  beiden  grösseren  Aktionen,  bei  Sellasia  (221)  und  bei 
Mantinea  (207),  hervorzuheben. 

Um  die  Strasse  von  Tegea  nach  Sparta  und  Sparta  selbst  zu  decken, 
hatte  König  Kleomenes  in  der  Enge  bei  Sellasia  *)  mit  seinem  Heere 
von  20  000  M.  eine  Verteidigungsstellung  genommen,  die  nach  dem 
Geständnis  des  Königs  Antigonos,  der  von  Norden  her  mit  28000  M. 
z.  F.  und  1200  Reitern  anrückte,  sehr  gut  gewählt  war:  auf  den  Höhen 
rechts  und  links  der  Strasse  standen  hinter  Wall  und  Graben  das 
schwere  Fussvolk,  auf  dem  rechten  Flügel  beim  Könige  noch  5000 
Leichtbewaffnete,  in  der  Ebene  an  der  Strasse  die  Reiterei  und  eine 
Abteilung  Söldner.  Da  Kleomenes  sich  streng  in  der  Defensive  hielt, 
schritt  Antigonos  nach  einigen  Tagen,  in  denen  er  sich  möglichst 
dicht  herangeschoben  hatte,  zum  Angriff:  er  selbst  mit  5000  M. 
leichten  Volkes  und  der  Phalanx  von  10  000  M.  übernahm  den  lin- 
ken Flügel,  die  Reiterei  mit  2000  Achäern  kam  in  die  Ebene,  auf 
dem  linken  Flügel  standen  die  Bundesgenossen,  leichtes  Volk,  an- 
dere 2000  Achäer  im  zweiten  Treffen.  Den  Angriff  sollte  der  rechte 
Flügel  beginnen;  den  Augenblick,  wo  dann  die  Reiter  und  das 
leichte  Volk  aus  der  Mitte  vorgehen  sollten,  zu  bestimmen,  behielt 

')  Im  kleineren  wiederholt  sich  diese  Anordnung  in  dem  Gefecht  zwi- 
schen Antiochos  dem  Grossen  und  Molon  (Poly  b.  5,  53)  nur  dass  letzterer  keine 
ßlephanten  hatte  und  dafür  Sichelwagen  vor  der  ganzen  Front  aufstellte, 
während  ersterer  seine  ganze  Aufstellung  mit  10  Klephanten  deckte  und  im- 
z&ypzxa.  von  Fussvolk  und  Reiterei  auf  den  Flügeln  zur  Umgehung  hatte; 
die  beiden  rechten  Flügel  waren  zum  Angriff  bestimmt.  Von  der  Schlacht 
am  Panionberg  zwischen  Antiochos  dem  Grossen  und  Skopas  ist  nach  dem, 
was  Po  1  y  b  i  u  8  (16,  18)  darüber  aus  dem  Historiker  Zenon  mitteilt,  und  aus 
seiner  Kritik  dieses  Berichtes  nicht  möglich  eine  Anschauung  zu  gewinnen. 
Auch  in  der  Schlacht  bei  Magnesia  hatte  Antiochos  der  Grosse  seine  Auf- 
stellung nach  diesem  Schema  getroffen  (L i  v.  37,  40.    App.  Syr.  32  ff.). 

s)  Polyb.  2,65.  Ueber  das  Schlachtfeld  Ross,  Reisen  im  Peloponnes 
181  mit  der  Karte  (»das  Oenusthal  erweitert  sich  auf  der  rechten  Seite  des 
Flusses  zu  einer  kleinen  Ebene  von  10  Minuten  Breite  und  einer  Viertelstunde 
Länge«);  vgl.  auch  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  III2  2,  147.  Schorn, 
Gesch.  Griechenlands  280  ff.  Die  Zusammensetzung  der  Heere  (für  das  spar- 
tanische gibt  Polybius  nur  die  Gesamtzahl)  s.  o.  S.  156,  161,  169.  5000 
Leichtbewaffnete  und  Söldner  Polyb.  2,  69,  3. 
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er  sich  vor  *).  Der  Stoss  des  angreifenden  Flügels  schien  einen  Augen- 
blick missglücken  zu  sollen,  denn  das  leichte  Volk  des  spartani- 
schen Ccntrums  warf  sich  der  bergangehenden  Angriffskolonne  in 
den  Rücken,  wie  auf  die  Achäer.  Wäre  der  linke  spartanische 
Flügel  unter  Euklides,  diesen  Moment  benützend,  von  der  Höhe 
herabgestürmt,  so  wären  die  makedonischen  Bundesgenossen  in  die 
übelste  Lage  geraten.  Aber  Euklides  erkannte  die  Bedeutung 
dieses  Augenblickes  nicht,  er  blieb  oben  auf  der  Höhe  kleben,  wohl 
aber  erkannte  ihn  der  junge  Philopoemen,  der  bei  den  Achäern  des 
Celitrum  stand;  gegen  den  Befehl  des  Antigonos,  auf  seine  eigene 
Verantwortung  führte  er  die  Achäer  zum  Angriff  gegen  das  spar- 
tanische Centrum  vor,  zwang  so  dessen  leichtes  Volk,  den  make- 
donischen Flügel  freizugeben,  und  brachte  es  bald  zum  Weichen. 
Euklides  machte  noch  einen  zweiten  Fehler;  er  Hess  den  Gegner 
ungehindert  auf  die  Höhe  heraufkommen;  die  Folge  war,  dass  er 
völlig  geschlagen  wurde.  Auf  dem  rechten  spartanischen  Flügel 
war  es  zu  einem  Zusammenstoss  des  leichten  Volkes  gekommen; 
als  Kleomenes  die  Flucht  seines  Centrums  und  seines  linken  Flügels 
sah,  entschloss  er  sich  zu  einem  letzten  verzweifelten  Schlage:  er 
führte  seine  Schwerbewaffneten  aus  der  Befestigung  heraus 8)  gegen 
die  makedonische  Phalanx,  die  in  doppelter  Tiefe  stand ;  der  lange 
erbitterte  Kampf  endete  zu  Ungunsten  des  Kleomenes,  die  Nieder- 
lage des  Königs  war  damit  entschieden. 


')  Antigonos  stellte  auf  den  rechten  Flügel  dieMakedonen  und  Illyrier  xaxd 
crcsipas  ivdXXag  Texayuivoug  Polyb.  2,66,5,  also  wie  Pyrrhos  die  Abteilungen 
von  Phalangiten  und  italisch  Bewaffneten;  auf  seinem  linken  Flügel  standen 
gleichsam  als  erstes  Treffen  die  Leichtbewaffneten,  dahinter  die  Makedonen 
in  einer  <pdXay{;  JjidXXifjXoc.  Polybius  bemerkt  zu  letzterem  (66,  9):  fercolei 
xoDxo  fiuz  ttjv  oxsvdxijxa  xtöv  t&ncov;  danach  war  das  Terrain  zu  eng,  um  die 
Phalanx  in  der  ganzen  Front  zu  entwickeln,  sie  brach  ab  und  die  zweite 
Hälfte  setzte  sich  hinter  die  vordere.  Der  Kampf  auf  diesem  Flügel  wird 
damit  beendet,  dass  die  Makedonen  auu^pdgavxes  x&g  oapiaag  xal  xP*}o*uavoi 
x$  xtj€  inaXXriXo\i  (fdXa.yyoi  ISia^au  vorgingen,  d.  h.  die  Phalanx  hatte  jetzt 
die  doppelte  Tiefe,  also  statt  16  M.  jetzt  82  M.  Es  scheint  danach  die  hin- 
tere Hälfte  der  Phalanx  auf  die  vordere  gleich  bei  der  Formation  der  litdX- 
XtjXoc  «fdXayg  aufgeschlossen  zu  sein.  Das  ot>n<ppdxxeiv  der  Sarissen  kommt 
sonst  nicht  wieder  vor.  Die  2000  Achäer  hinter  dem  rechten  Flügel  standen 
als  Reserve  i;psöpeiag  Xau-ßdvovxsg  xdfrv  (Polyb.  66,  6),  seit  Xenophon  ( Anab. 
0,  5,  4  ff.  vgl.  Gr.  Kr.W.  156)  wieder  das  erste  Beispiel  einer  Reserve. 

*)  Nicht  klar  ist,  wie  der  spartanische  rechte  Flügel  aus  den  dxuptapaxa 
herauskam.  Polybius  sagt  (69,  7):  KXso|i£vT)g  ..  -JjvaYxd^exo  ÖiaonöJv  xd  rcpo- 
xeixfanaxa  naoav  xijv  80vap.iv  egdyecv  nextOTirjSiv  xaxd  jiiav  nXeupdv  t?js  oxpaxorce- 
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Denselben  Scharfblick,  den  Philopoemen  hier  als  junger  Mann 
gezeigt  hat  und  den  König  Antigonos  völlig  würdigte,  hat  er  später- 
hin als  selbständiger  Führer  bewiesen :  ihn  zeichnet  die  Fähigkeit 
aus,  selbst  in  Fällen,  wo  sich  seine  Berechnungen  und  Anordnungen 
als  unrichtig  oder  gescheitert  erwiesen,  den  Fehler  zu  erkennen  und 
sofort  aus  den  gänzlich  veränderten  Verhältnissen  heraus  anderes 
und  vor  allem  Richtiges  zu  finden.  Sie  war  zum  guten  Teil  her- 
vorgegangen aus  eifrigstem  Studium,  freilich  nicht  gelehrter  tak- 
tischer und  strategischer  Bücher,  deren  es  schon  damals  genug 
und  mehr  als  genug  gab,  sondern  des  Terrains:  es  wird  als  etwas 
Besonderes  an  ihm  hervorgehoben,  dass  er  sich  unterwegs  fragte 
und  beantwortete,  wie  er,  hier  angegriffen,  sich  zu  verteidigen,  wie 
er  hier  einen  Feind  anzugreifen,  wo  und  wie  er  sich  zu  lagern,  wo 
und  wie  er  weiter  zu  marschieren  habe  Zeigt  ihn  sein  Feldzug 
in  Lakonien  (192)  als  Meister  in  der  Anlage  von  Hinterhalten,  in 
plötzlichen  Ueberfällen,  in  der  geschickten  Ausnützung  auch  des 
Eindruckes,  welche  eine  Niederlage  auf  das  feindliche  Heer  gemacht 
hat8),  so  gehört  die  Schlacht  bei  Mantinea  (207),  was  die  Führung 


ösiag ;  erst  dann  werden  die  Leichtbewaffneten  zurückgerufen.  Die  Spartaner 
sind  in  diese  dxupwuaxa  (Wall  und  Graben  65,  9)  zurückgetrieben,  aus  ihnen 
verdrängt  worden.  Die  Verluste  gibtPolybius  nicht;  nach  PI  ut.  Oleom.  28 
sind  von  6000  Lakedämoniern  nur  200  am  Leben  geblieben ;  anders  Justin  28, 4. 

*)  Liv.  35,  28  (aus  Polybius):  Ubi  iter  quopiam  faceret  et  ad  difficilem 
transitu  saltum  venisset,  contetnplatus  ab  omni  parte  loci  naturam,  cum  solus 
iret,  secum  ipse  agitabat  animo,  cum  comites  haberet,  ab  iis  quaerebat,  ai 
hostis  eo  loco  adparuisset,  quid,  si  a  fronte,  quid,  si  ab  latere  hoc  aut  illo, 
quid,  ei  ab  tergo  adoriretur,  capiendum  consilii  f'oret:  posse  instructos  recta 
acie,  posse  inconditum  agmen  et  tantummodo  aptum  viae  obcurrere.  quem 
locum  ipse  capturus  esset ,  cogitando  aut  quaerendo  exsequebatur ,  aut  quot 
armatis  aut  quo  genere  armorum  —  plurimum  eniin  interesse  —  usurus;  quo 
impedimenta,  quo  sarcinas,  quo  turbam  inermem  reiceret;  quanto  ea  aut  quali 
praesidio  custodiret;  et  utrum  pergere,  qua  coepisset  ire,  via  an  eam  quam 
venisset  repetere  melius  esset;  castris  quoque  quem  locum  caperet,  quantura 
mnnimento  amplecteretur  loci,  qua  opportuna  aquatio,  qua  pabuli  lignorum- 
que  copia  esset;  qua  postero  die  castra  morenti  tutum  maxime  iter,  quae 
forma  agminis  esset.  Kürzer  P 1  u  t.  Philop.  4  (gleichfalls  aus  Polybius).  Ueber 
die  frühere  militärische  Litteratur,  deren  praktischer  Wert  ein  sehr  geringer 
war,  Gr.  Kr.Schr.  II,  1,  29  ff. 

2)  Der  Bericht  des  L  i  v  i  u  s  (35 ,  27  ff.)  ist  nicht  überall  klar  und  ver- 
ständlich; manches  lässt  der  gleichfalls  aus  Polybius  entlehnte  Bericht  bei 
Plutarch  (Philop.  14)  schärfer  hervortreten,  z.  B.  dio  Not,  in  die  die  Achäer 
am  Barbosthenes  (vgl.  Cnrtius,  Peloponnes  2,262)  durch  das  plötzliche 
Erscheinen  des  Nabis  gerieten. 
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des  Philopoeraen  betrifft,  zu  den  besten  und  lehrreichsten,  die  auf 
griechischem  Boden  geschlagen  sind  1). 

Phiiopoemen  erwartete  den  Angriff  des  Machanidas  nicht  ganz 
eine  Viertelmeile  (7  Stadien)  südlich  von  Mantinea;  ein  trockener 
Graben  mit  steilen  Rändern  bot  seinem  Centrum  und  seinem  rechten 
Flügel  d.  h.  der  achäischen  Phalanx,  die  »abteilungs weise  in  Zwi- 
schenräumen aufgestellt«  war,  und  der  achäischen  Reiterei  die  nötige 
Deckung,  einen  Hügel  links  besetzte  er  mit  leichtem  Volk,  hinter 
ihnen  auf  dem  Abhang  standen  die  Thorakiten  und  Illyrier,  links 
davon  die  Söldnerreiterei a).  Machanidas  rückte  vom  Süden  heran ; 
es  schien ,  als  ob  seine  Marschkolonne ,  die  Phalanx  in  der  Mitte, 
die  Söldner  in  zwei  Haufen  neben  ihrer  Spitze,  dahinter  Wagen  mit 
Geschütz  und  Munition,  auf  Philopoemens  rechten  Flügel  losgehen 
wollte  (von  der  Existenz  des  Grabens  wusste  er  nichts,  auch  konnte 
er  ihn  vom  Anmarsch  aus  nicht  sehen),  jedoch  in  »entsprechender« 
Entfernung  vom  Feinde  Hess  er  abschwenken,  sein  leichtes  Fuss- 
volk schob  er  soweit  nach  rechts,  dass  es  dem  des  Phiiopoemen 
gleich  stand,  dann  Hess  er  auf  der  ganzen  Front  die  Geschütze  in 
Abständen  aufstellen  3).  Ehe  er  jedoch  seine  Absicht,  durch  einen 
Pfeil-  und  Steinregen  die  feindliche  Phalanx  zu  erschüttern,  den 
Angriff  vorzubereiten,  ausführen  konnte,  begann  Phiiopoemen  das 
Gefecht,  indem  er  seine  leichte  Reiterei  des  linken  Flügels  vorbre- 
chen Hess.  Machanidas  warf  seine  leichte  Reiterei  entgegen.  Das 
Gefecht,  in  das  auch  das  Fussvolk  der  beiden  sich  gegenüberstehen- 
den Flügel  hineingezogen  wurde,  endete  mit  der  Flucht  der  Achäer 
nach  Mantinea.  Dass  Machanidas  jetzt  den  Fliehenden  folgte,  an- 
statt sich  an  den  Rest  des  achäischen  Heeres  zu  machen,  indem  er 
seine  Phalanx  vorrücken  Hess  und  dasselbe  so  von  der  Front  her  fest- 

')  Poly  b.  II,  11  ff.  üeber  das  Schlachtfeld  Leake,  Travels  in  Morea  3, 
57  ff.  vgl.  Schorn  271.  Völlig  mit  Recht  hebt  Guischardt,  Mem.  mili- 
laires  chap.  X  die  hohe  Bedeutung  und  Lebrhaftigkeit  dieser  Schlacht  hervor ; 
man  wird  seine  Betrachtungen,  wenn  sie  auch  im  einzelnen  manche  Unrich- 
tigkeiten und  Willkürlichkeiten  enthalten,  mit  Nutzen  lesen. 

')  Pol  ybius  gibt  für  beide  Heere  keine  Zahlen  an.  Ueber  die  Aufstel- 
lung der  achäischen  Phalanx  s.  oben  S.  173,  A.  3.  Die  Söldnerreiterei  stand 
wahrscheinlich  auf  dem  äussersten  linken  Flügel ,  Polybius  gibt  deren  Stelle 
nicht  ausdrücklich  an  (xaxa  zb  Xatöv  a-Vtds  slyre.  xd  gsvixöv,  d.  h.  Reiterei,  &rcav 
4v  inotXÄ^Xoig  xifsoiv  11,  7);  die  acbäische  Reiterei,  die  hinter  dem  Graben 
zu  einem  Angriff  nicht  verwendet  werden  konnte,  sollte  wohl  zur  Verfolgung 
aufgespart  werden. 

s)  Ks  ist  dies  das  erste  und  wie  es  scheint  einzige  Vorkommen  von  Ge- 
schütz in  einer  Feldschlacht. 
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hielt,  während  er  ihm  mit  seinem  siegreichen  rechten  Flügel  in 
die  Flanke  und  den  Rücken  fiel,  war  ein  schwerer  Fehler,  den  Philo- 
poemen  sofort  erkannte  und  ausnützte :  er  liess  den  Machanidas  un- 
gehindert verfolgen,  schob  aber  das  erste  Treffen  seiner  Phalanx 
nach  links  auf  den  durch  die  Flucht  seines  linken  Flügels  frei  ge- 
wordenen Raum  *),  schnitt  so  den  Machanidas  von  seinem  Heere  ab 
und  überflügelte  die  ihm  Gegenüberstehenden  :  was  von  den  Fliehen- 
den gesammelt  werden  konnte,  stellte  er  in  seinem  Rücken  mit  der 
Front  gegen  Mantinea  auf,  um  den  zurückkehrenden  Machanidas 
aufzufangen.  Der  Erfolg  ihres  rechten  Flügels  veranlasste  die  spar- 
tanische Phalanx,  die  Sarissen  zu  fällen  und  zum  Angriff  vorzu- 
gehen; der  Graben,  den  sie  erst  bemerkte,  als  sie  unmittelbar  da- 
vor stand,  brachte  sie  in  Unordnung ;  ein  Teil  machte  davor  Kehrt, 
der  andere  wurde  beim  Versuch  hinüberzukommen,  von  der  achä- 
ischen  Phalanx,  die  bis  an  den  Rand  vorgerückt  war,  vernichtet. 
Dass  Machanidas  beim  Versuch,  sich  durchzuschlagen,  seinen  Tod 
fand,  war  für  sein  Heer  das  Zeichen  zur  völligen  Auflösung.  Philo- 
poemen  verfolgte  noch  bis  Tegea  d.  h.  fast  2  Meilen,  am  andern 
Tage  lagerte  er  am  Eurotas2). 

Von  den  kleineren  Gefechten  dieser  Periode  verdient  das  am 
Menelaon  218  als  Muster  der  Forcierung  eines  Defiles  genannt  zu 
werden  3).  Die  Spartaner  hatten  dem  König  Philipp  V. ,  der  von 
Gytheion  heraufkam,  das  Defile  beim  Menelaon  derart  verlegt,  dass 
durch  Aufstauung  des  Eurotas  die  Gegend  zwischen  dem  Menelaon 
und  der  Stadt  überschwemmt  war  und  dass  Lykurgos  mit  2000  M. 
die  Höhe  des  Menelaon  besetzt  hatte,  während  die  Spartaner  in  der 
Stadt  bereit  standen,  auf  ein  gegebenes  Zeichen  vor  der  Stadt  auf- 
zurücken. Philipp ,  der  von  Süden  auf  dem  rechten  Eurotasufer 
herankam,  erkannte  das  Missliche  seiner  Lage,  da  ihm  nur  der 
Weg  unter  dem  Menelaion  nach  Norden  freistand,  den  er  in  langer 

')  Philopoemen  befiehlt  (Polyb.  11,  1;  15,2)  den  *f<öia  tsXtj  seiner  Pha- 
lanx linksum  zu  machen  und  führt  sie  njptov  za.$  xcigstg  im  Laufschritt  nach 
links.  Guischardt  hat  mit  der  Annahme  vielleicht  Recht ,  die  Phalanx 
habe  in  2  Treffen  gestanden,  das  erste  Treffen  sei  nach  links  gezogen,  das 
zweite  an  die  Stelle  des  ersten  gerückt.  Nicht  klar  ist,  was  Polybius  mit 
dem  rcoielcO-ai-tYjv  iiza.ytsiyr^  dva|it£  der  Phalanx  meint  (15,4);  »ohne  Ordnung« 
kann  es  doch  kaum  heissen. 

v)  Polybius  gibt  den  Verlust  des  Machanidas  auf  »nicht  weniger«  als 
4000  Tote  und  eine  noch  grössere  Zahl  von  Gefangenen,  den  der  Achäer  als 
gering  (töv  ISiwv  ob  uoXXoüg)  an  (18,  10). 

3)  Polyb.  5,  21  ff.;  über  das  Terrain  Curtius,  Peloponnes  2,  239-242, 
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Marschkolonne  zu  passieren  hatte ;  er  musste  vor  allem  den  Lykurgos 
aus  seiner  beherrschenden  Stellung  vertreiben.  Die  Söldner  Hess  er 
über  den  Fluss  gehen,  die  Ulyrier  und  Peltasten  als  Reserve  folgen, 
worauf  Lykurgos  sich  zum  Kampfe  fertig  machte  und  die  Sparta- 
ner auf  Lykurgs  Zeichen  mit  der  Reiterei  auf  dem  rechten  Flügel 
vor  der  Stadt  die  Front  nach  dem  Flusse  sich  aufstellten.  Dem 
Angriff  der  Söldner  und  Peltasten  von  der  Front,  der  Ulyrier  von 
der  Flanke  vermochte  Lykurg  nicht  zu  widerstehen,  mit  dem  Ver- 
luste von  100  Toten  und  von  mehr  als  der  gleichen  Zahl  Gefangener 
räumte  er  seine  Stellung.  Philipp  besetzte  die  Höhen  mit  den  Illyriern, 
die  Söldner  und  Peltasten  führte  er  über  den  Fluss  zurück,  um 
mit  diesen  und  seiner  Reiterei  den  Uebergang  der  Phalanx,  die  in- 
zwischen herangekommen  war,  ihren  Marsch  durch  das  Defile  zu 
decken;  einen  Angriff  der  Spartaner  von  der  Stadt  her  wies  er 
zurück  und  verfolgte  ihre  Reiterei  bis  unter  die  Stadtthore;  dann 
ging  er  über  den  Fluss  zurück  und  übernahm  die  Nachhut  der 
Marschkolonne. 

Die  regelmässige  Befestigung  des  Lagers,  wie  sie  bei  den  Rö- 
mern üblich  war,  war  den  Griechen  auch  noch  in  dieser  Periode 
unbekannt *),  dagegen  sind  befestigte  Stellungen,  in  denen  man  den 
Feind  erwartete  und  die  bisweilen  mit  Geschützen  besetzt  wurden, 
sowie  Befestigungen  von  Defiles  etwas  ganz  Gewöhnliches  *). 

')  Allerdings  werden  jetzt  viel  häufiger  als  früher  befestigte  Lager  er- 
wähnt; jedoch  vgl.  Polyb.  6,42  (s.  oben  S.  88,  A.  2).  Vgl.  5,  20,  4:  (die  Mes- 
senier)  xaixsa-patondSeuaav  ä7ts£p<Dg  Sua  xai  jSqpO-uuiog  •  otixs  yäp  xd^pov  oiixs  x^paxa 
xf,  nap6[ißoXf;  neptsßaXov  (wie  die  Römer)  oöxs  x&rcov  sötpo^  neptißXe^av  (wie  die 
Griechen),  dcXXdt  xy  xöv  xaxotxo6vxts>v  ib  xwpfov  sövoCcf  moxe-jovxeg  dxäxcug  rcpd 
xoa  xeixous  aüxoö  i:apsv£?aXov.  Befestigung  eines  Hügels  mit  Wall  und  Graben 
Liv.  31,34  (über  1000  passus  =  1478,5  M.)  vom  Feinde.  Das  Lager  des  An- 
tiochos  bei  Magnesia  hatte  einen  Graben  von  6  Ellen  Tiefe  und  12  Ellen  Breite, 
an  dessen  äusserem  Rande  einen  doppelten  Wall  und  an  dem  inneren  einen 
»lnurusc  mit  zahlreichen  Türmen  (Liv.  37,  37). 

*)  Befestigung  des  Isthmos  von  Akrokorinth  bis  zum  Oneion  mit  Wall 
und  Graben  Polyb.  2,  52;  die  Eingänge  nach  Lakonien  werden  mit  Gräben 
und  Verhauen  gesichert  (Pol.  2,  65),  die  nach  Makedonien  »alia  vallo,  alia 
fossa,  alia  lapidum  congerie,  alia  arboribus  objectis«  geschlossen  (Liv.  31,39). 
vgl.  Pol.  5,  46,  3;  Plut.  Paul.  13.  Die  Thermopylen  mit  Wall  und  Graben 
(Pol.  10,  41),  mit  doppeltem  Wall,  Graben  und  Mauer  gesperrt  (Liv.  36, 
16,  nach  App.  Syr.  18  eine  doppelte  Mauer  und  auf  »der«  Mauer  Geschütz). 
Die  »Enge«  am  Aous  wird  mit  Gräben,  Wall  und  Türmen,  an  geeigneten  Stellen 
mit  Geschütz  gedeckt  (Liv.  32,  5).  Die  griechische  Art  des  x*?a5  beschreibt 
Polybius  (18,18)  sehr  ausführlich,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  anschaulich. 
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Kapitel  IX.  Geschütze. 

P  h  i  1  o  n  rept  ßeXerttot'.xöv  (Thdvenot  Mathem.  vett.  Graeci  1693  49  tf.,  Grie- 
chische Kriegsschriftsteüer  I,  240  ff.). 

Heron  ßsXonouxä  (Thevenot a.  a. 0.  121  ff.  Griech.  Kriegsschr.  a.  a.  0.  200 ff. 
Wescher,  Poliorcdtique  des  Grecs  1867,  71  ff.). 

Bitor  xatadxe'jai  noXejitxöv  äpydvwv  xal  xatanaXxtxwv  (Thevenot  115, 
Wescher  43). 

Vitruvius  de  architectura  10,  15—18.  (Gr.  Kriegsschriftatelier  I,  356  ff., 
dazu  die  Bemerkungen  Rebers  in  seiner  Uebersetzung  des  Vitruv.  1865, 

S.  326  ff.). 

Dufour  Mem.  sur  l'artillerie  des  anciens  et  sur  celle  du  moyen-äge.  Paris- 
Genf  1840. 

Rüstow  und  Köchly,  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens  1852,  378  ff. 
Griechische  Kriegsschriftsteller  herausgegeben  und  erklärt  von  Köchly  und 

Rüstow.   Tbl.  I,  187  ff.,  1853. 
Deimling,  Die  Geschütze  der  Alten.    Verhandl.  der  24.  Philologenver- 

sammlung  1865,  S.  223  ff. 
Rochas  d'Aiglun,  Coup  d'oeil  sur  la  bulistique  et  la  fortification  dans 

Tantiquite  (Annuaire  de  Tassociation  p.  l'encouragement  des  Stüdes  Grec- 

ques  XI,  273  ff,  1877). 
Prou,  La  chirobaliste  d'Heron  d'Alexandrie.  (Notices  et  Extraits  des  manu- 

scrits  de  la  bibl.  nat.  XXVI.  deuxieme  partie  1877.) 

§  20.  Entwicklung  des  Geschützbaues. 

Die  Geschütze  (xoczandXxa.L ,  xö  xataTcaXttxdv)  *)  wurden  nach 
den  Geschossen ,  welche  sie  ausschliesslich  oder  vorwiegend  schleu- 
derten, eingeteilt  in  xaia^aXxai  ö^u^eXei^,  welche  Pfeile,  und  xaia- 
TtaXtai  Xifr&ßoXoi  (oder  TCSxpoß6Xoi) ,  welche  vor  allem  Steine ,  dann 

')  Die  attischen  Inschriften  kennen  nur  die  Form  xaxaitdXiTjc,  die  sich 
auf  einer  Inschrift  von  Samos  (D  ittenberger,  Sylloge  396)  und  Keos  (C. 
I.  Gr.  2360)  wie  in  den  ältesten  Handschriften  der  Poliorketiker,  auch  des 
Polybios  findet;  vgl.  Graux,  Rev.  de  philol.  N.  S.III,  124;  die  Form  xaxa- 
TtiXxrjg  hat  sich,  wie  es  scheint,  inschriftlich  noch  nicht  nachweisen  lassen. 
Die  lateinische  Form  catapulta,  schon  bei  Plaut  us  (um  190),  Capt.  4,  2,  16, 
stammt  vielleicht  aus  dem  Sicilischen. 
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auch  wohl  schwerere  Pfeile  oder  Bleikugeln  warfen  ,).  Ihre  Erfindung 
wird  bei  Gelegenheit  der  grossen  Rüstungen  des  Dionysios  gegen 
die  Karthager  itn  Jahre  399,  zu  welchen  Techniker  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden  in  Syrakus  zusammenkamen,  berichtet3); 
in  den  nächsten  Jahren  kam  bei  der  Belagerung  von  Motye  diese 
neue  Erfindung  zur  Verwendung.    In  Griechenland  begegnen  Ge- 

')  So  unterscheiden  nicht  nur  die  Historiker,  z.  B.  Diodor,  sondern 
auch  die  attischen  Inschriften  (C.  I.  A.  II,  250.471.733);  ein  allgemeiner  Aus- 
druck ist  ßdXTj  (Itev.  de  phil.  a.  a.  0.  111,  113).  Die  Unterscheidung  von  eu&üxova 
(Pfeilgeschütze)  und  xaX'.vxova  (Steinwerfer)  findet  sich  nur  bei  den  Technikern, 
vor  allem  bei  Heron.  Rüstow  und  K  ö  c  h  1  y  (Gr.  Kr.W.  203,  Gr.  Kr.Schr.  I, 
378)  leiten  den  Unterschied  zwischen  den  »Gradspannern«  und  »Winkelspan- 
nern« vor  allem  aus  dem  Unterschiede  in  der  Stellung  des  Geschosslagers  zum 
Gestell  ab,  welches  bei  den  ersteren  horizontal  oder  fast  horizontal,  bei  den 
letzteren  in  einem  Winkel  von  45  Grad  zum  Gestell  stand.  Allein  es  muss 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  noXJvxovos  so  gedeutet  werden  kann;  Prou  a.  a.  0. 
243  verweist  auf  den  Bogen,  der  nocX£vxovog  genannt  wird,  und  kommt,  hiervon 
ausgehend  zu  einer  völlig  anderen  Konstruktion  der  Steinwerfer  (s.  S.  201, 
A.  2),  indem  er  die  Ansicht  von  Rüstow  und  Köchly  verwirft;  Les  di- 
stinctions  que  Ton  a  voulu  e"tablir  entre  l'euthytonon  et  le  palintonon  d'apres 
l'inclinaison  plus  ou  moins  sensible  du  tir,  est  insoutenable;  tous  les  engins 
antiques  tiraient  sous  un  angle  tres-releve\  Die  römische  Bezeichnung  für 
die  Steinwerfer:  ballista,  bereits  bei  Plautus  (Trin.  3, 2, 42;  Poen.  1,  1,  73) 
scheint  gleichfalls  aus  dein  Sicilischen  entlehnt  zu  sein. 

-)  D  i  o  d.  14.  42 :  xd  xaxcKisXxixiv  söp6{bj  xaxa  xoöxov  x6v  xaipöv  Sv  2opa- 
xoöocag  <S)£ &v xöv xpaxJaxwv  xs^vitöv Ttavtaxö^ev  elg  Iva  xdrcov  ouvyjyhSvoov.  14,43: 
xa,csox6txia{hrJoav  8fe  xal  xaxot7idXxai  Jiavxotot  xai  xöv  dcXXrov  ßeXtöv  tioXüq  xtg  dpi^iög. 
A  e  1  i  a  n  (v.  bist.  6,  12  6  Öe  xocxaTidXxTjg  s0p7jp.a  fyr  aüxoü  Aiovuofot))  verwechselt 
den  zweiten  und  ersten  Dionysios.  Vgl.  P  1  u  t.  Lacon.  apophth.  219.  Wenn 
Plinius  7,  5<»  in  einer  wüsten  Aufzählung  von  »Erfindern«  sagt:  in  tor- 
mentis  scorpionem  Cretas,  catapultam  Syrophoenicas,  ballistam  et  fundam  .  . 
(invenisse  dicunt),  so  beweist  das  gar  nichts  für  die  Erfindung  der  Kata- 
pulten durch  die  Phönizier.  Es  fehlt  nämlich  jede  sichere  Spur,  dass  der 
Orient  Geschütze  von  der  Konstruktion  der  griechischen  gekannt  habe:  was 
Ii  a  w  1  i  n  s  o  n  (The  five  great  monarclu'es  of  the  eastern  world  l 2,  472) 
als  »assyrische  Bai  listen«  abbildet,  hat,  wenn  es  wirklich  Geschütze  waren, 
mit  den  griechischen  gar  nichts  gemein;  die  Stelle  2.  Chron.  26,  14.  15  von 
den  Rüstungen  des  Usia  im  achten  Jahrhundert,  auf  die  sich  Perizo- 
nius  zu  Aelian  a,  a.  0.  beruft:  »Kunstgebilde,  Werke  des  Künstlers, 
zu  sein  auf  Türmen  und  Ecken  und  zu  werfen  mit  Pfeilen  und  mit  grossen 
Steinen«  ist  nach  einer  gütigen  Mitteilung  E.  Schräders,  dem  ich  die 
angeführte  annähernd  wörtliche  Uebersetzung  der  Worte  verdanke,  nicht 
vor  dem  vierten,  wahrscheinlich  erst  im  dritten  Jahrhundert  geschrieben, 
und  wenn  schliesslich  in  der  griechischen  Uebersetzung  von  Ezechiel  4,  2; 
21,  22  ßeXooxctoiig  steht,  so  ist  das  eine  falsche  Uebersetzung  des  Urtextes,  in 
dem  von  Sturmböcken  »Karim«  die  Rede  ist.  Vor  Motye  Di  od.  14,  50. 
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schütze  erst  sehr  viel  später;  die  erste  zufällige  Erwähnung  findet 
sich  in  einem  Verzeichnis  von  Gegenständen  in  der  Chalkothek  in 
Athen  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  (Ol.  105  oder  106, 
356—348)  '),  ihre  Anwendung  im  Felde  wird  zuerst  bei  den  Bela- 
gerungen von  Perinth  und  Byzanz  durch  Philipp  von  Makedonien 
(340,  339)  bezeugt.  Alexander  der  Grosse  hat  auf  allen  seinen  Feld- 
zügen Pfeilgeschütze,  bei  den  grossen  Belagerungen  in  den  ersten 
Jahren  auch  Steingeschütze  mit  sich  geführt2).  In  der  folgenden 
Zeit  waren  sie  allgemein  verbreitet,  in  den  Zeughäusern  der  Städte 
wie  denen  der  Fürsten  fanden  sie  sich  in  grösserer  Anzahl 8 ) :  so 


')  C.  I.  A.  II,  61:  oaipaxoi  xa-nxnaXT&v  86o;  vielleicht  noch  älter  ist  ihre 
Erwähnung  bei  Aeneati(c.  32),  dessen  Schrift  um  360,  vielleicht  357  geschrie- 
ben ist.  Gr.  Kr.Schr.  I,  179  wird  angenommen,  Aeneas  habe  Geschütze  nur 
vom  Hörensagen  gekannt;  Hug  (Züricher  Universitätsprogramm  1874,  8.) 
erklärt  die  ganze  Stelle  (32 ,  8—10)  für  spätere  Interpolation.  340  borgten 
sich  die  Perinthier  »Geschütze«  von  den  Byzantiern  (Di  od.  16,  74,  vgl.  Plut. 
Alex.  70),  nach  D  i  o  d  o  r  17,  24  hatten  334  die  Halikarnassier  Geschütze. 

s)  Di  od.  16,  74  (nur  xaxandXxai  ögußsXslg);  Arrian  1,  5,  8;  1,  20,  8, 
22,  2  (vgl.  Di  od.  17,26)  2,  18,  6;  4,2,3;  4,  4,26;  5,29,  7;  6,7,4;  Athen. 
538  b.  In  unserer  sehr  lückenhaften  Ueberlieferung  werden  Steingeschütze 
sehr  viel  später  erwähnt  als  Pfeilgeschütze,  woraus  ein  Schluss  auf  ihre  spätere 
Erfindung  wohl  zulässig  ist,  während  zu  der  Annahme  von  Prou  (a.  a.  O. 
62,  246),  die  Steingeschütze  seien  früher  erfunden,  gar  kein  Grund  vorliegt. 
Arrian  sagt  bei  der  Belagerung  von  Halikarnass  334  durch  Alexander: 
xöv  ä|vj>*  *AX£j;av8pov  aöxöv  xs  4{j$aXX£vTü)v  xal  rate  u.7jxav0«S  TÄV  *t>PYwv 
Xtötov  xs  u«y*au>v  dUptsuivcov  xacl  ßsXöv  igaxovxi£ouiv<i)v.  Gr.  Kr.W.  325,  26 
wird  gegen  den  klaren  Wortlaut  behauptet,  es  sei  hier  von  Steinen  die  Rede, 
welche  auf  den  Türmen  aufgestellte  Mannschaften  geschleudert  hätten  (vgl. 
S.  214,  A.  1);  es  ist  dies  vielmehr  die  erste  sichere  Erwähnung  von  Steinge- 
schützen. 

9)  322  hatte  Antipater  in  Lamia  Geschütze  (Di od.  18,  12),  standen  Ge- 
schütze in  den  ägyptischen  Grenzfesten  (Di od.  18,  33);  319  bei  der  Belage- 
rung von  Kyzikos  hatte  Arrhidaeos  Stein-  und  Pfeil  geschütze,  die  Belagerten 
hatten  sich  Geschütze  aus  Byzanz  geborgt  (D  i  o  d.  18,  51),  in  demselben  Jahre 
belagerte  Polysperchon  Megalopolis  mit  Geschützen,  gegen  welche  die  Megalo- 
politen  Pfeilgeschütze  bauten  (Di od.  18,  70,  71);  bei  der  Belagerung  durch 
DemetrioB  müssen  die  Rhodier  über  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von  Geschützen 
verfügt  haben ,  wenn  sie  in  einer  einzigen  Nacht  mehr  als  800  Brandpfeile, 
nicht  weniger  als  1500  Pfeile  aus  Pfeilgeschützen  haben  verschiessen  können 
(D  i  o  d.  20,  97).  Für  Athen  lassen  die  Inschriften  genaueres  erkennen :  330 
werden  in  den  Seeurkunden  Teile  von  »Katapalten  aus  Eretria«,  ausserdem 
455  ß£Xnj  xaxanaXtöv  dvrjx£8ü)xa  xal  drcxiporca,  51  fjXt&ouiva,  47  ox^at  (Scheite) 
»lg  ßdXij  xaxajiaXxwv  erwähnt  (C.  I.  A.  II,  807.  808),  320  ß4Xij  xaxanaXxtöv  (720), 
306  Katapalten  verschiedenen  Kalibers  (733  vgl.  250  u.  Vitae  X  oratt.  851); 
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schenkten  die  Könige  von  Syrakus  den  Khodiern  nach  dem  grossen 
Erdbeben  (um  223)  50  Pfeilgeschütze  grössten  Kalibers,  so  verwandte 
König  Philipp  V.  217  bei  der  Belagerung  des  Phthiotischen  Thebens 
150  Pfeilgeschütze  und  25  Steingeschütze '). 

Ueber  die  Entwicklung  des  Geschützbaues  liegen  nur  ungenü- 
gende Nachrichten  vor ;  denn  wenn  sich  auch  aus  den  Schriften  des 
lleron  und  Philon  die  Konstruktion  der  zu  ihrer  Zeit  d.  h.  um  das 
Jahr  100  v.  Chr. 2)  üblichen  Geschütze  ohne  Schwierigkeit  darstellen 
lässt,  so  ist  nicht  mehr  auszumachen,  wieweit  diese  Geschütze  denen 
des  ersten  Dionysios,  des  Philipp  und  Alexander  entsprochen  haben. 
Was  sich  aus  den  Angaben  Herons3)  ergibt,  ist  etwa  folgendes: 

die  xaxanoXxa^eoia  erscheint  unter  den  Gegenständen  der  Ephebenausbildung 
280  (C.  I.  A.  II,  316,  vgl.  C.  I.  Gr.  23»i0  auf  Keos).    Vg.  0.  I.  A.  II,  413. 

■)  Pol.  5,  99.  88 ;  zum  Kriege  gegen  Mithradat  220  schickten  die  Uhodier 
den  Sinopiern  ausser  vier  Ai$o:f  6poug  xotl  xoyg  dcpixag  xoöxoig  300  Talente  bear- 
beitetes Haar,  100  Talente  verarbeitete  Sehnen  zu  Geschützen  (Pol.  4,  56). 
Bei  seinem  Feldzuge  in  Arkadien  218  sammelte  Philipp  V.  in  den  Städten, 
durch  welche  er  durchkam,  ßiXr)  und  Leitern  (Pol.  4,  70).  Wie  im  Belage- 
rungspark Philipps  vor  Tbeben  sind  auch  sonst  die  Tfeilgeschütze  um  das 
sechs-  bis  siebenfache  zahlreicher  als  die  Steingeschütze  (Gr.  Kr.Schr.  I,  195). 
Philon  (93  Thev.)  schreibt  vor,  dass  für  ein  jedes  Stadtviertel  (äu^odog)  firjjio- 
ciqt  geliefert  werden  sollen  ein  Steingeschütz  von  10  Minen  und  zwei  Kata- 
palten  von  drei  Hpithamen.  Die  Angabe  des  L  i  v  i  u  s  (26,  47)  über  die  von 
Scipio  erbeuteten  Geschütze  in  Neukarthago  (Katapulten  grössten  Kalibers  120, 
kleineren  281,  grosse  Bailisten  23,  kleine  52,  ausserdem  Skorpione)  scheint 
mir  keineswegs  unbedenklich. 

*)  H  a  a  s  e  (Erschund  Gruber,  Realencyklopädie  unter  Philon)  setzte  den 
Philon  in  das  dritte  Jahrhundert,  Rüstow  und  Küchly  (tir.  Kr.W.  XVII, 
Gr.  Kr.Schr.  I,  199)  denselben  um  250  und  bezeichnen  Heron  als  seinen  Zeit- 
genossen, dagegen  nimmt  Graux  (Rev.  de  philol.  N.  S.  III,  92)  das  Jahr 
100  v.  Chr.  als  die  Blütezeit  des  Philon,  Cantor  (Vorlesungen  über  Gesch. 
der  Mathematik  1,  313  ff.)  die  Zeit  von  120-80  als  die  des  Heron.  Biton 
hat  seine  Schrift  einem  Könige  gewidmet,  dessen  Name  in  den  Handschriften 
verdorben  ist  (tu  itaAai  paoiAsö);  dass  es  ein  König  Attalos  war  (ob  der  erste 
241— -197,  der  zweite  159 — 138,  oder  der  dritte,  wissen  wir  nicht),  ergibt 
Athen.  634  a :  oaji^üxr^  •  o5  xö  ox%ia  xal  xyjv  xaxaoxsurjv  &iro8s(xvtxji  B£twv 
(vgl.  Uiton  57  ff.)  iv  x<p  npbg  "AxxaXov  rcspl  6?y<*vcov;  der  sog.  Heron  Byzan- 
tinus  d.  h.  der  Bologneser  Anonymus  (198  W)  gibt  als  Titel:  xd  Bixiovos  rcpö; 
"AxxxAov  repl  Ttocpaoxsuijg  TwAeuix&v  öpY*VÜ)v- 

n)  Heron  4  (75  W),  Philon  3.  Die  330  erwähnten  >Katapalten  aus 
Eretria«  haben  die  drei  Teile  der  späteren  Pfeilgeschütze  (vgl.  S.  194,  A.  2), 
sind  also  nicht  Bauchspanner  gewesen.  Die  auf  der  fragmentierten  Inschrift 
C.  I.  A.  II,  733  v.  J.  306  neben  andern  Katapalten  genannten  »xouarcctAxai 
vsupdxovoi«  stammen  nach  Bauer,  Griech.  Kriegsaltertiimer  327  aus  der  Zeit 
des  Uebergangea  von  den  älteren  Geschützen  mit  elastischen  Bogenarmen  zu 
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Das  Bestreben,  grössere  Pfeile  auf  weitere  Entfernungen  als 
mit  den  gewöhnlichen  Fernwaffen  zu  schleudern,  führte  zunächst  zu 
einer  Vergrösserung  und  Verstärkung  des  Handbogens  zu  einer  arm- 
brustartigen Waffe  (»Bauchspanner«,  yaaTpaqpexr^,  axopmoc, 3),  wel- 


denen  mit  Sehnenspannung;  eine  sichere  Erklärung  dieser  auffallenden  Gegen- 
überstellung von  »Katapalten«  und  »Katapalten  mit  Sehnenspannungc  ist  bei 
dem  fragmentierten  Zustand  der  Inschrift  nicht  zu  geben.  Die  beiden  Stein- 
werfer des  Charon  und  Isidoros  (ans  unbekannter  Zeit),  die  B  i  t  o  n  beschreibt, 
hatten  elastische  Bogenarme  (Gr.  Kr.W.  279,  2,  400).  Das  auf  den  pergarae- 
nischen  Waffenreliefs  aus  der  Zeit  Eumenes  II.  (197—159)  abgebildete  Plin- 
thion eines  Pfeil geschützes  (Altertümer  von  Pergamon  II,  119  ff.,  Taf.  45) 
entspricht,  so  skizzenhaft  und  ungenau  im  einzelnen  die  Abbildung  auch  ist, 
in  seinen  Hauptteilen  den  von  Heron  und  Philon  beschriebenen ;  bemerkt  mag 
werden,  dass  auf  dem  Relief  der  eine  sichtbare  Bogenarm  wie  die  Hälfte  eines 
skythiscben  Bogens  gestaltet  ist.  Die  in  den  Text  eingefügten  Abbildungen 
sind  mit  Ausnahrae  des  Plinthion  den  Tafeln  in  den  Griechischen  Kriegs- 
schriftstellern entnommen;  das  Plinthion  ist  eine  Wiederholung  der  in  den 
>Pergamenischen  Altertümern«  gegebenen  Zeichnung. 

')  Nach  Heron  3  (74  W.)  nannten  »einige«  die  Gradspanner  auch  Skor- 
pione (oxöpmoi)  und  die  Inschrift  C.  I.  A.  II,  807  v.  J.  330  erwähnt  oxoprctwv 
ctoXfjVsg  §§;  ausserdem  werden  oxöpmoi  oder  oxop7ttöia  ausser  bei  Liv.  26,  47 
nur  noch  bei  Polyb.  8,  7,  6;  1  Macc.  6,  51;  11,  20  erwähnt,  vgl.  Prou  a. 
a.  O.  111.  113.  Nur  die  Bauchspanner  erinnerten  in  ihrer  Form  an  die  Skor- 
pione, wie  B  o  e  ck  h ,  Seenrkunden  111  richtig  bemerkt,  der  die  xdga  äaxuxwuiva 
der  Inschriften  C.  I.  A.  II,  807.808  für  die  Teile  eines  solchen  Bauchspanners  ansieht. 
Während  der  »Bauchspanner«  des  Zopyros  (Biton  61  W.;  Gr.  Kr.W.  404) 
bei  seinen  gewaltigen  Dimensionen  (sein  Bogen  war  9  Fuss  =  2,67  m ,  sein 
Pfeil  6  Fuss  =  1,78  m  lang)  kaum  noch  als  Handwaffe  wird  angesehen  wer- 
den können,  scheint  die  xslP°ßa^^Pa  des  Heron  ein  Handgeschütz  ähnlich  den 
Bauchspannern  gewesen  zu  sein,  vgl.  über  diese  ausser  Prou,  der  S.  4  ff. 
die  frühere  Litteratur  zusammenstellt  und  von  S.  165  an  ausführlich  über  die 
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che  aus  freier  Hand  abgeschossen  wurde:  auf  einer  Latte  (xaxaywY^, 
»Spannholz«),  an  deren  hinterem  Ende  ein  rundgebogenes  Holz  mit 
Handgriffen  09  befestigt  war,  war  vorn  ein  elastischer  Bogen  aß  ange- 
bracht; auf  ihr  lag  eine  zweite  Latte  e  (aöpty^)  fest  auf,  diese  hatte 
auf  ihrer  oberen  Seite  einen  schwalbenschwanzförmigen  Ausschnitt,  und 
hier  hinein  passte  die  untere  Fläche  einer  dritten  Latte  (Sicoatpa),  welche 
auf  der  Syrinx  nach  vorne  und  hinten  bewegt  werden  konnte ;  oben 
auf  der  Diostra  war  eine  Rinne  für  den  Pfeil  (e7cixo£iTi$)  eingekerbt. 
Am  hinteren  Ende  der  Diostra  war  ein  Drücker  £  (xet'p)  befestigt, 
welcher  vorne  in  zwei  Krallen,  hinten  in  ein  breiteres,  schwereres 
Ende  auslief.  Zum  Spannen  wurde  die  Diostra  soweit  nach  vorne 
geschoben,  dass  der  Drücker  mit  seinen  Krallen  die  Bogensehne 
fasste,  dann  wurde  das  vordere  Ende  des  Spannholzes  gegen  die 
Erde  oder  eine  Mauer,  das  hintere  ausgebogene  gegen  den  Bauch 
gestemmt,  die  Diostra  mit  den  Händen  zurückgezogen,  wodurch  die 
Bogensehne  sich  spannte,  und  um  das  Vorschnellen  der  letzteren 
zu  verhindern,  durch  zwei  an  ihrer  Seitenfläche  angebrachte  Sperr- 
klinken (xaxaxXetöe;),  welche  in  Zähne  an  den  Langseiten  des  Sy- 
rinx eingriffen,  festgestellt ;  das  Zurückschnappen  des  Drückers  wurde 
dadurch  verhindert,  dass  ein  horizontal  um  einen  Stift  beweglicher 
Riegel  op  (o^aai^pia),  welcher  am  Ende  der  Diostra  aufsass,  unter  das 
schwere  Ende  des  Drückers  untergeschoben  wurde.  War  der  Pfeil 
aufgelegt,  das  Ziel  genommen,  so  wurde  der  Riegel  an  seinem  frei- 
stehenden Teile  gefasst  und  seitlich  bewegt,  der  Drücker  fiel  nach 
hinten  über,  Hess  die  Sehne  los  und  der  Pfeil  wurde  nach  vorne 
getrieben 

Der  »Bauchspanner«  war  nichts  weiter  als  ein  vergrößerter 
und  verstärkter  Handbogen;  eine  noch  grössere  Wirkung  wurde 
durch  die  Erfindung  irgend  eines  klugen  Mannes  ermöglicht,  die 
fortan  für  die  Konstruktion  der  Pfeil-  und  Steingeschütze  massgebend 
blieb:  an  die  Stelle  der  Bogenelastizität  als  die  bewegende  Kraft 
den  natürlichen  Drall  von  Sehnen  zu  setzen,  durch  welche  zwei  höl- 
zerne Bogenarme  hin  durchgezwängt  waren.  Die  Konstruktion  dieser 
ältesten  »sehnengespannten«  (veupoxova)  Geschütze  war  einfach  ge- 
nug :  zwei  viereckige  Holzrahmen,  durch  Riegel  verbunden,  die  Seh- 
nen um  sie  fest  herumgespannt  und  durch  untergesteckte  Metall- 
Konstruktion  handelt,  noch  Vincent  la  chirohaliate  d'Heron  d'Alexaudrie, 
Paris  1862,  S.  32  ff. 

')  Heron  5—7  (75-81  W.),  Gr.  Kr.W.  403;  anders  rekonstruiert  bei 
P  r  0  u  58.    Eine  völlig  sichere  Wiederherstellung  ist  nicht  möglich. 
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I 

bolzen  gewaltsam  angezogen  und  umgedreht;  Geschosslager  und 
Spann  Vorrichtung  wurden  vom  Bauchspanner  übernommen,  das  Ganze 
auf  ein  Gestell  gesetzt.    Eine  noch  stärkere  Spannung  der  Sehnen 


wurde  dadurch  erreicht,  dass  dieselben  nicht  mehr  um  die  Rahmen 
herumgelegt,  sondern  in  diese  eingespannt  wurden:  in.  die  obere  und 
untere  Leiste  des  Rahmens  wurden  je  zwei  kreisförmige  Löcher  ge- 
schnitten ,  quer  darüber  metallene  flache  Bolzen  gelegt ,  und  über 
diese  wurden  die  Sehnen  hin-  und  hergeschlungen,  bis  sie  die  Löcher 
ausfüllten ;  da  aber  die  Metallbolzen  das  Holz  des  Rahmens  bei  ihrer 
Umdrehung  angriffen,  kam  man  weiter  dazu,  auf  die  Löcher  metal- 
lene Buchsen  zu  setzen,  welche  dieselbe  lichte  Weite  wie  die  Löcher 
im  Rahmen  hatten;  auf  diese  Buchsen  wurden  die  Bolzen  gelegt, 
über  letztere  die  Sehnen  gespannt.  War  es  so  gelungen,  die  fort- 
bewegende Kraft  erheblich  zu  steigern,  so  war  damit  auch  die 
Schwierigkeit ,  die  an  den  Bogenarmen  befestigte  Sehne  zurückzu- 
ziehen d.  h.  das  Geschütz  zu  spannen,  vergrössert;  deshalb  wurde 
am  Ende  der  Diostra  eine  Haspel  mit  Handspeichen,  am  Ende  der 
Syrinx  ein  Ring  angebracht.  Ein  Strick,  welcher  über  die  Haspel 
lief,  wurde  in  dem  Ringe  festgeschlungen ;  durch  Umdrehen  der 
Haspel  wurde  die  Diostra  zurückgeholt,  oder  wenn  die  Kraft  nicht 
ausreichte,  wurde  der  Strick  über  einen  Flaschenzug  geführt.  An- 
fangs war  man  bei  dem  Geschützbau  mehr  oder  weniger  empirisch 
vorgegangen,  zu  einer  wissenschaftlichen  Feststellung  der  leitenden 
Grundsätze  ist  man  erst  spät  in  Alexandrien  geschritten  1).  Die  Me- 
chaniker der  späteren  Zeit,  vor  allem  Ktesibios  imd  Philon  haben 

*)  Philon  3.  xoög  y£  äpxa*ou€  V^l  Snl  ^Spag  dyaYeTv  liy<a  Svoxi*- 
oaa&at  xi  uiYe9-og  oöx  Sx  7toXXfiW  gpywv  x%$  ustpag  Y8Yev,3lJlivrlC»  foqrijv  bk  £i?xou- 
uivou  xoa  npäf[ia.xo<z  ■  xobz  bk  uoxepov  ex  xe  xöv  rcpdxspov  ^|iapxyj|idvtov  frswpoövxag 
xal  ix  xtöv  jiexä  xatJxa  Tceipa£oudva)v  iTKßXdTtovxag  s£?  iar/jxÖG  oxoixetov  ayaYelv 
TT/v  ap^v  xal  kniaxctaw  xfjg  xaxaoxeo?^  .  .  .  xoöto  bk  oujißaivsi  Tioirjoat  xoög  iv 
'AXegavSpei'a  xexvCxag  rcpcöxnjv  xal  jxeydXijv  iax^xöxac  x^Y^*7  xö  cpiXoÖö£ü>v 
xal  tpcXoxixvwv  4itetX^?p0at  ßaaiAdtov. 

Hermann,  Lehrbuch  II,  n.    Kriogaaltertttmer.  13 
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dann  weiter  versucht,  die  handgreiflichen  Mängel  in  der  gewöhn- 
lichen Bauart  der  Geschütze  durch  neue,  zum  Teil  sehr  sinnreiche  Er- 
findungen abzustellen,  allein  ihre  Verbesserungen  sind  nicht  durch- 
gedrungen; die  Geschütze,  wie  sie  Vitruv  nach  einer  griechischen 
Quelle  beschreibt,  weichen  in  ihrer  Konstruktion  nur  in  wenigen 
Punkten  von  denen  der  früheren  Zeit  ab  *). 

§  21.  Die  Pfeil  ge  schütze  (xaxa^dtXxaL  öJußeXets,  euthjiova). 

Das  gewöhnliche  Pfeilgeschütz  der  späteren  Zeit  bestand  aus 
dem  Kasten  (rcAiv{Hov,  Spannkasten,  Kammer),  dem  Geschosslager 
(oOpiyS)  und  dem  Gestell  (ßaats)8). 


')  KteBibios  und  Philon  ersetzten  in  ihrem  xaxaitAXxKjc  xa^^wvog  (vgl. 
P  r  o  u  6, 95)  die  Sehnen  durch  elastische  Metallfedern  (Philon  14,  39)  Ktesi- 
bios  in  seinem  Luftspanner  durch  komprimierte  Luft  (Philon  60),  in  seinem 
Keilspanner  wandte  Philon  Keile  zum  Spannen  der  Sehnen  an.  Auch  kom- 
plizierte Konstruktionen  wurden  versucht  wie  in  dem  xaxandXxifjc  noXüßoXog 
des  Dionysios,  den  Philon  51  beschreibt  (vgl.  Meier,  De  catapelta  poly- 
bola,  Göttingen  1769,  32  ff.;  Gr.  Kr.W.  345).  Aus  welchem  der  7,  14  genann- 
ten Schriftsteller  Vitruv  seine  Angaben  über  den  Geschützbau  entlehnt  hat, 
ist  nicht  zu  ersehen.  Philon  91  The"v.  erwähnt  jtocXivxovoi  uovdyxtovec;  es 
ist  dies  die  erste  Erwähnung  der  >einarmigen  Stein geschütze« ,  welche  unter 
dem  Namen  onager  in  der  römischen  Kaiserzeit  häufig  wiedergenannt  werden. 

2)  Wenn  diese  Bezeichnungen  aufgekommen  sind,  wissen  wir  nicht ;  in  einer 
attischen  Inschrift (C.  I.  A.II,  807)  v.  J.330  werden  aufgeführt:  xXaio(a  xaxanaX- 
xöv  xöv  dg  'Epexpiag  Svdexa,  otoXfJvsg  xaxaicaXxftv  xeooapeoxaßexa,  ßdoscg  xaxaxaX- 
xwv  imi.  Boeckh  Seeurkunden  109  ff.  hat  richtig  gesehen,  dass  ßiosic  die 
Gestelle,  xXatoia  die  Kästen,  owXijveg  die  Geschosslager  bezeichnen.  —  Für  alle 
Einzelheiten  der  im  folgenden  gegebenen  Uebersicht  über  die  Konstruktion 
der  Geschütze  musa  auf  die  Darstellung  in  der  »Geschichte  des  griechischen 
Kriegswesens«  und  die  Anmerkungen  zu  Heron  und  Philon  verwiesen  werden, 
durch  welche  die  älteren  Darstellungen  im  wesentlichen  überflüssig  geworden 
sind :  Lipsius,  Poliorceticon  libri  V  1546;  S  i  1  b  e  r  s  ch  1  a  g  Sur  les  trois 
principales  machinea  de  gucrre  des  anciens  und  snr  l'origine  et  sur  l'effet  des 
machines  de  guerre  in  der  Histoire  de  l'acade'mie  royale  de  Berlin  annce  1760 
(1767)  S.  378  u.  433.  Marini,  lllustrationes  prodromae  in  scriptores  Grae- 
cos  et  Latinos  de  belopoeia  in  den  Atti  deir  accademia  Romana  di  archeolo- 
gia  I  (1821);  Maizeroy,  Traite  sur  les  sieges  et  les  machines  des  anciens, 
Paris  1775.  Die  neueste  Bearbeitung  der  antiken  Geschütze  und  Belagerungs- 
maschinen bei  Baumeister  »Denkmäler  des  klassischen  Altertums«  beruht 
wesentlich  auf  Rüstow  und  K ö c h  1  y  sowie  Wescher  und  berücksichtigt 
die  oben  angeführten  neueren  Schriften  nicht.  Die  im  Texte  in  Klammern  bei- 
gesetzten deutschen  Ausdrücke  sind  die,  welche  im  Gr.  Kriegswesen  und  den 
Gr.  Kr.Schr.  gebraucht  sind. 
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Der  Kasten,  ein  dreiteiliger,  viereckiger  Holzrahraen ,  war  zu- 
sammengefügt aus  vier  senkrechten  Leisten ,  zwei  äusseren ,  izapa- 
oxaxat,  und  zwei  inneren,  u.eaoaxaxcu,  sowie  zwei  wagrechten  nzpi- 


xprjxa  (Kaliberträger),  welche  mit  den  ersteren  fest  verzapft  waren. 
Durch  die  Peritreten  waren  in  den  äusseren  Fächern  des  Plinthion 
oben  und  unten  je  zwei  kreisförmige  Löcher  (xp^jiaxa,  Kaliberlöcher) 
geschnitten,  auf  diese  die  metallenen  Spannköpfe  (xotvtxtöe:;,  Buch- 
sen) aufgesetzt,  auf  deren  oberem  Rande  die  metallenen  Spannbolzen 
(eTu^uyfSec;)  fest  aufgelegt  waren;  über  diese  waren  die  aus  Haaren 
oder  starken  Tiersehnen  gedrehten  Spannnerven  mittelst  der  Spann- 
leiter (evxdvtov)  gezogen,  sodass  die  einzelnen  Stränge  (o6u.ot,  Schläge) 
derselben  neben  oder  auf  einander  lagen  und  die  Löcher  in  den 
Peritreten  sowie  die  Höhlung  der  Choinikiden  ganz  ausfüllten. 
Zwischen  die  straffgespannten  Stränge  der  Sehnen  waren  auf 
der  halben  Höhe  der  Ränder  die  hölzernen  Bogenarme  (ay^öve;) 
eingezwängt ,  so  weit ,  dass  ihr  hinteres  Ende  feindwärts  an  den 
Mittelständern  auf  einer  mit  Metallbeschlag  verstärkten  Bettung  auf- 
lag, während  sie  innen  auf  die  Seitenständer  in  einem  halbkreis- 
förmigen Ausschnitt  aufschlugen ,  welchem  feindwärts  ein  rundes 
Widerlager  entsprach.  Die  Bogensehne  war  rund  gedreht  und  wurde 
an  den  freistehenden  Enden  der  Bogenarme  mit  einem  Knoten  oder 
einer  Schleife  befestigt. 

Das  Geschosslager  bestand  aus  der  Pfeife  ab  (ouptyl;  im  engeren 
Sinne)  und  der  Diostra  mit  der  Pfeilrinne  cd  (xo^xt;).  Erstere,  ein 
Langholz,  welches  genau  in  das  mittelste  Fach  des  Plinthion  hinein- 

13* 
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passte,  hatte  hinten  eine  Haspel  ef  (övo?,  Svtoxo?)  mit  Handspeichen ; 
auf  etwa  zwei  Drittel  ihrer  Länge  von  vorne  war  in  sie  eine  Nute 
eingeschnitten,  in  welche  die  Diostra  mit  einem  an  ihrer  Unterseite 


ausgeschnittenen  Langzapfen  hineinpasste,  so  dass  sie  nur  nach  vorne 
und  nach  hinten  geschoben  werden  konnte.  Mittelst  eines  Taues 
(xaTaywyfe),  das  hinten  an  der  Diostra  in  einem  Ringe  angebracht 
war  und  über  die  Haspel  lief,  wurde  die  Diostra  zurückgezogen  (xai- 
dtyetv).  Die  Spannvorrichtung  mit  Schloss,  Drücker  und  Sperrklinke 
war  dieselbe  wie  beim  »Bauchspannerv:. 

Das  Gestell l)  bildete  eine  Säule  von  IVa  Ellen  Höhe  (=  0,66  m), 
welche  unten  mit  mehreren  Streben  zu  einem  Gestell  verbunden  war, 
oben  in  einen  runden  Zapfen  endete ;  um  diesen  drehte  sich  das  Trag- 
kissen (xapxVjaiov),  zwischen  dessen  Seitenwänden  die  Syrinx  hindurch- 
ging. In  der  Mitte  der  Säule  war  an  einem  beweglichen  Ringe 
(axpocpwjjia)  ein  nach  hinten  gerichtetes  Holz  (dviepeiSi?)  angebracht, 


»)  Her  o  n  12  (86  W.).  Gr.  Kr.W.  385  ist  angenommen  worden,  die  Pfeil- 
geschütze hätten  zwei  Stützen,  eine  unter  dem  Plinthion,  eine  zweite  am  Ende 
der  Syrinx,  gehabt;  diese  Annahme  ist  Gr.  Kr.Schr.  I,  390  zurückgenommen 
worden.  Deimling  gibt  den  kleineren  Pfeilgeschützen  einen,  den  grösseren 
zwei  Ständer  (si.  a.  0.  226  und  Taf.  1).  Ob  das  <npö<j*ü|ia  ein  beweglicher 
Ring  um  die  Säule  (so  Deimling)  oder  ein  Gelenk  in  derselben  war  (Gr. 
Kr.Schr.),  ist  nicht  zu  erkennen;  auch  ist  die  Art  und  Weise,  wie  mittelst 
des  Bolzens  das  Pfeillager  höher  und  niedriger  gestellt  wurde  (üeron  14,  89W.), 
nicht  ganz  deutlich. 
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dessen  unteres  Ende  auf  die  Erde  aufgesetzt  wurde ;  von  dieser  Strebe 
ging  ein  zweites  Holz  (äva^auax^pta),  welches  gehoben  und  gesenkt 
werden  konnte,  nach  dem  Ende  des  Geschosslagers  und  wurde  hier 
in  Einschnitten  au  dessen  Unterseite  festgestemuit.  Wurde  die  Ante- 
reidis  nach  rechts  oder  nach  links  gedreht,  so  folgte  das  Geschoss- 
lager, indem  es  sich  in  dem  Karchesion  um  den  Zapfen  drehte, 
dieser  Bewegung ;  mittelst  eines  Bolzens,  welcher  durch  die  Seiten- 
wände des  Karchesion  und  die  Syrinx  gehend  höher  und  niedriger 
gesteckt  werden  konnte,  konnte  es  in  seinem  vorderen  Theile  geho- 
ben, so  eine  Elevation  der  Geschossbahn  von  allerdings  nur  wenigen 
Graden  erreicht  werden  l). 

Die  grundlegende  Masseinheit  für  die  einzelnen  Geschützteile 
war  der  Durchmesser  des  Loches  in  den  Peritreten  (Kaliberloch) 2) : 
er  betrug  ein  Neuntel  von  der  Länge  des  Pfeiles,  für  welchen  das 
Geschütz  bestimmt  war.  Die  Peritreten  waren  lang  6Va  Durchmesser, 
dick  1  D.,  breit  an  den  Aussenständern  IVa,  an  den  Mittelständern 

2  D.,  die  Ständer  zwischen  den  Peritreten  3Va  D.,  die  äusseren  5/s, 
die  inneren  8/e  D.  dick,  die  Syrinx  16  D.,  die  Bogenarme  7  D.  lang; 
die  Sehnen,  ursprünglich  Vs  D.  dick,  wurden  beim  Einspannen  auf 
3/o  D.  gereckt;  die  Breite  der  Epizygiden  war  2/e  Durchmesser. 
Als  Geschosse  werden  Pfeile  von  der  Länge  von  3  Spithamen  (  = 
0,67  ni)s),  2  Ellen  (=  0,89  m),  5  Spithamen  (=  1,11  m)  und 

3  Ellen  (=  1,37  m)  genannt,  wonach  die  Durchmesser  0,074,  0,099. 


')  Es  war  auch  möglich,  mit  Pfeilgeschützen  in  einem  gewissen  Winkel 
nach  unten  zu  schiessen;  die  ävcwiau<roif.ia  müssen  dazu  so  hoch  eingestellt  ge- 
wesen sein,  dass  das  Plinthion  und  das  Geschosslager  nach  vorne  überkippten. 

*)  Der  Durchmesser  (ÖietusTpog  toö  xp^naxog,  das  oxoiyieXov  xal  äpxi)  xal  ui- 
xpov  xfiz  xcbv  öpyävwv  xataoxeufjg)  nach  P  h  i  1  o  n  3  schon  den  »Alten«  (dpxaloi) 
bekannt.  Die  Masse  gibt  Philon  12,  etwas  abweichend  noch  einmal  30,31 
an  (vgl.  Gr.  Kr.Schr.  339).  Gr.  Kr.W.  389  wird  das  zu  einem  Pfeilgeschütz 
nötige  Holz  auf  100  -120  Kaliber,  das  Gewicht  des  Eisens  und  sonstigen  Me- 
talles auf  7e  bis  Vt  des  Holzgewichtes  und  das  der  Sehnen  und  Taue  ebenso 
berechnet.  Bei  dem  dreispithamigen  Pfeilgeschütz  des  Agesistratos  wogen 
die  Sehnen  12  Minen  =  b'U  kg  (Athen.  8  W.). 

3)  Die  sämtlichen  im  folgenden  gegebenen  Umrechnungen  in  jetziges  Mass 
und  Gewicht  sind  nicht  wie  die  wenigen  in  den  früheren  Abschnitten  vor- 
kommenden nach  der  Berechnung  des  attischen  Fusses  und  Talentes  von 
H  u  1 1 s c h  auf  0,308  m  und  26,20  kg ,  sondern  nach  der  Dörpfeld's 
(Mitt.  des  Arch.  Inst,  z  Ath.  7,295)  auf  0.296  m  =16  Daktylen  zu  18,55  mm 
und  25,86  kg  gemacht.  Wenn  dieselben  oben  in  den  meisten  Fällen  bis  auf 
zwei  Dezimalstellen  abgekürzt  sind,  so  wird  dies  immer  noch  der  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  antiken  Geschützbaumeister  gemessen  haben,  entsprechen. 
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0,124,  0,148  ra  betrugen.  Da  sich  die  Dimensionen  der  Geschütze 
annähernd  auf  13  Durchmesser  in  der  Breite,  18  in  der  Höhe,  20 
in  der  Tiefe  berechnen  lassen,  so  war  ein  Pfeilgeschütz  von  3  Spi- 
thanien  etwa  0,97  m  breit,  1,34  m  hoch,  1,49  m  tief,  während  das 
von  3  Ellen  bei  gleicher  Höhe  1 ,92  m  breit  und  2,96*  m  tief  war 

Genaue  Angaben  über  die  Tragweite  der  Pfeilgeschütze  fehlen ; 
als  etwas  Aussergewöhnliches  wird  angegeben,  dass  das  Pfeilgeschütz 
des  Agesistratos  von  3  Spithamen  3  V«  Stadien  (=  621  m)  weit  reichte, 
während  die  Tragweite  des  Schnellgeschützes  des  Dionysios,  welches 
einen  Pfeil  von  25  Daktylen  (=  0,46  m)  etwas  weiter  als  ein  Sta- 
dium (=  177,5  m))  schoss,  als  eine  sehr  geringe  bezeichnet  wird. 
Danach  wird  man  etwa  2  Stadien  (350  m)  als  die  mittlere  Tragweite 
der  Pfeilgeschütze  ansetzen  dürfen.  Die  Durchschlagskraft  war  eine 
sehr  beträchtliche;  der  Pfeil  des  kleinsten  Pfeilgeschützes  drang  am 
Ende  seiner  Bahn  noch  durch  ein  Brett  von  IVa  Zoll2). 

So  kunstreich  die  Zusammensetzung  eines  Geschützes  war,  in 
derselben  lagen  doch  erhebliche  Mängel,  welche  sich  bei  längerer 
Aufbewahrung  wie  nach  einem  Transport  herausstellten.  Nur  für 
den  Fall  des  Gebrauches  waren  alle  Geschützteile  zusammengesetzt ; 
in  den  Zeughäusern ,  auf  dem  Marsche  war  das  Geschütz  entweder 
ganz  oder  doch  soweit  auseinandergenommen,  dass  nur  das  Plinthion 
zusammenblieb.  In  letzterem  Falle  Hessen  die  Sehnen  allmählich 
durch  die  andauernde  Spannung  nach  und  mussten  durch  Drehung 
der  Choinikiden  mittelst  eines  Schraubenschlüssels  nachgespannt  wer- 

')  Drei  Ellen  war  die  grösste  Pfeill&nge  für  Pfeilgeschütze;  das  vierellige 
Geschütz  des  Agesistratos  (Athen.  5  W.)  wird  ausdrücklich  als  rcaXtvrovo<;  be- 
zeichnet; darnach  war  das  in  der  fragmentierten  Inschrift  C.  I.  A.  II,  733 
erwähnte  vierellige  Geschütz  vielleicht  auch  kein  Euthytonon.  Die  Berech- 
nung der  Grössenverhältnisse  nach  Gr.  Kr.W.  389. 

■)  Athen.  8  W.t  P  h  i  1  o n  58.  Gr.  Kr.Schr.  328  ißt  die  Schussweite  durch 
Berechnung  ermittelt:  für  die  dreispithamige  K.  =  1860  Fuss,  die  zweiellige 
=  1770,  die  fünfspithamige  =  1690,  die  dreiellige  =  1640  und  S.  330  wird  ange- 
geben, dass  der  Pfeil  der  kleinsten  Katapalte  am  Ende  seiner  Bahn  noch  1  7»  Zoll 
tief  in  eine  Holzwand  eindringen  konnte  (vgl.  Gr.  Kr.W.  390).  Die  Versuche, 
die  Deimling  angestellt  hat,  ergaben  ungenügende  Resultate,  da  zu  seinem 
Geschütz  statt  der  Sehnen  unelastische  Hanftaue  verwandt  waren  (S.  229). 
Das  Modell  im  Museum  zu  St.  Germain,  das  de  Reffye  für  Napoleon  III.  ge- 
baut hat,  »a  un  trait  de  0,085  m  ou  12  palmes  (?)  et  ne  porte  qu'ä  310  m,  c'est 
ä.  dire  ä  Ist.  3U;  ce  resultat  ne  doit  point  nous  ötonner,  car  bien  certainement 
on  n  a  point  pris  dans  les  ateliers  de  Meudon  toutes  les  precautions  indique*es 
par  les  anciens  auteurfi«  (Rochas  277).  Angaben  wie  Arrian  4,  4,4  und 
P  1  u  t.  Dem.  21  ergeben  nichts  Bestimmtes. 


§  22.  Die  Steingeschütze. 


den ;  man  erreichte  so  wieder  eine  straffe  Spannung ,  aber  sie  war 
vorübergehend,  und  eine  öftere  Wiederholung  dieses  Nachspaunens 
verdarb  die  Sehnen  vollkommen ;  schlimmer  noch  war,  dass  die  Seh- 
nen mit  der  Zeit  durch  die  Reibung  an  den  scharfkantigen  Epizy- 
giden  und  durch  den  Rost  dieser  eisernen  Teile  angegriffen  wurden 
und  dann  mit  einem  Male  auseinanderfielen.  Sollte  ein  ganz  aus- 
einandergenommenes Geschütz  zum  Gebrauch  fertig  gestellt  werden, 
so  erforderte  nicht  nur  das  Zusammensetzen  der  Holzteile,  sondern 
vor  allem  das  umständliche  Einziehen  der  Sehnen  mittelst  der  Spann- 
leiter beträchtliche  Zeit;  wenn  Philon  es  als  einen  Vorzug  seiner 
verbesserten  dreispithamigen  Katapalte  angibt,  dass  nur  eine  Stunde 
erforderlich  sei,  um  sie  auszuspannen,  so  lässt  sich  wohl  daraus 
schliessen,  dass  das  Ausspannen  und  gar  erst  das  Bespannen  der 
gewöhnlichen  Geschütze  eine  vielleicht  nach  Stunden  zu  bemessende 
Zeit  erforderte  Dadurch  war  aber  die  Verwendbarkeit  der  Ge- 
schütze auf  ein  sehr  geringes  Mass  beschränkt:  nur  da,  wo  man 
Zeit  und  Ruhe  hatte,  die  Sehnen  einzuziehen,  waren  sie  verwendbar, 
also  nie  im  Felde  angesichts  des  Feindes,  sondern  nur  bei  Belage- 
rungen, Verteidigung  von  befestigten  Stellungen  auf  Küsten  und  in 
Defileen;  sie  waren  nur  »Positionsgeschütze«,  keine  leichtbewegliche 
Feldartillerie a). 

§  22.  Die  Steingeschütze. 

Die  Steingeschütze  (XcftoßoXot,  TtexpoßdXot)  unterschieden  sich  von 
den  Pfeilgeschützen  vor  allem  dadurch,  dass  ihr  Geschosslager  nicht 
wagerecht  oder  fast  wagerecht  auf  dem  Gestell  auflag,  sondern  dass 

')  Philo  ris  lehrreiche  Kritik  16  ff.  (vgl.  Gr.  Kr.W.  401  ff.),  er  führt 
noch  an,  dass  der  Holzrahmen  des  Plinthion  in  seiner  Festigkeit  durch  die  Ein- 
schnitte für  die  Zapfen  und  durch  die  Nagellöcher  leide,  dass  frische  Sehnen 
ein  morsches  Plinthion  eindrücken;  auffallenderweise  spricht  er  nicht  von  der 
Einwirkung  der  Athmospbäre  auf  die  Sehnen.  Ohne  Spannleiter  war  ein  Be- 
spannen des  Geschützes  unmöglich;  Philon  gibt  an,  auf  den  Flotten  sei  es 
besonders  häufig  gewesen,  dass  man  keine  Spannleiter  zur  Hand  gehabt  habe. 

2)  Am  häufigsten  wurden  sie  bei  Belagerungen  gebraucht;  ausserdem  zur 
Verteidigung  der  Küste  (Di  od.  14,  50),  eines  Flussufers  (Arr.  4,4,4),  befes- 
tigter Stellungen  (A  pp.  Syr.  18,  L  i  v.  32,  5).  Ihre  Verwendung  auf  Schiffen 
im  Seegefecht  (D  i  o  d.  20,  39)  war  nur  dadurch  möglich,  dass  sie  vorher  auf 
dem  Lande  oder  wahrend  der  Fahrt  hergerichtet  worden  waren.  Nur  einmal 
erscheinen  sie  in  einer  Landschlacht,  bei  Mantinea  207  (Pol.  11,  11),  und  hier 
hatte  sie  Machanidas  bespannt  von  Sparta  mitgebracht;  zur  Verwendung 
sind  sie  jedoch  nicht  in  dieser  Schlacht  gekommen. 
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es  mit  seinem  unteren  Ende  auf  der  Erde  aufstehend  mit  dem 
Horizont  einen  Winkel  von  45  Grad  bildete,  sodann  dadurch,  dass 
ihre  Bogenarme  zu  der  Axe  der  Spanusehnen  nicht  im  rechten  Win- 
kel, sondern  in  einer  Neigung  von  60  Grad  standen,  schliesslich 
dadurch,  dass  sie  schwerere  Geschosse  schleuderten  (Stein-  oder  Blei- 
kugeln, Pfeile),  und  infolge  davon  ihr  »Durchmesser«,  welcher  aus 
dem  Gewicht  des  Geschosses  berechnet  wurde  x),  grösser,  somit  auch 
die  Masse  der  einzelnen  Teile  grösser  waren. 

Statt  eines  Plinthion  hatten  die  Steingeschütze  zwei,  neun  Durch- 
messer hohe  Holzrahmen  (ivaxovta,  yjaitövia,  Halbspanne),  in  welche 


die  Sehnen  mittelst  der  Choinikiden  (Vs  Durchmesser  lang,  *U  Durch- 
messer hoch)  und  der  Epizygiden  (Vs  Durchmesser  breit,  */e  Durch- 
messer dick)  eingespannt  waren.  Die  Peritreten  (23/4  Durchmesser 
breit,  1  Durchmesser  hoch)  waren  ein  Rhomboid,  dessen  spitzen 
Winkel  Philon  auf  655/n,  Heron  auf  63 *U  Grad  angeben,  dessen 

')  Um  den  »Durchmessen  eines  Steingeschützes  zu  finden,  wurde  das  Ge- 
wicht des  Steines,  für  welchen  dasselbe  berechnet  war,  in  Drachmen  ausge- 
drückt lOOmal  genommen,  aus  dem  Produkt  die  Kubikwurzel  gezogen,  zu 
dieser  ein  Zehntel  des  gefundenen  Wertes  hinzugefügt ;  diese  Summe  in  Dak- 
tylen ausgedrückt  war  der  Durchmesser  (Heron  32  (113  W.),  Phil.  6). 
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lange  Seiten  bogenförmig  erweitert  waren,  damit  die  Riegel  und 
Epizygiden  aufliegen  konnten.  Die  Nebenständer  (irapaoixiai)  der 
Rahmen  traten  gegen  die  Mittelständer  (avxcaiiia'.)  bedeutend  vor. 
Die  vier  Ständer  waren  je  5,,2  Durchmesser  hoch,  l7/ia  Durchmesser 
breit,  29/*s  Durchmesser  dick  ;  der  Abstand  der  äusseren  Seitenflächen 
der  Parastaten  wird  von  Philon  auf  neun,  von  Heron  auf  mehr 
als  zwölf  Durchmesser  angegeben  *).  Je  zwei  Riegel  (xavovs?)  von 
6/o  Durchmesser  Breite,  *h  Durchmesser  Dicke,  welche  mit  den  Pe- 
ritreten  fest  verbunden  waren,  hielten  diese  oben  und  unten  zusam- 
men; sie  standen  so  dicht  aneinander,  dass  ein  Nachspannen  der 
Spaunsehnen  durch  Umdrehen  der  Choinikiden  unmöglich  wurde. 
Auf  den  unteren  Riegeln  lagen  zwischen  den  Mittelständern  Quer- 
riegel (iTUTTifruaxa)  auf,  auf  welche  eine  Tafel  (aav.^)  von  Vs  Durch- 
messer Dicke  als  Unterlage  für  die  >Leiter«  befestigt  war.  Die 
Bogenarme  waren  jeder  sechs  Durchmesser  lang;  au  ihren  Enden 
war  mittelst  Schleifen  die  Bogensehne  von  123/6  Durchmesser  Länge 
befestigt ;  sie  war  gurtartig  geflochten  und  hatte  in  der  Mitte  einen 
aus  den  Sehnen  geflochtenen  Ring,  in  welchen  der  Drücker,  welcher 
nur  einen  »Finger«  hatte,  hineingriff *). 

»)  Ueber  Herone  Angabe  22  (99  W.)  vgl.  Gr.  Kr.Scbr.  I,  321.  Die 
Löcher  in  den  Peritreten  waren  zur  Hälfte  von  den  Epizygiden  bedeckt  (ebon- 
da  337). 

*)  Prou  a.  a.  0.  69,  243,  247  kommt,  von  der  Bedeutung  des  rcoXCvrovos 
in  TOxXtvxovov  xögov  u.  ähnl.  ausgehend,  zu  einer  völlig  abweichenden  Konstruk- 
tion der  Halbspanne  des  Palintonon :  die  Bogenarme,  im  rechten  Winkel  durch 
die  Spannsehnen  durchgesteckt,  stehen  mit  ihren  freien  Enden  nach  dem 
Feinde  zu  und  sind  nach  innen  gegen  einander  geneigt  (vgl.  den  Grundriss 
und  Aufriss  S.  69  und  247) ;  er  begründet  den  grossen  Abstand  zwischen 
den  beiden  Halbspannen,  für  den  Rüstow  und  Köchly  allerdings  keine 
genügende  Erklärung  gegeben  haben,  damit,  dass  in  ihm  die  Bogenarme 
beim  Spannen  zurückgezogen  wurden;  er  sagt  leider  nichts  über  die  Art 
und  Weise,  wie  er  sich  ein  Palintonon  im  ganzen  rekonstruiert  denkt.  Ueber 
die  technische  Zulässigkeit  und  Zweckmässigkeit  dieser  Annahme  habe  ich 
als  Laie  kein  Urteil,  jedoch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Stellen,  welche 
Prou  des  weiteren  für  seine  Ansicht  anführt,  sich  ebensogut  für  die  gewöhn- 
liche Ansicht  deuten  lassen  und,  wie  mir  scheint,  einige  Schwierigkeiten  ver- 
meiden, welche  seine  Rekonstruktion  bietet;  da  Prou  auch  für  die  Palintona 
eine  sehr  beträchtliche  Elevation  annimmt,  aber  auch  sagt,  die  Halbspanne 
hätten  senkrecht  auf  dem  Geschosslager  aufgesessen,  so  müsste  das  Plinthion 
jedes  Palintonon  nach  hinten  stark  übergeneigt  gewesen  sein,  und  ferner  liegt 
bei  ihm  die  ungespannte  Bogensehne  etwa  3—4  Durchmesser  unter  dem  oberen 
Ende  des  19  Durchmesser  langen  Geschosslagers  (bei  dem  Palintonon  von  einem 
Talent  etwa  47*m  über  dem  Erdboden);  ob  es  aber  möglich  ist,  die  Diostra 
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Das  Geschosslager,  die  Leiter  ab  (xXißaxtc)  bestand  aus  zwei  19 
Durchmesser  langen,  'A  Durchmesser  breiten  und  einen  Durchmesser 
hohen  Leiterbäumen  (oxeXtj),  welche  durch  Querriegel  (Siouzitfyuzxa) 
von  Vs  Durchmesser  Breite  und  7e  Durchmesser  Dicke  in  Zwischen- 
räumen von  je  4  Durchmessern  verbunden  waren;  ihr  Abstand  im 
Lichten  war  17ö  Durchmesser.  An  den  Leiterbäumen  waren  innen 
auf  den  Querriegeln  die  Federn  cd  (uTepuyta),  lU  Durchmesser  breit, 
Vi »  Durchmesser  dick,  aufgenagelt,  welche  die  Nute  für  die  Diostra 
bildeten ;  diese,  im  übrigen  der  der  Pfeilgeschütze  gleich,  hatte  eine 
Rinne  für  das  Geschoss,  deren  obere  Weite  8/*  Durchmesser  war. 
Die  Leiter  wurde  gegen  den  Tisch  (xpcbcE^a)  d.  h.  das  Gestell  mit 
der  Tafel  zwischen  die  Antistaten  derart  gestellt,  dass  etwa  11  Durch- 
messer ihrer  ganzen  Länge  auf  das  untere  Stück  kamen;  Streben, 
welche  oben  an  den  Peritreten  angebracht  waren,  hielten  die  Leiter 
fest,  so  dass  sie  beim  Abschiessen  nicht  aus  der  Richtung  kommen 
konnte *).  Das  Stein geschütz  wurde  mittelst  Haspel  und  Handspeichen 
gespannt;  bei  einem  Geschütz  von  einem  Talent  waren  letztere  vier 
Ellen  (=  1,78  m),  ungefähr  gleich  4*/s  Durchmesser  =  1,78  m, 
so  dass  die  Haspel  etwa  6  Ellen  (=  2,67  m)  vom  unteren  Ende 
der  Leiter  angebracht  war2). 

Das  Gestell  von  ungefähr  7  Durchmesser  Höhe  bestand  aus 
einem  Roste  (io^dpa)  von  8  Durchmessern  Länge,  auf  welchem  mehrere 
senkrechte  Ränder  aufstanden.  Diese  trugen  wieder  horizontale  Trä- 
ger, die  Unterlage  für  den  Tisch :  weitere  Streben  standen  an  den  senk- 
rechten Ständern  schräg  gegen  den  Boden  oder  den  Rost  auf5). 

soweit  hinaufznscbieben,  damit  der  Drücker  die  Bogensehne  zum  Zurückholen 
fassen  konnte,  scheint  zweifelhaft. 

')  Her  od  24  (101  W.):  Aotjißdvei  8i  xd  ^utxövia  dvxepei8{$ag .  &v  xd  ulv 
dxpa  4v  Tij  xXtuaxßi  £pr(pstoxai,  xd  dfc  Sxepa  rcpig  xotg  dvw  nepixpifcotc,  67Hög 
xaxaYtüY^  Y8V0IJ^V)]€  l1*)  £vx6£v7jxat  xd  ■fjiuxdvia  x^Jg  vsupds  aöxd  SmoiKOuivYK,  vgl. 
Gr.  Kr.Schr.  323.    Bei  den  Pfeilgeschützen  war  die  Syrinx  mit  dem  unteren 
Peritreton  durch  einen  Zapfen  fest  verbunden. 

2)  P  h  i  1  o  n  85  Thöv. :  Bcoöäxd  fcoxtv  tcyjxöv  xoö  xaXavxtotioo  TisxpoßöXou  f) 
aoptyS  (vgl.  Gr.  Kr.Schr.  320),  -jj  ik  oxoxoXtj  (Handspeiche,  vgl.  fleron  10 
(84  W.)  xeoadpwv  Ttyjxtöv. 

s)  Nur  Vitruv  (X,  17)  macht  genaue  Angaben  über  die  Konstruktion 
des  Gestelles.  Am  Rost  konnten  auch  Rollen  angebracht  werden,  um  das 
Geschütz  auf  kurze  Strecken  vorwärts  zu  bewegen.  —  Die  ßeAoaxdoeic  (Di od. 
20,  85;  Pol.  9,  41  ßsXooxdoeig  At&oßdXoig)  sind  keine  Geschütze  (ball ist ae  wie 
Hieronymus  falsch  I  Macc.  6,  20,  51  übersetzt) ,  sondern  die  »ganzen  bedeck* 
ten  oder  unbedeckten  Räume,  welche  Geschütz  aufnehmen,  oder  blosse  Bet- 
tungenc  Gr.  Kr.W.  421,  32,  vgl.  Rev.  de  pHl.  N.  S.  3,  129. 
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Die  gewöhnlichen  Geschosse  der  Steingeschütze  wogen  10  Minen 
(>  4,31  kg),  15  Minen  (=  6,46  kg),  20  Minen  (=  8,62  kg),  30 
Minen  (=  12,93  kg),  50  Minen  (—  21,55  kg);  das  schwerste  Ge- 
schoss  war  ein  Talent  (=  25,86  kg)  schwer1).  Die  Durchmesser 
berechnen  sich  danach  auf  11  Daktylen  (=  0,204  m),  128/4  Dak- 
tylen (=  0,2365  m),  14  Daktylen  (=  0,2597  m),  16  Daktylen  (  = 
0,2968  m),  18»/*  Daktylen  (=  0,3478  in),  20  Daktylen  (=  0,371  m). 
Das  zu  einem  Steingeschütz  erforderliche  Metall  betrug  das  25fache 
des  Gewichtes  seines  Geschosses,  und  ebensoviel  wogen  nach  Philons 
Angabe  die  nötigen  Sehnen  2). 

Schon  die  Steingeschütze  von  10  Minen  waren  neben  den  grössten 
Pfeilgeschützen  förmliche  Gebäude;  da  sich  ihre  Dimensionen  auf 
ungefähr  20  Durchmesser  in  der  Länge,  13  in  der  Breite,  17  in  der 
Höhe  berechnen  lassen,  so  war  das  kleinste  Steingeschütz  4  m  lang, 
2,65  m  breit,  3,47  m  hoch;  das  grösste dagegen  7,42 m  lang,  4,82  m 
breit,  6,31  m  hochs). 

So  genau  wir  über  die  Konstruktion  der  Steingeschütze  unter- 
richtet sind,  so  wenig  wissen  wir  von  ihrer  Tragweite  und  Wirkung; 
die  einzige  genaue  Angabe,  welche  wir  in  dieser  Beziehung  über  gewöhn- 
liche Steingeschütze  haben,  lässt  dieselbe  gerade  als  nicht  sehr  bedeutend 
erscheinen:  Philon  gibt  an,  der  Stein werfer  von  einem  Talent  erreiche 
auf  ein  Stadium  177,5  m)  Entfernung  sein  Ziel  entweder  gar 
nicht  oder  ohne  Kraft.  Anderthalb  bis  zwei  Stadien  (250—350  m) 
ist  vielleicht  die  Tragweite  der  kleineren  Steingeschütze  gewesen  4). 

')  Philon  85  The>.:  ö  -caXavnalog  «eTpoßöXog  6g  fem  o^oöp&xatog.  Aus- 
nahmen sind  die  Riesengeschütze  von  3  Talenten  (=  77,58  kg),  wie  sie  De- 
metrios  vor  Salamis  (D  i  o  d.  20,  48)  anwandte  und  Archimedes  für  das  Riesen- 
schiff des  Hieron  erbaute  (Athen.  208  c) ;  ihr  Durchmesser  betrug  283/i  Dak- 
tylen =  0,519  m.  Mit  Steingeschützen  konnten  auch  Pfeile  geschossen  wer- 
den, so  schleuderte  das  des  Agesistratos  (Athen.  8  W.)  Pfeile  von  4  Ellen 
(=  1,722  m),  das  des  Archimedes  solche  von  12  Ellen  (=  5,17  m). 

2)  Das  Gewicht  des  Holzes  wird  Gr.  Kr.W.  398  auf  130-140  Kubikkaliber, 
das  Gesamtgewicht  eines  Steinwerfers  von  30  Minen  auf  51  Centner,  das  des 
grössten  Pfeilgeschützes  auf  600  des  kleinsten  auf  84  U  berechnet  (vgl. 
a.  a.  O.  389).  Nach  Philon  29  beliefen  sich  die  Kosten  der  Peritreten  und 
Choinikiden  eines  zweielligen  Pfeil geschützes  auf  nicht  weniger  als  80  Drach- 
men, wonach  Gr.  Kr.W.  391  die  Preise  der  Geschütze  ungefähr  berechnet  sind. 

3)  Gr.  Kr.W.  398;  Deimling  a.  a.  O.  227:  »die  kleinste  Balliste  war 
ein  Gebäude  von  16—20  Fuss  Höhe,  8-10  Fuss  Breite«;  Rochas  d'Aiglun 
gibt  (Annuaire  276)  die  Steinwerfers  von  einem  Talent  auf  7,60  m,  die  Höhe 
auf  beinahe  7  m  und  die  Höhe  des  von  drei  Talenten  auf  9,35  m  an. 

4)  Gr.  Kr.W.  399;  Gr.  Kr.Schr.  331.   Das  Steingeschütz  des  Agesistratos, 
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So  arges  Unheil  Geschosse  von  Steingeschtitzen  anrichten  mochten, 
wenn  sie  in  einen  dichtgedrängten  Menschenhaufen  einschlugen,  im 
übrigen  war  ihre  Wirkung  eine  verhältnismässig  geringe1).  Auf 
geringe  Entfernungen  vermochten  die  grossen  Steingeschütze  wohl 
den  oberen  schwächeren  Teil  von  Steinmauern,  besonders  die  Zinnen 
erschüttern  und  abkämmen  oder  konnten  als  Breschgeschütze  mit 
einiger  Aussicht  auf  Erfolg  gegen  schlecht  und  eilig  aufgeführte 
Flickmauern  verwandt  werden;  viel  erfolgreicher  aber  konnte  sie  der 
Belagerte,  der  seine  Mauern  gegen  die  Wirkung  der  Geschosse  durch 
aufgehängte  Häute,  Säcke,  Matrazen  sicherte,  gegen  die  hölzernen  Be- 
lagerungsmaschinen gebrauchen ;  bei  steilem  Auffall  vermochten  schon 
Geschosse  von  30  Minen  Holzdecken  von  4 — 5  Zoll  Dicke,  grössere 
solche  von  7  Zoll  Dicke  zu  durchschlagen8). 


das  nach  Gr.  Kr.Schr.  331  ungefähr  einem  lOminigen  Palintonon  parallel  stehen 
würde,  schoss  einen  Pfeil  von  4  Ellen  vier  Stadien  (=7l0m)  weit,  gewiss 
eine  ausserordentliche  Leistung,  an  welche  aber  A  thenaeus  8W.  nicht  recht 
zu  glauben  scheint.  Das  Riesengeschütz  des  Archimedes  schoss  einen  Stein  von 
3  Talenten  (=  77,58  kg),  oder  einen  Pfeil  von  12  Ellen  (=  5,17  m)  ein  Sta- 
dium (=  177,5  m)  weit  (Athen.  208  c).  Gr.  Kr.Schr.  328  sind  die  Tragweiten 
berechnet:  die  des  Steingeschützes  von  10  Minen  auf  1804 Fuss  (=  506,5m), 
des  von  30  Minen  auf  1533  Fuss  (—  481,4  m),  des  von  einem  Talent  auf 
1328  Fuss  (=  417  m).  Philon  85  TheV.  rät,  drei  Gräben  von  mindestens 
je  70  Ellen  Breite  vor  der  Stadtmauer  auszuheben,  so  dass  der  erste  ein  Plethron 
vor  derselben,  der  zweite  40  Ellen  vor  dem  ersten,  der  dritte  ebensoweit  vor 
dem  zweiten  liegt,  und  fährt  dann  fort:  6  xoXavuatog  wcpoßdXog  8g  £ou  o<po8pöxa- 
xog  ^  oix  dqpigrcai  rcpög  xö  xzlypi  %  SxXoxog  tov  avxtxtmyjoet ;  also  auf  eine  Entfer- 
nung von  rund  500  griechischen  Fuss  (=  etwa  150  m)  wirkte  das  Geschoss 
des  gewöhnlichen  schwersten  Steinwerfers  nicht  mehr.  Bev.  de  philol.  N, 
S.  3,  145,  A.  4  ist  die  Berechnung  etwas  anders.  Joseph  os  B.  I.  5,  6,  3 
hebt  es  als  etwas  besonderes  hervor,  dass  bei  der  Belagerung  von  Jerusalem 
die  Xt&oßoXot  der  legio  X  einen  Stein  von  einem  Talent  über  2  Stadien  weit 
(=  355  m)  warfen. 

')  Gr.  Kr.W.  399,  Gr.  Kr.Schr.  330,  332.  Wieviel  Bedienungsmanschaft 
(dcpdxai  Polyb.  4,  56,  xaxaitaXxacpdxrjg  Philon  82  Thöv.)  für  die  einzelnen 
Geschütze  erforderlich  waren,  wird  nicht  angegeben;  eine  Vermutung  darüber 
Gr.  Kr.W.  390,  398. 

a)  Sehr  lehrreich  über  die  üeberlegenheit  der  Geschütze  bei  der  Vertei- 
digung ist,  was  Philon  95  sagt:  udXiora  Öei  orcou8d£etv  rapl  xoüg  xpiaxovxa- 
jivaiouc  TCxpoßöXoug  xal  xoug  XPÜ)^V0US  X0*C  öpydvoig  xoöxoig  xal  xdg  ßeXoaidoMg 
afix<T)v}  iva  wotv  <S)g  ßdXxtaxa  TCSitGiy]|i£voi*  xc&v  yätp  Xt&oßöXcov  xoöxcnv  (ouxtog  codd.) 
e5  7iS7toi?j|iiv(i)v  xal  xt&v  ßsXooxdascov  &kI  xöv  trcixaipwv  xctoüv  xaxa  xpönov  Su- 
eaxeuao|i.£v(üv  xal  xtf>v  xpYjoouivwv  aüxtöv  £vx£xv<»v  dvxwv ,  oöx*  av  [ysppoy^sX<ovri] 
liTjxdvTjiia  oüx'  av  oxod  oöxe  xsXwvtj  (SaStog  rcpooaxä-ety  (vgl.  Rev.  de  philol.  N., 
S.  3,  1 29),  iäv  8e  nXnjoidofl  x$  xeCxei,  oöx  av  tmoxiv^osisv  oiöev  öko  xothcov  xuk- 
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Kapitel  X.  Angriff  und  Verteidigung  befestigter 

Plätze. 

Geschichte  des  Griechischen  Kriegswesens  196—215,  307— 835,  405 — 435. 

Müller,  Festungskrieg  und  Belagerungswesen  bei  Baumeister,  Denkmäler 
des  klassischen  Altertums  I,  1885,  S.  525  ff. 

Herbst,  über  Festungen  und  Festungskrieg  der  Griechen  von  der  ältesten 
Zeit  bis  zur  Schlacht  bei  Chaeronea,  Stettin  1872.  Programm  des  Real- 
gymnasiums. 

Die  älteste  der  für  dieses  Kapitel  in  Betracht  kommenden 
Quellenschriften,  abgesehen  von  den  Berichten  der  Geschichtsschrei- 
ber, ist  die  Schrift  des  Aeneas  über  die  St'adteverteidigung  (rcoXiop- 
xrjxtxöv,  nepl  xoö  öttü)?  XP*]  ^oXiopxouuivou;  dvx£yweiv),  geschrieben 
zwischen  360  und  356,  der  Rest  eines  grosseren  >  strategischen  c 
Werkes,  als  dessen  einzelne  Teile  der  Verfasser  anfuhrt:  Ttapa- 
oxeuaaxixcv  über  die  Vorbereitungen,  7iopiaxix*)  ßtßXo?  von  der  Be- 
schaffung der  nötigen  besonders  Geldmittel,  axpaxoueSeuxtx^  vom 
Lager  und  cbcooau-axa  *).  Aehnlich  umfassend  war  das  grosse  Werk 
des  Philon,  die  jir^avix^  auvxafr?  (um  100  v.  Chr.):  nach  einem 
einleitenden  Buche,  einem  zweiten  vom  Hebel  handelnden  (jioxXtxa) 

xöueva*  auuu*uixpYjxat  ds  xaüxa  xal  ojpo&poxaxa  xaOx'  ftoxt  rcpög  xdcg  itXrjyc^  xA 
ßiXtj  •  öoxs  xotkwv  svspyoövxwv  uij9sv  &v  Jstviv  xaxi  xig  Yevop.dvag  TtpooßoXdg  xtjv 
k6Xiv  rcaS-etv.  Die  xsoxpoo^svfiövifj,  eine  Erfindung  aus  der  Zeit  des  König  Perseus, 
mag  hier  noch  zu  S.  20  nachgetragen  werden :  nach  der  Beschreibung  des  Po  1  y- 
bios  (27,11,  Liv.  42,  65)  war  es  eine  Stockschleuder,  welche  Pfeile  von  20 
Daktylen  Länge  (=  0,370  m)  schleuderte  (vgl.  L  i  p  s  i  u  s  Poliorceticon  lib. 
IV,  350). 

')  Hug,  Aeneas  von  Stymphalos,  ein  arkadischer  Schriftsteller  aus  klaa- 
sischer Zeit  1877.  Ueber  die  Frage,  ob  der  Verfasser  derselbe  ist  wie  der 
von  Xenophon  Hell.  7 ,  3 ,  1  im  Jahre  367  erwähnte  arkadische  Strateg, 
Aeneas  von  Stymphalos,  wie  Casaubonus  vermutet  hatte,  oder  ob  die  Schrift 
in  einer  der  Griechenstädte  am  Pontos  oder  in  Kleinasien  entstanden  ist,  vgl. 
die  Zusammenstellung  von  Sehen  kl  Bursians  Jahresberichte' 1884,  261  ff. 
Die  Entstehungszeit  nach  Gr.  Kr.Schr.  I,  7;  nach  v.  Gutschmid  Litter. 
Centraiblatt  1880,  589  ist  sie  357/6  geschrieben;  über  die  Teile  und  Dispo- 
sition des  ganzen  Werkes  Hug  a.  a.  O.  19  ff.  Bemerkt  mag  noch  werden, 
dass  der  Text  in  den  neueren  Ausgaben  von  Her  eher  (1870)  und  Hug 
(1874)  durch  Ausscheidung  zahlreicher  Interpolationen  von  dem  in  den  Gr. 
Kr.Schr.  abweicht. 
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folgte  das  dritte  über  den  Hafenbau  (XtjievoTrouxa),  das  vierte  (einzig 
vollständig  erbaltene)  über  Geschützbau  (ßeAoTOiixct) ;  weitere  Bücher 
handelten  über  Befestigung  (vielleicht  Tet/onotixi),  Vorbereitung  zum 
Kriege  (7iapaaxei)aaxtxcc),  Angriff  und  Verteidigung  befestigter  Plätze, 
welche  in  dem  sogenannten  fünften  Buche  des  Philon  in  teilweise 
recht  dürftigen  Auszügen  erhalten  sind  l).  Speziell  über  die  Kon- 
struktion der  Belagerungsmaschinen  handeln  die  Schriften  des  Athe- 
n  a  e  u  s 2)  aus  dem  letzten  Jahrhundert  vor  Christus,  ein  Auszug  aus 
den  Schriften  früherer  besonders  des  Diades,  des  Zeitgenossen  Alexan- 
ders des  Grossen,  und  des  Agesistratos,  und  aus  derselben  Quelle  sind 
die  Kapitel  1 9 — 2 1  im  zehnten  Buche  des  V  i  t  r  u  v  i  u  s 8)  entlehnt ;  die 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  stammende  Schrift  des  A  p  o  1 1  o  d  o  r  o  s4) 
enthält  manches  auch  für  griechische  Verhältnisse  brauchbare. 


')  lieber  Philon  die  grundlegende  Untersuchung  yon  Graux,  Revue  de 
Philologie  Nouv.  Serie  III,  91  ff.,  wo  S.  95  ff.  über  das  Gesamtwerk  gehandelt 
wird.  Ueber  das  vierte  Buch  s.  oben.  Das  fünfte  Buch  ist  ganz  gedruckt  bei 
Thevenot,  Math,  graeci  vett.  79  ff.  Ein  brauchbarer  Text  fehlt  bis  jetzt 
ausser  für  den  Abschnitt  über  die  Befestigung,  welcher  mit  Uebersetzung  und 
Erläuterungen  versehen  von  Graux  und  Rochas  d'Aiglun  in  der  Revue 
de  philologie  N.  S.  III,  108-150  herausgegeben  ist;  einen  Ersatz  bietet  die 
Uebersetzung  des  ganzen  fünften  Buches  von  Rochas  d'Aiglun  (Traite*  de 
fortification  d'attaqne,  et  de  defense  de  place  par  Ph.  d,  Byzance  traduit, 
commente*  et  accompagne*  de  fragments  explicatifs  tires  des  ingdnieurs  et 
historiena  grecs  par  R.  d'A.  in  den  Me'moires  de  la  soci^te*  d'emulation  du 
Doubs  IV.  Se'rie,  6eme  vol.  1870 — 71,  183—300),  eine  vortreffliche  Arbeit,  von 
welcher  leider  nur  die  erste  Hälfte  erschienen  ist;  der  Abschnitt  über  Ver- 
proviantierung S.  245-259  (86—90  Thöv.),  über  Verteidigung  S.  260-276 
(90—96  The-v.),  über  Angriff  277—300  (96-101  Th<5v.). 

')  Athenaens  rcspl  utjxavifjiisixtüv  abgedr.  bei  Thevenot,  Math,  ve- 
teres  Graeci  1  ff.,  Wescher  Poliorc^tique  des  Grecs  3  ff. ;  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Rochas  d'Aiglun  in  dem  r£cueil  de  travaux 
d'eiudition  classique  dedie"  ä  la  memoire  de  Ch.  Graux,  Paris  1884,  781—801 
(eine  vortreffliche  Ausgabe).  Die  Schrift  ist  an  einen  oeuvöxaxoc  MapxiXXot 
gerichtet;  dieser  kann  nicht,  wie  allgemein  angenommen  wird,  der  Eroberer 
von  Syrakus,  M.  Claudius  Marcellus,  sein,  da  dieser  208  fiel  und  in  der  Schrift 
Ktesibios,  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte,  er- 
wähnt wird.  Rochas  d'Aiglun  (783)  will  daher  in  dem  osuvöxaToc  Mocpx&Xog 
den  Legaten  des  Pompejus,  M.  Claudius  Marcellus  cos.  51  gest.  45  sehen,  so 
dass  die  Schrift  des  Athenaens  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  älter  wäre  als  das 
Buch  des  Vitruv,  welcher  ihn  in  seinem  Autorenverzeichnis  (7,  14)  nicht  nennt. 
Ueber  die  Zeit  des  Agesistratos  vgl.  Rochas  d'Aiglun,  Mem.  Graux  782. 

8)  Vitruv  10  Bücher  über  Architektur,  übersetzt  von  Reber  1865, 
S.  338  ff. 

4)  Apollodoros  IIoXiopxtjTixÄ  bei  Thevenot  13  ff.,  Wescher  138  ff. 
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§  23.  Der  Belagerungskrieg. 

In  der  älteren  griechischen  Kriegsgeschichte  spielen  Belage- 
rungen eine  untergeordnete  Rolle.  Die  Entscheidung  lag  auf  dem 
Schlachtfelde,  nur  selten  folgte  der  Sieger  dem  Gegner  bis  vor  seine 
Stadt ;  noch  seltener  zog  man  z*  einer  Belagerung  aus ,  man  that 
dies  nur,  wenn  man  die  Absicht  hatte,  dem  Gegner  diesen  seinen 
letzten  Stützpunkt  zu  entreissen,  ihn  militärisch  wie  politisch  zu 
vernichten.  Oeffnete  nicht  Verrat  die  Thore,  gelang  es  nicht,  die 
unvorbereitete  Stadt  mit  einem  Handstreich  zu  nehmen,  so  blieb 
nichts  anderes  übrig  als  die  Blockade  der  Stadt :  ausserhalb  des  Be- 
reiches der  feindlichen  Geschosse  wurde  rings  um  die  Stadt  eine 
Mauer  aufgeführt1),  diese  besetzt  und  die  Absperrung  mit  mehr 


Eine  philologisch  wie  technisch  gleich  abschliessende  Bearbeitung,  wie  sie  Phi- 
lons  Befestigungslehre  und  Athenaeus  von  G  r  a  u  x  und  Rochas  d'Aiglun 
gefunden  haben,  fehlt  bis  jetzt,  so  sehr  die  Schrift  eine  solche  verdiente.  Apol- 
lodor  hat  seine  Arbeit  für  einen  im  Felde  stehenden,  hochgestellten  Offizier 
(Seanoia  redet  er  in  mehrfach  an),  mit  welchem  er  mehrfach  im  Kriege  zu- 
sammengewesen  war,  auf  dessen  Bitten  zur  praktischen  Anweisung  geschrie- 
ben und  ihm  dieselbe  zugleich  mit  sachkundigen  Arbeitern  zugesandt.  Der 
sogenannte  Heron  von  Byzanz  d.  h.  der  Bologneser  Anonymus  bezeichnet  Apol- 
lodors  Schrift  als  npbs  'Afiptavöv  aöxoxpdcxopoc  auvxax^vta  «oXiopxrjuxd  (198  W.) 
und  hienach  wird  jetzt  allgemein  die  Entstehungszeit  der  Schrift  unter  Ha- 
drian, als  ihr  Verfasser  Apollodor,  der  Erbauer  der  grossen  Donaubrücke  und 
des  Trajansforum  angegeben;  allein  es  scheint  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  An- 
gabe dieser  jungen  Kompilation  mehr  ist  als  eine  naheliegende  Vermutung, 
deren  Richtigkeit  dahingestellt  bleiben  muss.  In  die  Kaiserzeit  scheint  die 
Schrift  allerdings  zu  gehören,  weshalb  im  folgenden  auch  nur  in  seltenen  Fällen 
auf  sie  Bezug  genommen  ist.  Die  späteren  Arbeiten  sind  hier  nicht  berücksich- 
tigt worden:  die  des  jüngeren  Heron  oder  des  Heron  von  Byzanz,  eine  Para- 
phrase der  Schrift  des  Apollodor  mit  Zuthaten  meist  aus  den  andern  noch  erhal- 
tenen Poliorketikern  ausdem  10.  Jahrb.  (Wescher  195 — 279,  teilweise  übersetzt 
von  Rochas  d'Aiglun,  Memoires  d'emulation  355 — 380),  die  ÜTpofTyjYixä  des 
Byzantiner  Anonymus  aus  der  Zeit  Justinians  (Gr.  Kr.Schr.  2, 2, 1  ff.  Auszüge  bei 
Rochas  d'Aiglun  a.  a.  0.  331—350),  die  Abhandlung  5xtog  XP*)  t6v  Tifc  rcoXiop- 
xouuivvjc  7c4Xsu>£  otpaxrjYiv  npb$  t>jv  noXiopx(av  dvcudrcssO-ai  xal  oEotfc  &TOiTj8sö- 
UÄOt  taönrjv  ctocoxpoosodtti  (The"venot  317  -  330,  361  —  364 ;  übersetzt  bei  Ro- 
chas d'Aiglun  a.  a.  O.  385—437,  vgl.  Martin,  Memoires  presentes  par 
divers  savants  ä  l'acadämie  des  inscriptions  et  helles  lettres,  lere  serie,  t.  IV, 
1854,  324  ff.)  aus  dem  10.  Jahrh. 

')  Thukydides  braucht  von  diesen  Einschliessungsarbeiten  stets  das  Wort 
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oder  weniger  Energie  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  steigende  Not, 
der  Hunger,  Zwietracht  in  der  Bürgerschaft  zur  Kapitulation  zwang; 
mechanische  Hilfsmittel,  den  Eingang  in  die  Stadt  auf  irgend  eine 
Weise  zu  erzwingen,  scheinen  unbekannt  oder  nicht  üblich  gewesen 
zu  sein  ').  Eine  derartige  Einschliessung  war  nicht  nur  ein  in  seinen 
Ergebnissen  keineswegs  sicheres,  sondern  auch  im  besten  Falle 
langwieriges  und  kostspieliges  Unternehmen.  Samos  fiel  439  im 
neunten  Monate,  die  Kosten  der  Belagerung  beliefen  sich  auf  1200 
Talente,  die  Blockade  von  Poteidaia,  welche  beinahe  drei  Jahre 
(432—429)  dauerte,  verursachte  einen  Aufwand  von  2000  Talenten  ■). 

xstxoc  und  davon  abgeleitete  Zeitworte  (rapixsix^siv,  aitoxstx^siv) ;  nur  von  den 
ersten  Blockadearbeiten  vor  Platää  braucht  er  Ttspioxaupoöv  (2,  75);  die  Pelo- 
ponnesier  mochten  zunächst  wohl  einen  einfachen  Blockzaun  für  hinreichend 
erachten ,  da  sie  auf  schnellen  Fall  der  Stadt  hofften.  Zur  Belagerung  von 
Syrakus  nahmen  die  Athener  Xt^oXdyoog  xal  xixxovas  xal  «aa  elg  tsixiouöv  4p- 
YaXeta  mit  (T  h  u  k.  6,  44).  Ob  unter  dem  xetx°£  8tets  eine  Mauer  aus  Lehm- 
ziegeln zu  verstehen  ist,  wie  Thukydides  sie  (3,  21)  bei  der  Belagerung  von 
Platää  beschreibt  (16  Fuss  =  3,75  m  breit  mit  zwei  Fnttermauern  aus  Lehm- 
ziegeln, oben  mit  Zinnen,  nach  je  10  Zinnen  ein  Thurm,  welcher  auf  der 
Mauer  in  deren  ganzer  Breite  aufsass,  innen  und  aussen  ein  Graben),  muas 
nach  Xenophon  (Hell.  1,  3,  4:  draxsixiaa  KaAxTjtava  §uXlv(p  xs£xei)  dahin- 
gestellt bleiben.  Um  Mantinea  ist  385  nur  ein  Graben  gezogen  worden,  d.  h. 
wohl  auch  hinter  dem  Graben  ein  Erddamm  aufgeworfen  worden  (Xen.  Hell. 
5,  2,  4). 

')  Ephoros  erzählte,  Perikles  habe  bei  der  Belagerung  von  Samos  (440) 
zum  erstenmale  Sturmböcke  und  Schutzdächer  gebraucht,  welche  der  Klazo- 
menier  Artemon,  Periphoretos  genannt,  erbaut  habe  (xaxsaxe'ixos  xal  |njxav«€ 
np&zoq  ttöv  np6  aüxoO  xoög  xs  ävoua^ouivous  xpioüg  xal  xe^tuvag  'Apx£pu>vog  xoO 
KXa£ou£v{ou  xataoxeudoavtog  D  i  o  d.  12,  28 ;  "Ecpopog  ji^xavalg  xP^i0*0^*1  T^v 
IUpixX£a  xyjv  xatvöxijxa  $au|Adoavxa  'Apxifioovog  totJ  fiiixavixoö  napdvxog,  welcher 
weil  er  sich  habe  herumtragen  lassen  müssen,  IIsptqp6pYjxog  genannt  worden 
sei,  Plnt.  Pericl.  27,  vgl.  PI  in.  7,  56).  Allein  Heraklides  Pontikos  wies, 
wie  Plutarch  angibt,  darauf  hin,  dass  6  üep^öpyjxog  *ApTs>ü>v  schon  in  den  Ge- 
dichten des  Anakreon  vorkomme,  und  nach  Thukydides'  Darstellung  (1, 115  ff.) 
ist  Samos  einer  Blockade  mit  drei  Mauern,  nicht  einem  Angriff  mit  Maschinen 
erlegen  (vgl.  Endemann,  Beiträge  zur  Kritik  des  Ephoros,  Marburg  1881, 
S.  7:  »die  Belagerung  erscheint  als  eine  moderne  zur  Zeit  des  Ephoros«).  Wie 
hier  den  Bericht  des  Thukydides,  so  hat  Ephoros  den  herodoteischen  der  Belage- 
rung von  Paros  durch  Miltiades  »modernisiert«,  indem  er  uTjxav^ixaxa  (Steph. 
Byz.  8.  v.  Häpoc,  vineae  testudinesque  C  o  r  n  e  1.  Milt.  7)  hineingebracht  hat,  vgl. 
E  n  d  e  m  a  n  n  a.  a.  O.  12.  Einen  sachlichen  Wert  haben  diese  Angaben  nicht. 
Es  mag  auch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Ueberlieferung  über  das 
Aufkommen  der  Belagerungsmaschinen,  wie  sie  bei  Athenaeus  und  Vitruv 
vorliegt,  hiervon  nichts  weiss. 

*)  Samos:  Thuk.  I,  117;  Cornel.  Timoth.  1;  Potidäa:  Thuk.  2,  70. 


Digitized  by  Google 


§  23.  Der  Belagerungskrieg. 


209 


In  den  Belagerungen  zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  macht 
sich  allerdings  insofern  ein  Fortschritt  bemerkbar,  als  sich  der  Be- 
lagerer zur  > Einnahme«  von  Türmen  und  Mauern  gelegentlich  me- 
chanischer Hilfsmittel  ((irjxavat) *)  bediente,  unter  welchen  eine  Art 
Sturmbock  (IfißoXif))  erkennbar  ist ;  aber  nach  wie  vor  blieb  die  Eiu- 
schliessung  mit  Mauern  die  Hauptsache  s) ,  mit  welcher  selbst  eine 

Tbasos  (um 460)  kapitulierte  xpixcp  em  Thnk.  I,  101.  Die  Einschliessung  von 
Platää  begann  im  Sommer  429,  die  Kapitulation  erfolgte  im  Sommer  427 
(Thuk.  2,  71;  4,  52);  Mytilene  wurde  von  Sommer  428  bis  Sommer  427  be- 
lagert (fhuk.  3,  1,27).  Mantinea  hielt  sich  bei  der  Belagerung  885  länger 
als  einen  Sommer  (Di od.  15,  12).  219  hielt  sich  das  kleine  Ambrakos  40  Tage 
(Pol.  4,  63),  191  Heraklea  24  Tage  (Li  v.  36,  33).  Die  Belagerung  von  Kaa- 
sandreia  durch  Antigonos  (um  275)  dauerte  10  Monate  (Polyaen.  4,4,  18). 
Man  wird  sich  nach  diesen  wenigen  genauen  Angaben  im  allgemeinen  die 
Dauer  der  Belagerungen  nicht  zu  kurz  denken  dürfen.  Gegen  Gr.  Kr.W.  204 
mus8  bemerkt  werden,  daas  nicht  die  Belagerung  von  Phlina,  sondern  der 
ganze  phliasi8cbe  Krieg  881—379  zwanzig  Monate  gedauert  hat  (Xen.  Hell. 
5,  3,  25  und  dazu  Breitenbach). 

')  Der  Ausdruck  u.rjxava(,  welcben  Thukydides  und  die  spateren  Historiker 
brauchen,  lässt  nicht  immer  deutlich  erkennen,  was  unter  demselben  zu  ver- 
stehen ist.  Die  u.i7xava'  des  Thukydides  (die  Stellen  bei  Bätant,  Lexicon 
Thucydideum  s.  v.)  waren  aus  Holz  und  konnten  an  Ort  und  Stelle  verfertigt 
werden  (wenn  nach  Di  od.  13,  11  Demosthenes  x&  npög  noAiopxtatv  ipyava  von 
Athen  nach  Sicilien  mitnimmt,  so  ist  das  aus  den  Anschauungen  der  Philip- 
pischen Zeit  gedacht),  mit  den  u.i}x*v<xt  werden  Türme  und  Mauern  genom- 
men (3,  51;  4,  13;  8,  100;  pjxaviC  itpo<*p4psiv  2,  58);  die  bei  der  Belagerung 
von  Oinoe  zur  Anwendung  gebrachten  u7jxav°rt  können  bei  der  Lage  des  Ka- 
stells nur  Leitern  gewesen  sein;  nur  bei  der  Beingerung  von  Platää  ist  unter 
den  Maschinen  der  Sturm  bock  deutlich  erkennbar  (2,  76).  Im  attischen  Bürger- 
kriege 403  fürchtete  der  u,rjxavo7iotÖ£  4v  doxai,  die  aus  dem  Peiraieus  möchten 
auf  dem  Dromos  vom  Lykeion  Maschinen  an  die  Stadtmauer  heranbringen, 
und  Hess  deshalb  Steine  (Xt&oug  Auagtatoug,  vgl.  C.  I.  A.  II,  167,  45  und  C.  O. 
Müller,  de  munimentis  Atbenarum  1836,  S.  40)  heranfahren  und  aufschüt- 
ten, deren  Wegräumung  dann  grosse  Schwierigkeiten  machte  (Xen.  Hell. 
2,4,  27);  ob  aber  dieser  |tf)xavoicotög  mit  denen  der  Kyropaedie  (6,  1,  22) 
oder  dem  bei  Aristophanes  (Frieden  174)  erwähnten  zusammenzustellen  ist, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auch  in  der  Kyropaedie  erwähnt  Xenophon 
prjXaval  (vgl.  Sturz,  Lexicon  Xenophonteum  s.  v ),  so  6,  1,  20  |iijxavat  slg  xb 
y.a&xipeiEv  tcl  täv  icoA.eu.tov  ■tsix"»J  vgl.  A  g  e  s.  7,  6.  Wie  Thukydides  die  Vorrich- 
tung der  Boeoter,  die  attische  Verschanzung  bei  Delion  in  Brand  zu  stecken, 
eine  u^ix*^  nennt  (4,  100  vgl.  4, 1 15),  so  bezeichnet  Xenophon  in  der  Kyropae- 
die die  fahrbaren  Türme  des  Kyros  als  jirjxavaC;  bei  der  Belagerung  von  Baby- 
lon erwähnt  Xenophon  keine  |M)xav**  auf  Seiten  des  Kyros  (Kyrop.  7,  5). 

')  Die  Belagerung  von  Platää  verlief  nach  Thukydides'  Beschreibung  (2, 
71—78;  3,  20—25  vgl.  Gr.  Kr.W.  211  ff.)  folgendermassen :  nach  vergeblichen 
•Unterhandlungen  schlössen  im  Sommer  429  die  Peloponnesier  die  Stadt  mit 
Hermann,  Lehrbuch  II,  n.   Kricgsaltertümer.  14 
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Stadt  wie  Syrakus  zur  Ergebung  zu  zwingen  möglich  gewesen  wäre, 
wenn  die  nach  grösserem  Zeitverlust  endlich  begonnenen  Einschlies- 
sungsarbeiten  mit  grösserem  Nachdruck  und  mit  grösserer  Plan- 
mässigkeit  betrieben  worden  wären  *).  Wie  sehr  Doch  nach  dem 
grossen  Kriege  der  Hauptnachdruck  auf  die  Blockade  gelegt  wurde, 
zeigt  die  Belagerung  von  Mantinea  durch  die  Spartaner  385 :  die 
Stadt  wurde  mit  einem  Graben  eingeschlossen ;  sie  zur  Kapitulation 
zu  zwingen,  wusste  man  kein  anderes  Mittel,  als  das  Wasser  des 
um  die  Stadt  fliessenden  Baches  aufzustauen,  so  dass  es  bis  an 
die  aus  Lehmziegeln  bestehenden  Schichten  der  Stadtmauer  stieg, 
diese  aufweichte,  wodurch  ein  grosses  Stück  der  Befestigung  nieder- 
gelegt wurde.  Um  die  Mitte  de«?  vierten  Jahrhunderts  hatte  man 
in  Griechenland   schon   von   andern   Hilfsmitteln  Kenntnis,  mit 


einem  Pallisadenzaun  ein ,  dann  warfen  sie  einen  Damm  gegen  dieselbe  auf, 
•wozu  sie  70  Tage  brauchten.  Die  Platäer  erhöhten  ihre  Mauer  durch  einen 
hölzernen  Aufsatz  und  gruben  den  Damm  durch  Minengänge  ab,  dann  bau- 
ten 6ie  hinter  ihrer  Mauer  einen  halbmondförmigen  Abschnitt.  Gleichzeitig 
mit  den  Arbeiten  am  Damm  (&u.a  x$  x^961)  brachten  die  Peloponnesier  irqx&vBl 
an  verschiedenen  Stellen  gegen  die  Mauer,  darunter  Widder,  gegen  welche 
die  Plutäer  Gegenmittel  versuchten.  Als  alle  diese  Mittel  zu  keinem  Resultat 
führten  und  auch  ein  Versuch,  die  Stadt  in  Brand  zu  stecken,  misslang,  ent- 
schloss  man  sich  peloponnesischerseits  zu  einer  Ummauerung  der  Stadt,  welche 
kurz  vor  der  Herbstgleiche  fertig  wurde.  Nach  dem  Durchbruch  der  220  Mann 
von  der  im  ganzen  480  Mann  starken  Besatzung  kapitulierte  die  Stadt  aus 
Mangel  an  Getreide.  Geber  die  zahlreichen  sachlichen  Schwierigkeiten  und 
Unklarheiten  in  diesem  Bericht  vgl.  Müller-Strübing  Fleckeisens  Jahrb. 
1885,  287  ff  ,  der  S.  300  einen  Situationsplan  gibt. 

')  Ueber  die  Belagerung  von  Syrakus  vgl.  Holm,  Gesch.  Siciliens  im 
Altertume  2,  382  ff. ;  Lupus,  die  Stadt  Syrakus  im  Altertume  (1887)  1 17  ff. 
Nachdem  der  Sommer  415  durch  zwecklose  Fahrten  und  infolge  der  verkehr- 
ten Wahl  eines  Angriffspunktes  im  Süden  ungenutzt  verstrichen  war,  setzten 
sich  414  die  Athener  auf  dem  Plateau  von  Epipolae  an  dessen  Nordrande 
fest,  legten  auf  der  Mitte  desselben  bei  Syke  ein  mit  Aussenwerken  vertei- 
digtes Bundwerk  (x&xXog)  an,  um  von  hier  mit  Mauern,  die  wie  nach  Norden 
so* nach  Süden  geführt  werden  sollten,  die  Stadt  abzusperren,  das  einzige,  was 
man  bei  dem  damaligen  Stand  der  Belagerungskunst  thun  konnte,  nachdem 
der  einzig  zutreffende  Vorschlag  des  Lamachos,  die  ungerüstete  Stadt  zu  Über- 
rumpeln, nicht  befolgt  war.  Der  verhängnisvolle  Fehler  war  nur,  dass,  an- 
statt beide  Mauern  gleichmässig  weiter  zu  bauen,  die  Athener  die  Nordmauer 
liegen  Hessen  und  ihre  ganze  Zeit  und  Kraft  auf  die  Südmauer  verwendeten, 
denn  durch  die  Lücke  im  Norden  rückte  Gylippos  in  die  Stadt  ein.  Dass  die 
Syrakuaier  das  attische  Kort  am  Nordrande  nahmen,  ihre  dritte  nördliche  Gegen- 
mauer zweimal  gegen  Demoathenes  Angriff  behaupteten,  machte  die  Blockade 
der  Stadt  völlig  unmöglich. 
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"welchen  man  der  feindlichen  Mauer  unmittelbar  zusetzen  konnte: 
dem  Sturmbock  und  dem  Mauerbohrer,  dem  Untergraben  der  Mauer, 
sowie  von  dem  Schutzdach,  welches  man  anwandte,  um  die  im  Be- 
reich der  feindlichen  Geschosse  Arbeitenden  zu  sichern *) ;  aber  wie  weit 
alle  diese  Dinge  nicht  nur  gekannt,  sondern  auch  gebraucht  wur- 
den, ist  nicht  auszumachen,  da  uns  von  keiner  Belagerung  dieser 
Zeit  eine  ausführliche  Beschreibung  vorliegt;  auf  jeden  Fall  war 
man  über  den  Standpunkt  der  Blockade  noch  nicht  weit  hinausge- 
kommen, obgleich  die  entscheidende  Wendung  längst  erfolgt  war. 

Die  neue  Periode  des  Belagerungskrieges  beginnt  mit  dem  äl- 
teren Dionysios.  Die  Art  und  Weise  des  Angriffes,  mit  welcher 
sich  die  Karthager  409  und  in  den  folgenden  Jahren  auf  die  west- 
sicilischen  Griechenstädte,  zuerst  auf  Selinunt  geworfen  hatten,  war 
ebenso  unwiderstehlich  wie  für  die  Griechen  neu  gewesen s) :  die 
Stadtmauern  waren  von  gewaltigen,  überhöhenden  Holztürmen  aus 
beschossen  und  von  ihren  Verteidigern  entblösst,  dann  mit  eisenbe- 
schlagenen Sturmbocken  erschüttert  oder  auf  lange  Strecken  durch 
Untergraben  zu  Falle  gebracht,  so  der  Sturm  vorbereitet,  dann 
mit  aller  Energie  unternommen  worden.  Dionysios  erkannte  und 
würdigte  die  hohe  Bedeutung  dieser  neuen  Angriffsweise  voll- 
kommen und  eignete  sie  sich  sogleich  an:  wie  seine  neue  Befesti- 
gung von  Syrakus  gegen  dieselbe  berechnet  war,  so  wandte  er 
sie  seinerseits  397  vor  Motye  an;  es  ist  dies  die  erste  Belage- 
rung, bei  welcher  griechischerseits  an  die  Stelle  der  Blockade  der 
förmliche  Angriff  auf  einen  bestimmten  Abschnitt  der  Stadtmauer 
trat.  Nachdem  der  Zugang  zu  der  auf  einer  Insel,  6  Stadien  (= 
1068  m)  vom  Festlande  gelegenen  Stadt  durch  Aufschüttung  eines 
breiten  Dammes  überhaupt  erst  gewonnen  war,  Hess  Dionysios  auf 
diesem  grosse  sechsstöckige  Holztürme  soweit  an  die  Stadtmauer 
heranschieben,  dass  die  auf  ihnen  aufgestellten  Bogenschützen  die- 

')Aen.  32,  39;  Gr.  Kr.  Scbr.  I,  179,  vgl.  8. 

s)  Ueber  diese  Belagerungen  Holm,  Gesch.  Siciliens  2,  80 ff. ;  Meitzer, 
Geßch.  der  Karthager  1,  258.  Selinunt  Di  od.  13,  55  ff.,  nach  welchem  der 
Sturm  am  neunten  Tage  der  Belagerung  erfolgte;  Himera  Di  od.  13,  59, 
Akragas  13,  88,  Gela  13,  lu8.  Die  Belagerung  von  Akragas  dauerte  nach 
Xen.  Hell.  1,  5,  21  sieben,  nach  Di  od.  13,  91  acht  Monate,  vgl.  Meitzer 
a.  a.  0.  510.  Herbst,  Ueber  Festungen  und  Festungskrieg  bei  den  Griechen, 
(Progr.  des  Realgymn.  in  Stettin  1872,  S  20)  hebt  mit  Hecht  gegen  Gr.  Kr.W. 
308  hervor,  dass  nicht  erst  in  der  makedonischen  Zeit  durch  Philipp,  sondern 
durch  die  Karthager  der  förmliche  Angriff  an  die  Stelle  der  Erschliessung 
getreten  ist. 

14* 
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selben  bestreichen  konnten,  während  die  Katapalten  von  ebener  Erde 
aus  ebendahin  schössen ;  alsdann  wurden  unter  Schutzdächern  Sturm- 
böcke herangeschoben,  welche  mit  gewaltigen  Stossen  Bresche  leg- 
ten;  durch  die  Lücken  in  der  Stadtmauer,  über  diese  selbst,  auf 
welche  man  von  den  näher  herangebrachten  Türmen  mittelst  Fall- 
brücken zu  gelangen  suchte,  wurde  dann  versucht,  den  Eingang  in 
die  Stadt  zu  erzwingen  1).  In  Griechenland  wandte  diese  energische 
Art  der  Belagerung,  die  einen  erfolgreichen  Angriff  auch  auf  grössere 
Städte  möglich  machte  und  bei  welcher  die  Blockade  gleichsam  nur 
Einleitung  war,  zuerst  König  Philipp  an  8),  340  vor  Perinth  *),  dann 
im  folgenden  Jahre  gegen  Byzanz  4) :  vor  Perinth  führte  er  auf  der 

')  Diod.  14,  48  ff.;  Polyaen.  6.  2,  6;  Schubring  Philol.  24,  49ff.; 
Holm  a.  a.  0.  2,  111  mit  Plan  10;  Meitzer  a.  a.  0.  1,  286  ff.  512.  Dass 
die  Katapalten  nicht  auf  den  Türmen  standen,  sondern  vom  Damme  aus 
schössen,  ergiebt  sich  aus  Diod.  14,  51.  Der  erste  Sturm  misslang;  durch 
die  eingeebnete  Bresche  wurden  die  Türme  vorgeschoben  gegen  die  Häuser 
und  verbarrikadierten  Strassen.  —  Die  Belagerung  von  Motye  hat  nur  ein 
einziges  Gegenstück  in  der  griechischen  Kriegsgeschichte:  die  Belagerung  von 
Tyros  durch  Alexander  den  Grossen. 

")  A  the  n.  (3  Th.  10  W.)  fahrt  nach  dem  Bericht  von  der  Erfindung  des 
Sturmbockes  fort :  irc£8ootv  SXacßev  %  xoiaÜTuj  jnTxavoTioiia  rcftoa  xaxd  tijv  Aiovu- 
oiou  xoö  ZtxsluÖTOO  xopaw&a  xaxd  xs  xijv  *iX(ictwu  xo3  'Auwioo  ßaatXslav,  öxe 
iitoXiöpxet  Bo£avx{ot>g  «NXwcrcog  ■  sö^uips'.  8s  vq  xoiocö?»  x£xvB  HoXüsi8og  6  6sxxa- 
X6g,  oö  o£  ua$y]xal  auvsoxpaxsöovxo  *AAe£<£v8pq>  Aiäitjg  (der  Erfinder  der  zerleg- 
baren Türme)  xal  XapCa^.  Einen  anderen  Techniker  Alexanders,  Posidonios 
aus  Makedonien,  nennt  Biton  (108  Th.  52  W.).  Statt  des  Ai^vsxoc  oder  Avj£- 
jiaxoc  «sposxixöW,  wofür  mit  Berufung  auf  Steph.  Byz.  sv.  Aaxs&sxtutov :  HoAtop- 
xijxtxffiv  gelesen  wurde,  liest  jetzt  Wescher,  Poliorce'tique  5  Aij£p.axo{  Ilep- 
aix&v,  vgl.  S  t  r  a  b  o  76.  Wie  Dionysios  vor  Motye  mit  seinen  dpxixexxovsg 
sich  berät,  so  hatte  Alexander,  und  wohl  auch  schon  Philipp,  seinen  Stab  von 
UTjxavojtotof  (Arr.  2,  21,  1;  26,  3). 

")  Diod.  16,  74  ff.,  Gr.  Kr.W.  320  ff.,  S  c  h  ä  f  e  r,  Demosthenes  und  seine 
Zeit  2»,  408  ff.  Von  der  Seeseite  hat,  wie  es  scheint,  Philipp  Perinth  nicht 
eingeschlossen,  denn  die  Anwesenheit  der  makedonischen  Flotte  ergibt  sich 
aus  dem  dvotrcXsöoac  Phil  och.  135  (Schäfer  a.  a.  O.  469,  1)  nicht.  Es 
gelang  zwar  dem  Könige,  sich  in  den  Besitz  der  Stadtmauer  zu  setzen,  aber 
die  Perinthier  hatten  eine  neue  stärkere  Verteidigungslinie  hergestellt,  indem 
sie  die  untersten  Häuser  und  Strassenausgänge  ihrer  terrassenförmig  aufstei- 
genden Stadt  fortifikatorisch  einrichteten;  da  unterdessen  Unterstatzung  von 
Byzanz  und  vom  Perserkönig  gekommen  war,  verzichtete  Philipp  auf  die  Be- 
zwingung dieser  zweiten  Mauer,  er  liess  die  eine  Hälfte  seines  Heeres  vor  Pe- 
rinth und  warf  sich  mit  den  andern  15000  Mann  auf  Byzanz,  welches  er  mit 
einem  Handstreich  zu  nehmen  hoffte. 

4)  Die  Beschreibung  bei  Diod.  16,  77  ist  ungenügend;  einiges  ergeben 
byzantinische  Geschichtsschreiber,  zusammengestellt  bei  Böhnecke,  For- 
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em  Stadium  (=  177,5  m)  breiten  Landenge,  welche  die  Stadt  mit 
dem  Festlande  verband,  80  Ellen  hohe  Türme,  anf  welchen  zom 
erstenmale  Katapalten  aufgestellt  waren,  gegen  die  Stadtmauer  heran, 
mit  Sturmböcken  und  Untergraben  wurde  ein  Stück  der  Mauer  nieder- 
gelegt und  durch  die  Bresche  und  an  anderen  Stellen  mit  Leitern 
der  Stnrm  versucht.  Auf  ebendieselbe  Weise  belagerte  Alexander 
der  Grosse  334  Halikarnass  M,  332  Tyrus,  welches  nach  sieben,  Gaza  a), 
welches  nach  zwei  Monaten  fiel.   Die  Belagerung  von  Tyrus3)  war 


Behlingen  auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner  1,486,  vgl.  Schafer  a.  a.  0. 
477.  Die  makedonische  Flotte  nahm  an  der  Belagerung  nicht  teil,  sie  war 
von  der  Stadt  abgedrängt  worden.  Wir  kennen  nur  einzelne  Momente  der 
Belagerung:  die  Auffährung  eines  Pallisadenwerkes  (x«P<*£)»  die  Heranbringung 
der  }ir^!xvV/|iata,  das  Aufwerfen  eines  Steindammes  durch  das  Goldene  Horn, 
welcher  befestigt  die  Verbindung  mit  dem  gegenüberliegenden  Lande  her- 
stellen, der  byzantinischen  Flotte  ein  Einfahren  in  die  Bucht  und  einen  Flanken- 
angriff auf  die  makedonischen  Belagerungsarbeiten  und  das  Lager  unmöglich 
machen  sollte,  und  einen  Versuch,  durch  Minen  einzudringen,  welcher  beinahe 
geglückt  wäre.  Wie  lange  Perinth  und  Byzanz  belagert  worden  sind,  wird 
nicht  angegeben. 

')  Arr.  1,20  ff.,  Gr.  Kr.W.  323;  Droysen,  Geschichte  Alexanders  des 
Grossen  I*,  212  ff.;  der  Plan  ebenda  in  der  dritten  Auflage;  Newton  hi- 
story  of  discoveries  at  Halicarnassos  Cnidos  1862,  62  ff.,  268  ff.  Der  80  Ellen 
(=  13,32  m)  breite  und  15  Ellen  (=  6,66  m)  tiefe  Stadtgraben  wurde  zuge- 
schüttet, um  die  Türme  und  Sturmböcke  heranbringen  zu  können.  Trotzdem 
dass  Bresche  gelegt  war  und  die  Sturmböcke  bereits  gegen  die  hinter  der 
eingestürzten  Stadtmauer  aufgeführte  Ziegelmauer  geschoben  waren,  Hess 
Alexander  nicht  stürmen,  er  hoffte  vorher  auf  eine  Kapitulation. 

»)  Arr.  2,  26,  Gr.  Kr.W.  332;  Droysen,  Alexander  I»,  299;  Starck, 
Gaza  und  die  pbilistäische  Küste  25:  »Die  Stadt  liegt  zum  Teil  auf  einem 
Hügel ,  welcher  sich  über  die  Ebene  um  etwa  50—60  Fuss  erhebt  und  einen 
Umfang  von  zwei  englischen  Meilen  hat«.  Gegen  die  Meinung  seiner  jxkjx«vo- 
nowl  liess  Alexander  auf  der  Südseite  gegen  die  Stadt  einen  Damm  auf  werfen 
und  die  utjxavai  heranbringen;  nach  einem  glücklichen  Ausfall  der  Gazäer 
und  nach  der  Ankunft  seiner  ji7jx«va{  von  Tyros  befahl  er  x^u«  xa>yv^vat  *v 
xöxXcp  7idrco9*v  r?j€  «dXstög;  nachdem  die  Mauer  an  »vielen«  Stellen  mit  Sturm- 
böcken und  durch  Untergraben  zu  Falle  gebracht  war,  wurde  der  Eingang 
in  die  Stadt  nach  drei  abgeschlagenen  Stürmen  mit  Leitern  erzwungen.  Nach 
Diod.  17,  48,  Joseph.  Antt.  lud.  11,  8  dauerte  die  Belagerung  zwei  Mo- 
nate. Arrian  gibt  die  Breite  des  Dammes  auf  zwei  Stadien  (=  355  m), 
seine  Höhe  auf  250  Fuss  (=  74  m)  an;  aber  es  ist,  ganz  abgesehen  von  der 
kurzen  Zeit  der  Belagerung,  unmöglich,  einen  Damm  von  solchen  Dimensionen 
nur  aus  Erde  oder  gar  Sand  herzustellen;  wie  man  sich  die  Belagerungsar- 
beiten zu  denken  hat,  ist  nicht  klar ,  vgl.  Droysen  300,  1 ;  Starck  241. 

»)  Arr.  2,  18 ff.,  Gr.  Kr.W.  326  ff.;  Droysen,  Alexander  I»,  282  mit 
dem  Kärtchen  in  der  dritten  Auflage;  genaueres  über  die  Topographie  der 
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die  schwierigste  sowohl  infolge  der  Lage  der  Stadt  auf  einer  Insel, 
4  Stadien  =  700  m  vom  Festlande,  als  auch  wegen  der  Findigkeit 
der  Phönizier,  welche  immer  neue  Hilfen  gegen  Alexanders  Arbei- 
ten zu  schaffen  wussten :  um  an  die  Stadt  heranzukommen,  rausste 
durch  das  Meer  ein  Damm  aufgeschüttet  werden,  dessen  Weiterfuh- 
rung durch  Batterietürme  *)  und  Schutzvorrichtungen  auf  dessen  Spitze 
gegen  die  Beschiessung  von  der  Stadt,  die  Ausfälle  aus  den  Häfen 
gesichert  wurde;  der  erste  Damm  wurde  eingerissen,  ein  zweiter 
breiterer  begonnen ;  erst  die  Ankunft  der  Schiffe  besonders  der  phö- 
nikischen  und  kyprischen  machte  die  Sperrung  der  Häfen  möglich 
und  verhinderte  weitere  Angriffe  der  Tyrier  zur  See;  inzwischen 
waren  die  Belagerungsmaschinen  fertig  gestellt ,  vom  Damme  und 
von  den  Schiffen  aus  wurden  sie  unter  vielen  Schwierigkeiten  an 
die  Stadtmauer  herangebracht,  im  Osten  und  Norden  arbeiteten  sie 
umsonst,  nur  im  Süden  gelang  es,  Bresche  zu  legen;  der  Angriff 
auf  die  beiden  Häfen  erfolgte  von  den  Flotten,  auf  die  150  Fuss 
hohe  Mauer  vom  Damme  aus,  auf  andere  Teile  der  Stadtmauer  von 
der  See  aus ;  der  Eingang  in  die  beiden  Häfen  wurde  von  den  Flot- 
ten, der  in  die  Stadt  beim  zweiten  Sturme  auf  der  Südseite  er- 
zwungen. Zur  Einnahme  der  zum  Teil  nur  mangelhaft  befestigten 
Plätze,  mit  denen  es  Alexander  auf  seinem  skythischen  und  indi- 
schen Feldzuge  zu  thun  hatte,  bedurfte  er  nicht  immer  aller  zu  seiner 
Verfügung  stehenden  Hilfsmittel a) ,  dagegen  Hessen  sich  die  Burg 


Stadt  bei  Prutz,  Aus  Phönizien  198  ff.;  Di  od.  17,  46;  PI  ut.  Alex.  24  ge- 
ben sieben  Monate  als  die  Dauer  der  Belagerung  an.  Glücx,  de  Tyro  ab 
Alexandro  Magno  expugnata  et  capta,  quaeationes  de  fontibus  ad  Alexandri 
Magni  historiam  pertinentibua,  Königsberg  1886,  ergibt  für  die  sachliche  Er- 
klärung nichts. 

')  Gr.  Kr.W.  332  heisst  es  mit  Berufung  auf  Di  od.  17,  45,  die  Anwen- 
dung von  Steinwerfern  werde  zuerst  bei  der  Belagerung  von  Tyros  erwähnt 
und  dabei  ausdrücklich  hervorgehoben,  dieselben  hätten  nicht  in  den  Türmen 
gestanden.  Aber  wenn  A  r  r  i  a  n  1,  22,  2  bei  der  Belagerung  von  Halikarnass 
eagt:  x<Sv  &p.qpl  'AXsgavöpov  .  .  .  xatg  u.i)xavaT£  iizb  xfiv  itüpytov  x»  ^syotXtüv 

&9t£|iiva>v  xai  ßeXffiv  i£axovti£ouivu)v,  so  kann  das  trotz  Gr.  Kr.W.  325,  36  nur 
heissen,  dass  Stein-  und  Pfeilgeschütze  in  und  auf  den  Türmen  standen.  Wenn 
Gr.  Kr.W.  a.  a.  0.  gegen  diese  Auslegung  (vgl.  oben  S.  189,  A.  2)  darauf  hin- 
gewiesen wird,  dass  nach  den  von  Diades  vorgeschriebenen  Massen  die  Stock- 
werke der  Türme  für  Steinge schütze  auch  des  kleinsten  Kalibers  zu  niedrig 
seien,  so  wissen  wir  gar  nicht,  ob  Alexanders  Türme  vor  Halikarnass  genau 
nach  diesen  Massen  gebaut  sind. 

2)  Gr.  Kr.W.  330  ff.  Der  Angriff  auf  die  sieben  skythischen  Städte  Arr. 
4,  2,  3 ;  Massaga  Arr.  4,  27,  Gr.  Kr.W.  331 ;  Sangala  5,  24  (C  u  n  n  i  n  g  h  a  m, 
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des  Chorienes  und  das  indische  Aornos,  steile  von  tiefen  Schluchten 
umgebene  Felsen  von  beträchtlichem  Umfange,  welche  nur  einen 
einzigen  von  dem  Plateau  beherrschten  Zugang  hatten,  mit  Batterie- 
türmen, Sturmböcken  und  Untergraben  nicht  nehmen;  hier  galt  es 
zunächst,  überhaupt  heranzukommen  an  diese  Bergfesten;  mit  ge- 
waltigen Dammbauten  mussten  die  Schluchten  überbrückt  werden, 
von  ihnen  konnte  dann  der  Sturm  in  der  gewöhnlichen  Weise  vor- 
bereitet und  unternommen  werden 1).  In  den  Belagerungen  des  De- 
metrios,  des  Städtebelagerers,  erhebt  sich  der  Bau  der  Belagerungs- 
maschinen zu  einer  staunenswerten  Grösse  und  Vollendung,  beson- 
ders in  den  riesigen  Batterietünnen  der  Helepoleis,  wird  der  artil- 
leristische Angriff  planmässig  vorbereitet  mit  ungeheuren  Mitteln 
und  ungewohnter  Energie  betrieben  s) ;  nach  dieser  Seite  hin ,  der 
einzigen,  nach  welcher  noch  eine  Entwicklung  und  Steigerung  mög- 
lich war ') ,  bezeichnen  die  Belagerungen  von  Salamis  und  Rhodos 
den  Höhepunkt  des  griechischen  Belagerungskrieges 4).  Gegen  das 
kyprische  Salamis  ging  Demetrios  306  mit  zwei  gewaltigen  Sturm- 

Archeological  survey  of  India  1871/2,  192  ff.  gibt  einen  Plan  der  Stadt), 
die  Brahmanenstadt  A  rr.  6, 7.  Nur  bei  Maesaga  wird  von  einem  Turme  mittelst 
einer  Fallbrücke  der  Zugang  auf  die  Mauer  gewonnen,  bei  den  anderen  er- 
folgt der  Sturm  mittelst  Anlegen  von  Leitern  an  verschiedenen  Stellen.  An- 
geführt mag  werden  die  Verwendung  der  Reiterei  zur  Cernierung  einer  Stadt 
(Arr.  4,  4,  5,  vgl.  5,  22,  4). 

')  Die  Burg  des  Chorienes  Arr.  4,  21,  23,  Aornos  (nach  Cunningham 
a.  a.  0.  107  mit  Plan  die  Berghöhe  Rani-gab,  1200  Fuss  über  der  Ebene, 
2  englische  Meilen  lang,  1 V«  Meilen  breit)  A  r  r.  4,  29,  30;  Gr.  Kr.W.  332;  Droy- 
aen,  Alexander  2S,  115.  Der  Sogdianerfelsen  (Arr.  4,  19)  konnte  nur  durch 
den  moralischen  Eindruck  einer  waghalsigen  Umgebung,  auf  welcher  30  von 
den  300  Makedonen  verunglückten,  zur  Kapitulation  gezwungen  werden. 

8)  Schon  bei  der  Belagerung  des  hochgelegenen  Munychia  307  (Di od.  20, 
45)  tritt  diese  Energie  des  artilleristischen  Angriffes  hervor:  von  der  Land- 
nnd  Seeseite  wurde  es  mit  Pfeil-  und  Steingeschütz  angegriffen,  dann  nach- 
dem die  Verteidiger  durch  die  Steingeschütze  von  den  Mauern  vertrieben 
waren,  wurde  gestürmt. 

3)  Bei  der  Belagerung  von  Megalopolis  318  (Di od.  18,  70,  Gr.  Kr.W. 
414)  war  nur  das  neu,  dasa  gegen  die  hinter  der  Bresche  aufgeführte  Mauer 
die  Elephanten  vorgetrieben  wurden. 

4)  Ueber  folgende  Belagerungen  aus  späterer  Zeit  liegen  ausführlichere 
Angaben  vor:  Ambrakos  (Polyb.  4,63),  Psophis  (Polyb.  4,71),  Alipheira 
Polyb.  4.  78),  Pale  (Polyb.  5,  4),  das  phthiotische  Theben  (Polyb.  5, 
99  ff.)  aus  den  Jahren  219-217,  Echinus  (Polyb.  9,  41)  v.  J.  210.  Noch 
etwa  100  Jabre  jünger  sind  die  Angaben  Philons  über  Verteidigung  und  An- 
griff befestigter  Plätze,  die  man  wohl  als  Zusammenfassung  der  in  den  vor- 
hergehenden Jahrhunderten  gemachten  Erfahrungen  ansehen  kann. 
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böcken,  die  durch  Schutzdächer  gedeckt  waren,  einem  90  Ellen  = 
40  m  hohen  Batterieturm,  der  in  seinen  unteren  Stockwerken  Stein/» 
geschütze  zum  Teil  von  grösstem  Kaliber,  in  den  mittleren  und 
oberen  grosse  und  kleine  Pfeilgeschütze  trug,  vor  *).  Am  gewaltig- 
sten waren  die  Zurüstungen  zur  Belagerung  von  Rhodos  305 s). 
Zuerst  griff  Demetrios  die  Stadt  von  der  Seeseite  an,  den  Eingang 
in  den  inneren  Hafen  zu  erzwingen.  Nachdem  der  Angriff  durch 
Geschütze  und  Bogenschützen  von  kleinen  Booten  aus  vorbereitet, 
die  Spitze  des  Hafendammes  in  einer  Nacht  besetzt  und  hier  eine  ar- 
mierte Schanze  hergestellt  war,  wurden  die  Maschinen  gegen  den 
Hafen  gefahren:  zwei  auf  zusammengekoppelten  Lastschiffen  schwim- 
mende Schutzdächer,  eines  gegen  Steingeschütze,  das  andere  gegen 
Pfeilgeschütze,  zwei  vierstöckige  Batterietürme,  welche  die  Hafen- 
mauer überhöhten ,  gleichfalls  auf  Lastschiffen  stehend,  ihnen  vor- 
aus, um  die  Annäherung  feindlicher  Boote  und  Brander  zu  verhin- 
dern, eine  schwimmende  Pallisade.  Nach  achttägigem  Geschützkampf, 
der  zum  Teil  von  Angriffen  auf  die  übrigen  Teile  der  Stadtmauer 
begleitet  war,  war  eine  Bresche  in  die  Hafenraauer  gelegt,  aber  der 
erste  Sturm  misslang,  ebenso  der  zweite,  zu  welchem  Demetrios  einen 
T3atterieturm,  dreimal  höher  und  breiter  als  der  erste,  hatte  bauen 
lassen ;  dass  ein  Sturm  diesen  umwarf  und  ins  Meer  versenkte,  dass 
die  Rhodier  sich  in  Besitz  der  Schanze  auf  dem  Hafendamm  setzten 
und  wohl  auch  die  vorgerückte  Jahreszeit,  waren  für  Demetrios 
Grund  genug,  den  Angriff  von  der  Seeseite  aufzugeben.  Im  Früh- 
ling 304  begann  er  denselben  von  der  Laudseite,  nachdem  er  den 
Winter  über  neue,  noch  gewaltigere  Maschinen  hatte  erbauen  lassen ; 
ausser  der  Helepoiis  von  150  Fuss  Höhe,  zu  deren  Bedienung  an- 
geblich 3400  Mann  gehörten,  Schüttschildkröten,  Sturmböcke  von  120 
Ellen  ( =  53  m)  Länge,  deren  jedem  1 000  Mann  zugewiesen  waren,  Lauf- 
hallen, um  die  Verbindung  nach  hinten  zu  decken.  Auf  4  Stadien 
(=  710  m)  einem  Raum,  der  7  Türmen  der  Stadtmauer  mit  den 

')  Di  od.  20,  48  ff. ;  Gr.  Kr.W.  410  ff. ;  Droy  sen,  Gesch.  des  Hellenis- 
mus 28,  216. 

»)  Diod.  20,82—88,91-99;  Gr.  Kr.W.  418  ff.;  Droysen  a.  a.  0.  15Gff. 
Einen  Plan  der  Stadt  gibt  Kiepert,  Neuer  Atlas  von  Hellas  1872,  VW, 
welcher  das  Lager  des  Demetrios  im  Süden  der  Stadt,  nicht  wie  Gr.  Kr.W. 
418  im  Norden  derselben  ansetzt.  Die  Lücken  des  Diodorischen  Berichtes 
sind  in  der  Darstellung  des  Gr.  Kr.W,  mit  Sachkenntnis  und  wohl  meist  rich- 
tig ergänzt  worden.  I)  i  o  d  o  r  gibt  die  Zahl  der  bei  der  Belagerung  beschäf- 
tigten tsxrttai  und  tote  -py°'-C  npcciÄvxsc  auf  nicht  weniger  als  30000  M.  an 
(20,  91). 
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dazwischenliegenden  Curtinen  entsprach,  wurde  das  Terrain  zum  An- 
griff eingeebnet;  nach  einem  missglückten  Versuch,  durch  einen 
Minengang  einzudringen,  begann  der  Artillerieangriff :  die  Helepoleis 
m  der  Mitte,  rechts  und  links  je  vier  Schüttschildkröten  und  ein 
Sturmbock,  während  der  Hafen,  die  übrige  Stadtmauer  durch  die 
Flotte,  Abteilungen  des  Landheeres  beobachtet  wurden.  Vor  den 
Stössen  der  Widder  sank  der  stärkste  Turm  zusammen,  riss  ein  Stück 
Stadtmauer  mit  nieder;  da  gelang  es  den  Rhodiern,  die  Maschinen 
des  Demetrios  durch  Feuer  so  zu  beschädigen,  dass  sie  zurückge- 
nommmen  werden  mussten.  Demetrios  erneuerte  den  Angriff  an 
einer  andern  Stelle ;  wieder  sank  ein  Stück  der  Stadtmauer,  wieder 
wnrde  der  Sturm  abgeschlagen.  Der  Versuch,  sich  mit  einem  nächt- 
lichen Ueberfall  in  Besitz  der  Bresche  zu  setzen,  worauf  dann  sofort 
der  allgemeine  Angriff  erfolgen  sollte,  scheiterte;  ein  eintrefleiider 
Befehl  des  Antigonos  gab  Demetrios  die  äussere  Rechtfertigung, 
die  Belagerung  nach  einjähriger  Dauer  ganz  aufzugeben. 

§  24.  Belagerungsmaschinen. 

Hatte  der  Belagerer  an  einer  passenden  Stelle  sein  Lager  auf- 
geschlagen und  befestigt,  die  Stadt  von  allen  Seiten  eingeschlossen 
und  war  er  willens,  dieselbe  im  Sturm  zu  nehmen,  so  musste  er 
seinen  Angriff  aus  der  Ferne  vorbereiten,  die  Heranführung  der  zum 
Breschelegen  bestimmten  Maschinen  und  Mannschaften  ermöglichen, 
schliesslich  die  Bresche  selbst  herstellen.  Diesen  drei  Aufgaben  ent- 
sprachen die  Belagerungsmaschinen,  wie  sie  in  der  zweiten  Periode 
des  Belagerungskrieges  in  Griechenland  üblich  waren.  Die  Türme 
mit  ihrer  Besatzung  von  Bogenschützen  und  Schleuderern,  späterhin 
mit  Geschützen,  entsprechen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  Batte- 
rien des  modernen  Belagerungskrieges;  aus  ziemlich  weiter  Entfernung 
bestrichen  und  säuberten  sie  das  Vorterrain,  höher  als  die  Stadt- 
mauer nahmen  sie  dieselbe  so  unter  Feuer,  dass  den  Verteidigern 
der  Aufenthalt  auf  derselben  unmöglich  oder  wenigstens  sehr  schwer 
gemacht  wurde,  den  Sturm  selbst  unterstützten  sie  dadurch,  dass  sie 
an  verschiedenen  Punkten  bis  an  die  Stadtmauer  herangeschoben  mit- 
telst Fallbrücken  einen  Zugang  auf  dieselbe  verschafften  und  so  die 
Aufmerksamkeit  und  die  Streitkräfte  des  Gegners  teilten  und  von 
der  Stelle,  wo  der  Sturm  erfolgte  oder  erfolgen  sollte,  ablenkten. 
Unter  dem  Feuer  der  Türme  wurde  das  Terrain  für  die  Maschinen, 
welche  zum  Breschelegen  oder  zum  Schutz  der  im  feindlichen  Schuss- 
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bereich  arbeitenden  Mannschaften  bestimmt  waren,  eingeebnet  und 
gangbar  gemacht,  diese  allmählich  vorgeschoben  oder  an  die  Stadt- 
mauer herangebracht.  Die  Bresche  selbst  wurde  entweder  durch 
Untergraben  eines  Teiles  der  Stadtmauer  oder  durch  die  Stösse  des 
Sturmbockes  oder  des  Mauerbohrers  hergesteilt.  Die  Belagerungs- 
maschinen waren  sämtlich  aus  Holz  hergestellt;  es  kam  darauf  an, 
sie  in  sich  so  fest  zu  bauen,  sie  von  aussen  so  zu  verkleiden,  dass 
sie  gegen  schwere  Lasten  und  Brandpfeile,  die  wirksamsten  Ver- 
teidigungsmittel der  Belagerten,  widerstandsfähig  würden. 

Die  Turme  (rajpY<x,  |jiYj/avyju.aTa)  ruhten  auf  einem  Roste 
(ioxdpiov)  von  zwei  Paar  Langschwellen,  zwischen  welchen  die  Räder 
liefen,  und  zwei  Paar  Querhölzern;  in  den  Ecken,  wo  die  Lang-  und 
Querschwellen  übereinanderlagen,  wurden  die  vier  Schenkel  (axeXig) 
aufgerichtet,  welche  die  Eckpfeiler  des  Turmes  bildeten,  schräg  nach 
oben  zusammengeneigt,  nach  Diades  Vorschrift  sollte  die  Verjün- 
gung ein  Fünftel  betragen.  Durch  Einfügung  von  Rosten,  den  unteren 
gleich,  nur  nach  oben  immer  kleiner  werdend,  wurden  mehrere  Stock- 
werke gebildet1),  deren  jedes  eine  aussen  umlaufende  Gallerie  hatte, 
so  dass  man  von  aussen  jede  Stelle  am  Turme  erreichen  konnte,  während 
im  Innern  Treppen  von  Stockwerk  zu  Stockwerk  giengen.  Das  Balken- 
gerüst des  Turmes  (ausser  den  vier  Eckstreben  noch  die  kürzeren 
Stützbalken  zwischen  den  Stockwerken)  war  an  den  drei  dem  Feinde 
zugekehrten  Seiten  mit  Brettern  verkleidet2),  in  welche  Fenster 
und  Schiessscharten  eingeschnitten  waren.  Zur  grösseren  Sicherung 
gegen  Feuersgefahr  wurde  der  Turm  auf  seinen  Aussenseiten  mit 
rohen  Häuten  verhängt,  in  den  unteren  Stockwerken  standen  Be- 
hälter mit  Wasser 3).   Die  Höhe  des  Turmes  war  je  nach  dem  Be- 

>)  Diades  bei  Athen.  (11  W.),  V  i  t  r  u  v  10, 19,  der  die  Stärke  der  ox4Xij 
bei  den  kleinsten  Türmen  auf  12  Palästen  (—  24,2  cm)  unten,  8  Daktylen  (= 
0,148  cm)  oben,  bei  den  grössten  auf  einen  Fuss  (=  0,29ü  m)  und  8  Dakty- 
len, die  Breite  derGallerien  bei  den  grössten  (die  kleinen  scheinen  nur  Schieß- 
scharten gehabt  zu  haben)  auf  drei  Ellen  (=  1,332  m)  angibt,  vgl.  Apol- 
lodor  164  W. ,  der  als  Länge  der  Seitenflächen  16  Fuss,  als  gewöhnliche 
Höhe  40  Fuss  nennt. 

s)  Wenn  Philon  (100  ThtSv.;  291  Roch  as  d'Aiglun)  vorschreibt,  für 
den  Fall,  dass  ein  Turm  auf  einer  Seite  beschädigt  sei,  so  solle  man  ihn  um- 
drehen, eine  unbeschädigte  gegen  den  Feind  bringen  und  die  schadhafte  aus- 
bessern ,  so  kann  dies  nur  bei  kleinen  Holztürmen  geschehen  und  setzt  eine 
Holzverkleidung  auf  allen  vier  Seiten  des  Turmes  voraus. 

s)  üeber  die  Mittel  zur  Sicherung  der  Türme  vgl.  Philon  (98  Thöv, 
282  Roch  as),  99  (285),  100  (290);  Aen.  34.  üeber  die  Löschvorrichtungen 
ausser  Diodor  (vgl.  S.  221)  noch  Philon  98  Th^v.  (282  Kochas), 
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dürfnis  eine  verschiedene;  während  Diades  ftir  den  kleinsten  eine 
Höhe  von  60  Ellen  (=  26,64  m)  bei  einer  Seitenlänge  der  Grundfläche 
von  17  Ellen  (=  7,548  m),  für  die  grössten  120  Ellen  (=  53,28  m) 
auf  23'/a  Ellen  (=  10,434  m)  unterster  Breite  vorschrieb,  waren  die 
Türme  Philipps  vor  Perinth  80  Ellen  (=  35,52  m)  *),  die  des  Demetrios 
fast  100  Ellen  ( =  44,4  m)  hoch.  Ebenso  war  die  Zahl  der  Stock- 
werke im  ganzen ,  die  Höhe  derselben  im  einzelnen  verschieden. 
Die  Türme  des  Dionysios  vor  Motye  hatten  6  Stockwerke,  nach 
Diades  sollte  der  kleinste  deren  10,  der  grösste  20  haben,  das 
unterste  7  V«  Ellen  (=  3,330  m),  die  fünf  nächsten  5  Ellen 
(=  2,220  m),  die  obersten  3  Ellen  (=  1,332  m)  hoch,  d.  h.  nur 
zur  Aufnahme  von  Pfeilgeschützen  und  leichtem  Volk  berechnet2). 
Ausserhalb  des  feindlichen  Schussbereiches  wurden  diese  Türme  er- 
baut, mochte  mau  nun  das  Material  erst  an  Ort  und  Stelle  zusammen- 
bringen und  zurichten  oder  wie  bei  den  „tragbaren  Türmen"  (r:upyo: 
cpoprjxoQ  schon  fertig  mitgebracht,  nur  zusammenzusetzen  haben8). 
Sollten  die  Türme  nach  vorwärts  bewegt  werden,  so  musste  das  vor- 
liegende Gelände  nicht  nur  vorher  eingeebnet,  sondern  auch  auf  seine 
Festigkeit  und  Tragfähigkeit  untersucht  werden,  damit  nicht  der 
Boden  unter  der  ungeheuren  Last  nachgab,  der  Turm  ganz  oder  auch 
nur  mit  einem  Rade  einsank,  so  stecken  blieb  und  schlimmstenfalls 
umkippte4).    Die  grössten  Bauwerke  dieser  Art  waren  die  Hele- 

welcher  das  Wasser  durch  Röhren  bis  in  das  oberste  Stockwerk  leiten  will, 
Apollodor  173  W.,  welcher  aus  Säcken  mit  Wasser  dasselbe  mittelst 
Ochsendärmen  nach  oben  leitet.  P  o  1  y  b.  9,  41  von  den  Türmen  Philipps  V 
vor  Echinus  (210)  xö  öeöxEpov  (uipoj  xtöv  nupytov)  ö&p£ag  xai  xa;  rcpöc  xoüg  Su.- 
ÄOptou-oOs  efxs  xaiaaxs'jig. 

')  Diades  a.a.O.;  Di  od.  l'i,  74.  Diodor  17,26  <jibt  die  Höhe  eines 
Turme*«,  den  Alexander  vor  Halikarnass  hatte,  auf  100  Ellen  (=  44  m)  an. 

"-)  Diades  (Athen.  12  W.)  sagt,  nachdem  er  die  Masse  für  die  Höhe  der 
Stockwerke  bei  den  grösseren  Türmen  angegeben:  4äI  toü  iXdxxovoc  nöpfou 
8ia£p6tJic  xt&v  otsy<ov  x£v  aüxöv  Xöyov  dXdu^avsv.  Bei  seinem  grössten  Turm 
bleiben  für  die  Dicke  der  Balkenlager,  dem  unteren  Baume,  in  welchem  die 
Räder  und  deren  Axen  la^en,  noch  etwa  30  Ellen  der  Gesamthöhe  übrig. 

8)  Diades  schrieb  sich  das  Verdienst  zu,  diese  iwpYot  yoprfioi  erfunden  zu 
haben  (Athen.  10  W.,  Vitruv  10,  19  turrea  ambulatorias  quas  etiam  dis- 
solutas  in  exercitu  circumferre  solebat);  sie  waren  wahrscheinlich  kleiner  in 
ihren  Massen  und  leichter  ,  das  Zusammenfügen  der  einzelnen  Teile  geschah 
wohl  nicht  mit  Riegeln  und  Klammern,  sondern  mit  hölzernen  Durchsteck- 
bolzen (Gr.  Kr.W.  318). 

4)  So  sinkt  (Liv.  32,  17)  bei  der  Belagerung  von  Eretria  198  ein  Turm 
mit  einem  Rade  ein,  so  blieb  der  gewaltige  Turm  des  Demetrios  vor  Rhodos 
in  dem  künstlich  aufgeweichten  Erdreich  vor  der  Mauer  vollkommen  stecken 
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poleis  *)  des  Demetrios  vor  Salamis  und  Rhodos  *) :  Diodor  gibt  von 
ihnen,  besonders  der  bei  der  Belagerung  von  Rhodos  vom  Athener 
Epimachos8)  gebauten  einige  lehrreiche  Einzelheiten  an4);  sie  war 
9<5  Ellen  (=  42,624  m)  hoch,  unten  48  Ellen  (=  21,312  m)  breit6), 


(V  i  t  r  u  v.  10,  22);  A  e  n  e  a  8  32  empfiehlt  gegen  die  Türme  das  Untergraben 
(Oftopöoociv,  tva  oi  tpoxol  tffiv  urjxavtjiJidTWv  $u7tt7iTOVTsc  fiövwoiv  ei(  xdc  uuopoyu.aTa) 
and  Philon  rät,  aufrecht  stehende  hohle  Töpfe  einzugraben  und  mit  Erde  so 
zuzudecken,  dass  sie  zwar  einen  Menschen  aber  nicht  die  Last  der  Maschinen, 
besonders  der  Türme  tragen  (85  The*  v.).  Für  die  naheliegende  Vermutung, 
die  Türme  seien  auf  Bohlen  vorwärts  bewegt,  findet  sich  bei  den  Schriftstel- 
lern nicht  die  geringste  Andeutung,  denn  das  döonot^oag  xal  <faXaYY<*>°<*C 
npoocLftafOLi  zolz  jiTjxavi^uacR  Philon  (98  T  h  6*  v.) ,  wogegen  sich  der  Belagerte 
dadurch  sicherte,  dass  er  mit  seinen  Steinwerfern  möglichst  grosse  eckige 
Steine  in  die  Bahn  warf,  kann  nur  vom  Einebnen  des  Terrains  mit  Walzen 
verstanden  werden.  Sachverständige  haben  mir  erklärt,  dass  ohne  vorgelegte 
Bohlen,  abgesehen  von  Felsboden,  wo  wieder  das  Einebnen  Schwierigkeiten 
macht,  ein  Fortschieben  so  grosser  Lasten  sich  kaum  denken  lasse. 

')  Biton  52  W.  beschreibt  eine  Helepolis,  welche  ein  Poseidonios  für 
Alezander  den  Grossen,  wir  wissen  nicht  zu  welcher  Belagerung,  erbaut  hatte: 
sie  bestand  aus  einem  Unterbau  von  mehreren  Rosten  von  60  Fuss  (=  17,76  m) 
Seitenlänge  und  30  Fuss  (=  .w,8ö  m)  Höbe,  auf  welchem  ein  Turm  von  40 
Ellen  <=  17,76  m)  Höhe  stand  (vgl.  Gr.  Kr.W.  317,  Fig.  98  und  die  Zeich- 
nung bei  Wescher,  Poliorcdtique  57).  Soweit  sich  aus  der  keineswegs  an- 
schaulichen Beschreibung  erkennen  lässt,  hatte  diese  Helepolis  in  ihrem  brei- 
teren Unterbau  gedeckte  Räume  zur  Unterbringung  von  Mannschaften  (vgl. 
Polyb.  9,  41),  während  der  aufsitzende  Turm  eine  schmalere  Grundfläche 
hatte;  das  ganze  war  also  eine  Verbindung  von  Turm  und  Laufhalle  oder 
Schutzdach.  Derartige  Verbindungen  mehrerer  Belagerungsmaschinen  in  ei- 
nem Gebäude  begegnen  späterhin  gelegentlich,  so  z.  B.  P  o  1  y  b.  9,  41 ,  wo 
in  dem  unteren  Teile  von  Türmen  Sturmböcke  angebracht  waren. 

*)  Auch  bei  der  Belagerung  von  Argos  und  Theben  (295  und  291)  bediente 
sich  Demetrios  solcher  »Städteeinnehmer«  (P  1  u  t.  Dem.  40 ;  Athen.  10, 415a). 

8)  Der  Name  des  Erbauers  wird  nicht  von  Diodor,  wohl  aber  von 
Athenaeus27  W.  und  Vitruv  10,  22  genannt;  der  Diokleides,  dessen 
Athenaeus  5,  200  d  gedenkt,  hatte  nicht  etwa  die  Helepolis  vor  Rhodos  ge- 
baut, wie  Gr.  Kr.W.  414, 22  angenommen  wird,  sondern,  wie  schon  Schweig- 
häuser zu  der  Stelle  richtig  bemerkt  hat,  nur  eine  Beschreibung  von  der 
des  Epimachos  gegeben,  auf  welche  nach  Wesselings  Vermutung  die  An- 
gaben bei  Diodor  zurückgehen. 

4)  Di  od.  20,  48,  91  ff.;  Gr.  Kr.W.  411  ff.  Wie  es  scheint,  haben  sich 
diese  beiden  Helepolen  nur  dadurch  unterschieden,  dass  die  vor  Salamis  6  El- 
len niedriger  war  als  die  vor  Rhodos. 

6)  Die  Masse  der  Helepolis  des  Epimachos  werden  verschieden  angegeben: 
nach  Diodor  wenig  unter  100  Ellen  Höhe,  fast  50  Ellen  unterer  Breite;  nach 
Athenaeus  90  Ellen  Höhe,  8  unterer  Breite ;  nach  Vitruv  125  Fuss  Höhe, 
60  Fuss  Breite;  nach  Plut.  Dem.  21  66  Ellen  Höhe,  48  Ellen  für  die  untere 
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die  Helepolis  vor  Salamis  hatte  90  Ellen  (=  39,960  m)  Höhe,  45 
unterer  Breite  (-  19,98  m).  Diese  ging  auf  vier  Rädern  von 
8  Ellen  (=  3,5  m)  Durchmesser,  jene  auf  8,  deren  Felgen  3  Ellen 
(=  1,332  m)  breit  waren;  bei  dem  Turme  vor  Rhodos  waren  im 
Innern  des  Rostes  parallel  den  Axen  der  Räder  in  einem  Abstände 
von  einer  Elle  (=  0,441  m)  Querbalken  angebracht,  auf  welchen 
die  zur  Fortbewegung  der  Maschinen  kommandierten  Mannschaften 
standen  ') ;  die  drei  dem  Feinde  zugekehrten  Seiten  waren  mit  Eisen- 
blech beschlagen,  um  das  Haftenbleiben  und  Eindringen  von  Brand- 
pfeilen unmöglich  zu  machen ;  die  Schiessscharten  auf  der  Vorder- 
seite jedes  Stockwerkes,  nach  Art  und  Grösse  des  dahinterstehenden 
Geschützes  verschieden,  waren  verschliessbar,  indem  auswärts  lederne 
mit  Wolle  gefüllte  Schutzklappen  über  Rollen  auf-  und  niederge- 
lassen werden  konnten ;  innerhalb  führten  Treppen,  eine  zum  Herauf-, 
die  andere  zum  Hinabsteigen  von  einem  Stockwerk  zum  anderen, 
in  jedem  Stockwerk  standen  Gefässe  mit  Wasser.  Die  Helepolis 
vor  Salamis  hatte  neun  Stockwerke a),  in  deren  untersten  Stein  werf  er 
z.  T.  förmliche  Riesengeschütze  standen,  während  die  mittleren  und 
obersten  grosse  und  kleine  Pfeilgeschütze  enthielten,  im  ganzen  eine 
Batterie,  zu  deren  Bedienung  mehr  als  200  Mann  nötig  waren8). 

Länge  jeder  Seitenfläche:  der  Vorschlag  Rev.  de  philol.  N.  S.  III,  122  bei 
Plutarch  statt  66:96  zu  lesen,  trifft  zweifellos  das  Richtige.  Die  Verjüng- 
ung der  oberen  Stockwerke  ergibt  Diodors  Angabe  über  die  neun  xXlvai  des 
obersten  Stockwerkes,  unter  welchen  nicht  Masse  nach  Ellen  (Gr.  Kr.W.  412, 
16),  sondern,  nach  Graux  (Rev.  critique  1877  ,  art.  132,  vgl.  Rev.  de  ptnT 
a.a.O.  121)  ein  Flächenmass  von  10  Quadrat-Ellen  zu  verstehen  ist;  danach 
hatte  das  oberste  Stockwerk  mit  neun  xXüvai  eine  Seitenlänge  von  O'/a  Ellen 
(=  4,218  m),  also  fast  genau  das  Verhältnis,  welches  Diades  für  seine  Türme 
vorschrieb  und  das  möglicherweise  irgend  einen  technischen  Grund  hatte.  Die 
Zahl  43,  welche  Diodor  für  die  xAtvai  des  untersten  Stockwerkes  angibt,  ist 
sicher  falsch,  da  dasselbe  bei  48  Ellen  Seitenlänge  2304  Quadrat-Ellen  =  230 
xXtvat  hatte. 

')  Diodor  sagt  nach  der  Angabe  über  diese  Querbalken:  Stwoc  «apdb- 
oxaoig  $  xoli  icpowd-slv  T17V  u^xavrjv  uiXXouai.  Waren  die  Räder  bei  dieser  He- 
lepolis ebenso  hoch  wie  bei  der  vor  Salamis,  so  lagen  die  Achsen  derselben 
sowie  der  unterste  Rost  mit  diesen  Querbalken  von  1  Elle  (—  0,444  m)  Ab- 
stand 1,70  m  d.  h.  in  Manneshöhe  über  dem  Erdboden. 

s)  Für  die  Helepolis  vor  Rhodos  ist  die  Zahl  der  Stockwerke  nicht  an- 
gegeben; man  darf  auch  bei  ihr  deren  neun,  vielleicht  etwas  niedriger  als 
bei  der  vor  Salamis  annehmen.  Umlaufende  Gallerien  werden  bei  beiden  nicht 
erwähnt. 

8)  Für  die  Helepolis  vor  Salamis  werden  ausdrücklich  Steinwerfer  von  drei 
Talenten  für  die  untersten  Stockwerke  angegeben  (D  i  0  d.  20,  49),  Riesenge- 
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Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Türme  im  allgemeinen,  diese 
Helepoleis  des  Bemetrios  im  besonderen  mit  ihrem  ungeheuren 
Gewicht  (die  des  Epimachos  soll  3000  Talente  ungefähr  1500  Centner 
gewogen  haben  *)  weiterbewegt  wurden,  sind  die  technischen  Einzel- 
heiten nicht  bekannt;  nur  so  viel  ergiebt  sich,  dass  nicht  ausschliess- 
lich Menschenkräfte  dazu  verwandt  wurden,  sondern  auch  mecha- 
nische Hilfen2)  wie  Hebel,  Flaschenzüge3)  dafür  in  Anwendung 

schütze  von  etwa  10,4  m  Länge,  6,76  m  Breite  und  8,84  m  Höhe  (Durchmesser 
52  cm).  Gr.  Kr.W.  413  ist  die  Höhe  und  Breite  der  einzelnen  Stockwerke, 
die  Art  und  Zahl  der  darin  aufgestellten  Geschütze  danach  vermutungsweise 
berechnet;  diese  Berechnung  mag,  wenn  sie  auch  von  einer  falschen  Anschau- 
ung der  zu  Grunde  liegenden  Masseinheit  ausgeht,  hier  mitgeteilt  werden, 
da  sie  von  der  Verteilung  der  Geschütze  eine  Anschauung  gibt:  Erdgeschoss, 
Bewegungsraum  75  X  26  Fuss,  zweites  Geschoss  64  7j  X  30  mit  zwei  Steinge- 
schützen von  drei  Talenten,  drittes  Geschoss  51  X  24  mit  zwei  Steingeschützen 
von  einem  Talent,  viertes  Geschoss  42  X  18  drei  Steingeschütze  von  30  Minen, 
fünftes  Geschoss  36  X  14  drei  Steingescbütze  von  10  Minen,  die  vier  obersten 
Geschosse  29,  25,  21,  17  X  77s  mit  folgenden  Pfeilgeschützen :  4  von  drei  El- 
len, 4  von  fünf  Spithnmen,  4  von  zwei  Ellen,  4  von  drei  Spithamen,  im  gan- 
zen eine  Batterie  von  26  Geschützen,  darunter  10  Steinwerfern.  Bei  der  un- 
geheuren Belustungdes  untersten  Geschosses  durch  die  Steingeschütze  von  drei 
Talenten  musste  dasselbe  durch  ein  Häng-  und  Sprengwerk  gestützt  werden. 

•)  Vitruv  10,  22  gibt  das  Gewicht  auf  3000  Talente  an.  Nach  Gr. 
Kr.W.  414  ist  aber  allein  auf  die  Bekleidung  von  nur  Vszölligem  Eisenblech 
auf  19000  OFu88  ein  Gewicht  von  600  Centnern  zu  rechnen,  das  Gesamtgewicht 
der  Helepolis  mindestens  auf  5000,  mit  Geschütz  und  Mannschaft  auf  min- 
destens 6000  Centner  anzusetzen.  Zwei  Millimeter  starkes  Eisenblech  für  die 
drei  Seiten  von  je  480  m  würde  460  Centner  wiegen. 

!)  Nach  D  i  o  d  o  r  20,  91  waren  3400  besonders  starke  Leute  ausgesucht, 
um  die  Helepolis  des  Epimachos  in  Bewegung  zu  setzen:  tootcdv  oi  ufev  sVcöf 
dcjroXTj^pO'dvTS?,  oi  tk  int  kov  Stkc^-sv  u.Ep<Bv  uapioräpievot  i:poeü!)9-oi>v  TtoXXa  x9fc  xd^- 
vijg  ouvepyoOoTjc  elg  xrtv  xivigaiv;  nach  Gr.  Kr.W.  412,  17  war  in  dem  unteren 
Baume  zwischen  den  Querbalken  Platz  für  400  Mann  und  die  3400  M.  wären 
als  die  Gesamtsumme  der  zur  Bewegung  aller  Belagerungsmaschinen  kom- 
mandierten anzusehen,  wogegen  aber  Diodors  oben  angelübrte  Angabe  spricht. 
Diodor  erwähnt  eine  Vorrichtung,  die  Helepolis  des  Epimachos  in  eine  andere 
Richtung  zu  bringen :  rcp&£  t»jv  ex  nXccytag  u.sxäO'eaiv  -rjoav  4vx(oxpsTtxa  Tzenpaf- 
|tateou.eva  8t*  <&v  ^  uftaa  jitjx*^  (Sqßicog  r.avroiav  ÖTCeXdußave  x£v»joiv;  Gr.  Kr.W. 
412  werden  diese  ivtCarpeitta  als  »Kader  mit  Drehzapfen«  erklärt;  ob  mit  Recht, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Welcher  Art  die  mechanischen  Hilfsmittel 
zur  Fortbewegung  waren,  die  Diodor  erwähnt,  ist  nicht  auszumachen,  einiges 
ist  darüber  Gr.  Kr.W.  415  vermutet.  —  Als  etwas  besonderes  wird  bei  der 
Helepolis  des  Epimachos  hervorgehoben,  dass  sie  den  btoss  eines  Geschosses 
atis  einem  Geschütz  von  3  Talenten  (d.  h.  etwa  lVs  Centner)  aushielt  (Athen. 
27  Wi(  Vitruv  10,  22). 

»)  In  den  attischen  Seeurkunden  v.  J.  330/329  (C.  I.  A.  II,  807b,  136;  811) 
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gebracht  sind.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  Turm  vor- 
rückte, war  eine  sehr  geringe;  einen  Turm  von  60  Ellen  Höhe  und  etwa 
800  Centner  Gewicht  von  der  Stelle  seiner  Erbauung,  etwa  4  bis 
5  Stadien  (710—880  m)  von  der  Stadtmauer,  an  dieselbe  heran- 
zubringen, war  eine  Arbeit  von  etwa  6  Stunden,  bei  welcher  sich 
Abteilungen  von  60—80  Mann  mehrfach  ablösen  mussten  l). 

Um  eine  Bresche  herzustellen,  ging  man  unterirdisch  oder  über 
der  Erde  gegen  den  als  besonders  schwach  erkannten  Teil  der  Stadt- 
mauer vor.  Inersterem  Falle  trieb  man  entweder  Minengänge 
(Ö7tovou.a:,  uitaXXa,  öpuyp.ara),  deren  Anfang  ausserhalb  des  feind- 
lichen Schussbereiches  lag,  an  die  Stadtmauer  vor,  untergrub  dann 
dieselben  nach  rechts  und  links  weiterarbeitend  auf  eine  bestimmte 
Strecke  oder  man  ging  unter  Schutzdächern  bis  unmittelbar  an  die 
Stadtmauer  heran,  setzte  sich  hier  fest  und  begann  zu  untergraben; 
die  untergrabenen  Fundamente  stützte  man  mit  Balken  und  Bohlen 
(onfjptYye;.  OnocrcuXcofiaTa)  und  zündete  dann  diese  mittelst  ange- 
häuften Reisigs  an,  brachte  so  das  darauf  ruhende  Stück  der  Stadt- 
mauer zu  Falle  *).    üeberirdisch  versuchte  man  durch  anhaltend  starke 


•werden  fünf  SrtioxöXta,  drei  xpox&ot  dnö  xo5  u/»jxav(*>lAa'wS  angeführt,  nach  Boeckh 
Seeurkunden  109  zu  »einer  grossen  Kriegsmaschine,  wahrscheinlich  einem  Sturra- 
bock  oder  Mauerbohrer,«  gehörig.  Ob  diese  xpoxtXot  feste  Rollen  oder  Flaschen- 
züge  gewesen  sind,  lässt  sich  nicht  ausmachen,  so  wichtig  dies  wäre,  da  da- 
mit für  die  Frage,  seit  wann  die  Flaschenzüge  bei  den  Griechen  Verwendung 
fanden,  ein  sicherer  Anhalt  gegeben  wäre ;  denn  die  unter  Aristoteles  Namen 
gehenden  uirjxav'.xa  itpoßXy([iaxa ,  welche  c.  18  den  einfachen  Flaschenzug  als 
bekannt  voraussetzen  (Heller,  Gesch.  der  Physik  1882,  I,  65).  sind  nach 
Zell  er,  Gesch.  derGriech.  Philosophie  II,  l9,  390,  Anm.  1  sicher  nicht  ari- 
stotelisch. Archimedes  gilt  als  Erfinder  des  Potentialflaschenzuges  (u.vjx(*vir)na 
TtoXüoriacrtov),  vgl.  Heller  a.  a.  O.  S.  86.  Die  xpoxiX£ai  bei  Aristophanes 
Lysistr.  722  erklärt  der  Scboliast  z.  d.  St.  als  tpoxöc  toö  guXoo  xoö  «fplatoc 
8t'  o5  luÄoiv. 

*)  üeber  die  Vorwärtsbewegung  der  Türme,  die  dazu  nötigen  Mittel  und 
die  dazu  erforderliche  Zeit  Gr.  Kr.W.  315.  Es  wäre  im  höchsten  Masse  dan- 
kenswert, wenn  einmal  ein  Techniker  die  Beschreibung  von  des  Epimachos 
Helepolis  mit  Erörterung  aller  einschlägigen  technischen  Fragen  behandeln 
wollte;  wir  würden  gewaltige  Achtung  vor  Epimachos  und  dem  Stande  der 
mechanischen  Kenntnisse  der  Griechen  bekommen. 

*)  A  e  n.  37.  Bei  der  Belagerung  des  Phthiotischen  Thebens  brauchten 
die  Makedonen  neun  Tage,  um  mit  ihren  Minengängen  (dpüYuaxa)  an  die  Stadt 
heranzukommen,  dann  dreimal  24  Stunden  unausgesetzter  Arbeit,  um  zwei 
Plethren  (=  59,2  m)  der  Stadtmauer  (vgl.  Polyb.  5,  4)  zu  untergraben  und 
zu  stützen  (Polyb.  5,  100),  vgl.  noch  Polyb.  9,  41;  16,  30;  21,  28  und 
P  o  1  y  a  e  n.  4,  18,  1.  Stand  die  Stadt  auf  felsigem  Boden,  so  war  das  Unter- 
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Stösse  das  Geftige  der  Stadtmauer  so  lange  zu  erschüttern,  bis  es 
schliesslich  nachgab.  Das  eigentliche  Breschwerkzeug,  die  „Haupt- 
angriffswaffe des  Belagerers"  war  der  Sturmbock  (xpi6g),  neben 
welchem  der  Mauerbohrer  (tpuitavov)  nur  selten  genannt  wird.  Der 
Sturmbock,  nach  der  späteren  griechischen  Ueberlieferung  eine  Er- 
findung der  Karthager1),  war  ein  bis  zu  120  Ellen  (=  53,28  m) 
langer  Balken  aus  einem  Stück  oder  aus  mehreren  zusammengesetzt, 
welcher  sich  nach  vorne  verjüngte  und  in  eine  eisenbeschlagene 
Spitze  auslief.  Da  er  unmittelbar  unter  der  feindlichen  Mauer  zur 
Verwendung  kam,  so  wurde  zum  Schutze  seiner  Bedienungsmann- 
schaft ein  Schutzdach  (xeXtbvr)  xptoq^po;)  darüber  angebracht,  unter 
welchem  der  Stossbalken  in  wagerechter  Lage  an  einem  oder  meh- 
reren Punkten  aufgehängt  in  der  Luft  schwebte  oder  auf  einem 
Lager  (xptoSox7})  aufliegend  über  eine  oder  mehrere  bewegliche  Rollen 
lief.  Als  Masse  für  ein  Widderschutzdach  der  grössten  Art  gab 
Diades  30  Ellen  (=  13,32  m)  in  der  Breite,  40  Ellen  (=  17,7(5  m) 
in  der  Tiefe  und  13  Ellen  (=  5,772  m)  in  der  Höhe  bis  zum  An- 


graben  natürlich  unmöglich,  vgl.  Apol  lodor  148  W.  Die  Fortführung  der 
Minengänge  unter  der  Stadtmauer  weg,  um  so  in  das  Innere  einzudringen, 
(scheint  selten  gewesen  zu  sein;  sie  wird,  wie  es  scheint,  nur  bei  den  Belage- 
rungen  von  Bjzanz  und  Rhodos  (Di od.  20,91)  erwähnt  und  erscheint  da  als 
etwas  Nebensächliches. 

')  Athen.  9  W. ,  Vitruv  19:  bei  einer  Belagerung  von  Gades  (vgl. 
Meitzer,  Geschichte  der  Karthager  I,  486)  6ei  eine  Befestigung  durch  den 
wiederholten  Stoss  eines  Holzbalkens  dagegen  zertrümmert  worden ;  Pephras- 
menoa,  ein  tyriscber  Schiffsbaumeister,  habe  einen  Balken  zum  Stossen  wag- 
recht an  einem  zweiten,  senkrecht  stehenden,  befestigt,  ersteren  hin-  und  her- 
ziehen lassen  und  so  die  Mauern  von  Gades  niedergelegt;  dann  habe  Geras 
aus  Karthago  den  Stossbalken  unter  ein  Dach  und  auf  einen  auf  Räder  ge- 
setzten Untersatz  gebracht  und  diese  Vorrichtung  wegen  der  Langsamkeit 
der  Bewegung  »Schildkröte«  genannt ;  er  habe  Menschenkräfte  zum  Bewegen 
des  Stossbalkens  verwandt,  andere  hätten  ihn  über  Walzen  laufen  lassen; 
dann  sei  die  Erfindung  von  Dionysios  von  Syrakus  übernommen.  Auf  ägyp- 
tischen Denkmälern  aus  dem  mittleren  Reiche  (E  r  m  a  n ,  Aegypten  2,  694, 
W  i  1  k  i  n  s  o  n ,  Manners  and  cnstoms  of  the  ancient  Egyptians  1 ,  242)  und 
auf  assyrischen  Reliefs  (Rawlinson,  The  five  great  monarchies  of  the 
eastern  world  1  *,  470)  finden  sich  schon  Darstellungen  von  Sturmböcken,  nur 
dass  die  ägyptischen  nichts  anderes  gewesen  zu  sein  scheinen,  als  sehr  lange 
starke  Lanzen,  welche  von  mehreren  Menschen  zugleich  gehandhabt  wurden, 
während  die  assyrischen  ein  rings  geschlossenes  Schutzdach  und  breite  Stoss- 
fläche  haben.  Bei  den  Griechen  wird  der  Sturmbock  in  erkennbarer  Weise 
zuerst  bei  der  Belagerung  von  Platää  erwähnt ;  T  h  u  k  y  d  i  d  e  s  (2,  70)  bezeich- 
net ihn  als  eußoX>5,  der  Name  xpiög  kommt  zuerst  bei  Aeneas  32  vor. 
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satz  des  Daches,  welches  10  Ellen  (=  4,44  m)  hoch  sein  sollte. *) 
Ein  Sturmbock  mit  Schutzdach,  welchen  ein  Hegetor  aus  Byzanz 
erbaut  hatte  *),  hatte  folgende  Gestalt  und  Masse :  auf  acht  Rädern 
von  4  V*  Ellen  Höhe  (=  1,998  m)  und  2  Ellen  Stärke  ruhte  ein 
Rost  von  42  Ellen  (=  18,648  m)  Länge,  28  Ellen  (=  12,432  m) 
Breite;  auf  diesem  standen  Pfeiler  von  12 Ellen  (=  5,324m)  Höhe 
in  Abständen  von  sieben  Palaesten  (=  0,518  m)  und  trugen  das  Dach, 
dessen  Giebelhöhe  8  Ellen  ( =  3,552  m)  betrug  und  auf  welches  ein 
Stockwerk  für  Geschütz  aufgesetzt  war;  auf  der  Mitte  des  Schutz- 
daches standen  nach  oben  gegeneinander  geneigt  und  durch  Quer- 
riegel verbunden  zwei  je  30  Ellen  (=  13,32  m)  hohe  Balken,  zwi- 
schen welchen  unten  der  Stossbalken  durchging,  während  oben 
zwischen  denselben  Rollen  angebracht  waren,  über  welche  die  den 
Stossbalken  haltenden  Taue  liefen.  Der  Stossbalken  selbst  war 
120  Ellen  (=  53,28  m)  lang,  am  Fussende  2  Fuss  (=  0,592  m) 
dick ,  fünf  Palaesten  ( =  0,37  m)  breit ;  an  der  Spitze,  welche  wie 
ein  grosser  Schiflfsschnabel  gestaltet  war,  betrug  die  Dicke  einen 
Fuss  (=  0,296  m),  die  Breite  drei  Palaesten  (=  0,222  m) 8).  Zur 


*)  Athen.  12  W.,  Vitruv  10,  19.  Auf  das  Dach  setzte  Diades  noch 
einen  Turm  von  drei  Stockwerken,  in  den  beiden  oberen  standen  Katapalten, 
im  unteren  Wasserbehälter  (nach  Vitruv  hatte  der  Turm  vier  Stockwerke 
und  nur  in  dem  obersten  standen  Geschütze;  in  den  älteren  Vitruvausgaben 
Btebt  turricula  cubitum  IUI  tabulatorum,  wonach  die  Höhe  der  Türme  auf 
18  Ellen  (=  7,992  m)  angegeben  worden  ist,  Schneider  hat  das  cubitum 
gestrichen),  vgl.  die  Zeichnung  bei  Reber  340,  4.  Das  Dach  scheint  bei 
dieser  Art  an  den  Seiten  weiter  heruntergereicht  zu  haben.  Der  Stossbalken 
lief  über  eine  vorne  quer  angebrachte  Walze.  Nach  Apollodor  158  ff. 
soll  eine  x**<»>vi)  xpiotp öpog  doppelt  so  hoch  wie  breit  sein  (24  Fuss  zu  12  Fuss) 
und  ein  Vordach  haben;  über  die  verschiedene  Art,  den  Stossbalken  aufzu- 
bängen,  vgl.  Apollodor  158  ff.  War  der  Stossbalken  nur  an  einem  Punkt* 
aufgehängt,  so  wurde  sein  hinteres  Ende  beschwert,  um  die  Gewalt  des  Stesses 
zu  vergrößern. 

*)  Athen.  21  W.  ff.,  Vitruv  10,  21  mit  den  Bemerkungen  Rebers 
in  seiner  Uebersetzung  346  ff.  Die  Beschreibung  ist  weder  in  allen  Einzel- 
heiten erschöpfend  noch  klar,  vgl.  Rochas  d'Aiglun,  Memoires  Graux  792; 
im  obigen  sind  nur  die  Hauptpunkte  angegeben.  Eptoö6x>)  ist  hier  nicht  das 
Lager  für  den  Stossbalken,  sondern  das  Gestell,  an  welchem  derselbe  in  Bei- 
nern hinteren  Ende  hing,  vgl.  Gr.  Kr.W.  311,  5. 

3)  Dieselbe  Länge  hatte  der  Sturmbock  des  Demetrios  vor  Rhodos,  welcher 
gleichfalls  an  der  Spitze  die  Form  eines  Schiffschnabels  hatte  (D  i  o  d.  20, 95). 
Da  der  Stossbalken  für  seine  Länge  verhältnismässig  schwach  war,  so  gab 
ihm  Hegetor  ausser  durch  10  Ellen  (=  4,44  m)  langen  Eisenbeschlag  an  der 
Spitze  durch  achtzöllige  {=  0,148  m)  Taue,  welche  in  seiner  Länge  und  quer- 
Herm  ano,  Lahrbach  II,  n    Krlega*ltertamer.  15 
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Bewegung  des  Stossbalkens  waren  100  Menschen  nötig  das  Ge- 
wicht der  ganzen  Maschine  belief  sich  auf  4000  Talente,  etwa  2000 
Centner 

Der  Mauerbohrer  scheint  im  wesentlichen  ähnlich  gebaut 
gewesen  zu  sein.  Nach  Diades  Angabe  ruhte  der  Stossbalken  auf 
einer  50  Ellen  (=  22,20  m)  langen  Bahn,  welche  dem  Geschoss- 
lager der  Pfeilgeschütze  ähnlich  war;  an  derselben  waren  hinten 
Haspeln,  vorne  an  den  Seiten  Rollen  angebracht;  Taue,  welche  über 


n  n  n  n  DmjlEC 


_  u  jmj  u  muimm 


X> 


diese  liefen  und  hinten  am  Stossbalken  befestigt  waren,  setzten  ihn 
in  Bewegung  und  um  die  Bewegung  leichter  zu  machen,  lagen  auf 
dem  Boden  der  Bahn  unter  dem  Stossbalken  bewegliche  Rollen  s). 


über  gespannt  waren,  mehr  Festigkeit  (örco^wwuxai  8Xog  6  xpiög  &n\o>.q  dxxa- 
ÖaxxöXoi;  xpiol  xai  C-.aXaupavsxat  xaxd  uiaov  fix  xpttöv  8iaXei|ijidx(üv  AAuasoi  7X7}- 
Xuaioi«  Athen,  a.  a.  0.). 

')  Den  Sturmbock  vor  Rhodos  bedienten  >nicht  weniger  als  1000c  Mann 
(D  i  o  d.  20,  95),  nach  Gr.  Kr.W.  428,  42  die  gesamte  in  mehreren  Ablösungen 
arbeitende  Mannschaft. 

s)  Bei  A  t  b  e  n  a  e  u  s  und  V  i  t  r  u  v  heisst  es  am  Schluss  dieser  Beschrei- 
bung :  der  Sturmbock  habe  sechs  Bewegungen  gehabt :  nach  vorne,  nach  hin- 
ten, nach  den  Seiten,  nach  oben  und  unten  (xijv  dvivsosiv  xat  tJjv  iicivtuotv, 
porrectione  non  minus  in  altitudinem  extollebatur  et  in  imum  inclinatione 
demittebatur ;  die  beiden  letzten  Bewegungen  wurden  wohl  durch  Verlängern 
und  Verkürzen  der  vorderen  und  hinteren  Taue  bewirkt)  und  dann :  xa&atpsl 
8s  &Tzb  IfÄojirjxovxaTOfoouC  ö^oug  xal  slg  xä  nkifia  tnl  eß8o|ii5xovxa  (= 

31,08  m),  erigebatur  autem  machina  in  altitudinem  ad  disiiciendum  murum 
ci  reit  er  pedes  c  item  a  latere  dextra  et  sinistra  percurrendo  praestringebat 
non  minus  pedes  c.  Rochas  d'Aiglun,  Memoires  Graux  703  übersetzt  diese 
Stelle  nicht  richtig;  ist  sie  so  zu  verstehen,  dass  der  Stoss  des  Sturmbockes 
die  Mauer  vom  Berührungspunkte  35  Ellen  nach  jeder  Richtung  hin  erschüt- 
terte? 

*)  Aeneas  32  erwähnt  ihn  zuerst;  wieso  sich  Diades  seine  Erfindung 
zuschreiben  konnte,  wissen  wir  nicht.  Athen.  14  W.,  V  i  t  r  u  v  10,  19,  vgl. 
die  im  Texte  nach  W  e  1  c  h  e  r  11  gegebene  Zeichnung,  wonach  allerdings  der 
Stossbalken  nach  der  verkehrten  Richtung  bewegt  werden  würde.  Die  Mauer- 
bohrer des  Apollodor  (148  W.)  sind  richtige  Steinbohrer,  fünf  Fuss  lang, 
welche  nicht  sehr  weit  von  einander  an  die  Mauer  angesetzt  werden,  die  so 
entstandenen  Löcher  werden  mit  Holz  und  Reisig  angefüllt. 
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Bei  den  Belagerungen  der  älteren  Zeit,  welche  sich  damit  be- 
gnügten, die  feindliche  Stadt  in  angemessener  Entfernung  einzu- 
schliessen,  mochten  Schutzwehren  aus  Flechtwerk  (yeppa)  hinrei- 
chenden Schutz  vor  den  Pfeilen  und  Schleudergeschossen  der  Be- 
lagerten gewähren:  aber  seitdem  man  mit  dem  förmlichen  Angriff 
in  das  Schussbereich  des  Gegners  kam,  welcher  auch  seinerseits  Über 
leichtes  wie  schweres  Geschütz  verfugte,  musste  man  darauf  denken, 
die  eigenen  Mannschaften,  welche  entweder  unmittelbar  an  der  Stadt- 
mauer oder  doch  im  Bereich  der  feindlichen  Geschosse  arbeiteten,  wirk- 
samer zu  schützen.  Das  gewöhnlichste  Schutzmittel  war  das  S  c  h  u  t  z- 
dach  (xeXtbvrj)  1),  dessen  Konstruktion  der  Athener  Philon*)  fol- 
gendermassen  angab:  auf  einem  Roste  von  je  14  Ellen  (=  6,216m) 
Seitenlänge,  gebildet  von  je  zwei  Paar  Lang-  und  Querschwellen 
von  10  Daktylen  (=  0,185  m)  Dicke,  3  Palaesten  (=  0,222  m)  Breite, 
in  welchem  vier  Räder  von  3  Ellen  Durchmesser  (=  1,332  m)  und 
einem  Fuss  Stärke  (=  0,296  m)  angebracht  waren,  ruhten  zwei  Bal- 
ken von  22  Ellen  (=  9,796  in)  Länge,  über  diese  quergelegt  zwei 
andere  von  26  Ellen  (=  11,544  m)  Länge,  so  dass  sie  nach  vorne 
8  Ellen  (=  3,552  m),  nach  hinten  4  Ellen  (=  1,776  m)  vorragten; 
auf  dem  Roste  standen  mit  einer  Elle  Zwischenraum  Stützen  von 
7  Ellen  (=  3,108  m)  Höhe,  welche  ein  Dach  von  8  Ellen  (=  3,552m) 
Giebelhöhe  trugen;  das  Ganze  war  mit  Brettern  verkleidet5),  das 
Dach  ausserdem  gegen  die  Geschosse  des  schweren  Geschützes  mit 
Flechtwerk,  rohen  Häuten  oder  einem  Belag  von  Schilf,  Seetang 
oder  dergleichen  festgemacht 4).   Die  Verwendung  der  Schutzdächer 

')  Der  Ausdruck  x**ti>vTj  als  Schutzdach  zuerst  bei  Xenophon  Hell.  3, 
1,  7,  wo  eine  xsXrivi]  (jöXivoc  zum  Zudecken  eines  Brunnenloches  gebraucht  wird ; 
als  Belagerungsmascbine  bei  A  e  n.  38,  39. 

")  Nach  E  o  c  b  a  8  d'Aiglun,  Memoires  Oraux  787  (vgl.  Rev.  de  phil.  N. 
S.  3,  99)  wäre  dieser  Philon  der  Verfasser  der  ßsAonouxd,  Philon  aus  Byzanz, 
welchen  Athenaeus  'par  son  Heu  d'origine  et  non  par  son  domicile*  bezeichnet 
hätte;  an  diesen  wie  etwa  an  den  Erbauer  der  um  330  fertiggestellten  Skeu- 
othek  im  Peiraieus,  Philon  den  Eleusinier,  zu  denken,  scheint  folgendes  zu 
verbieten:  Vitruv  10,  20  leitet  die  Beschreibung  desselben  Schutzdaches, 
welches  Athenaeus  nach  Philon  dem  Athener  beschreibt,  mit  den  Worten  ein: 
quemadmodnm  a  praeceptoribu*  accepi  et  mihi  utilia  videntur,  exponam,  da- 
nach möchte  man  fast  eher  glauben,  dass  auch  dieser  Philon  im  letzten  Jahr- 
hundert vor  Christo  gelebt  habe. 

8)  Diese  Massangaben  dürfen  nicht  als  ein  für  allemal  feststehend  an- 
gesehen werden,  es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  ein  ganz  bestimmtes  Schutz- 
dach. 

*)  Athen.  15  W.,  Vitruv  10,  20  und  die  Bemerkungen  ßebers  a. 

15* 
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war  eine  doppelte:  entweder  unmittelbar  unter  der  Stadtmauer  zum 
Untergraben  derselben  (x^tbv>j  opoxr^,  Stopuxtt's ;  BreschschildkrÖte) 
oder  um  das  Terrain  vor  den  eigenen  Belagerungsmaschinen  für  deren 
Vorbringung  durch  Wegräumen  von  Hindernissen,  Einebnen  von 
Erhöhungen,  Zuschüttung  von  Gräben  schliesslich  auch  des  Stadt- 
grabens in  Stand  zu  setzen  (xeAtbvi}  xwaTP''Si  Schüttschildkröte  1). 
Diese  beiden  Arten  unterschieden  sich  nur  dadurch,  dass  die  erstere 
an  ihrer  schmalen  Stirnseite  durch  ein  »wie  ein  Dreiecks winkel«  ge- 
staltetes herunterreichendes  Dach  geschützt  wurde*).  Ein  anderes 
Deckungsmittel  waren  die  Hallen  (otoaf,  Laufhallen,  Laufgänge), 
welche,  obwohl  nichts  genaueres  über  ihre  Zusammensetzung  ange- 
geben wird,  als  in  die  Breite  gestreckte,  kleinere  Schutzdächer  zu 
denken  sein  werden 8) ;  verwandt  wurden  dieselben,  um  eine  gedeckte 
Verbindung  für  die  kommenden  und  gehenden  Mannschaften  vom 


a.  0.  $42  ff.,  wo  ein  Aufriss  des  Rostes  gegeben  ist.  Athenaeus  und  V  i- 
t  r  u  v  geben  (18  W.  21),  wohl  auch  nach  Pbilon,  noch  eine  andere  Art  Schatz- 
dach mit  8  Rädern  an ,  welches  »nicht  mit  einem  vollständigen  Giebeldach 
versehen  ist,  sondern  nur  ringsum  schmale  Vordächer  zum  Schutze  der  Holz- 
wände hat  und  oben  einen  flachen  mit  einer  Lehmschicht  gedeckten  Boden 
zeigt,  mit  Soldaten,  welche  sich  durch  die  Zinnen  der  oben  angebrachten  Brust- 
wehr decken  und  wohl  auch  mit  Geschütz  besetzt«  (R  e  b  e  r  a.  a.  0.  854,  2). 

')  Athenaeus  (38  W.)  führt  noch  eine  dritte  Art  Schutzdach  an,  die 
XeXcbvt]  &psvfi,  oqpyjvosiörjg  xal  icspioxpöYYuXo;  avcod-tv  ig  fyuxoxXioo ,  dieselbe, 
welche  Apollodor  138  W.  als  xpdg  xa  xoXiäusva  ßdpij  bestimmt  bezeichnet. 

2)  Athen.  19  W.  xi  8i  xifc  ©puxxüog  x^^lC  Ysvog  xdc  usv  dXXa  xapa- 
xXnjoJwg  xatg  Ttpdtspov  (den  xeX<&vai  xwo^P£9e£)  <|>xovdu.?jxat.  Wenn  Rochas 
d'Aiglun  a.  a.  0.  790,  2  sagt,  die  Schattschildkröte  habe  ihren  Giebel  nach 
hinten  und  vorne,  die  BreschschildkrÖte  dagegen  an  den  Seiten  gehabt,  so 
ist  damit  vielleicht  richtig  übersetzt,  was  Athenäus  nach  den  oben  angeführ- 
ten Worten  sagt:  x*)v  f  SuxpooS-sv  dpd-rjv  «xsi  xpooaYWY1^ »  öxa>g  xpooeXd<o{toa 
x$  xeixst  dxapxiaj  aöi$  xal  u.*}  xapeioxdxTg  dxd  xoö  xetxoog  xa  dcpi$|ieva  $tÄrt, 
aber  Vitruv  21  sagt:  frontis  earum  (der  xeXfflvou  epuxxto«)  fiont  quemad- 
modum  anguli  trigoniorum  uti  a  muro  tela  cum  in  eas  mittantur,  non  planis 
frontibus  excipiant  piagas  sed  ab  lateribus  labentes,  sine  periculoque  fodientes 
qui  intus  sunt,  tueantur;  weshalb  R  e  b  e  r  346,  1  die  Stirnseite  dieser  Schutz- 
dächer  mit  den  den  Lokomotiven  vorgesteckten  Schneegräbern  vergleicht. 
Gr*  Kr.W.  207,  810  ff.  wird  zwischen  Schüttschildkröten  und  Breschschildkrö- 
ten  so  unterschieden,  dass  für  letztere  die  Form  eines  Pultdaches,  für  erstere 
die  eines  Satteldaches  oder  eines  Hauses  mit  Satteldach  angenommen  wird, 
eine  Unterscheidung,  welche,  soweit  sich  sehen  lässt,  nur  auf  den  Angaben 
Apollodors  beruht. 

a)  Athenaeus  31  W.  verweist  für  sie  auf  die  «oXiopxnjxixd  eines  Pyrrhos. 
Die  äuxsXot  des  Appollodor  (Gr.  Kr.W.  313) ,  den  römischen  vineae  entspre- 
chend, kommen,  wie  es  scheint,  bei  griechischen  Belagerungen  nicht  vor. 
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Lager  nach  den  vorgeschobenen  Belagerungsmaschinen,  zwischen 
diesen  unter  sich  im  Bereich  der  feindlichen  Geschütze  zu  ermöglichen. 
Die  Schutzdächer  liefen  auf  Rädern  wie  die  Hallen  und  wurden 
durch  Mannschaften,  welche  innerhalb  derselben  aufgestellt  waren, 
vorwärts  geschoben1)  und,  am  Orte  ihrer  Bestimmung  angelangt,  durch 
Herausnehmen  der  Räder  oder  eingeschlagene  Keile  festgestellt*). 

Die  Ersteigung  der  feindlichen  Mauern  mittelst  Leitern  war 
immer  ein  bedenkliches  Unternehmen ;  Aussicht  auf  Erfolg  bot  es 
nur,  wenn  es  sich  um  niedrige  oder  schlecht  bewachte  Mauern 
handelte. 4)    Sicherer  führten  die  Brücken  zum  Ziel ,  entweder  in 

»)  R  o  c  h  a  s  d'Aiglun  789,  1  hält  den  Athenaeustext  an  dieser  Stelle  für 
verdorben  und  meint  nach  der  Zeichnung  im  Athoakodex  der  Poliorketiker, 
dass  die  gewöhnliche  Schildkröte  *ne  pouvait  ae  moavoir  que  dans  deux  direo- 
tions  perpendiculaires  l'une  ä  l'autre  comme  la  tour  au  jeu  d'echecs'.  Nach 
Vitruvs  Angabe,  welche  Roch au  d'Aiglun  a.  a.O.  als  *une  autre  disposition 
en  usage  de  son  temps*  bezeichnet,  waren  die  Räder  stellbar  (vgl.  die  Zeich- 
nung bei  Reber  343,  1),  so  dass  dasselbe  'ante  et  post,  et  ad  dextrum  seu 
sinistrum  latus,  sive  oblique  ad  angulos  opus  fuerit  ....  progredi  possit'. 
Athenaeus  33  W.  empfiehlt  die  Konstruktion  eines  Lenkrades  (icpöxpoxoc) 
am  Rost,  um  das  Schutzdach  zickzackförmig  vorbringen  zu  können;  Rochas 
d'Aiglun,  welcher  diese  Vorrichtung  798  eingehend  bespricht,  urteilt  über  ihre 
Zweckmässigkeit :  l'appareil  est  ingenieux  mais  je  ne  pense  pas  qu'il  ait  ja- 
mais  pu  donner  de  bona  resultats  pratiques. 

2)  Athen.  16  W. 

8)  D  i  o  d.  20,  92:  oxo&g,  9t*  <S>v  gpsXXov  ol  %ol$  SpYocg  npooidvisg  iXsöoBo&oa 
xai  rcdXtv  äiuacp^stv  dbqpaXßg  (vgl.  Poly  b.  9,  41).  Sehr  anschaulich  werden 
von  Polybius  (9,  41)  die  Belagerungsmaschinen  in  ihrer  Verbindung  ge- 
schildert: gegen  die  zwei  Türme  der  Stadtmauer  von  Echinus,  welchen  der 
Angriff  galt,  Schüttschutzdächer  und  Sturmböcke,  gegen  die  Curtine  eine  Lauf- 
halle zwischen  den  Widdern  parallel  der  Stadtmauer;  wie  eine  Mauer  sah 
das  Ganze  aus:  die  Aufsätze  auf  den  Schutzdächern,  ebensohoch  wie  die  Stadt- 
mauer, sahen  wie  Türme  aus  infolge  der  Zusammensetzung  des  Flechtwerkes 
(ix  xijs  töw  Ysppwv  ouvWoswg),  die  Halle  mit  ihrer  aus  Flechtwerk  hergestellten 
Zinnenbekrönung  wie  die  Mauer  (xöv  dvu'cipa)  vsppwv  xijs  oxo&z  sie  «rcAXgstc 
t§  «Xoxfl  di3py)uivu>v) ;  von  der  Halle  wurden  zwei  Minengänge  gegen  die  Cur- 
tine getrieben,  hinter  derselben  (?)  standen  drei  Geschützbettungen  für  drei 
Steingeschütze  von  30  Minen  und  einem  Talent,  vom  Lager  bis  zu  den  Schütt- 
schutzdächern führten  verdeckte  Gänge  (ouptyysg  xax&rcsYOt)  zum  Schutze  für 
die  hin  und  hergehenden  Mannschaften 

4)  Vgl.  die  sehr  richtigen  Bemerkungen  Stoffels  (Histoire  de  Jules 
Cesar:  guerre  civile  1887,  II,  360).  Nicht  nur  dass  man  die  Länge  der  Lei- 
tern zu  kurz  gegen  die  Höhe  der  Stadtmauer  berechnete  (nach  P  o  1  y  b.  9, 
19  soll  das  Verhältnis  von  Mauerhöhe  zur  Leiterlänge  wie  5  su  6  sein),  wes- 
halb Apollodor  (175  W.  ff.)  zusammensetzbare  Leitern  von  je  12  Fuaa  empfiehlt, 
sondern  sie  brachen  auch  unter  der  Last  der  Heraufsteigenden  zusammen; 
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der  einfachen  Gestalt  einer  Fallbrücke  (iittßad-pa)  *)  oder  der  kunst- 
reicheren der  Sambyke  a).  Erstere  aus  Langhölzern  und  Querschwellen 
gezimmert,  mit  oder  ohne  Geländer  wurde  von  dem  obersten  Stock- 
werk des  Turmes  her  auf  die  Stadtmauer  herübergeschoben,  bei  der 
festen  Sambyke  sass  die  Brücke  mit  ihrem  unteren  Ende  auf  einem 
plattformartigen  Gestell  auf,  an  ihrem  oberen  war  ein  Tau  befestigt, 
welches  über  die  Spitze  eines  auf  dem  Gestell  aufstehenden  Balkens 
in  einer  Rolle  nach  hinten  lief;  durch  Nachlassen  oder  Anziehen 
dieses  Taues  wurde  die  Brücke  mit  ihrem  Vorderteil  gesenkt  oder 
gehoben.  Zu  beachten  war  bei  der  Sambyke  vor  allem  3),  dass  die 
Länge  der  Brücke  richtig  im  Verhältnis  zur  Höhe  der  Stadt- 
mauer berechnet  war  und  dass  die  Maschine  im  richtigen  Abstand 
von  der  Mauer  aufgestellt  wurde,  weil  sonst  das  freie  Ende  der 
Brücke  entweder  über  die  Stadtmauer  hinausragte  oder  vor  derselben 
ins  Leere  fiel 4). 

war  man  dann  glücklich  oben  angelangt,  so  »l'assiegeant  tronvait  le  vide  de- 
vant  lui  et  ne  pouvait  combattre  qne  de  flanc  sur  la  largeur  dn  mnr,  qui 
n'etait  le  plus  souvent  qne  de  quelques  m 6t res«  (Stoffel  a.  a.  0.  36).  Sehr 
zweckmässig  und  häufig  vorkommend  war  das  Vorgehen  von  Sturmkolonnen 
mit  Leitern  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadtmauer,  um  die  Streitkräfte  der 
Belagerten  von  dem  eigentlichen  Angriffspunkte  abzulenken,  wobei  es  weniger 
auf  das  Ergebnis  als  auf  eine  Demonstration  ankam. 

')  P  h  i  1  o  n  (102  T  h  6  v.,  294  R.)  empfiehlt  zur  Besteigung  der  Mauern 
bei  Nachtzeit  lederne  Leitern  mit  Haken,  welche  auf  die  Mauer  geworfen  an 
den  Zinnen  hängen  bleiben;  mit  eisernen  Nägeln,  wie  er  weiter  vorschreibt, 
welche  in  die  Mauer  getrieben  werden,  haben  Alexanders  Soldaten  oft  genug 
Mauern  erstiegen,  sie  nahmen  dazu  ihre  eisernen  Zeltpflöcke. 

*)  Der  Ausdruck  oaajiöxij  für  die  Belagerungsmaschine,  von  einem  musi- 
kalischen Instrument  übertragen  (Athen.  634a),  findet  sich  zuerst  bei  Po- 
lybius  (8,  6,  8),  wenn  nicht  die  Stelle  bei  Biton  57  W.,  wo  Wescher 
nach  den  ältesten  Handschriften  oavdöxij  schreibt,  älter  ist.  Athenaeus 
(27  W.)  braucht  das  Wort  in  einem  engeren  Sinne  (aE  ex  xöv  xXoEtov  aifjx*vaf, 
&5  nve^  oaußöxat  npooayopeöooot).  Diades  behauptete,  auch  die  Fallbrücke  er- 
funden zu  haben,  hatte  aber  in  seinen  Schriften  keine  Beschreibung  derselben 
gegeben  (Athen.  15  W.,  V  i  t  r  u  v  10,  19). 

8)  Deutlicher  als  die  Beschreibung ,  welche  Biton  57  W.  ff.  von  der 
Sambyke  des  Damias  aus  Eolophon  gibt,  ist  die  bei  P  o  1  y  b  i  u  s  (8.  6,  8  ff.), 
vgl.  noch  Apollodor  169  W.,  Gr.  Kr.W.  819,  Fig.  99.  Stand  die  Sambyke 
auf  ebener  Erde,  so  wurde  das  Gestell  auf  Rollen  gesetzt  und  musste  hinten 
entsprechend  belastet  werden.  Auf  Schiffen  und  Türmen  war  ein  Gestell  nicht 
nötig:  im  ersteren  Falle  wurde  das  Leittau  über  die  Masten  und  Raaen  ge- 
führt, im  andern  der  senkrechte  Balken  in  die  Plattform  des  Turmes  einge- 

*)  Der  Rabe  (xdpag),  A  t  h  e  n.  10  W.,  V  i  t  r  u  v  10,  19,  war  ähnlich  wie 
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Erdarbeiten  sind  bei  den  Belagerungen  der  zweiten  Periode  nur 
von  untergeordneter  Bedeutung  gewesen;  nur  wenn  die  belagerte 
Stadt  infolge  ihrer  Lage  auf  Höben,  Inseln  oder  im  Sumpfe  nicht 
erreichbar  war,  mussten  grössere  Erdarbeiten  vorgenommen  und 
ein  Damm  aufgeschüttet  werden,  auf  welchem  die  Belagerungs- 
maschinen herangeführt  werden  konnten1).  Die  etwa  zur  völligen 
Einschliessung  der  belagerten  Stadt  nötigen  Werke  wurden  wohl  nur 
noch  in  den  seltensten  Fällen  aus  Lehmziegeln  aufgeführt,  meist 
genügte  eine  ein-  oder  mehrfache  Pallisadenreihe  auf  einer  Erdauf- 
schüttung mit  davorgelegtem  Graben,  welcher  durch  hölzerne  Türme 
in  nicht  zu  grossen  Abständen  von  einander  verstärkt  werden  konnte 2). 

die  Sambyke,  nur  dass  die  Brücke  höher  am  Balken  sass  und  deshalb  Sprossen 
an  demselben  bis  zum  Ansatz  der  Brücke  hinaufführten.  Hit  dieser  Maschine, 
wie  bei  dem  fipayot  des  Ktesibios  (Athen.  29  W.),  welches  als  ein  Kunst- 
stück ohne  wirklichen  Wert  bezeichnet  wird  (Athen.  86,  vgl.  Rochaa 
d'Aiglun ,  Mem.  Graux  799),  konnten  nur  einzelne  Leute  auf  die  Stadtmauer 
gelangen  (Gr.  Kr.W.  319).  Der  xöpag  des  Diades,  über  welchen  Athenaus 
und  V  i  t  r  u  v  ziemlich  abfällig  urteilen ,  ist  nach  V  i  t  r  u  v  10,  19  (corvus 
demolitor,  quem  nonnulli  gruera  appellant)  noch  etwas  anderes  gewesen 
(Athen.  10,  15  W.). 

>)  Zu  den  oben  S.  211  ff.  angeführten  Fällen  vgl.  noch  Polyb.  4,61. 
63;  Liv.  32,  4;  43,  19.  Der  Damm  (x^pa)  ist  im  griechischen  Belagerungs- 
kriege ebenso  nur  ein  durch  aussergewöhnliche  Verhältnisse  notwendig  gewor- 
denes Hilfsmittel  (P  h  i  1  o  n  erwähnt  ihn  gar  nicht) ,  wie  dies  Stoffel  (Hi- 
stoire  de  Jules  Cesar:  guerre  civile  II,  350)  für  den  römischen  Belagerungskrieg 
nachgewiesen  hat.  üeber  die  Konstruktion  des  Dammes  vgl.  Thukyd.  2,75: 
göXot  roxptpxoJdjiouv  &xai£pto3-ev  <yopu7}5&v  drrl  xo£xwv  nd-dvTeg,  5no)g  jitj  3:<xx£oito 
Inl  rcoXu  tb  yßi^a.'  dfföpouv  tk  OXyjv  e[g  afaö  xal  Xidoo?  xa:  ftp  xai  et  u  äXXo 
ävjxsiv  piXXot  emßaXXö|isvov;  vgl.  Stoffel  a.  a.  0.  355  ff. ;  der  Damm  wurde 
in  70  Tagen  und  Nächten  fertiggestellt,  indem  immer  die  eine  Hälfte  des 
Heeres  arbeitete  (T  h  u  k.  2,  71).  Zum  Vergleich  mag  angeführt  werden,  dass 
der  330  Fuss  (ungefähr  100  m)  lange  und  80  Fuss  (24  m)  hohe  agger  gegen 
Avaricum  von  Casars  Legionaren  continenti  labore  in  25  Tagen  fertiggestellt 
wurde  (B.  G.  7,  24). 

*)  Mit  einer  Mauer  und  einem  Graben  wurde  Lamia  umgeben  (Di od. 
18,  13),  aber  die  Stadt  sollte  nicht  gestürmt,  sondern  nur  eingeschlossen  ge- 
halten werden,  vgl.  P  h  i  1  o  n  103  T  h  6  v.  296  Gr.  Auch  ohne  ausdrückliche  Er- 
wähnung bei  den  Schriftstellern  wird  man  sich  den  x^P0^  oder  das  oraOptDu*  in 
der  oben  angegebenen  Weise  entsprechend  der  römischen  Lagerbefestigung  zu 
denken  haben  vgl.  Arrian  4, 29, 7  und  die  Vorschriften  Philons  über  Lager- 
befestigung (97  The  v.  mit  den  Bemerkungen  von  Rochas  d'Aiglun).  Ein 
doppelter  x*P*£  vor  Sangala  Arr.  5,  23,  ein  dreifacher  umgab  das  Lager  des 
Demetrios  vor  Rhodos  (D  i  o  d.  20,  83).  Vor  dem  phthiotischen  Theben  ver- 
band Philipp  V.  seine  drei  Lager  mit  einer  doppelten  Pallisadierung,  auf 
welcher  Holztürme  im  Abstand  von  einem  Plethron  (=  29,7  m)  aufgesetzt 
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Wollte  der  Belagerer  auch  von  der  Seeseite  her  den  Angriff 
eröffnen,  so  setzte  er  seine  Belagerungsmaschinen  auf  zusammenge- 
kuppelte Schiffe  oder  Prahme,  welchen  er  eine  schwimmende  Palli- 
sade  als  Schutz  vorausbugsieren  Hess,  und  suchte  unter  heftigem 
Geschützfeuer  von  den  Schiffen  aus  sich  der  Stadtmauer  so  weit  zu 
nähern,  dass  er  unmittelbaren  Zugang  zu  derselben  fand.  Hier- 
gegen konnte  sich  der  Belagerte  mit  Vorstössen  seiner  Schiffe  aus  den 
Häfen  oder  mit  der  Aussendung  von  Brandern  wehren,  eine  Landung 
suchte  er  dadurch  zu  verhindern,  dass  er  in  einiger  Entfernung 
vom  Ufer  Pfähle  einrammte,  Steine  versenkte  oder  Schutt  in  das 
Meer  warf  oder  an  ganz  flachen  Stellen  Fussangeln,  umgekehrte 
Eggen  und  dergleichen  hinlegte.  Den  Hafeneingang  sperrte  er  nicht 
nur  durch  Ketten,  sondern  noch  mit  unterseeischem  Pfahl  werk, 
welches  auf  versenkten  Steinen  ruhte  und  bis  dicht  unter  die  Wasser- 
fläche reichte;  dahinter  lag  eine  Reihe  Schiffe,  fest  mit  einander 
verbunden,  gleichsam  eine  Mauer,  hinter  welcher  Brander  zum  Aus- 
laufen bereit  lagen.  War  der  Hafeneingang  zu  breit,  um  von  den 
auf  dem  Festlande  aufgestellten  Geschützen  noch  bestrichen  werden 
zu  können,  so  wurde  in  der  Mitte  des  Einganges  ein  Turm  mit 
einem  Steinwerfer  von  40  Minen  aufgestellt.  *) 

§  25.  Befestigung. 

Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  196—202,  405 — 411. 
R  o  c  h  a  8  d'Aiglun,  Principes  de  fortißcation  antique  1381. 

Die  ältesten  in  Griechenland  erhaltenen  Befestigungen,  die  von 
Tiryns  und  von  Mykenae,  sind  befestigte  Königspaläste  von  einer 
im  wesentlichen  gleichen  Anlage*):  auf  einer  Felskuppe,  deren 

waren.  Angeführt  mag  noch  werden,  dass  die  Athener  bei  der  Belagerung 
von  Mytilene  die  drei  qppoupwt,  welche  sie  vorher  zur  Beobachtung  der  Stadt 
angelegt  hatten,  in  die  Einschliessungsmauer  hineinzogen  (Thuk.  3,  18). 
Wenn  das  Anrücken  eines  Entsatzheeres  gemeldet  wird,  soll,  falls  Pallisaden 
und  Gräben  nicht  ausreichende  Deckung  gewähren,  das  Lager  mit  einer  Mauer 
en  cremailliere  befestigt  werden:  Philon  103  (297  R). 

*)  Sehr  lehrreich  ist  die  Belagerung  von  Rhodos  auch  in  dieser  Beziehung 
Diod.  20,  84;  vgl.  Thuk.  6,  75;  7,25  und  Philon  94  (271),  98  (273),  100 
(291).  Am  erfinderischsten  in  Gegenmitteln  (<*vxttn}x<*v^|iaTa)  waren  die  Tyrier 
332  (Arr.  2,  18  ff.). 

*)  Schliem  ann  Mykenai  1879;  Steffen  Karten  von  Mykenai  1884; 
Schliemann  Tiryns  1886 ;  eingehend  handelt  über  die  Befestigungen  A  d- 
1  e  r  bei  Schliemann  Tiryns  IX  ff.,  welcher  auch  die  „ältere«  Anlage  der  Burg 
in  Ilion  in  ihren  Abweichungen  von  denen  in  Tiryns  und  Mykenai  charakte- 
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Ränder  nach  allen  oder  mehreren  Seiten  steil  abfallen,  liegt  die 
Burg,  und  zwar  nimmt  den  höheren  Teil  des  Plateaus  das  könig- 
liche Wohnhaus  ein,  während  der  niedriger  gelegene  Teil,  durch 
eine  Mauer  abgetrennt,  zu  Wohnungen  für  das  Gesinde,  Stallungen, 
als  Bergungsraum  für  geflüchtetes  Vieh  u.  s.  w.  verwandt  wurde. 
Gewaltige  Mauern,  welche  unmittelbar  auf  dem  zum  Teil  künstlich 
abgeschrofften  Felsrande  aufsitzen,  schliessen  die  ganze  Anlage  ein, 
an  manchen  Stellen  zu  ungeheuren  Bastionen  verstärkt,  entweder 
massiv  oder  von  kasemattenartigen  Aufbewahrungsräumen8)  durch- 
brochen. Ausser  einem  oder  zwei  kleinen,  möglichst  versteckt  an- 
gelegten Seitenpfortchen  gibt  es  nur  einen  einzigen  Zugang  zur  Burg, 
und  dieser  ist  so  angelegt,  dass  er  ein  langes  Stück  unmittelbar  unter 
der  Stadtmauer  ansteigend  den  Angreifer  zwingt,  seine  unbeschildete 
rechte  Seite  den  Geschossen  des  Verteidigers  bloss  zu  geben  Zwei 


risiert.  und  Schröder  in  einem  sehr"  lehrreichen  Aufsatze :  Tiryns,  Mykenai 
und  Troia,  die  ältesten  Denkmäler  der  Festungsbaukunst  aus  dem  Heroenzeit- 
alter (im  Archiv  für  die  Artillerie*  und  Ingenieuroffiziere  des  deutschen  Reichs« 
heeres  1888,  145  ff,  232  ff.,  300  ff.).  Auch  die  Burg  in  Athen  ist,  wie  die 
letzten  Ausgrabungen  gelehrt  haben,  in  ihrer  ältesten  Anlage  ein  solcher  be- 
festigter Königssitz  gewesen  (Wachsmuth  Ber.  der  Sächs.  Gesellsch.  der 
Wissenschaften  1887,  399  ff.)  und  im  wesentlichen  bis  auf  die  Perserzeit  ge- 
blieben. 

')  Es  fehlt  bis  jetzt  eine  ausreichende  Zusammenstellung  und  sachverstän- 
dige Beschreibung  der  im  Bereich  des  griechischen  Altertums  erhaltenen  zahl- 
reichen Reste  von  Stadtbefestigungen,  ohne  welche  eine  Anschauung  von  der 
Kriegsbaukunst  der  Griechen  zu  geben  unmöglich  ist;  in  der  neuesten  Dar- 
stellung der  griechischen  Architektur  von  Dürrn  (die  Baukunst  der  Griechen 
1881)  ist  von  Festungsbau  und  Festungsbauten  überhaupt  nicht  die  Rede. 
Anstatt  daher  aus  den  vorhandenen  Resten  Prinzipien  des  Festungsbaues  ab- 
zuleiten, deren  allgemeine  Geltung  sehr  zweifelhaft  sein  wird,  da  das  Material 
ganz  verschiedenen  Gegenden  wie  Jahrhunderten  und  ganz  verschiedenen  Epo- 
chen des  Belagerungskrieges  angehört,  beschränkt  sich  die  nachfolgende  Dar- 
stellung auf  eine  Beschreibung  der  sehr  wenigen  sicher  datierbaren  Anlagen 
und  sucht  bei  der  Auseinandersetzung  der  Theorie  des  Festungsbaues,  wie  sie 
in  der  in  verhältnismässig  später  Zeit  entstandenen  Schrift  des  Philon  vor- 
liegt, aus  der  Fälle  undatierbarer  Anlagen  das  nachträglich  beizubringen,  was 
nach  irgend  einer  Richtung  von  Bedeutung  scheint. 

■)  Bei  der  Bestimmung  derselben  kann  nach  Dörpfeld's  Auseinander- 
setzungen bei  Schliemann  337  und  Plan  125  kein  Zweifel  mehr  sein;  es  sind 
weder  Wasserbehälter  noch  .Offensivgallerien*. 

")  vgl.  Adler  a.  a.  0.  XVID.  Als  in  Mykenai  die  älteste  Burganlage 
erweitert,  d.  h.  das  Löwenthor  erbaut  wurde,  wurde  das  Flankierungssystem 
dadurch  erreicht,  dass  auf  der  linken  Seite  des  neuen  Thores  eine  gewaltige 
Bastion  vorgeschoben  wurde,  so  dass  das  Thor  am  Ende  eines  17  m  langen 
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Grundgedanken  der  späteren  griechischen  Befestigung:  möglichster 
Anschluss  der  Befestigungslinie  an  die  von  der  Natur  gebotenen 
festen  und  beherrschenden  Linien,  sowie  möglichst  ausgedehnte  Be- 
herrschung der  Zugänge  durch  Flankierung,  finden  sich  in  diesen 
uralten  Anlagen  bereits  völlig  durchgeführt. 

Es  lässt  sich  bei  dem  uns  vorliegenden  Material  nicht  mehr 
feststellen,  wann  und  wo  zuerst  die  Häuser  einer  städtischen  Anlage 
von  einem  schützenden  Mauerring  umgeben  worden  sind.  ')  Nach 
der  griechischen  Ueberlieferung ,  wie  sie  bei  Herodot  vorliegt,  galt 
für  Kleinasien  um  600  eine  offene  Unterstadt,  überragt  von  einer 
Burg,  deren  Starke  vielleicht  weniger  auf  der  künstlichen  Befestigung 
als  der  natürlichen  Festigkeit  infolge  ihrer  Lage  auf  einem  steilen 
Felsen  beruhte,  als  die  Regel ;  erst  angesichts  der  Persergefahr  um  550 
umgaben  sich  die  kleinasiatischen  Griechenstädte  mit  Mauern,  wobei 
die  Errichtung  eines  steinernen  Mauerrings  als  etwas  Bemerkens- 
wertes hervorgehoben  wird.  2)  Das  älteste,  sicher  datierbare  erhaltene 
Beispiel  einer  Stadtbefestigung  mit  einer  steinernen  Mauer,  welche 
den  dritten  Grundsatz  griechischer  Befestigung:  Flankierung  der 


Ganges  lag.  Das  kleinere  Thor  auf  der  Nordseite  der  Mykenischen  Burg  hat 
eine  solche  Flankierung  durch  eine  seitlich  vorgeschobene  Bastion  von  An- 
fang an  gehabt. 

')  Wenn  sich  unter  der  Burg  von  Mykenai  eine  mit  einer  Mauer  einge- 
schlossene Stadtanlage  findet  (Adler  bei  Schliemann Tiryns  IX;  Schröder 
a.  a.  0.  256  möchte  darin  nur  einen  befestigten  Bergungsraum  sehen),  so  ist 
diese  mit  den  befestigten  Städten  der  historischen  Zeit  nicht  zusammenzu- 
stellen; bei  der  Anlage  trat  sie  gegen  die  Burg  in  den  Hintergrund. 

2)  Her  od.  1,  14,  141,  103  vgl.  Heibig,  Das  homerische  Epos  aus  den 
Denkmälern  erläutert  2.  Aufl.  68  ff.  Ob  und  was  etwa  von  den  erhaltenen  Stadt- 
befestigungen in  die  vorpersische  Zeit  hinaufreicht,  kann  nur  durch  einge- 
hende bautechnische  und  baugeschichtliche  Untersuchung  des  Erhaltenen  fest- 
gestellt werden;  dass  die  „kyklopische*  oder  polygonale  Bauart  kein  Zeichen 
besonders  hohen  Alters  ist,  ist  jetzt  anerkannt,  so  dass  in  dieser  Bauart  auf- 
geführte Reste  nicht  mehr  als  hervorragend  alt  angesehen  werden  dürfen. 
Nach  Thukydides  6,  3  ist  Achradina ,  die  älteste  Vorstadt  von  Syrakus, 
jtpooteix10^6*0*  zu  Grtygia,  dem  ältesten  Stadtteile,  der  also  schon  vorher  „be- 
festigt* war;  Lupus  (die  Stadt  Syrakus  im  Altertum  87)  setzt  die  Herein- 
ziehung der  Vorstadt  in  den  städtischen  Mauerring  vor  664  und  bringt  die 
sogenannte  Geionische  Mauer  auf  der  Achradina  damit  in  Verbindung.  The- 
ben hatte  (H  e  r  o  d.  9,  86)  479  ein  "reixos*  68  war  vielleicht  damals  die  einzige 
befestigte  Stadt  in  Mittelgriechenland ;  aber  ob  diese  „Mauer"  ganz  aus  Bruch- 
stein oder  aus  Lehmziegeln,  wie  die  von  Elon  bei  dessen  Eroberung  durch 
Eimon  (Paus.  8,  8,  9)  oder  die  von  Mantinea  noch  um  400,  aufgebaut  war, 
ist  ebensowenig  festzustellen  wie  die  Zeit  ihrer  Erbauung. 
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Mauer  durch  vorspringende  Türrae,  bereits  in  vollster  Anwendung 
zeigt,  ist  die  des  Peiraieus,  welche  vor  den  Perserkriegen  auf  Veran- 
lassung des  Themistokles  begonnen  wurde,  und  die  der  Stadt  Athen, 
welche  ebenderselbe  sogleich  nach  dem  Abzüge  der  Perser  aus 
Griechenland  veranlasste. 

Die  Stadtmauer  Athens  welche  zum  Teil  und  mit  mannig- 
fachen Spuren  von  Ausbesserungen  erhalten  ist ,  entspricht  der  all- 
gemeinen Annahme  nach  in  ihrem  Verlaufe  der  themistokleischen 
Befestigung  a).  In  einem  Umfang  von  mehr  als  43  Stadien 8)  zieht 
sich  dieser  Mauerring  nach  den  erhaltenen  Resten  und  Spuren  im 

')  0.  Müller  de  munimentis  Athenarum,  Güttingen  1836;  Curtiua 
Attische  Studien  I,  1862;  Curtiua  und  Eaupert  Karten  von  Attika  I; 
K  a  u  p  e  r  t  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1879,  608  ff. ;  M  i  1  c  h  h  ö- 
f  e  r  in  Baumeisters  Denkmälern  des  klassischen  Altertums  1 ,  140  ff.  L  o  1- 
ling  Hellenische  Landeskunde  und  Topographie  in  J.  Müller  Handbuch 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  3,  298  ff.  Eine  eingehende  sachver- 
ständige Untersuchung  und  Zusammenstellung,  wie  sie  für  die  Befestigung  des 
Piraeus  vorliegt,  fehlt  bis  jetzt  für  die  Befestigung  der  Stadt  und  die  Langen 
Mauern;  nur  für  das  Dipylon  liegt  eine  derartige  Arbeit  von  v.  Alten  in 
den  Mitteilungen  des  d.  arch.  Inst.  3,  28  ff.,  Taf.  3  u.  4  vor.  Ueber  den  mut- 
masslichen Lauf  der  Mauer  im  Osten  Eaupert  a.  a.  0.  612;  Mitt.  13,  231. 

*)  Thukyd.  I,  89,  93  spricht  von  einem  nspißoXoc  der  Stadt,  welcher 
durch  Themistokles  vorgeschoben  worden  sei  (Kporix&rj):  während  man  bisher 
darunter  eine  vorthemistokleische  Befestigung  verstand ,  deren  Verlauf  Cur- 
t i u s  (Attische  Studien  1 ,  59)  und  Kaupert  (Monatsber.  der  Berl.  Akad. 
1879,  609)  zu  rekonstruieren  versucht  haben  (vgl.  dazu  Milchhöfer  a. 
a.  0.  1,178),  leugnet  v.  Wilamowitz  (Philolog.  Untersuchungen  I,  57  ff.) 
jede  vorthemistokleische  Befestigung  der  Stadt..  Vgl.  I  s  o  c  r.  12,  50 ;  D  i  n  a  r  c  h 
] ,  37.  Nach  L  o  1 1  i  n  g  a.  a.  0.  298  ist  das  Alter  der  Stadtbefestigung  unbekannt, 
aber  es  habe  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  deB  Tbukydides  schon  vor  den 
Perserkriegen  eine  Befestigung  wenn  auch  von  geringer  Ausdehnung  als  die 
spätere  gegeben,  welche  zur  Zeit  der  Perserkriege  bereits  verfallen  gewesen  sei 
(298);  die  Akropolis  sei  ursprünglich  die  einzige  Befestigung  der  Stadt  gewesen 
mit  den  auf  dem  Pelargikon  am  Westabhange  zum  Schutze  des  Burgaufganges 
angelegten  ,9  Thoren*  (337.  338).  Die  Thoranlagen  beim  Dipylon  stammen 
nach  den  darin  verbauten  älteren  Grabsteinen  in  ihrem  Plan  und  einem  Teil 
des  Mauerwerkes  von  der  themistokleischen  Befestigung  (Adler  Arch.  Zei- 
tung 33,  158  ff.;  Köhler  Mitteil.  10,  403).  Ueber  den  Verlauf  der  themi- 
stokleischen Mauer  L  o  1 1  i  n  g  299  ff. ;  über  deren  Material  0.  M  ü  1 1  e  r  a.  a.  0. 
12  und  R  o  s  6  Archäol.  Aufsätze  I,  232,  vgl.  Aristoph.  Vögel  1136. 

9)  Diese  Länge  gibt  T  h  u  k.  2, 13  für  \b  cpuXaoaöp*vov  xoü  xüxXoo  d.  h.  die 
ganze  Mauer  ohne  das  Stück  zwischen  den  Schenkelmauern,  für  welches  der 
Scholiast  z.  d.  St.  verkehrterweise  17  Stadien  nennt.  Kaupert  a.  a,  0.  61& 
bringt  für  den  gesamten  Umfang  mit  Einrechnung  der  Turmvorsprünge  durch 
Rechnung  7912 m,  ohne  dieselben  6560  m  heraus,  vgl.  Milchhöfer  148. 
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Westen  von  der  in  der  Tiefe  gelegenen  Thoranlage  des  Dipylon  auf  den 
Höhenzug  des  Museion,  auf  diesem  entlang  bis  zum  Denkmal  des 
Philopappos,  von  hier  steigt  er  in  östlicher  Richtung  in  die  Ebene 
und  geht  an  einem  Rande  nördlich  des  Iiissos  weiter;  sein  weiterer 
Verlauf  im  Osten  und  Norden  ist  im  Zusammenhang  nicht  mehr 
erkennbar.  Auf  der  Höhe  im  Westen  genügte  eine  einfache  Mauer 
von  2 — 3  m  Dicke,  welche  13  m  breite  und  8  m  aus  der  Mauer- 
linie vorspringende,  niedrige  Türme,  durchschnittlich  80  m  von 
einander  entfernt,  unterbrachen  und  in  deren  einspringenden  Winkeln 
die  Thore  lagen  !) ;  in  der  Ebene  am  Dipylon,  wo  zwei  Thore  dicht 
bei  einander  lagen,  ist  die  Mauerlinie  verstärkt :  vor  einer  Füllmauer 
von  2,50  m  Dicke  zieht  sich  in  einem  Abstände  von  5  -  9  m  eine 
äussere  von  4,3  m  Dicke  hin,  welche  zum  Teil  noch  10  Lagen 
d.  h.  etwa  8  m  hoch  erhalten  ist 2).  Die  beiden  Thore  am  Dipylon, 
die  einzigen  erhaltenen  Thoranlagen ,  bestehen  aus  Thorgassen  von 
beträchtlicher  Tiefe,  am  Ein-  und  Aussgang  verengt  durch  ein- 
springende Mauern,  an  der  unbeschildeten  Seite  des  Angreifers  flankiert 
durch  einen  weit  vorgeschobenen  Turm  8).    Am  Ende  des  vierten 

')  Nach  Burnouf ,  Archive  des  missions  scientifiques  1856,  67  ff.  sind 
auf  der  „Pnyx"  die  vorspringenden  Türme  40  pieds  (=  18  m)  breit,  28  pieda 
an  den  Seiten  tief.  Der  Abstand  der  Türme  nach  K  a  u  p  e  r  t  a.  a.  0.  617. 
Nach  L  o  1 1  i  n  g  a.  a.  O.  301  stammt  die  Quermauer  vom  Museion  zum  Nymphen- 
hügel über  die  Pnyx  mit  den  beiden  hier  befindlichen  Thoren  erst  von  Kleon 
(A  r  i  s  t  o  p  h.  Vögel  817) ,  wenn  nicht  aus  noch  späterer  Zeit ;  auch  die  An- 
lagen des  Dipylon  sind  nach  seiner  Ansicht  (804)  aus  dem  vierten  Jahrhundert. 

»)  Adler  a.  a.  O.  158  hält  die  vorgelegte  Mauer  für  justinianisch  und 
nimmt  als  frühere  Verstärkung  einen  Graben  an ,  dessen  Existenz  v.  Alten 
(a  a.  0.  42}  leugnet.  Adlers  Ansetzung  des  Laufes  der  themistokleischen 
Mauer  an  dieser  Stelle  lässt  sich  nicht  aufrechterhalten. 

a)  Nach  von  Alten  wäre  das  westliche  und  ältere  Thor  themistokleiscb, 
das  östliche  jünger  aus  der  perikleischen  Zeit.  Beide  sind  nach  dem  System 
der  Schleusenkammern  gebaut,  welches  schon  die  Thore  in  Troia  zeigen 
(Schliemann  Troia  1884,  S.  74  mit  Plan).  Das  westliche  bildete  eine  Thor- 
gasse von  27  m  Tiefe,  7  m  Breite,  deren  äusserer  Eingang  in  der  Flucht  der 
Mauerlinie  liegt ;  der  auf  der  rechten  Seite  des  Angreifers  liegende  Turm  springt 
etwas  weiter  vor;  turmartige  Verstärkungen  der  Seitenmauern  verengen  die  Aus- 
gänge auf  8,85  m.  Das  Östliche  Thor  liegt  mit  seinem  äusseren  Doppeleingaug 
8  m  hinter  der  Mauerflucht  zurückgezogen,  so  dass  es  von  links  her  durch  die 
Mauer  und  einen  7  m  im  Geviert  messenden,  massiven  Turm  flankiert  wird; 
die  Thorgasse  ist  40  m  tief  und  19  m  breit,  ihre  Ausgänge  je  3,45  m  breit; 
8  m  von  den  inneren  Ausgängen  verdicken  sich  die  massiven  Seitenmauern 
zu  Bastionen  von  7  m  Breite.  Neben  dem  westlichen  Thor  ist  in  der  Mauer 
eine  schmale  Pforte,  eine  Anlage,  wie  sie  ähnlich  in  Stratos  (Heuzey  Le 
mont  Olympe  et  TAcarnanie  381)  vorkommt. 
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Jahrhunderts  muss  die  Stadtmauer  wie  die  übrige  Befestigung  trotz 
mannigfacher  Ausbesserungen  in  den  vorhergehenden  Jahrzehnten  iu 
einem  zum  Teil  geradezu  trostlosen  Zustande  gewesen  sein ;  es  wurde  im 
J.  307/6  eine  umfassende  Ausbesserung  beschlossen,  deren  Hauptpunkte 
in  folgendem  bestanden  *) :  die  Mauer  sollte  auf  einem  Fundament  von 
Bruchsteinen,  welches  zwei  Fuss  (=  0,594  m)  hoch  und  mit  grossen 
Steinen  gedeckt  war,  aus  Lehmziegeln  in  einer  Stärke  von  11  Fuss(= 
3,267  m)  aufgebaut  werden ;  in  einer  nicht  mehr  zu  bestimmenden  Höhe 
sollte  der  Wallgang  (:iapo8o<;)  liegen,  7  F.  f  =  2,079  m)  breit  und  ebenso 
hoch,  vorne  geschlossen  durch  eine  zwei  Fuss  dicke  Mauer,  in  welche 
drei  Fuss  (=  0,89  m)  über  dem  Fussboden  mit  Läden  verschliess- 
bare  Scharten  von  lVs  Fuss  (=  0,446  m)  Höhe,  2  Fuss  Breite  im 
Abstände  von  zwei  Fuss  gelassen  waren ;  an  seiner  Rückseite  sollten 
im  Abstände  von  7  Fuss  Ziegelpfeiler  ein  Fuss  breit,  zwei  Fuss 
tief,  stehen,  auf  welchen  das  gegen  Feuersgefahr  gesicherte  Dach 
ruhte.    Die  Befestigung  des  Piraeus  8)  ist  in  einem  Umfange  von 

•)  Grössere  Ausbesserungen  (vgl.  Lolling  a.  a.  O.  301,  A.  4)  nach  dem 
Bundesgenossenkriege  (Cornelius  Timoth.  4) ,  der  Schlacht  bei  Chaeronea 
(Ae  s c h.  8,  27,  31)  spatere  C.  I.  A.  II,  379.  380.  Die  grosse  Inschrift  über  den 
Mauerbau  C.  I.  A.  II,  167  (über  deren  Zeit  Köhler  in  den  Mitteil.  5, 276),  zu- 
erst von  Müller  a.  a.  O.  behandelt,  dann  von  C  h  0  i  s  y  (Etudes  epigraphi- 
ques  sur  l'architecture  grecque:  deuxieme  etude:  les  murs  d'Athenes,  Paris 
1884,  dazu  Fabricius  in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1884,  S.  1118). 
C  h  0  i  8  7  kommt  im  einzelnen  zu  andern  Ergebnissen  als  M  ü  11  e  r;  die  oben 
angeführten  Zahlen  sind  teils  die  in  der  Inschrift  erhaltenen,  teils  die  von 
C h o i s y  vermutungsweise  angenommenen.  Rochas  d'Aiglun,  Principes  67 
nimmt  wie  bei  Messene  ein  nach  innen  geneigtes  Dach  mit  einer  Brustwehr 
an  (vgl.  jedoch  S.  246 ,  A.  1).  C  h  o  i  s  y  nimmt  noch  an ,  an  der  Brustwehr 
sei  ein  Tritt,  1  Fuss  hoch,  2  Fuss  breit,  angebracht  gewesen.  Ob  die  Angabe 
des  Vitruv  2,  8,  Athen  sei  auf  der  Seite  nach  dem  Hy  mettos  und  Pente  - 
likon  mit  Ziegelmauern  befestigt  gewesen  auf  diese  spätere  oder  die  themisto- 
kleische  Mauer  geht,  ist  nicht  auszumachen. 

')  Hirschfeld  Bericht  der  sachs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  1878, 
1  ff.,  Tf.  I— IV ;  Kauperta.a.O.;  Karten  von  Attika  II  a  u.  b ,  dazu  Text  Heft 
I,  10  ff.:  v.  Alten  die  Befestigungen  der  Hafenstadt  Athens,*  Milchhöfer 
bei  Baumeister  1195  ff.  Die  Mauern  tragen  deutliche  Spuren  der  Ausbesserung. 
Durch  die  auf  Blöcken  der  Eetioneiabefestigung  erhaltenen  Inschriften  (Fou- 
cart  BuU.de  corr.  Hellen.  11,  1887,  129;  Wachsmuth  Ber.  der  sächs.  Ges. 
der  Wissensch.  1887,  371)  ist  nicht  nur  festgestellt,  dass  bereits  395  vor  dem 
Wiederaufbau  durch  Konon  an  den  Mauern  gearbeitet  worden  ist,  sondern 
auch,  dass  bei  der  Kapitulation  404  die  Hafenbefestigung  nicht  völlig  zerstört, 
sondern  nur  rasiert  worden  ist ,  wie  B  0  e  c  k  h  Seeurkunden  67  aus  L  y  s.  30, 
22  folgerte.   Die  Eetioneiamauer  ist  bis  zur  Schicht  der  Inschriftsteine  the- 
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60  Stadien  l)  fast  ganz  erhalten ;  an  der  Seeseite  folgt  sie  der  Küste 
in  einer  Entfernung  von  20 — 40  m  (nur  im  Süden,  an  einer  ganz 
steil  abfallenden  Stelle  tritt  sie  unmittelbar  ans  Ufer)  als  Füllmauer 
von  3  — 3,60  m  Dicke ,  viereckige  Türme  von  6  m  Breite  springen 
an  der  dichtesten  Stelle  50 — 60  m,  durchschnittlich  76  m  von  ein- 
ander abstehend,  4 — 6  m  vor.  Auf  der  Landseite  geht  sie  in  nörd- 
licher Richtung  am  Munychiahügel  hinauf,  dann  an  seinem  Rande 
bis  zur  Ebene,  wo  die  nördliche  Schenkelmauer  an  sie  ansetzt. 
Hier ,  wo  zwei  Thore ,  im  wesentlichen  von  derselben  Anlage  wie 
das  Dipylon ,  auf  170  m  Entfernung  von  einander  liegen  *),  ist  die 
Mauer  massiv  und  8  m  dick,  ausserdem  verstärkt  durch  einen 
Rundturm  von  6,75  m  Durchmesser ,  weiterhin  durch  eine  turm- 
artige Anlage  von  9,75  m  Breite.  An  die  Piraeusmauer ,  welche 
sich  von  den  Thoren  westlich  wendet  und  das  nördlichste  Stück 
des  Piraeushafen  auf  einem  Damm  überschreitet ,  schliesst  sich  die 
Befestigung  auf  der  Eetioneia  s),  der  Abschluss  der  ganzen  Anlage, 
an;  von  einem  16  m  starken,  massiven  Rundturme  unmittelbar 
am  Hafen  steigt  sie,  anfangs  durch  einen  Sumpf,  dann  durch  einen 
10  m  breiten,  in  den  Felsen  gehauenen  Graben  gedeckt,  als  2,5  bis 
4,2  m  starke  Füllmauer  mit  kleinen  Pforten  und  schwachen  Tür- 
men auf  eine  Anhöhe  in  westlicher  Richtung;  an  der  höchsten 
Stelle  liegt  zwischen  Mauern  von  4,25  und  5,30  m  Dicke  ein  3,70  m 
breites  Thor,  vor  welchem  auf  beiden  Seiten  des  Thores  massive 
10,40  m  dicke  Rundtürme  im  Abstand  von  7  m  vorspringen  und  einen 

')  Thuk.  2,  53.  Kaupert  a.  a.  O.  621  gibt  die  Länge  der  Mauer  auf 
11045  m  an.  Nach  Thukydides  ist  die  Mauer  nur  auf  die  Hälfte  der 
beabsichtigten  Höhe  gebracht  worden;  wenn  Appian  Mithr.  80  die  Höhe 
der  Piraeusmauern  auf  40  Ellen  (=  17,96  m)  angibt,  so  ist  dies,  wie  Ross 
Arch.  Aufsätze  1,  229  richtig  bemerkt,  ein  Irrtum.  Erhalten  ist  die  Mauer 
bis  zu  9  Lagen.  Für  alle  Einzelheiten  muss  auf  die  vortrefflichen,  sachkun- 
digen Bemerkungen  v.  A 1 1  e  n  s  a.  a.  O.  verwiesen  werden. 

2)  Das  westliche  Thor  hegt  ausserhalb  der  Langen  Mauern:  die  Thoröff- 
nung, 6,75  m  breit,  liegt  8  m  hinter  der  westlichen  Mauerlinie,  ein  weitvor- 
springender viereckiger  Turm  auf  ovaler  Basis  (etwa  6  zu  12  m)  flankiert  das- 
selbe von  Westen,  ihm  gegenüber  etwas  weiter  zurück  steht  ein  ähnlicher 
(8  zu  8  m);  bei  dem  östlichen  Thore,  welches  innerhalb  der  Langen  Mauern, 
dicht  an  der  Nordmauer  liegt,  ist  die  Thorgasse  fast  19  m  im  Geviert,  die 
Ausgänge  sind  6,15  m  breit,  die  umgebenden  Mauern  6  und  4,60  m  dick 

*)  Zu  den  Bemerkungen  v.  A 1 1  e  n  s  haben  die  französischen  Ausgrabungen 
auf  der  Eetioneia  mancherlei  Nachträge  ergeben ,  vgl.  Bull,  de  corr.  Hell.  11, 
129  ff.,  202  ff.;  12  ,  337  ff.  Ueber  die  Befestigung  der  Vierhundert,  deren 
Reste  Hirschfeld  hat  wiederfinden  wollen,  vgl.  Milchhöfer  1197. 
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von  drei  Seiten  flankierten  Hof  einschliessen  l).  Von  hier  biegt  die 
Mauer  nach  Süden  um  und  läuft ,  anfangs  6,50  m ,  dann  5,15  m, 
schliesslich  2,70-2,80  m  stark,  zuerst  am  Rande  eines  4 — 5  m 
steilen  Abhanges,  schliesslich  am  Meere  hin ;  viereckige  Türme  unter- 
brechen die  Mauerlinie,  aus  welcher  sie  5,15  m  und  7  m  vorspringen*) ; 
ein  Rundturm  von  15  m ,  ein  zweiter  viereckiger  (lim  X  10m) 
auf  der  Südspitze  der  Eetioneia  bilden  die  nördliche  Verteidigung 
der  Hafeneinfahrt*).  Durch  die  Ummauerung  des  Piraeus  und 
der  Stadt  waren  zwei  befestigte  Städte  in  einer  Entfernung  von 
etwa  einer  Meile  geschaffen  worden;  die  Befestigung  der  Ober- 
stadt erhielt  ihren  Abschluss,  wenn  die  Burg,  seit  dem  Perser- 
einfall noch  ein  Trümmerhaufen,  bei  ihrer  beherrschenden  Lage 
als  Citadelle  der  Stadt  ausgebaut  wurde,  deren  einziger  Zugang  von 
Westen  her  durch  eine  vorspringende  Bastion,  den  sogenannten 
Nikepyrgos,  flankiert  wurde.  Allein  diese  Anlage  ist  nicht  zu  Ende 
geführt  worden;  statt  dessen  schufen  die  »Langen  Mauern«,  welche  die 
Stadt  und  die  Häfen  verbanden,  begonnen  nach  der  Schlacht  bei  Ta- 
nagra,  vollendet  nach  der  bei  Oenophvta,  eine  zusammenhängende  Be- 
festigung von  einem  Umfang,  welcher,  wie  die  ersten  Jahre  des  grossen 
Krieges  zeigten,  ausreichte,  die  Bevölkerung  von  ganz  Attika  wohl 
oder  übel  aufzunehmen,  und  welchen  zu  umstellen  kein  griechisches 
Heer  stark  genug  war,  sowie  von  einer  Festigkeit,  dass  die  damalige 
Belagerungskunst  ihr  nichts  anhaben  konnte.  Es  bedurfte  hinfort 
einer  besonderen  Citadelle  für  die  Stadt  Athen  nicht  mehr,  vielmehr 


')  Vgl.  Bull,  de  corr.  Hell.  11,  202,  337.  Der  Graben  ist  dadurch  ent- 
standen, dass  das  zum  Bau  der  Maner  nötige  Material  hier  gewonnen  wurde ; 
er  ist  vor  dem  Thore  in  einem  doppelten  Knie  gebrochen,  so  dass  der  An- 
greifer gezwungen  wurde,  beim  Anmarsch  umzubiegen  und  seine  unbeschüdete 
Seite  länger  den  Geschossen  des  Verteidigers  auszusetzen.  Der  eine  der  bei- 
den Türme  steht  noch  4,15  m  hoch.  Auf  der  Innenseite  führt  eine  1,35  m 
breite  Treppe  auf  die  Nordmauer  dieses  Thores. 

')  Auf  der  Strecke  zwischen  dem  Thore  und  dem  Meere  sind  am  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts,  vielleicht  erst  im  folgenden,  innen  massive  Verstär- 
kungen von  0,70  m  Dicke  angebracht  (F  o  u  c  a  r  t  Bull,  de  corr.  Hell.  11, 138). 
Jüngeren  Ursprunges  aus  dem  vierten  oder  dritten  Jahrhundert  ist  ferner,  wie 
Milchhöfer  (Text  zu  den  Karten  von  Attika  Heft  1,  S.  52)  gegen  die  Karte, 
auf  welcher  das  Stück  als  ursprüngliche  Linie  eingetragen  ist,  bemerkt,  die 
Polygonmauer,  welche  von  dem  grossen  Thore  ausgehend  um  die  Bucht  herum 
bis  an  die  alte  Befestigung  reicht. 

*)  Genaueres  über  die  Befestigung  der  Hafeneingange  s.  unten  bei  der 
Darstellung  der  Kriegahäfen. 
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waren  von  jetzt  ab  die  Stadt,  die  Häfen  und  die  Langen  Mauern 
die  Citadelle  des  ganzen  Landes,  die  Burg  konnte  entfestigt  werden  *). 
Zu  den  beiden  Mauern,  von  welchen  die  eine  nach  dem  Piraeus,  die 
andere  von  der  Südseite  der  Stadt  in  gerader  Richtung  nach  Pha- 
leron  und  Kap  Kolias  lief,  kam  auf  Perikles'  Veranlassung  eine 
dritte,  die  »südliche«  Mauer  nach  dem  Piraeus  hinzu  s) ;  die  Pha- 
leronmauer  wurde  dadurch  entbehrlich  und  geriet  schon  während 
des  grossen  Krieges  in  Verfall.  Nach  der  Katastrophe  von  404 
wurden  395  und  die  folgenden  Jahre  nur  die  beiden  Piraeusmauern 
wieder  aufgebaut;  von  vorspringenden  viereckigen  Türmen  unter- 
brochen setzten  sie  auf  dem  Museionhügel,  dessen  Rändern  sie  folg- 
ten, an  die  Stadtbefestigung  an,  liefen  dann  den  grössten  Teil  (4500  m) 
in  der  Ebene  etwa  ein  Stadium  (184,7  m)  nebeneinander  her  und 
gingen  erst  kurz,  ehe  sie  die  Befestigung  des  Piraeus  am  Munychia- 
hügel  erreichten,  auseinander8). 

Hundert  Jahre  fast  jünger  als  die  Themistokleische  Mauer  um 
Athen  und  dessen  Hafen  ist  die  Befestigung  der  Stadt  Syrakus,  welche 

')  E  a  u  p  e  r  t  a.  a.  0.  634  berechnet  den  Gesamtumfang  der  Befestig- 
ungen von  Athen,  der  Häfen,  der  Langen  Mauern  auf  85171  m.  Nach  Dörp- 
f  eld  Mitt.  11,  162  ist  die  Entfestigung  der  Burg,  die  Anlage  der  Schenkel- 
mauern durch  Eimon  erfolgt.  Durch  das  Fehlen  einer  befestigten  Burg  unter- 
scheidet sich  Athen  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  griechischen  Stadt- 
anlagen, welche  eine  wenn  auch  noch  so  geringe  Bodenerhebung  als  Akropolis 
befestigt  aufweisen,  üeber  die  Langen  Mauern  Thukyd.  1,  107.  108;  2,  13 
gibt  derselbe  die  Länge  der  Mauer  nach  Phaleron  auf  85,  der  nach  dem  Pi- 
raeus auf  40  Stadien  an.  Leake  Topographie  von  Athen  übersetzt  von 
B  a  i  t  e  r  und  S  a  u  p  p  e  296  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  der  Bau  der 
Langen  Mauern  von  Megara  nach  dessen  Hafen  früher  fällt  (Thukyd.  1, 
103)  als  die  Erbauung  der  attischen  Schenkelmauern;  er  vermutet,  dass  das 
Muster  für  beide  in  Korinth  zu  suchen  ist. 

8)  Des  Perikles  Antrag  (Plat.  Gorg.  455e)  ging  von  der  richtigen  Er- 
kenntnis aus,  dass  die  lange  unverteidigte  Eüstenlinie  von  Munychia  bis  Eap 
Eolias  der  einzige  angreifbare  Punkt  der  ganzen  Stadtbefestigung  war  und 
den  weit  auseinanderklaffenden  Schenkelmauern  einen  grossen  Teil  ihrer  Be- 
deutung nahm. 

")  Genauere  Angaben  fehlen  noch;  vgL  Berl.  philol.  Wochenschrift  1888, 
Nr.  21.  Ueber  den  Anschluss  an  die  Stadtmauer  vgl  Eaupert  a.  a.  O.  619, 
622,  an  die  Piraeusmauern  v.  Alten  Karten  von  Attika  1, 17  ff.  Nach  Leake 
a.  a.  0.  302  sind  die  Langen  Mauern  10—11  Fuss  englisch  (=  3,08—8,16  m) 
dick;  die  nördliche  Schenkelmauer  ist  bei  ihrem  Zusammenstoss  mit  der  Pi- 
raeusmauer  etwa  5— 6  m  dick.  Ueber  die  Phalerische  Mauer,  von  welcher  nur 
geringe  Beste  vorhanden  sind,  vgl.  Eaupert  a.  a.  0.  622,  632.  Zur  Zeit  der 
grossen  Mauerbauinschrift  waren  die  Langen  Mauern  zwei  Steindämme  mit 
Füllung  (C  h  o  i  s  y  a.  a.  0.  63). 
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Dionys  nach  der  glücklichen  Abwehr  des  attischen  Angriffes,  ange- 
sichts eines  nenen  schwereren  seitens  der  Karthager  anlegte ,  die 
grossartigste  Festungsanlage  des  griechischen  Altertumes  nicht  nur 
wegen  der  räumlichen  Ausdehnung,  sondern  vor  allem  wegen  der  Ein- 
heitlichkeit und  Planmassigkeit  der  Anordnung  Er  fand  nur  die 
Insel  Ortygia  und  die  Vorstadt  Achradina  befestigt  vor8).  Er  machte 
Syrakus  zu  einem  Waffenplatze,  mit  dem  an  Grösse  und  Festigkeit 
sich  kein  zweiter  messen  konnte.  Die  Insel  Ortygia  wurde  gleich- 
sam als  Akropolis  auf  der  Seeseite  mit  einer  doppelten  Mauer  um- 
geben, gegen  das  Festland  mit  einer  turmbewehrten  Mauer  abge- 
schlossen, auf  den  Isthmus  zwischen  ihr  und  dem  Festlande  wurde 
die  Tyrannenburg  mit  Zeughäusern  und  einem  Hafen  für  60  Kriegs- 
schiffe angelegt 8) ;  auf  dem  Festlande  wurde  der  Mauerring  weit 
über  die  alten  Befestigungen  hinaus  vorgeschoben,  das  ganze  Pla- 
teau von  Epipolae  hineingezogen;  das  Kastell  Euryalos  auf  der 
Westspitze  des  Plateaus,  dessen  hervorragende  Bedeutung  und  be- 
herrschende Lage  der  attische  Angriff  hatte  erkennen  lassen,  bil- 
dete, vergrößert  und  verstärkt,  den  Abschiuss  der  ganzen  Stadt- 
befestigung.   Unter  der  persönlichen  Beteiligung  des  Dionys  wurden 


')  Serradifalco  Le  antichita  di  Sicilia  1882 ,  Bd.  4;  Cavallari- 
Holm  Topografia  archeologica  di  Siracusa  1883,  autorisierte  deutsche  Be- 
arbeitung von  Lupus  Die  Stadt  Syrakus  im  Altertum  1887;  die  in  diesem 
Werke  gegebene  Beschreibung  der  Befestigung  halt  sich  mit  Ausnahme  der 
Angaben  Aber  das  Kastell  auf  dem  Euryalos  auf  der  Oberfläche  und  gewährt 
keine  genügende  oder  klare  Anschauung;  die  oben  im  Text  gegebenen  sehr 
allgemeinen  Andeutungen  sind  z.  T.  wörtlich  aus  Lupus  entnommen.  Eine 
genaue  Beschreibung,  welche  alle  in  diesem  Werke  fehlenden  Masse  und  son- 
stigen Einzelheiten  gäbe,  wäre  sehr  nützlich  und  verdienstlich. 

*)  Wie  diese  beiden  Stadtteile,  so  scheinen  die  späterhin  mit  in  den  Mauer- 
ring hereingezogenen  Quartiere  durch  Mauern  von  einander  geschieden  gewesen 
zu  sein  (vgl.  Lupus  a  a.  0.  116),  eine  Verstärkung  der  Verteidigungsfähig- 
keit, wie  sie  z.  B.  bei  akarnanischen  Stadtanlagen  ungemein  häufig  ist  (vgl. 
He  uze  y  le  mont  Olympe  et  TAcamanie  384,  868,  373,  394.  429),  wo  dann 
auch  noch  die  Unterschiede  in  der  natürlichen  Höhenlage  der  einzelnen  Stadt- 
teile für  die  Anlage  der  trennenden  Mauern  von  Bedeutung  sind.  Ein  lehr- 
reiches Beispiel  von  der  Ummauern ng  der  einzelnen  innerhalb  eines  Mauerringe« 
liegenden  Plateaus  gibt  das  triphylische  Epeion;  vgl.  den  Plan  bei  Bursian 
Geogr.  von  Griechenland  H,  Tf.  7  und  8.  284. 

•)  Newton  Disco  veries  at  Halicarnassos,  Gnidos  and  Branchidae  1 ,  69 
macht  darauf  aufmerksam,  wie  die  Burg  des  Maussollos  in  Halikarnasa  auf 
einer  Landenge  mit  einer  befestigten  Insel  im  Rücken,  dem  Meere  zu  beiden 
Seiten,  die  Stadt  vor  sich  genau  der  des  Dionys  entspricht,  eine  Aehnlichkeit, 
die  vielleicht  nicht  zufällig  ist. 

Hermann,  Lehrbuch  IT,  h.   KriegtaJtartflmer.  lg 
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die  Arbeiten  402  begonnen:  in  20  Tagen  waren  30  Stadien  auf 
der  Nordseite  der  Terrasse  mit  Hilfe  von  60000  Menschen  von  Grund 
aus  fertiggestellt;  die  schon  vorhandene  Mauer  auf  dem  Sfidrande 
wurde  verstärkt  und  weiter  geführt ;  385  war  die  ganze  Mauerlinie 
in  einem  Umfange  von  27320  m  vollendet Die  Mauer,  durch- 
schnittlich 3,10  m,  an  der  schwächsten  Stelle  2,10  m,  an  der  stärk- 
sten 4,45  m  dick,  an  einigen  Stellen  noch  bis  zu  3,60  m  Höhe  er- 
halten, folgt  Oberall  der  Küste  oder  dem  Rande  der  Terrasse,  deren 
schroffe  Abtälle  gegen  die  See  oder  die  Ebene  15  m  und  mehr  be- 
tragen 8).  Kleinere  viereckige  Türme  stehen  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen an  der  Mauer,  grössere  von  140  Dm  Inhalt  an  deren  an- 
greifbarsten Stellen  und  zuweilen  zu  grösseren  Verteidigungssystemen 
an  den  Thoren,  welche  sie  flankieren,  vereinigt s).  Das  Kastell  auf 
dem  Euryalos  ist  ein  Meisterstück  griechischer  Befestigungskunst, 
eine  schon  von  Natur  feste  Oertlichkeit  ist  durch  grossartige 
über-  und  unterirdische  Anlagen,  welchen  ein  einheitlicher  Gedanke 
zu  Grunde  liegt,  gradezu  uneinnehmbar  gemacht.  Es  liegt  auf 
der  engsten  und  höchsten  Stelle  des  Plateaus ,  einem  Sattel  von 
50 — 60  m  Breite;  es  beherrscht  nicht  nur  die  ganze  Hochebene, 
deren  nächste  und  höchste  Punkte  es  noch  um  fast  20  m  überhöht, 
sondern  auch  die  beiden  Ebenen,  die  von  Megara  im  Norden,  die 
des  Anapos  im  Süden,  und  die  einzige  Verbindung  zu  Lande  zwi- 
schen beiden,  die  eben  über  den  Euryalos  führt.  Drei  in  den  Fels 
gehauene  Gräben  (1)  mit  senkrechten  Wänden  sind  dem  Kastell  im 
Westen  vorgelegt;  der  äusserste,  170  m  weit  vorgeschoben,  durch- 

*)  Ueber  die  Anlagen  des  DionyB  vgl.  D  i  o  d.  14. 7, 10  und  dessen  ausführ- 
lichen Bericht  von  dem  Bau  der  Epipolaemauer  14, 18;  vgl.  Lupus  46  ff.,  166  ff. 

*)  Auf  Ortygia  sind  geringe  Mauerreste  erhalten  (Lupus  47) ;  wie  der 
Anschluss  der  Südmauer  an  die  Unterstadt  war ,  ist  nicht  deutlich  (Lupus 
49  und  330).  Nach  Schubring  Rh.  M.  XX  N.  F.,  55  sind  die  Mauern  auf 
Achradina  Füllmauern,  deren  äussere  Bekleidungen  aus  Bruchsteinen  im  Ab- 
stand von  2—3  Fuss  stehen. 

8)  Lupus  275  ff.  und  Plan  IX,  wonach  nebenstehendes  Kärtchen.  Die 
ursprüngliche  Turmhöhe  wird  auf  15  m  von  Lupus  277  angenommen.  Auch 
in  der  Südwestecke  des  Osthofes  stand  ein  gewaltiger  Turm.  Die  beiden  er- 
haltenen Türme  zeigen  auf  einem  massiven  Unterbau  noch  Reste  von  Gelassen 
z.T.  von  7m  im  Geviert,  der  eine  enthält  sogar  eine  Cisterne;  eine  ähnliche 
Anlage  zeigt  das  sogenannte  St.  PaulsGefängnis  in  Ephesos  (Adler  in  den 
Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1872  S.  40  ff.)  Die  Anlage  des  Doppel- 
teres ist  nicht  klar,  da  die  Verteidigungsanlagen  hier  nicht  vollständig  erhalten 
sind  (Lupus  282).  Ein  Steinbruch  (21)  westlich  von  dieser  Thoranlage  ver- 
engte den  Zugang  zu  derselben. 
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schneidet  in  einer  Breite  von  6  m  und  in  grader  Richtung  den 
Sattel  vollständig  von  Süden  nach  Norden,  durch  ihn  geht  die  Strasse 
zwischen  den  beiden  Ebenen;  der  mittlere,  86  in  weiter  zurück, 
24  m  breit,  7Va  m  tief,  bildet,  ohne  den  Sattel  ganz  zu  durch- 
schneiden, einen  nach  Westen  ausspringenden  stumpfen  Winkel,  auf 
dessen  Ostrande  eine  doppelte  Mauer  (2)  steht;  der  innerste  in  der 
Form  eines  ostwärts  gebogenen  Knies,  am  Südende  9,50  m,  am 
Nordrande  16,50  breit  und  bis  9,50  m  tief,  reicht  nur  im  Norden 
bis  an  den  Abhang,  wo  die  Grabensohle  durch  eine  2,75  m  dicke 
Mauer  mit  einer  1  m  breiten  Pforte  (8)  verschlossen  ist.  Der  Raum 
zwischen  dem  mittleren  und  innersten  Graben  (1000  Dm)  ist  durch 
Mauern  im  Norden  (4)  und  Süden  (2)  zu  einem  festen  Hofe  geschlossen. 
13  m  etwa  im  Norden,  40  m  im  Süden  von  dem  innersten  Graben 
erhebt  sich  32  m  breit  die  eigentliche  Befestigung,  fünf  turmartige 
Pfeiler,  4  m  breit,  6  m  tief,  noch  bis  9,60  m  Höhe  erhalten  (10) ;  ebenso 
starke  Mauern  verschliessen  die  3  m  breiten  Zwischenräume  zwischen 
ihnen;  dahinter  liegen  zwei  Höfe  (11, 14),  in  der  grössten  Längenaus- 
dehnung 220  m,  in  der  grössten  Breite  85  m  messend,  umgeben  von 
einer  Mauer  von  2,75  m  Dicke,  verbunden  durch  eine  1  m  breite 
Thür  (13)  in  der  Quermauer ;  im  Süden  bietet  zunächst  ein  tief  in  den 


Felsen  eingeschnittener  Graben  (1)  von  7 — 13  m  Breite,  weiterhin  der 
Abhang  des  Plateaus  eine  mehr  als  ausreichende  Deckung.  Ein 
massiver  Turm  (17)  von  unregelmässiger  Gestalt  (20  X 14  m)  bildet  die 
Ostspitze  des  Kastells,  an  welche  sich  die  Südmauer  der  Terrasse  (18) 
anschliesst;  von  einem  viereckigen  Turm  mit  11,25  m  Seitenlänge  auf 
der  Nordseite  des  Östlichen  Hofes  (17)  zieht  sich  eine  zwei  Meter  dicke, 
20  m  lange  Mauer  nordöstlich  zu  einer  fast  20  m  tiefer  liegenden 
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Thoranlage  mit  zwei  Eingängen  von  3,10  m  und  3,50  m  Breite 
und  mit  flankierenden  Türmen  und  davor  gelegten  Hofen  (17, 19),  an 
welche  die  Nordmauer  der  Terrasse  ansetzt.  Zu  diesen  gewaltigen 
überirdischen  Verteidigungsanstalten  kommt  ein  nicht  minder  be- 
wundernswertes Netz  unterirdischer  Gänge  von  2—3  m  Höhe  und 
Breite  und  in  einer  Gesamtlänge  von  480  m.  Den  Ausgangspunkt 
derselben  bildet  der  dem  Kastell  zunächst  liegende  Graben  ;  von  seiner 
Sohle  gehen  auf  der  Ostseite  *)  elf  Gänge  ab,  welche  nach  wenigen 
Metern  auf  einen  diesem  Graben  parallelen  Gang  einmünden;  von 
diesem  ziehen  sich  fünf  Gänge  weiter  nach  Osten,  die  beiden  süd- 
lichsten vereinigen  sich  nach  kurzer  Zeit,  gehen  durch  den  Südgraben 
und  münden  wie  es  scheint  unter  einem  Turm  in  den  Osthof  des 
Kastells  (9),  der  nördlichste  (9)  führt  in  einer  Länge  von  172  m  in  das 
Nordkastell  bei  dem  Doppelthor,  wo  er  neben  einem  fünfeckigen  Turm 
austritt,  die  beiden  mittleren  und  kürzeren  gehen  in  Windungen 
z.  T.  in  Treppen  in  den  Hof  westlich  von  der  Kastellfront  (9)  2). 

Ein  lehrreiches  Beispiel  der  Befestigung  einer  Stadt,  welche 
völlig  in  der  Ebene  liegt  und  keine  höher  gelegene  Akropolis  in 
sich  schliesst,  bietet  Mantinea.  Nachdem  die  alte  Mauer  aus  Lelim- 
ziegeln  385  zerstört  worden  war,  wurde  vierzehn  Jahre  später  der 
noch  erhaltene  Mauerring  in  runder  Form  ohne  vorspringende  Ecken, 
mit  einem  Umfange  von  4500  m  angelegt;  der  Ophisbach,  welcher 
früher  durch  die  Stadt  floss,  wurde  jetzt  als  nasser  Graben  um  die- 
selbe herumgeleitet s).    Die  Mauer,  zwei  bis  vier  Lagen  hoch  er- 

*)  Zu  welchem  Zwecke  die  von  der  Westseite  dieses  Grabens  ausgehenden 
Gänge  (6)  (1,70  h.,  2,75  br.,  11—15  m  tief),  welche  2,80  m  unter  der  Grabensohle 
hegen,  gedient  haben,  ist  nicht  ersichtlich  (Lupus  280).  Von  dem  Ostrande 
des  mittleren  Grabens  führt  eine  Treppe  herauf,  eine  unterirdische  aus  dem 
dem  dritten  Graben  in  den  Hof  zwischen  diesem  und  dem  mittleren  Graben. 

*)  Sehr  gut  ist  die  Charakteristik  dieser  Anlagen  bei  Lupus  281.  Die 
fünf  Türme  sind  die  älteste  Anlage,  vielleicht  schon  vordionysisch,  ein  altes 
Tetrapylon;  als  dasselbe  bei  der  dionysischen  Befestigung  geschlossen  wurde, 
wurde  das  Dipylon  im  Norden  angelegt.  Späteren  Ursprunges  ist  die  Brücke  (5), 
welche  über  den  innersten  Graben  auf  dessen  Südende  gebaut  ist  (Lupus 
282).  Bemerkt  mag  hier  werden,  dass  das  Hexapylon  an  der  Scala  Greca 
d.  h.  dem  Eintritt  der  Strasse  von  Katana  in  die  Festungswerke  wohl  keine 
Stadtthoranlage  war,  „die  sich  aus  6  Thorbauten  hintereinander  zusammen- 
setzte" (Lupus  35),  sondern  ein  Thor  mit  6  Durchlässen,  auf  welche  die 
lOOfussige  Strasse  (Ixatöiinsdo;)  mündete. 

*)  Xenoph.  Hell.  5,  2,  4  ff.;  Paus.  8,  5,  5.    Einen  Plan  gibt  Gel 
Proben  antiker  Städtemauern  1882,  Tf.  85,  ein  neuer  ist  Bulletin  de  corr.  Hell. 
11,  485  in  Aussicht  gestellt.   Der  oben  angegebene  Umfang  beruht  auf  Bull. 
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halten,  das  Fundament  für  eine  Mauer  aus  Lehmziegeln,  ist  3,05  m 
breit,  wovon  1,21  m  auf  die  äussere,  0,61  m  auf  die  innere  Verkleidung, 
das  übrige  auf  die  Füllung  kommen;  etwa  120  viereckige  Türme, 
7  m  breit  und  4,05  m  tief,  auf  deren  linker  Seite  an  der  Stadtmauer 
Ausfallspforten  von  1,22  m  Breite  hinausführen,  unterbrechen  den 
Mauerring  in  Abständen  von  26  m.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die 
Anlage  der  acht  aus  der  Stadt  herausführenden  Thore  verwandt,  in 
immer  neuer  Weise  ist  hier  das  Thema  von  der  Flankierung  der  Ein- 
gänge verändert  worden :  meist  sind  es  Thorgassen,  welche  in  der  Rich- 
tung der  Mauerlinie,  nicht  senkrecht  zu  derselben  liegen,  zweimal 
verengt  durch  einspringendes  Mauerwerk,  am  inneren  Ende  gesperrt 
durch  eine  Quermauer  oder  einen  knieförniig  gebogenen  Vorbau 
mit  einem  Turm  als  Abschluss ;  am  Eingang  der  Thorgassen  stehen 
Türme,  viereckig  oder  kreisrund  oder  auch  solche,  deren  Grund- 
fläche bei  gradem  inneren  Abschluss  zwei  Drittel  eines  Kreises  bil- 
det, stets  so  angelegt,  dass  der  auf  der  unbeschildeten  Seite  des 
Angreifers  liegende  Turm  weiter  vom  innern  Thoreingang  entfernt 
ist  als  der  im  äusseren  Mauerzug  stehende  und  dass  die  über  den 
Stadtgraben  führenden  Brücken  von  diesen  Türmen  aus  bestrichen 
werden  können  *). 

Bei  der  369  angelegten  Stadt  Messene  2)  zieht  sich  in  einer  Sen- 
kung zwischen  den  Bergen  Ithome  und  Eua  im  Osten  und  einem  von 
Norden  nach  Süden  streichenden  Höhenzug  im  Westen,  entsprechend 
der  Lage  der  Stadt,  die  Mauer  von  den  Abhängen  des  Ithomebergs, 
welcher  als  Akropolis  diente,  herunter  zu  zwei  Einsattlungen,  in  wel- 
chen das  grosse  Thor  nach  Megalopolis  im  Norden  und  das  kleinere 
nach  Sparta  im  Osten  liegen ;  von  ersterem  steigt  sie  dann  westlich, 
um  auf  dem  Rande  des  niedrigeren  Höhenzuges  entlang  zu  ziehen ; 
im  Süden  ist  sie,  nach  den  sehr  geringen  Spuren  zu  urteilen,  am  Rande 

de  corr.  Hell  a.  a.  0.  (environ  une  lieue),  während  andere  denselben  niedriger 
berechnen  (vgl.  Bursian  Geogr.  von  Gr.  2, 211) ;  auch  die  Anzahl  der  Türme 
wird  verschieden  angegeben  vgl.  Curtius  Peloponnes  1,263 ff.;  Boss  Rei- 
sen im  Peloponnes  I,  142;  Annali  dell'  istituto  33,  28,  wo  die  Breite  der  Tür- 
me auf  6,50,  ihr  Abstand  auf  26  m  angegeben  wird. 

')  Eines  der  Thore  entspricht  in  seiner  Anlage  dem  Thore  auf  der  Ee- 
tioneia;  zu  den  Grundrissen  bei  Gell  a.  a.  O.  vgl.  noch  Boss  a.  a.  0.  142, 
derselbe  gibt  148  ein  Stück  der  Mauer  mit  den  Poternen. 

*)  Expedition  scientifique  de  la  Moree  I,  Tf.  32,  37  ff.;  Curtius  Pelo- 
ponnesos  2,  139  u.  176;  Lea ke  Travels  in  Morea  1,366.  Auffallend  ist,  dass 
der  Berg  Eua,  welcher  die  Stadt  vom  Südosten  aus  beherrscht,  ausserhalb  des 
Mauerringes  gelassen  worden  ist  (Curtius  a.  a.  0.  140). 
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eines  kleinen  Baches  entlang  gegangen.  Massiv  gebaut ')  zeigt  sie  an 
den  am  besten  erhaltenen  Stellen  der  Nordseite  eine  Dicke  von  2,50, 
eine  Höhe  von  4,50  m ;  der  zwei  Meter  breite  Wallgang  liegt  etwa 
2  m  über  der  Wallgasse,  welche  nm  etwa  0,80  m  höher  liegt  als  das 
Gelände  ausserhalb  der  Stadtmauer.  Die  Türme  sind  in  der  Mauer- 
linie viereckig  und  6  m  breit  oder  an  den  ausspringenden  Ecken  rund ; 
sie  stehen  in  ungleichen  Abständen,  durchschnittlich  100  m  von 
einander  und  treten  6 — 7  m  aus  der  Mauer  vor ;  sie  sind  teils  ein-, 
teils  zweistöckig,  massiv  im  Unterbau,  während  die  oberen  Mauern 
0,60  m  dick  sind;  das  untere  (oder  einzige)  Geschoss  liegt  in  der 
Hohe  des  Wallganges,  auf  welchen  auf  jeder  Seite  eine  Thür  hin- 
ausführt, und  hat  auf  der  Vorderseite  je  zwei,  auf  den  Seiten  je 
eine  Schiessscharte ;  bei  den  zweistöckigen  Türmen,  von  denen  einige 
in  ihrer  ganzen  Höhe  von  31  Fuss  bis  zum  Dachansatz  erhalten  sind, 
liegt  das  obere  Geschoss  etwa  drei  Meter  über  dem  unteren  und  hat 
statt  der  Scharten  mit  Läden  verschliessbare  Fenster  von  etwa  0,60  m 
im  Geviert 8).  Treppen  an  der  Innenseite  der  Mauer  1,25  m  breit  ver- 
mitteln den  Zugang  von  der  Wallgasse  zum  Wallgang  8).  Kleine 
Pforten  führen  neben  den  Rundtürmen  ins  Freie;  von  den  grossen 
Stadtthoren  ist  dasjenige,  durch  welches  die  Strasse  nach  Megalopolis 
führte,  am  besten  erhalten ;  es  zeigt  die  aus  der  Befestigung  Athens 
bekannte  Anlage  mit  dem  einen  Unterschied,  dass  der  Thorhof  nicht 
viereckig  ist,  sondern  einen  gewaltigen  Kreis  von  19,71  m  Durch- 
messer bildet,  weicher  von  Mauern  bis  zu  7  Meter  Höhe  einge- 
schlossen wird  4). 

*)  Nach  V  i  8  c  h  e  r  (Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  *  445) 
ist  die  Stadtmauer  nicht  durchgängig  massiv,  sondern  zeigt  an  einigen  Stellen 
Füllwerk  zwischen  zwei  Futtermauern. 

8)  In  der  Expedition  scientifique  (danach  Rochas  d'Aiglun  Principes  81) 
sind  die  Mauern  durchgehend»  mit  Zinnen,  die  Türme  mit  einem  nach  innen 
geneigten  Dach  und  einer  Zinnenbekrönung  an  der  Aussenseite  ergänzt;  da- 
gegen lässt  sich  nach  Curtius  a.  a.  O.  143  keine  Spur  von  Zinnen  nach- 
weisen, wohl  aber  an  den  Türmen  die  Ansätze  eines  nach  beiden  Seiten  ab- 
sinkenden Giebeldaches.  Giebeldach  und  nicht  Zinnenbekrönung  zeigt  auch 
einer  der  Türme  von  Aigosthenae  (Erbkam  Zeitschrift  für  Bauwesen  1879 
(29)  Tf.45)  und  von  Tithorea  (Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  in  Griechen- 
land 2,  115  =  Rh.  M.  N.F.  II,  545),  nur  dass  diese  Dächer  nach  innen  und 
nach  aussen  abfielen ;  der  Turm  der  „pergamenischen  Landstadt"  (Mitteilungen 
XI,  444)  hat  oben  eine  glatte  Brustwehr  gehabt. 

8)  Aehnliche  Treppen  sind  noch  anderwärts  erhalten  z.B.  Limnaea  (Heu- 
zey  le  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  319  ff),  Palaeros  (ebenda  393),  Ephesos 
6  Fuss  engl.  (=  1,83  m)  breit  (Wood  Discoveries  at  Ephesos  7). 

4)  Zwei  viereckige  zweistöckige  Türme  (6,50  m  und  6,47  m  breit)  bilden 
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Die  Befestigung  der  Stadt  Messene,  ein  Neubau  von  Grund  aus, 
erschien  schon  dem  Altertum  als  Muster  einer  besonders  starken 
Anlage  sie  zeigt  uns  in  ihren  verhältnismässig  gut  erhaltenen 
Ueberresten  am  besten  den  Stand  der  Kriegsbaukunst  in  der  Zeit 
vor  der  Einführung  der  Geschütze  und  der  Belagerungsmaschinen, 
in  welcher  die  Belagerung  wesentlich  nur  Blokade  war.  Für  diese 
Befestigungen,  welche  selten  oder  nie  in  die  Lage  kamen,  unmittel- 
bar angegriffen  zu  werden,  genügten,  wenn  nicht  ein  unersteiglicher 
Abhang  eine  Befestigung  überhaupt  unnötig  machte,  rings  herum- 
laufende Mauern  von  ansehnlicher  Höhe  und  Stärke,  von  Zeit  zu 
Zeit  überhöht  von  Türmen,  welche  die  nächstliegenden  Curtinen  be- 
►  herrschten;  die  Anlage  der  Mauern  auf  Höhenzügen  oder  an  deren 
Rande  erhöhte  deren  Sturmfreiheit;  der  schwächste  Punkt  der  Be- 
festigung blieben  die  niedrig  gelegenen  Thore,  man  suchte  dieselben 
daher  durch  flankierende  Türme  oder  Bastionen  möglichst  zu  decken. 
Und  war  es  dem  Angreifer  schliesslich  doch  auf  irgend  eine  Weise 


einen  8,97  m  tiefen  9,67  m  breiten  Vorhof,  aus  welchem  ein  Durchgang  von 
5,32  m  Breite  und  3,18  m  Tiefe  in  den  grossen  inneren  Hof  führt,  auf  dessen 
Innenseite  ein  dem  vorderen  in  der  Breite  entsprechendes  Thor  liegt.  Es  ist 
dies  Thor  vielleicht  die  stattlichste  aller  erhaltenen  Festungsthoranlagen,  aber 
ein  neuer  Gedanke  gegenüber  den  früheren  lässt  sich  darin  nicht  erkennen. 
Eine  fast  gleiche  Anlage  zeigt  das  eine  Thor  von  Assos  wenigstens  nach 
Texiers  Aufnahme  (Asie  Mineure  II,  197  Tf.  108  ff.),  nur  dass  hier  der 
Thorhof  (11,70  m  X  6,25  m)  viereckig  ist. 

')  P a us.  4,  31 ,  5:  xdc  £v  *A{ißpt6oq)  tfl  sv  xs  Bo£<xvx£<j>  xai  Tö&p, 

xcrl-a  yäp  5ij  xsxsixtaxai  xi  ^topia  Äpiaxa.  xo'ixaiv  Msoayjvioig  Saxtv  ixoparespov. 
Von  den  Mauern  von  Rhodos  ist  nichts  erhalten  (vgl.  Newton  travels  in 
the  Levant  1865,  I,  104  und  Cecil  Torr  Ehodes  in  ancient  times  1885); 
für  die  von  Byzanz  liegt  nur  eine  Beschreibung  bei  Dio  Cassius  (74,10) 
vor,  die  sehr  allgemein  gefasst  ist.  Die  Mauern  von  Ambrosos  beschreibt 
Pausanias  selbst  (10, 36, 3):  eine  doppelte  Mauer  von  je  6  Fuss  (=  1,78  m). 
Breite,  15  F.  (=  4,05  m)  Höhe  im  Abstände  von  6  Fuss;  Türme  und  Zinnen 
fehlten  dieser  von  den  Thebanern  schnell  gegen  einen  Angriff  König  Philipps 
aufgeführten  Befestigung  (vgl.  V  i  s  c  h  e  r  Erinnerungen  600).  Eine  doppelte 
Befestigungslinie  mit  so  nahem  Abstand  der  Mauern  erscheint  auffallend ;  war 
die  Mauer  zu  Pausanias  Zeit  vielleicht  nicht  mehr  vollständig  erhalten,  so  dass 
er  sie  als  zwei  selbständige  Mauern  ansehen  konnte,  was  ursprünglich  nur 
zwei  Futtermauern  oder  die  Grundmauer  des  „doppelten  Traces"  (vgl.  unten 
S.  251  ff.)  gewesen  war?  Auch  der  jüngere  Teil  der  Befestigung  von  Le- 
preon gehört  nach  B  o  u  t  a  n  (Möm.  sur  la  Triphylie  im  Archive  des  missions 
scientifiques  2eme  serie  1.  203  ff.)  in  die  Zeit  des  Epaminondas,  ist  vielleicht 
der  Anlage  von  Messene  gleichzeitig;  eine  genaue  Aufnahme  wäre,  wie  Ro- 
ch a  s  d'Aiglun  Principes  79  hervorhebt*  deshalb  sehr  wünschenswert. 
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gelungen,  sich  in  den  Besitz  der  Stadtmauer  zu  setzen,  so  bot  die 
Akropolis  einen  letzten,  durch  ihre  Lage  eben  so  leicht  zu  verteidi- 
genden wie  schwer  anzugreifenden  Zufluchtsort. 

Ob  und  wie  weit  die  veränderte  Art  und  Weise  des  Belagerungs- 
krieges, in  welcher  der  ganze  Nachdruck  auf  den  förmlichen  Angriff 
d.  h.  die  möglichst  energische  Bedrohung  des  schwächsten  Teiles  der 
Stadtmauer  gelegt  wurde,  auf  die  Kriegsbaukunst  eingewirkt  hat,  lässt 
sich  aus  den  erhaltenen  Resten  mit  hinreichender  Deutlichkeit  nicht 
erkennen, denn  was  von  sicher  datierbaren  Stadtbefestigungen  aus  dieser 
späteren  Zeit  erhalten  ist,  ist  unbedeutend  *).  Uns  liegt  nur  das  Er- 
gebnis der  ganzen  Entwicklung  in  der  Schrift  des  Philon  vor,  welche 
zeigt,  in  welcher  Weise  man  im  letzten  Jahrhundert  vor  Christo  * 
die  bisherigen  Erfahrungen  in  der  Stadtbefestigung  zusammenfasste 
und  zu  einer  Theorie  ausbildete.  Hiernach  hat  die  Befestigung 
einer  Stadt  dreierlei  Autgaben :  das  Herankommen  des  Feindes  an 
die  Stadtmauern  zuerst  mit  seinem  schweren  Geschütz,  dann  mit 
seinen  Maschinen  möglichst  zu  hindern,  sodann  dasjenige  Stack  der 
Stadtmauer,  welches  ihm  die  günstigste  Angriffsfront  bieten  konnte, 
so  herzurichten,  dass  möglichst  jeder  Punkt  desselben  von  einem  oder 
mehreren  andern  aus  bestrichen,  die  vom  Feinde  herangeführten 
Maschinen  unter  möglichst  kräftiges  »Kreuzfeuer«  genommen  wer- 
den konnten,  schliesslich  das  Mauerwerk  gegen  die  Stösse  der  groben 
Geschosse  und  der  Sturmböcke  möglichst  widerstandsfähig  zu  ma- 
chen 8).    Um  das  erste  zu  erreichen,  legt  man  vor  der  Stadt  Gräben 


')  Von  den  Befestigungen  der  grossen  neuangelegten  Städte  dieser  Periode 
(Alexandrien,  Antiochien)  ist  nichts  oder  so  gut  -wie  nichts  erhalten  (Über  Ale- 
xandrien vgl.  Kiepert  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  für  Erdkunde  1872, 344 ff. ;  Mül- 
ler Antiquitates  Antiochenae  1838,  51)  und  die  Beste  von  Apameia  in  Syrien 
(Sachau  Reisen  in  Syrien  und  Mesopotamien  1883,  75  mit  Planskizze)  und 
Philadelpheia  in  Lydien  gegründet  von  Attalos  II  Philadelphos  159 — 138 
(C  u  r  t  i  u  8  Abh.  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch.  1872,  93*)  können  da- 
für nur  einen  geringen  Ersatz  bieten.  Ueber  Pergamon  vgl.  Fabricius  bei 
Baumeister  Denkmäler  des  klassischen  Altertums  1211  ff.  Die  erhaltenen 
Mauern  von  Kolophon  (Mitteilungen  11,  402  mit  Plan)  und  Notion  (ebenda 
419)  die  von  Ephesos  (Wood  discoveries  at  Ephesos  7;  Abh.  derBerl.  Akad. 
1872,  40  ff.)  und  von  Assos  (Berl.  philol.  Wochenschrift  1884,  155)  stammen 
aus  der  Zeit  des  Lysimachos  (f  281). 

s)  Es  ist  vielleicht  nicht  nur  eine  Folge  des  trümmerhaften  Zustandes, 
in  welchem  Philons  Schrift  auf  uns  gekommen  ist,  dass  in  derselben  von  Mass- 
regeln und  Anlagen  zur  Verteidigung  der  Stadtthore  wie  von  einer  Akropolis 
und  ihrer  Befestigung  gar  nicht  die  Rede  ist. 
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und  Erdwerke  an,  diese  bilden  fortan  einen  wesentlichen  Bestandteil 
der  Befestigung  *)  im  Gegensatz  zu  der  alten  Art,  bei  welcher  ein 
vor  der  Stadtmauer  ausgehobener  Graben  stets  etwas  nebensäch- 
liches, ein  letzter  Notbehelf  blieb  2).  Mindestens  drei  Gräben,  nicht 
unter  70  Ellen  (  =  31,21  m)  Breite  und  von  möglichst  grosser  Tiefe 
werden  vor  der  Stadt  ausgehoben,  der  innerste  100  Fuss  (=  29,6  m) 
von  der  Mauer,  die  beiden  andern  im  Abstände  von  je  40  Ellen 
(=  17,84  m)  von  diesem  und  untereinander;  der  äusserste  liegt  alsdann 
so  weit  vor  der  Stadt,  dass  das  grobe  Belagerungsgeschütz  nicht  bis 
an  die  Stadtmauer  heranreicht.  Aus  der  ausgehobenen  Erde  wird 
stadtwärts  vom  äussersten  und  mittelsten  Graben  ein  Damm  aufge- 
schüttet, welcher  mit  12  Centimeter  starken,  senkrecht  stehenden 
Pallisaden  besetzt  wird  3).    Der  übrig  bleibende  Raum  zwischen  je 


')  Philo  n  86  T  h  eW.  (146  Gr.):  onouSaoxiov  ioxiv  6>s  udXtaia  nspl  t± 
«poxetxtonaTa  xal  xdj  xdqppoug  xai  xi£  xxpaxaxjstg  •  und  yäp  xöv  Xi*oß6X(ov  xal 
oxoröv  0a8£u>s  aXfoxexai  xä  xeix7! '  *eP*  xaöxa  cpiXoxt|iYjxiov  4ax£,  tva  d>oi  loxu?6- 
xaxa  xd  jxpoxeixtofiaxa  xd:  ai  x*?*541^061?  xa*  a£  xd^poi  6osi  uXeloxat  xal  ßad-Oxaxai 
ylvamar  xouxwv  yäp  apuo£ouivwv  oufi&v  av  rcdd-ot  teivöv  yj  TtöXig.  Dieses  System 
von  Erdwerken  und  Gräben  kommt  bei  allen  Tracks  (iv  rcdoocig  xatg  xaixorcoi- 
lai$)  zur  Anwendung. 

a)  Die  Darstellung  bei  A  e  n.  Tact.  S7  schliesst  einen  Stadtgraben  als  steh- 
enden Teil  der  Stadtbefestigung  aus  und  dem  entspricht,  wenn  z.  B.  in  Mega- 
lopolis  und  Athen  erst  unmittelbar  vor  dem  Anmarsch  der  Feinde  Gräben 
um  die  Stadt  und  dahinter  Pfahlwerke  angelegt  werden  (Di od.  17,71;  Lyc. 
geg.  Leoer.  44;  Dem.  18.  299;  Plut.  Leben  der  zehn  Redner  275).  Der 
Graben,  welchen  die  Halikarnassier  vor  dem  Anrücken  Alexanders  vor  den  in 
der  Ebene  gelegenen  Teilen  ihrer  Stadtmauer  angelegt  hatten ,  war  15  Ellen 
(6,69 m) tief,  30  Ellen (=  13,38  m)  breit  (Arrian  1,  20,  8),  die  einzige  Angabe 
über  die  Masse  eines  solchen  Stadtgrabens.  Ausgeschlossen  ist  natürlich  nicht, 
dass  schon  in  dieser  älteren  Zeit  einzelne  besonders  ausgesetzte  Teile  der  Stadt- 
befestigung durch  einen  Graben  gedeckt  waren,  wie  z.  B.  auf  der  Eetioneia 
(vgl.  oben  S.  238),  in  Samos  (Fabricius  in  den  Sitzungsberichten  der 
Archäol.  Gesellschaft  zu  Berlin  1886,  Nr.  26,  8.27),  in  Dion,  auf  dessen  West- 
seite Heuzey  (le  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  116)  Spuren  eines  doppelten 
Graben  bemerkte,  oder  dass  wie  bei  der  jüngeren  Befestigung  von  Mantinea 
ein  Bach  als  nasser  Graben  um  die  ganze  Stadt  geführt  wurde.  Ob  bei  der 
grossen  Ausbesserung  der  Mauern  Athens  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen 
Gräben  und  Pfahlwerk  als  fester  Bestandteil  der  Befestigung  vorgesehen  war, 
ist  bei  dem  trümmerhaften  Zustand  der  Inschrift  nicht  mehr  zu  erkennen  (vgl. 
C  h  o  i  8  y  a.  a.  O.  65). 

*)  Philon  85  Thev.  und  dazu  die  Anmerkung  Rev.  de  phil.  a.  a.  0. 
144.  Von  den  Pallisaden  sagt  derselbe  82  (132),  dass  1000  pioot  xot€  jieydQ-eotv 
6vxeg  auf  ein  Stadium  gesetzt  werden.  Ob  der  Damm  auf  dem  Grabenrande 
unmittelbar  aufsass,  ist  aus  Philons  Angaben  nicht  deutlich  zu  entnehmen. 
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zwei  Gräben  von  28  Ellen  (=  12,478  m)  wird  mit  eingeschlagenen 
Pfählen,  eingepflanzten  Dornsträuchern  sowie  Graben  unwegsam  ge- 
macht, damit  der  Feind,  wenn  er  wirklich  einen  der  Gräben  ge- 
nommen hat,  keinen  Raum  für  die  Aufstellung  seiner  ein  talentigen 
Geschütze  von  mehreren  Metern  Grundfläche  findet  und  gezwungen 
wird,  unter  dem  feindlichen  Feuer  erst  diese  Hindernisse  wegzu- 
räumen; ebenso  werden  ieindwärts  vor  dem  äussersten  Graben  mög- 
lichst weit  hinaus  leicht  mit  Erde  verdeckte  Töpfe,  Dornsträuche  ein- 
gegraben und  so  das  Heranbringen  der  schweren  Geschütze  und  Be- 
lagerungsmaschinen unmöglich  gemacht  oder  wenigstens  erschwert. 
Stadtwärts  vom  innersten  Graben  wird  die  »Vorbefestigung«  (rcpo- 
xeiyio[i(x)  ')  angelegt,  ein  stein  verkleideter  Erddamm  mit  darauf- 
gesetzter Mauer  und  schräg  am  Escarpenfuss  eingelassenen  Palli- 
saden,  welcher  niedriger  als  die  Stadtmauer  die  vor  ihm  liegenden 
Erdwerke  überhöht  und  hinter  welchem  Geschützbettungen  angebracht 
sind  a) ;  beträchtliche  Truppenmassen  konnten  in  diesem  gedeckten 
Gang  bis  zur  Stadtmauer  zur  Verteidigung  wie  zum  Ausfall  Auf- 
stellung nehmen.  Hatte  der  Angreifer  sich  in  Besitz  der  beiden 
ersten  Gräben  gesetzt,  so  musste  er  unter  dem  Feuer  der  hinter  der 
Stadtmauer  und  der  Vorbefestigung  aufgestellten  Geschütze  sowie 
der  Verteidiger  auf  letzterem  die  Einebnung  der  Gräben,  die  Weg- 

')  Philon  84  (138):  8s!  xi  npoxs'.x'-ctiaxa  toxopixax«  iwtetv  xöv  atixöv 
xpdnov  zoli  xsdxeoiv  olxoJojioOvxa? ,  wo  das  xöv  aüxöv  xpdrcov  xotg  xeixe<Jlv  wohl 
nicht  nur  als  „parallel  der  Stadtmauer"  zu  verstehen  ist.  Bei  Aeneas  Tack 
37  ist  nicht,  wie  Gr.  Kr.W.  198  gesagt  wird,  von  einem  tc£0xs£xio|jl»  die  Rede, 
sondern  von  der  Verkleidung  des  äusseren  Grabenrandes  mit  Steinen. 

*)  In  griechischen  Befestigungen  hat  sich  dieses  System  von  Gräben  und 
Erdwerken,  das  bei  Karthago  und  Städten  karthagischen  Gebietes  zur  Anwen- 
dung gekommen  ist,  noch  nicht  nachweisen  lassen  (vgl.  den  lehrreichen  Auf- 
satz von  Graux  Notes  sur  les  fortifications  de  Carthage  in  den  M&angea 
publies  par  l'ecole  des  Hautes-ätudes  pour  le  Xeme  anniversaire  de  sa  fon- 
dation  1878,  177  ff.).  Als  ein  Ttpoxsdxwn*  lässt  sich  die  Mauer  vor  dem  Di- 
pylon  (vgl.  oben  S.  236,  A.  2)  ansehen,  deren  Alter  nicht  sicher  bestimmbar 
ist ;  ob  der  Mauerzug  vor  der  Stadtmauer  von  Philadelpheia  (vgl.  oben  S.  248, 
A.  1)  als  ein  solches  bezeichnet  werden  kann,  ergibt  sich  aus  den  wenigen 
von  Hirschfeld  a.  a.  0.  darüber  gegebenen  Andeutungen  nicht;  sicher 
kein  7ipoTsix'.a|ia  im  Sinne  Philons  ist  die  Mauerlinie,  welche  sich  im  Nord- 
osten der  Stadt  Halikarnass  hinzieht  (vgl.  den  Plan  bei  Newton  diacoveries 
at  Halicarnassos  Tf.  I).  Das  „Systeme  de  fortification  par  enceintes  redoublees', 
welches  sich  mehrfach  in  akarnanischen  Anlagen  findet  (H  e  u  z  e  y  le  mont 
Olympe  334,  368,  373,  394,  429)  ist  nicht  etwa  eine  Befestigung  mit  doppel- 
tem Mauerring,  sondern  die  Teilung  der  von  einer  umlaufenden  Mauer  ein- 
geschlossenen Stadt  in  zwei  Hälften  durch  eine  Quermauer. 
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räumung  der  Hindernisse,  die  mühsame  Heranbringung  seiner  Ge- 
schütze und  Maschinen  vornehmen  ,  nm  an  der  Vorbefestigung  ein 
Hemmnis  zu  finden,  dessen  er  nur  durch  einen  regelrecht  einge- 
leiteten formlichen  Angriff  Herr  werden  konnte.  Die  Strassen,  welche 
aus  den  Stadtthoren  ins  Freie  führten,  überschritten  diese  Graben 
auf  Dämmen,  welche  senkrecht  zur  Stadtmauer  lagen,  gingen  dann 
in  seitlicher  Richtung  hinter  den  Erddämmen  weiter  und  nahmen 
kurz  vor  ihrem  Austritt  aus  der  Befestigung  die  ursprüngliche  Rich- 
tung wieder  an  l).  Eine  möglichst  wirksame  Flankierung  der  ein- 
zelnen Teile  der  Mauerlinie  suchte  man  durch  verschiedene  Grund- 
risse (Traces)  zu  gewinnen,  welche  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Geländes  zur  Anwendung  kamen.  Philon  sagt  darüber a) :  »Der 
maeanderförmige  Grundriss  eignet  sich  für  Anlagen  in  der  Ebene, 
der  aus  Halbkreisen  bestehende  für  koupiertes  Terrain ;  der  doppelte 
ist  in  Gegenden  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkeln,  der  mit 
schrägen  Curtinen  bei  dreieckigen,  das  alte  Trace"  bei  runden  An- 
lagen zu  nehmen«  und  gibt  noch  folgende  Einzelheiten  an:  Im 
halbkreisförmigen  Trace,  von  welchem  sich  das  sägeformige,  eine 
Erfindung  des  Polyeidos,  nur  wenig  unterschied,  sprangen  kurze  Cur- 
tinen halbkreisförmig  nach  innen  ein ,  fünfeckige  Türme  sassen  da, 
wo  zwei  Curtinen  an  einanderstiessen,  an,  ihre  Grundlinie  war  gleich 
der  Sehne  des  Curtinenbogens,  woraus  sich  eine  sehr  geringe  Aus- 
dehnung der  Curtinen  in  die  Länge  ergibt ;  bei  dem  doppelten  Trace 
waren  die  Curtinen,  unterbrochen  von  fünfeckigen  Türmen,  leicht 
nach  innen  gebogen,  die  Mauer,  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe,  wie 
es  scheint  12  Ellen  (  =  5,35  m)  massiv,  trug  eiuen  doppelten  Mauer- 
zug im  Abstand  von  8  Ellen  (=  3,568  m),  welcher,  mit  Gewölben 


')  Philo n  86  (148)  mit  Anmerkung  9. 

2)  Philon  86  (150  Gr.):  öp&ög  5el  xi;  ".e^onodui  itotsloO-at  TtpoopSma 
toüc  x4Tcot>g-  SIXoi  y*P  *p^öt"5t"  olo-v  ft  jiiv  |iaiav8pto$T}s  rij  rcefiivfl,  •*)  8s 

ix  töv  -fjiuxyxXüüv  xal  tj  zptovwrij,  6txv  6  xöizos  ■{  oxoXtdg,  Sv  eow  8elv  nsptXaßsIv, 
%  8s  fiinXfj,  fixav  xdXTtoug  xal  dcvaxwp^osis  extf  T*  ^Xtojia  6jtot>  8sT  xxtoiHjvai, 
ös  Xo^tj  xA  [isoaTiOpYia  ix°^ox  T0*C  tptY<t»voig  alSsotv,  -fj  8'  Apx*ia  xotg  rceptifapsoi 
Xwp'.o;s.  Die  Eigentümlichkeit  und  der  Grund  der  Benennung  des  ereten  Grund- 
risses ergibt  sich  aus  Philons  Angaben  ebensowenig  wie  die  Beschaffenheit 
des  »alten"  Traces.  Die  Beschreibung  des  andern  S.  84  und  85.  lieber  das 
doppelte  Trace"  vgl.  Bev.  de  philol.  a.  a.  0.  136.  Auf  der  Zeichnung  bei  R  o- 
chas  d'Aiglun  (Poliorcetique  242)  sind  die  verschiedenen  Grundrisse  zusam- 
mengestellt. Das  System  der  schrägen  Curtinen  wird  Gr.  Kr.W.  408  anders 
aufgefasst  als  bei  den  französischen  Herausgebern  des  Philon,  die  es  als  » Sy- 
steme en  cremailleres*  bezeichnen. 
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oder  Balkenlagen  geschlossen,  im  Innern  Räume  zur  Unterbringung 
von  Mannschaften  (^uXaxnfjpia)  enthielt;  bei  dem  Trace  mit  schrägen 
Curtinen  bildeten  die  Türme  mit  den  Curtinen  einen  spitzen  und 
einen  stumpfen  Winkel  *).  Die  Mauerlinie  soll  60  Ellen  ( « 
37,94  m)  von  den  nächsten  Häusern  entfernt  sein9),  damit  für  die 

')  An  den  erhaltenen  Befestigungen  sind  die  Curtinen  mit  sehr  geringen 
Ausnahmen  z.  B.  Stratos,  wo  die  beiden  Curtinen  neben  dem  grossen  Thor 
an  der  Westseite  nach  innen  gebogen  sind  (H  e  u  z  e  y  Le  mont  Olympe  Taf. 
VIII)  geradlinig.  Mehrfach  findet  sich  ein  Trace,  in  welchem  die  Mauer,  statt 
in  einer  geraden  Linie  weiterzugehen,  eine  mehrfach  gebrochene  Linie  bildet, 
wobei  die  kurzen  Mauerstrecken  im  spitzen,  rechten  oder  stumpfen  Winkel 
an  die  längeren  ansetzen.  Für  ersteres  gibt  ein  Stück  der  Befestigung  von 
Kolophon  (Mitt.  11.  Tafel  zu  S.  402),  wo  die  Mauer  an  einem  Abhänge  ohne 
alle  Türme  zickzackförmig  herabsteigt,  ein  Beispiel ;  auch  die  alte  Befestigung 
von  Philippi  ist  zum  Teil  so  gebaut  (Heuzey  et  Daumet  Mission  archeo- 
logique  en  Macedonie  1876,  S.  48  und  Tf.  A);  vollständig  durchgeführt  ist 
dies  Trace  mit  spitzen  und  stumpfen  Winkel  bei  der  erhaltenen  Stadtbefe- 
stigung von  Samothrake  (Conze,  Hauser,  Niemann  ArchaeoL  Unter- 
suchungen auf  Samothrake  1875,  Tf.  28  u.  Plan)  und  weist  sehr  wenig  Türme 
auf,  die  für  die  Mauerlinie  von  keiner  Bedeutung  sind.  Rechtwinklig  setzen 
die  Mauerstücke  an  der  Mauer  von  Thasos  an  einander  an  (P  e  r  r  o  t  Archive 
des  missions  scientifiques  Herne  serie  1, 74—77),  wo  die  kürzeren  Mauerstrecken 
eine  Länge  von  4  m  haben  und  Pförtchen  an  dem  inneren  Ende  derselben 
angebracht  6ind;  das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Art  ist  die  „lelegische* 
Befestigung  bei  Jassos  in  Earien  (bei  Texier  Asie  Min  eure  III,  147  ff): 
Mauerstrecken  von  etwa  30,80  m  stossen  auf  andere  von  3,82  m,  in  welchen 
Pförtchen  von  1,20  m  Breite  angebracht  sind;  auf  zwei  oder  drei  solcher 
längerer  Mauerstrecken  folgen  halbrunde  Türme  mit  5  Schiessscharten  und 
ein  oder  zwei  Pförtchen  unmittelbar  an  der  Stadtmauer,  an  dem  Maueransatz 
etwa  8  m  breit  und  11,50  m  vorspringend,  zu  welchen  auf  der  Innenseite  der 
Mauer  eine  Treppe  hinaufführt  und  von  welchen  die  ganze  Mauerlinie  bis 
zum  nächsten  Turm  bestrichen  werden  konnte.  Freilich  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  die  Ansicht  dieser  Befestigung,  welche  Lebas  Voyage  en  Grece, 
Itinöraire  Tf.  66  gibt,  eine  ganz  andere  Vorstellung  derselben  erweckt;  es 
muss  dahingestellt  bleiben,  wieweit  Texiers  Angaben  zuverlässig  sind.  Ein 
Trace  in  der  Form  der  Tstx.onotia  npiovcur^  beschreibt  R  a  y  e  t  (Milete  et  le 
golfe  Latmique  125)  bei  Magnesia  am  Mäander:  »le  muraille  monte  ä  peu  pres 
en  ligne  droit«  par  un  trace  en  forme  de  scie  (jcpiov<ot6g)  qui  presente  15  sail- 
lants  successifs  commandant  chacun  de  2—5  m  la  courtine  situee  en  nord  et 
en  contrebas".  B  out  an  (Archive  des  missions  scientif.  Herne  serie  I,  297) 
beschreibt  ein  »Systeme  de  fortification«,  das  er  sonst  in  Aetolien  nicht  wieder 
gefunden  habe,  als  zusammengesetzt  „des  especes  d'eperons  ou  saillis  triangu- 
laires,  imaginees  sans  doute  pour  varier  les  moyens  de  defense". 

a)  Philon  80  Thev.  (160  Gr.);  in  der  Praxis  scheint  man  sich  auch 
mit  sehr  viel  weniger  beholfen  zu  haben ,  wenigstens  die  Inschriften  an  der 
Innenseite  der  Stadtmauern  von  Paros  und  Nisyros :  ämb  xoj  le'.xsog  xotvov 
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Bewegungen  der  Truppen,  die  Aufstellung  des  groben  Geschützes 
und  dessen  Fortschaffung  au  eine  andere  Stelle  sowie  für  die  An- 
lage von  Gräben  und  Mauern,  falls  in  die  Stadtmauer  Bresche  gelegt 
ist,  hinreichend  Platz  da  ist.  Die  Mauer  selbst,  entweder  massiv 
oder  mit  gewölbten  Curtinen  *) ,  soll  eine  Höhe  von  mindestens  20 
Ellen  (=  8.92  m)  und  eine  Breite  von  mindestens  10  Ellen  (= 
4.46  m)  haben,  letztere  gentigt  gegen  Stösse  der  Sturmböcke  und 
das  schwere  Geschütz ,  erstere  gegen  Ersteigung  mit  Leitern a). 
der  Wallgang  (7idcpoSo?)  auf  der  Aussenseite  durch  Zinnen  und 
Scharten  (öupi'Ses)  gedeckt,  ist  entweder  offen  oder  gedeckt,  er  nimmt 
entweder  die  ganze  obere  Breite  der  Mauer  ein  oder  ist,  wenn  diese 


it]5Xu>c  zb  yjtoplov  TtöSsg  Tpsl£  und  äazb  toO  zslyj&oz  8ajvict,ov  zb  yjüpiov  izivz&  rc68e£ 
(D  ittenberger  Sylloge  Inscr.  Graec.  Nr.  308  309)  sind  kaum  anders  als 
von  einer  unbebaubaren  Wallgasse  zu  verstehen. 

')  Philon  80  The>.  (120  Gr.)  führt  als  Muster  für  gewölbte  Curtinen 
die  in  Rhodos  an :  nkivq  lyooat.  oi  ?tdtpo8oi  (Wallgang)  inzaLirfixy)  (=  3,1  m) 
xal  xdta»&av  qpoXaxrqpia  &7rtaxXtva  (=  7X10  Quadratellen),  5>v  ol  xolypi  ol  jasv 
6p{k>l  iaovxai  ÄaxarofoeiS  jiVjxei  xal  z(p  nd^et,  °'  ^  icXdyiov  jifjxoc  |asv  S- 

gouat  zb  loov  zeig  dpS-otc,  x\ä.zo$  tk  xpfjnjxu,  also  wie  es  scheint  das  System  des 
doppelten  Traces,  welches  sich,  wie  Philon  hervorhebt,  durch  Kostenersparnis 
empfiehlt.  Die  jüngere  Befestigung  von  Lepreon  hat  zwei  Mauern  von  je 
0,60  m  Dicke  im  Abstände  von  3,10  m.  Dieser  Zwischenraum  wird  durch 
Mauern  von  gleicher  Dicke  in  gleichen  Abstanden  in  viereckige  Räume  ein- 
geteilt (B  out  an  a.  a.  O.  206).  Die  Mauern  von  Magnesia  am  Mäander  be- 
schreibt R  o  c  h  a  s  Principes  74 :  „le  mar . . .  a  g^neralement  environ  1,70  d'epais- 
seur  et  presente  cette  particularite*  qu'au  lieu  d'etre  couronne*  par  des  creneaux 
il  präsente  sur  toute  son  epaisseur  une  plate-forme  formee  de  deux  dalles  16- 
gerement  inclinees  l'une  vers  l'autre;  celle  qui  est  placee  ä  l'inteneur  de  la 
place  forme  une  saillie  d'environ  0,30  de  facon  ä  porter  ainsi  ä  deux  metres 
la  largeur  du  chemin  de  ronde*.  Vgl.  die  Beschreibung  der  Mauer  von  Pydnäa 
bei  Benndorf  und  Niemann  (Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  1, 
128) ;  „Die  Mauer,  nicht  ganz  einen  Meter  stark,  ist  mit  0,26  m  dicken  Deck- 
platten belegt,  welche  auf  der  Innenseite  weit  ausladen  und  an  den  Steil- 
steilen  des  Abhanges  treppenförmig  übereinanderliegend 

■)  Die  Schriftsteller  ergeben  hiefür  wenig  (Plut.  Arat.  7:  15  Fuss  (= 
4,45  m)  Höhe;  P oly b.  4,  83:  30  Ellen  (=  13,47  m)  Höhe;  Paus.  10.  36,  3: 
2 Vi  dpYtnd  =  4,05  m) ,  desto  mehr  die  erhaltenen  Reste,  vgl.  die  lehrreiche, 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  vollständige  Zusammenstellung  von  R  o  s  s  Ar- 
chäol.  Aufsätze  1 ,  234  ff. ,  wonach  „6—7  Fubs"  als  das  gewöhnliche  Mass  der 
Stärke,  „16—20  Fuss"  als  äusserste  Höhe  freistehender  Mauern,  das  Verhält- 
nis der  Mauerdicke  zur  Höhe  von  Vs  und  V*  und  darüber  zu  1  das  normale 
gewesen  zu  sein  scheint  (239  Anm.  19).  Die  höchsten  unter  den  erhaltenen 
Mauern  scheinen  die  von  Assos  zu  sein,  welche  noch  60  Fuss  engl.  (=  18,30  m) 
stehen,  vgl.  Berliner  philolog.  Wochenschrift  1884,  155. 
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in  einer  schmalen  Zirmenbekrönung  ausläuft,  dadurch  in  erforder- 
licher Breite  herzustellen,  dass  auf  der  Innenseite  der  Mauer  in  ent- 
sprechender Höhe  Balken  oder  Stein  schwellen  eingelassen  und  auf 
diese  Bohlen  gelegt  werden,  eine  Vorrichtung,  welche  sich  auch  da- 
durch empfiehlt,  dass  durch  Abwerfen  der  Bohlen  der  Wallgang  an 
jeder  beliebigen  Stelle  unterbrochen  werden  kann  Die  Länge  der 
Curtinen  (u.eia7;6pYia ,  jieao7cupyta)  bestimmt  sich  im  allgemeinen 
durch  die  Tragweite  der  zu  Gebote  stehenden  Femwaffen,  Handwaffen 
oder  Geschütze,  welche  von  den  Türmen  aus  zur  Anwendung  kommen ; 
nur  für  das  »doppelte  Trace«,  dessen  Mauern  6  Klafter  (=  10,770'  m) 
hoch  und  12  Ellen  (=  5,38  m)  dick  sein  sollen,  gibt  Philon  ein 
bestimmtes  Mass  an,  nämlich  100  Ellen  (=  44,4  m)  a).  Die  Türme, 
deren  Mauern  mindestens  10  Ellen  dick  sein  sollen  und  auf  deren 
Festigkeit  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden  ist,  sollen  im  Grundriss 
auf  gerader  Grundfläche  einen  halbrunden,  vier-,  fünf-  oder  sechs- 
eckigen Umriss  haben  und  so  an  die  Curtinen  gestellt  werden,  dass 
sie  nicht  eine  breite  Seite  nach  vorne  kehren ,  sondern  eine  Ecke 
den  am  weitesten  von  der  Mauer  vorspringenden  Punkt  bildet, 
denn  die  Ecken  leisten  dem  Anprall  des  Sturmbockes  und  den  schwe- 
ren Geschossen  besseren  Widerstand  als  breite  Flächen,  und  je  mehr 
Flächen  nach  aussen  gekehrt  sind,  desto  wirksamer  ist  die  Flankie- 
rung 8) ;  damit  der  Einsturz  eines  Turmes  nicht  auch  die  anliegenden 

')  Philo»  80  (117).  Ein  Beispiel  eines  bedeckten  Wallganges  bietet  die 
Mauer  von  Athen  nach  der  grossen  Ausbesserung  (vgl.  oben  S.  237). 

*)  Philon  83  (134).  In  der  Befestigung  von  Rhodos  kamen  auf  2400 
Fuss  (=  710  m)  sieben  Türme  und  sechs  Curtinen  (Di od.  20,  91),  also  auf 
die  Curtine  ungefähr  80—90  Meter;  in  Karthago  standen  die  Türme  200 Fuss 
(=  59,4  m)  (App.  Pun.  95),  bei  einem  Teil  der  Befestigung  von  Jerusalem 
300  Fuss  (=  89  m)  (J  o  s  e  p  h.  B.  J.  5,  4(  3)  auseinander.  Die  erhaltenen  Be- 
festigungsanlagen ergeben  folgendes  über  die  Länge  der  Curtinen:  Athen  80m 
(vgl.  oben  S.  286,  A.  1),  Alea  80  Fuss  (Curtius  Peloponnes  I,  208),  Phiga- 
leia  durchschnittlich  40 — 50  Sehr.  (Curtius  a.  a.  O.  320),  Platää  „ziemlich 
regelmässig  55  Sehr."  (Vi  scher  Erinnerungen  544),  Eolophon  in  der  Ebene 
80—100  m  (Mitteil.  2,  402  ff.),  Philadelpheia  70— 90  m  (Hirsch  fei  d  Abh. 
der  Berl.  Akad.  1872,  93*),  Samos  auf  der  Westseite  40—50  m  (nach  dem  Plan 
in  den  Mitteil.  9  Tf.  7),  Oinoe*  auf  der  Nordseite  25  m,  Aigosthenai  auf  der 
Westseite  50  m  (Erbkam  Ztschr.  für  Bauwesen  29  Tf.  44  u.  45). 

3)  P  h  i  1  o  n  81  (123).  Die  sechseckigen  Türme  sollen  neben  die  Thore 
kommen ;  so  werden  in  Samos  zwei  von  den  Stadtthoren  von  rechtsher  durch 
sechseckige  Türme  flankiert.  In  den  erhaltenen  Befestigungen  bilden  viereckige 
Türme,  welche  mit  einer  Seite  an  der  Mauer  ansitzen  und  eine  breite  Seite 
nach  vorne  kehren,  die  Regel ;  seltener  sind  halbrunde  Türme,  die  dann  meist 
an  den  Ecken  stehen;  bei  einer  einzigen  von  den  vielen  akarnanischen  Be- 
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Curtinen  nach  sich  ziehe,  sollen  die  Mauern  der  Türme  nicht  in  die 
der  Curtinen  einbinden l).  Im  Erdgeschoss  der  Türme  sind  Ge- 
schützbettungen anzulegen  entweder  auf  ebener  Erde  oder,  wenn  so 
die  Mündung  des  Geschützes  zu  hoch  käme,  einzugraben;  in  den 
Türmen  müssen  auf  der  stadtwärts  gewandten  Seite  grosse  gewölbte 
Oeffnungen  (StoSot)  angebracht  sein,  um  die  Geschütze  hineinbringen 
zu  können.  Scharten  (ftoptöes),  sowohl  grosse  für  das  Geschütz  als 
auch  kleine  für  Pfeile,  sind  nicht  nur  im  Mauerwerk  der  Türme 
sondern  wenn  irgend  möglich  auch  in  dem  der  Curtinen  anzubringen ; 
sie  sind  in  der  Mitte  eng,  an  den  beiden  äusseren  Seiten  weit  zu 
machen,  ihre  Bodenfläche  muss  sich  von  innen  nach  aussen  senken ; 
so  wird  es  möglich  sein,  den  Mauerfuss  noch  energischer  unter  Feuer 
zu  nehmen,  als  von  dem  Wallgang  und  den  flankierenden  Türmen 
allein  geschehen  kann,  den  >toten  Winkel«  möglichst  klein  zu  ma- 
chen *).  In  den  Flanken  der  Türrae  sind  Pförtchen  (Poternen,  7tuX{8eg) 

festigungen  sah  H  e  u  z  e  y  (Le  mont  Olympe  420)  runde  Türme,  während  die 
Türme  in  der  Befestigung  von  Kleitor  nach  dem  Plane  bei  L  e  b  a  s  (Voyage 
en  Grece,  Itineraire  34)  durchgängig  halbrund  sind ;  viereckige  Türme,  welche 
mit  ihrer  Axe  nicht  senkrecht  zu  der  Stadtmauer  stehen  (z.  B.  in  Halikarnass 
bei  Newton  discoveries  at  Halicarnassos  Tf.  73)  oder  Türme ,  welche  bei 
gerader  Grundfläche  einen  mebrwinkligen  Umriss  haben  (z.  B.  in  Buthroton 
bei  Leake  Travels  in  Northern  Greece  1, 101)  sind  sehr  selten.  Bisweilen  fin- 
den sich  auch  die  Türme  an  der  Innenseite  der  Mauer  angesetzt  z.  B.  in  dem 
einen  Kastell  von  Loryma  (Benndorf  und  N i e m a n  n  a.  a.  0.  1884,  1, 
23).  Die  Türme  des  »alten-  Traces  empfiehlt  Philo n  84  (139),  dadurch  zu 
verstärken,  dass  man  massive  dreieckige  Mauerklötze  davorbaut,  während 
Curtinen  dieses  Traces  nach  dem  Muster  „derer  in  Rhodos*  umzubauen  seien. 

')  Während  in  Rhodos  und  Halikarnass  Türme  und  Curtinen  mit  einander 
verbunden  waren,  so  dass  beim  Falle  der  einen  die  anderen  nachstürzten  (Diod. 
20,  95 ;  A  r  r  i  a  n.  1,  21 )  ist  im  Kastell  über  Ephesos  ein  Turm  heruntergefallen, 
ohne  die  Curtinen  mit  sich  zu  ziehen,  da  er  nicht  mit  denselben  verbunden 
war  (Rochas  Principes  43,  Anm.  1)).  Ueber  eine  eigentümliche  in  der  Be- 
festigung von  Konstantinopel  angewandte  Art,  der  Mauer  der  Türme  mehr 
Halt  zu  geben,  welche  sich  vielleicht  schon  bei  P  h  i  1  o  n  findet,  vgl.  Rochas 
Principes  71. 

2)  Ph  i  1  o  n  81  (123):  xaToüCtrcövxeg  $up£8a€  4x  xöv  nXctflm  xoixwv  (der  Türme) 
gga>&sv  [orevag]  xal  iaa>tov  süpeiac,  4x  8e  xoö  \iiooo  arevdg,  xal  xaxagöpoog  Sx 
•coO  x&tto&ev  jUpoug*  über  die  Bedeutung  von  xcndgupog  vgl.  die  Anm.  S.  122 
Die  Scharten,  wie  sie  in  Messenien,  denen  einige  in  Akarnanien  entsprechen 
(Heuzey  Le  mont  Olympe  394,417,433),  Lepreon  und  Ephesos  erhalten  sind, 
sind  innen  weit  und  aussen  eng ;  nach  B  o  u  t  a  n  a.  a.  0.  204  sind  die  der 
beiden  ersteren  Befestigungen  innen  1  m,  aussen  0,13  m  breit  und  0,90  m 
tief ;  die  in  dem  qjpoüpvov  auf  Amorgos  sind  innen  1,09  m  hoch,  0,90  m  weit, 
aussen  0,60  m  hoch,  0,085  breit  (Ross  Inselreisen  2,  44);  eigentümlich  sind 
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anzubringen;  damit  bei  einem  Ausfall  nicht  ein  und  dasselbe  zum 
Aus-  und  Einmarsch  benutzt  werden  muss,  wobei  zu  andern  Unan- 
nehmlichkeiten noch  die  kommt,  dass  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Falle  die  unbeschildete  Seite  feindwärts  gewandt  werden  muss,  kommt 
auf  die  rechte  Seite  des  Turmes  eine  Pforte  zum  Ausfall,  auf  die 
linke  eine  zum  Einmarschieren;  sie  werden  schräg  oder  mit  einem 
Knie  durch  die  Mauer  geführt,  ihr  Ausgang  ist  durch  vorgelegte 
»Bauwerkec  zu  verdecken  und  vor  Beschiessung  zu  sichern  l).  Zum 
Mauerwerk  im  allgemeinen  ist  gutes  Material  zu  nehmen  a),  die  Fun- 
damentierung ,  der  Bau  selbst  mit  Sorgfalt  auszuführen,  wodurch 
schon  eine  hinreichende  Widerstandsfähigkeit  erzielt  wird ;  soll  die- 
selbe noch  gesteigert  werden,  so  empfiehlt  Philon  zweierlei :  entwe- 
der werden  in  der  Längsrichtung  der  Mauer  fortlaufende  eichene 
Balken  im  Abstände  von  4  Ellen  (=  1,796  m)  in  das  Mauerwerk 
eingefügt  oder  an  besonders  ausgesetzten  Stellen  werden  die  Steine, 
welche  die  äussere  Schicht  der  Mauer  bilden,  auf  ihrer  Aussenseite 
so  behauen,  dass  Vorsprtinge  von  einer  Spithame  (=  0.226  m)  Er- 
hebung stehen  bleiben  ;  diese  Vorsprtinge  stehen  in  der  Mauer  so 
dicht,  dass  das  Geschoss  eines  Geschützes  von  einem  Talent  nicht 
zwischen  ihnen  eindringen  kann  und  so  dessen  Stosskraft  durch  den 
Anprall  auf  eine  ungleichmässige  Fläche  abgeschwächt  wird 3 ). 

die  an  einem  Turm  in  Magnesia  am  Mäander  (vgl.  Rochaa  Principes  75); 
teils  schräg  und  mit  gebrochenen  Seitenwänden,  teils  so,  wie  Philon  es  vor- 
schreibt, in  der  Mitte  enger  als  innen  und  aussen.  Wenn  Ulrichs  (Reisen 
und  Forsch.  2,  120)  dem  Archimedes  die  Erfindung  der  Schiessscharten  zu- 
schreibt, so  ist  das  ein  Irrtum;  in  dem  von  ihm  dafür  angezogenen  Bericht 
bei  P  o  1  y  b.  8,  7,  woraus  P 1  u  t.  Marc.  15  stammt ,  heisst  es  nur ,  dass  Archi- 
medes in  die  Mauern  von  Syrakus  in  Manneshöhe  Schiesslöcher  von  einer 
Palaeste  (=  0,074  m)  in  der  äusseren  Oeffnung  für  Bogenschützen  und  klei- 
nere Geschütze  (cxxoprt&ia)  brechen  Hess.  Eine  Aufstellung  von  grobem  Ge- 
schütz auf  dem  Wallgang  war  bei  dessen  geringer  Breite  unmöglich  ;  höch- 
stens konnten  hier  die  Euthytona  kleinsten  Kalibers  Platz  finden. 

*)  Philon  82  (181);  über  erhaltene  Poternen  vgl.  Ross  Reisen  im  Pe- 
loponnes  1,  125  (Mantinea),  Curtius  Peloponnes  1,  320;  Ross  a.  a.  O.  98 
(Phigaleia) ;  deren  Deckung  durch  olxodoji^iiaxa ,  wie  sich  Philon  (82  Thev. 
100)  allgemein  ausdrückt,  findet  sich  bei  dem  Thor  der  Eetioneia  vgl.  Bull, 
de  corr.  Hell.  12,  345  ff.,  in  Samos  durch  davorgestellte  Türme,  in  Akarnanien 
durch  „saillies  en  forme  de  dent"  (H  e  u  z  e  y  Le  mont  Olympe  397,  448). 

*)  Mauern  aus  Ziegeln  gelten  für  widerstandsfähiger  als  Mauern  aus  Bruch- 
stein (Apollodor  157  W. :  xa  Xtfkvoc  xeix'»}  xdxtov  ostsxot  xtöv  rcXtv^Kveov. 
Pans.  8,  8,  8:  sg  jATjxavKjfidxtov  ijißoMjv  AocfAXsiav  ^  nXCvd-og  rcxpexexai  pAXXov 
örcooa  XC&ou  rarcoojuiva  ioxtv). 

s)  Philon  80  Thev.  (116)  über  die  Balken,  und  118:  xtfrsvxoi  Ös  xal 
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Zu  den  im  vorhergehenden  geschilderten  Anlagen,  welche  die 
Landeshauptstadt  unmittelbar  gegen  einen  Angriff  sichern  sollten, 
kommen  noch  die  fortifikatorischen  Bauten  an  den  Landesgrenzen, 
deren  Aufgabe  es  ist,  den  Einmarsch  des  Feindes  in  das  Stadtgebiet 
zu  verhindern  oder  wenigstens  aufzuhalten,  und  welche  somit  mit- 
telbar zum  Schutz  der  Stadt  beitragen.  In  der  einfachsten  Form 
sind  es  Thalsperren  d.  h.  Mauern,  welche  in  den  Engpässen  quer 
über  die  durchführende  Strasse  gezogen  sind  l) ,  eine  Art  der  Be- 
festigung, welche  bei  Umgehung  des  Engpasses  auf  Gebirgspfaden 
jeden  Wert  verliert.  Daher  ist  es  wirksamer,  auf  geeigneten  Fels- 
höhen Wachttürme  zu  erbauen ,  welche  nicht  nur  die  unter  ihnen 
durchziehende  Strasse  beherrschen,  sondern  auch  einen  weiten  Aus- 
blick gewähren2);  sie  finden  sich  in  manchen  Gegenden  an  der 


xo£>c  Xtö-oug  dp^toog  ftv  tütytp  (idXicixa  jxfcv  ex  xpaxaioa  Xifroo  xd  iitixaipixaxa  xfiW 
lietcMEUpYitüv  aovxeXoövxeg ,  sl  d&  jitj  ögst$  (vgl.  die  Anmerkung  dazu)  und  82 
(128):  Xid-oi  d){  oxXrjpdxaxoi  exxtöevxai  xpoixov^&C  öoov  oni$d|i?jv  xal  fceoxnjxöxes 
dir*  dXXi^Xa»  xoootfxov  tooxa  stg  ttjv  dvdpeoov  x<*>pav  xaXavxtatov  nexpoßöXov  jiij 
itapaddxeo*at!  <he  französischen  Herausgeber  verweisen  auf  die  Beschreibung 
der  Mauern  von  Paestum  bei  Winkelmann  Sämtliche  Schriften  2  ,  836, 
Donauesch.  1825),  wonach  die  äussere  Seite  der  Steine  in  der  Stadtmauer 
in  sechs  „Flächen  nach  Art  der  Diamanten  gehauen  ist*. 

')  Das  bekannteste  Beispiel  ist  die  vorpersische  Vermauerung  der  Thermo- 
pylen  (Her od ot  7,  176,  Liv.  36,  15);  eine  ähnliche  Anlage  im  oberen  Eu- 
rotas-Thale  (C  u  r  t  i  u  s  Peloponnes  2,  263).  Eine  ähnliche  Grenzsperre  ist  die 
Mauer  über  den  korinthischen  Isthmos,  welche  angesichts  der  Persergefahr 
(Her od.  8,  40;  9,  8-10)  errichtet  wurde;  die  erhaltenen  Reste  ziehen  sich 
am  Rande  einer  Schlucht  hin  und  bestehen  aus  viereckigen  Türmen  im  Ab- 
stände von  48  m  und  Gurtinen;  „in  der  Mitte  und  an  beiden  Endpunkten 
sind  die  Grundmauern  von  Festungen,  nördlich  davor  die  Reste  eines  zweiten 
Mauerzuges  * ,  welcher  von  der  Höhe  des  ersten  übersehen  werden  konnte 
(C  u  r  t  i  u  8  a.  a.  0.  2  ,  547,  dazu  V  i  s  c  h  e r  Erinnerungen  233 ,  welcher  die 
Dicke  der  Mauer  auf  22  Fuss  angibt).  Ueber  die  Mauer  auf  dem  thrakischen 
Chersones  vgl.  Her  od.  6,  36;  Plut.  Pericl.  19;  Xen.  Hell.  3,  2. 

*)  Das  besterhaltene  Beispiel  eines  solchen  Wartturmes  ist  auf  der  Insel 
Andros  erhalten  (vgl.  L  e  b  a  s  Voyage  en  Grece,  Architecture,  lies  de  la  Grece 
Tf.  2 ;  R  o  s  8  Inselreisen  2,  12) :  auf  einem  runden  Unterbau  von  5,60  m  Höhe 
und  5,83  m  lichter  Weite,  welcher  einen  gewölbten,  durch  eine  niedrige  Thür 
zugänglichen  Raum  enthält,  erhebt  sich  der  Turm,  noch  über  20  m  hoch  er- 
halten, mit  vier  geschlossenen  und  einem  offenen  Stockwerk,  deren  unterstes 
7  m  im  Durchmesser,  etwa  2,75  m  in  der  Höhe  hat,  und  welche  durch  eine 
steinerne  im  Innern  des  Turmes  angebrachte  Wendeltreppe  mit  einander  in 
Verbindung  stehen  (eine  ähnliche  Wendeltreppe  hat  der  Turm  auf  Naxos  bei 
Ross  Inselreisen  1,43);  Schiessscharten  und  breite  Fenster  sind  auf  dereinen 
Seite  des  Turmes  angebracht;  gerade  über  der  Thür,  welche  in  das  Erdge- 

Hormann,  Lchrbaob,  II,  n.    KrlegsaltertCmer.  17 
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Landesgrenze  zu  einer  Kette  von  Signaltürmen,  einem  planmässig 
angelegten  System  der  Grenzverteidigung  vervielfältigt 1).  Durch 
Hinzufügung  eines  Burghofes  mit  Häusern,  Cisternen  und  anderen 
Baulichkeiten  werden  sie  zu  Anlagen  erweitert ,  von  denen  ein  gut 
erhaltenes  auf  der  Insel  Amorgos  ein  lehrreiches  Beispiel  gibt  *) : 
mitten  an  der  Nordseite  eines  oblongen  Burghofes,  dessen  schmale 
Seiten  7  und  15  m,  dessen  lange  Seiten  27  m  sind,  steht  auf  der 


schoas  fflhrt,  liegt  im  ersten  Stockwerk  eine  zweite,  über  dieser  wieder  im 
dritten  eine  andere,  an  deren  rechten  Pfosten  eine  grosse  Steinplatte  auf  die 
hohe  Kante  gestellt  nach  aussen  vorspringt,  ein  Seitenschutz  für  eine  kleine 
Gallerie,  welche  durch  Balken  gebildet  wurde,  die  zur  Thür  herausgelegt  wur- 
den, eine  Anlage,  wie  sie  sich  nicht  wieder  zu  finden  scheint;  der  Zugang 
zum  untersten  Stockwerke  geschieht  von  aussen  her  durch  eine  Leiter,  aus 
dem  Erdgeschoss  durch  einen  schachtartigen  Gang  mit  eingehauenen  Stufen. 
Ob  der  Zinnenabschluss,  mit  welchem  bei  L  e  b  a  s  das  oberste  Stockwerk  er- 
gänzt ist,  ursprünglich  vorhanden  war,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Bei  einem 
Turm  auf  Keos  (Bröndsted  Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland 
1,  27;  Boss  Inselreisen  2,  132  vgl.  ebenda  2,  12)  treten  rings  um  denselben 
unterhalb  der  Zinnen  auf  der  Höhe  des  vierten  Stockwerkes  Steinbalken  vom 
Boden  hervor  und  tragen  eine  offene  Gallerie. 

')  So  im  Stadtgebiet  von  Phigaleia  (Curtius  Peloponnes  1,  328),  von 
Argos  (C  u  r  t  i  u  s  2, 417),  von  Mykenai  (Steffen  Karten  von  Mykenai  15  ff.), 
von  Phlius  (Curtius  a.  a.  0.  479),  von  Sikyon  (Curtius  504),  vom  Am- 
philochischen  Argos  (Heuzey  Le  mont  Olympe  293),  in  Aetolien  (Archives 
des  missions  scientifiques  2eme  sene  1,  296),  bei  Kolophon  (MitteiL  11,  482), 
bei  Pergamon  und  auf  Lesbos  (Monataber.  der  Berl.  Akad.  1887,  1210).  Die 
attische  Landesgrenze  war  auf  der  Landseite  gedeckt  durch  das  Kastell  von 
Budoron  auf  Salamis  (T  h  u  k  y  d.  2, 93  vgl.  Arch.  Zeitung  1855,  Nr.  84, 155*  f.), 
die  Burg  von  Eleusis  (vgL  den  Plan  bei  H  i  1 1  o  r  f  Lea  antiquites  ineclites  de 
l'Attique  chap.  I,  Tf.  2),  die  Kastelle  von  Oinoe*  (oder  Eleutherae  vgl;  unten 
S.  256,  A.  1),  Panakton,  Phyle  (vgl  Leake  Demenvon  Attika  129  u.Tf.5,8, 
Lebas  Voyage  en  Grece,  Itineraire  Tf.  7  u.  7  bis,  Vischer  Erinnerungen 
91),  Dekeleia  (vgl.  Leake  a.  a  0.  13),  Oropos,  an  der  Seeseite  durch  die 
Befestigung  bei  Rhamnus  (Vischer  Erinnerungen  85,  Schneider  in  der 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1884;  1305  ff.  mit  Croquis),  bei  Thorikos  (409  an- 
gelegt Thukyd.  8,  95;  Xen.  Hell.  1,  2,  1;  Leake  58)  und  Sunion  (418 
angelegt  T  h  u  k.  8, 4  vgl.  Archive  des  missions  scientifiques  2eme  serie  8, 79  ff.). 
Eleusis,  Panakton,  Phyle  zusammengenannt  C.  I.  A.  H,  1217  aus  der  Zeit  des 
Demetrios  von  Phaleron  (vgl.  Philol.  Untersuchungen  1,  117). 

*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1887,  1210.  Auf  den  Inseln  des 
Aegaeischen  Meeres  finden  sich  solche  Anlagen  häufig  z.  B.  auf  Naxos,  wo 
ein  runder  Turm  von  7,30  m  Durchmesser,  mindestens  50  Fuss  hoch  erhalten, 
einen  Burghof  von  37  m  im  Geviert  neben  sich  hat  (Rosa  Inselreisen  1,  48 
vgl.  2,  32).  Das  qppouptov  auf  Amorgos  R  o  s  s  Inselreisen  2,  43  mit  Plan  und 
Ansicht,  welcher  die  Dicke  der  Mauern  auf  0,75—1,05  m  angibt. 
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höchsten  Stelle  ein  mehr  als  30  Fuss  hoch  erhaltener  viereckiger 
Turm  (8,32  X  8,40  m)  mit  Schiessscharten,  welcher  mit  zwei  Seiten 
ganz,  mit  der  dritten  5,40  m  aus  der  Mauerlinie  vorspringt;  eine 
Thüre  von  1,18  m  führt  aus  demselben  in  den  Hof,  aus  diesem 
Auf  der  Südseite  ein  1,68  m  breites  Thor  hinaus  ins  Freie.  We- 
sentlich verschieden  von  diesen  erweiterten  Wachtttirmen  sind  die 
Kastelle  (eppoupux),  in  welchen  die  Grundsätze  der  Stadtbefestigung 
wiederholt  sind:  Flankierung  der  Mauer  durch  Türme,  Thore, 
welche  durch  Türme  und  Mauern  seitlich  gedeckt  sind,  möglichster 
Anschluss  der  Mauerlinie  an  den  Umriss  des  Felsens  oder  Berges, 
woraus  sich  eine  völlig  unregelmässige  Gestalt  für  die  Anlage  er- 
gibt ;  das  einzige,  wodurch  sie  sich  von  der  Stadtbefestigung  unter- 
scheiden, ist,  dass  sie  vielleicht  einige  Häuser,  aber  nie  eine  stadtische 
Ansiedlung  in  ihrem  Mauerring  einschliessen.  Ein  sehr  lehrreiches 
Heispiel  ist  das  Kasteil  von  Oinoe  an  der  attisch-böotischen  Grenze1): 
in  unregelmässigen  Linien  den  Abhängen  des  Berges  folgend  hat 
dasselbe ,  100  m  über  der  Thalsohle  liegend ,  ungefähr  die  Gestalt 
eines  unregelmässigen  Viereckes ,  dessen  weniger  steil  ansteigende 
TSordseite  durch  acht  Türme  und  eine  Bastion  geschützt  ist,  wäh- 
rend auf  der  Südseite  nur  drei  Türme  aus  der  Mauerlinie  vorspringen; 
die  viereckigen  Türme  (12  F.  3  Z.  X  14  F.  4  Z.)  haben  zwei  Stock- 
werke mit  Schiessscharten  im  oberen  Geschoss  an  den  drei  nach 
aussen  gewandten  Seiten;  in  der  Hohe  des  unteren  Stockwerkes, 
etwa  10 — 12  Fuss  über  dem  Erdboden,  läuft  der  Wallgang,  welcher 

')  Oinoe"  (gewöhnlich  nicht  richtig  als  Eleutherae  bezeichnet  vgl.  v.  Wila- 
mowitz  Philol.  Untersuchungen  I,  117,  Anm.  29):  Plan  und  Ansicht  bei 
Lebas  Voyage  enGrece,  Itine'raire  9—11;  vgL  Rosa  ArchaeoL  Aufsätze  1, 
234  ff;  Erbkam  Ztechr.  für  Bauwesen  29  Tf.  44  und  285.  Lehrreich  sind 
ferner  die  beiden  Kastelle  bei  Loryma  in  Karien  (Benndorf  und  Nie- 
mann Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  1,  20  ,  23  ,  24  Tf.  9  u.  10);  das 
eine,  welches  über  dem  Hafeneingang  liegt,  320  m  lang,  30  m  in  der  grössten 
Breite,  hat  an  den  beiden  Enden  je  einen  Rundturm  von  9  m  Durchmesser, 
auf  der  Nordseite  fünf,  auf  der  Südseite  vier  viereckige  Türme  (4X5  m)  mit 
Schiessscharten  und  auf  der  Innenseite  Thüren  von  0,50—1  m;  die  Ringmauer 
ist  eine  2,8—2,4  starke  Füllmauer,  die  Mauer  der  Türme  ist  1,4  m  dick;  we- 
nige achmale  Pförtckcn  führen  in  das  Freie;  das  andere  Kastell  liegt  land- 
einwärts; ungefähr  200  m  lang  hat  es  auf  der  Südseite  zwei  an  die  Innen- 
seite der  Mauer  (2  m  starke  Füllmauer,  noch  4  m  hoch  erhalten)  angebaute 
viereckige  Türme  von  47«  m  im  Quadrat,  auf  der  Südostseite  ein  Thor,  welches 
von  zwei  viereckigen  Türmen  von  5— 67t  m  flankiert  und  dessen  innerer  Ein- 
;gang  15  m  zurückgezogen  ist ;  auf  der  Ost-  und  Nordseite  an  den  Abhängen 
des  Berges  sind  noch  Spuren  einer  geraden  Mauer  erhalten. 
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mit  den  Türmen  durch  kleine  Thüren  in  Verbindung  steht  und  zu 
welchem  Treppen  hinaufführen ;  im  Südosten  und  Westen  liegen 
zwei  Thore,  welche  durch  seitliche  Mauern  gedeckt  sind;  auf  dem 
höchsten  Punkt,  etwa  30  m  höher  als  die  Nordfront,  sind  die  Reste 
eines  viereckigen  Warttunnes  erkennbar,  wohl  die  älteste  Anlage  an 
dieser  Stelle,  um  welches  späterhin  die  Ringmauer  erbaut  worden  ist. 

§  26.  Organisation  der  Verteidigung,  Abwehr  des 

Angriffes. 

Ueber  die  Massregeln,  welche  zur  Verteidigung  einer  vom  Feinde 
bedrohten  oder  angegriffenen  Stadt  zu  ergreifen  waren,  haben  wir 
in  der  Schrift  des  Aeneas  und  in  den  Auszügen  aus  Philons  rcapa- 
axEuaaxixa  eine  Fülle  von  sehr  eingehenden  Angaben,  welche  so 
recht  den  Unterschied  zwischen  der  älteren  und  der  jüngeren  Pe- 
riode im  Belagerungskrieg  zur  Anschauung  bringen.  Die  belagerte 
Stadt  des  Aeneas  ist  eine  kleine  Gemeinde  mit  beschränkten  Mitteln 
und  von  Parteiungen  zerrissen,  der  Kampf  gegen  diese  inneren  Feinde 
ist  kaum  weniger  mühsam  als  die  Abwehr  des  Angriffes,  einer  ein- 
fachen Cerniernng  *) ;  man  gewinnt  den  Eindruck,  dass  der  Angriff 
die  Stadt  wie  die  Bürgerschaft  völlig  unvorbereitet  getroffen  hat: 
erst  im  allerletzten  Augenblick  geschieht  das  nötige,  wird  Mund- 
vorrat durch  Ankauf  oder  Geschenk  seitens  einiger  Bürger  beschafft, 
werden  Waffen  angeschafft,  die  Stärke  der  waffenfähigen  Mannschaft 
durch  eine  Zählung  festgestellt  und  im  Notfall  durch  Sklaven  und 
angesessene  Fremde  vermehrt,  die  im  Laufe  einer  vielleicht  langen 
Friedenszeit  in  Verfall  geratene  Stadtmauer  notdürftig  ausgebessert 

»)  Sehr  gut  wird  die  Schrift  Gr.  Kr.Schr.  I,  8  charakterisiert:  »Aeneas 
steht  im  wesentlichen  in  hezug  auf  förmliche  Belagerung  einer  Stadt  noch 
auf  dem  praktischen  Standpunkte  der  von  Tbukydides  geschilderten  Belage- 
rungen von  Platää  und  Syrakus  ...  er  denkt  sich  überall  in  die  Situation 
eineB  Befehlshabers,  der  an  der  Spitze  der  Bflrgermiliz  eines  kleinen  Staates, 
höchstens  von  einigen  Kompagnien  geworbener  Söldner  unterstützt,  Land  und 
Stadt  gegen  die  Angriffe  einer  ähnlichen  an  Streitkräften  nicht  zu  sehr  über- 
legenen Macht  von  aussen  sowie  gegen  die  Umtriebe  und  Verschwörungen 
von  Unzufriedenen  und  Revolutionären  im  Innern  zu  verteidigen  hat.  Grössere 
Feldzüge  kennt  er  kaum,  fast  nur  kurze  Raub-  und  Plünderungszuge;  mit 
besonderer  Vorliebe  und  Virtuosität  werden  die  Massregeln  eines  gemütlichen 
Belagerungszustandes  entwickelt  ....  Es  ist  ein  überaus  lebendiges,  wenn 
auch  nicht  eben  erfreuliches  Bild  der  Zerrüttung  und  Zwietracht,  in  welches 
wir  hineinschauen.« 
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und  in  Stand  gesetzt,  um  die  Stadt,  vor  den  Thoren  Graben  aus- 
gehoben, VerpaUisadierungen  hergerichtet1);  und  gleichzeitig  mit 
allem  dem  strömt  die  Landbevölkerung  mit  ihren  geretteten  Hab- 
seligkeiten in  die  Stadt  und  wird  dort  wohl  oder  übel  untergebracht*). 
In  der  belagerten  Stadt  des  Philon  ist  man  stets  auf  einen  Angriff 
vorbereitet:  Mundvorrat  aller  Art  ist  von  den  Reichen  und  Bürgern 
requiriert  worden,  Getreidevorräte,  an  billigen  Plätzen  aufgekauft, 
werden  in  gewölbten  unterirdischen  Räumen  aufbewahrt  und  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert,  in  den  Zeughäusern  liegen  Geschütze,  Ge- 
schosse, Waffen  aller  Art,  verschiedenartigstes  Werkzeug,  Bausteine, 
aufgehäuft  und  werden  von  Zeit  zu  Zeit  nachgesehen,  damit  man 
im  entscheidenden  Augenblick  nicht  lauter  unbrauchbare  Dinge  vor- 
findet; Körbe,  Schanzkörbe,  Schanzpfähle,  Häute,  Blei,  Schwefel, 
Moos,  Werg,  Wein,  Essig,  Oel,  verschiedenes  Holz  roh  und  zube- 
hauen, Medikamente,  Gifte :  alles  ist  bereit s) ;  erfolgt  dann  der  An- 
griff, so  begegnet  man  ihm  mit  allen  den  Hilfsmitteln,  über  welche 

')  Aus  den  Berichten  der  Geschichtsschreiber  ergibt  sich  das  gleiche: 
Di  od.  18,  70:  ot  MsyoXotcoXTtoi  (auf  die  Nachricht  von  Polysperchons  An- 
marsch) i<jji)i?{oavTO  -cd  ulv  &nö  X<"PaC  xaidysiv  slg  ttjv  itöXiv,  *wBv  8e  noXi-cSv 
xal  givMv  xai  öoüXwv  dptfydv  jiowjoäuävoi  jwpiouj  xal  nsvraxtaxAiou«  «5pov  xou« 
8ovauivoi>c  nupiysv*  tag  «oXsjitxd^  XP&tof  6&$üc  o«v  xob$  u*v  elg  -cagetg  xaxsXö- 
XiCov,  oOg  84  «pig  xdtg  ön^psotac  -tote  IpY<*C  xa&krtavov,  o3c  ?e  inl  Tijv  ixtuiXsiav 
töv  tstx^v  SxaxTov  •  69'  Sva  dt  xal  -cöv  a5x6v  xaipdv  ot  jisv  xspl  rijv  itöXiv  td^pov 
öpotxov  ßa&stav,  oC  84  d«8  xijc  X^P*?  X^Paxa  «*psxd|uC<5v  ttvsg  da  xd  xsnovijxdra 
Ttöv  Tetxöv  iicsaxs'ja^ov ,  dXXot  84  rcspl  td^  6tcXoxoüag  xai  tijv  xaxaaxst>T)v  tfflv 
dgoßsXe&v  xaxanaXxöv  ftyÄvovto.  Aehnlich  die  Vorbereitungen  der  Rhodier  bei 
Demetrios*  Angriff  D  i  0  d.  20,  84 ;  vgl.  noch  Schäfer  Demosthenes  und  seine 
Zeit  3  *,  9  ff.,  wo  die  Nachrichten  über  die  Massregeln  der  Athener  zusammen- 
gestellt sind,  welche  diese  ergriffen,  als  sie  nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea 
einen  Angriff  Philipps  auf  ihre  Stadt  fürchteten.  Wenn  in  Athen  405  und 
338  die  &tumx  wieder  epitim  gemacht  wurden,  um  unter  die  waffenfähige 
Mannschaft  eingestellt  werden  zu  können,  so  geschah  dies  ebenso  aus  militä- 
rischen wie  politischen  Gründen. 

*)  Wie  dies  Thukydides  2,  17  und  die  Aristophanischen  Komödien 
aus  der  Zeit  des  archidamischen  Krieges  sehr  anschaulich  schildern  vgl.  noch 
D  e  m  a  d  e  s  ncpl  8u>8sxasT.  14. 

*)  Der  Auszug  enthält  folgende  Abschnitte:  Aufzählung  des  Mund  Vorrates 
zum  Teil  zur  längeren  Aufbewahrung  vorbereitet;  Unterbringung  von  Gerste 
und  Weizen  (?),  Art  und  Bau  der  Aufbewahrungsräume  (2—11  R.),  Rezepte 
zu  Konserven  (12—23),  Anlage  von  Gärten  bei  den  Privathäusern,  in  den 
Tempelbezirken,  den  Citadellen  (?)  zur  Anpflanzung  von  Datteln,  Feigen,  Kür» 
bissen  und  Küchenkräutern  (24),  Vorräte  in  den  Zeughäusern  (25—27),  Heil- 
mittel, Gifte,  ein  Mittel,  verdorbenes  Wasser  wieder  trinkbar  zu  machen  (28. 
29),  Telegraph  (30).  Unter  den  Rezepten  mag  das  'EmuovCöwv  <pdpuaxov  (vgl. 
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man,  je  mehr  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  die  Belagerungs- 
knnst  entwickelt  hatte,  in  um  so  grösserer  Zahl  und  Vervollkomm- 
nung verfügte. 

Für  den  Fall  einer  Belagerung,  so  rät  Aeneas,  sollen  von  der 
Bürgerschaft  die  »Verstandigsten  und  Kriegserfahrenen«,  in  Lochen 
eingeteilt,  zur  Verfügung  der  Behörden  gestellt  werden  und  zu  be- 
sonderer Verwendung  bei  Ausfallen  als  Ronden  oder#  Reserve  blei- 
ben, die  Jüngeren  kommen  auf  die  Mauer,  der  Rest  besetzt  die 
freien  Plätze  und  grösseren  Gebäude;  auch  können  die  Anwohner 
einer  Gasse  (£6pj)  zu  einer  Abteilung  unter  Führung  eines  aus  ihrer 
Mitte,  des  Rhymarchen,  zusammentreten ,  in  dessen  Hause  sie  sich 
sammeln;  grössere  Plätze  oder  Gebäude  wie  der  Markt,  das  Theater 
sind  die  Alarmplätze  *)  für  die  Aufgebote  der  nächstwohnenden  Kon- 
tingente ;  schliesslich  wird  bei  plötzlich  eintretender  Gefahr  den  ein- 
zelnen Phylen  der  Bürgerschaft  ein  Stück  der  Stadtmauer,  je  nach 
der  Kopfzahl  der  Phylen  grösser  oder  kleiner,  zur  Besetzung  ange- 
wiesen, eine  kleine  Zahl  ausgesuchter  Bürger  erhält  zu  Ronden  und 
als  Reserve  ihren  Platz  auf  dem  Markte ').  Ist  es  nicht  gelungen, 
durch  die  schnell  in  Verteidigungszustand  gesetzten  Grenzkastelle 
oder  durch  Grenzsperren ,  durch  Unwegsamuiachen  von  Wegen, 
Brücken,  Furten,  durch  Verderben  und  Zuschütten  der  Brunnen, 
durch  Vernichtung  oder  Wegschaffung  alles  dessen,  was  draussen 
für  den  Feind  irgendwie  brauchbar  ist,  den  Einmarsch  des  Feindes 


fleron  277  W;  Barocius  -wollte  nach  Theophr.  Pflanzengesch.  7,  12.1 
'Emusvidsiov  qp.  lesen)  angeführt  werden:  auf  ein  Kilo  feingehackte  Zwiehel 
200  g  Sesam,  66 Vs  g  Mohn,  dies  gestossen  unter  einander  gerührt  und  mit 
etwas  Honig  vermischt;  je  ein  Klose  von  der  Grösse  einer  starken  Olive  mor- 
gens und  abends  gegessen  reicht  für  den  ganzen  Tag  aus;  es  erinnert  dieser 
»Kuchen«  sehr  an  die  Nahrung,  welche  die  Heloten  wahrend  des  Waffenstill- 
standes nach  Sphakteria  durchschmuggelten:  i^xcova  |16usX«coja4vov  xal  Xtvot* 
oftspua  xsxopuivov  (T  h  u  k.  4,  26). 

')  In  dem  Abschnitt  über  die  Verteidigung  scheint  Philon  an  einigen 
Stellen  den  Aeneas  benutzt  zu  haben. 

')  Als  in  Athen  in  der  Zeit  nach  dem  Hermenfrevel  415  die  Bürgerwehr 
allarmiert  wurde,  erhielten  die  in  der  Stadt  wohnenden  den  Markt,  die  in 
den  Langen  Mauern  das  Theseion,  die  im  Piraeus  den  hippodamischen  Markt, 
die  Bürgerreiterei  das  Anakeion  als  Alarmplatz  angewiesen  (A  n  d  o  c.  «.  jiüot. 
45  ygl.  Thuc.  6,  61);  beiXenophon  Hell.  2,  4,  24  wird  das  Odeion  als 
Alarmquartier  benutzt. 

a)  A  e  n.  1—3.  Bei  P  h  i  1  o  n  98  Thev.  (267  B.)  werden  du^ööapxot  als 
militärische  Chargen  in  der  Bürgerschaft  erwähnt. 
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in  das  Stadtgebiet  zu  hindern  l),  kam  dann  von  den  vor  der  Stadt  auf 
hochgelegenen  Stellen  aufgestellten  Spähern  (i?)u.epoox67ioi,  axo7rot)  *) 
die  Meldung  oder  das  Zeichen  vom  Anmarsch  der  Feinde  oder  leuch- 
teten die  Feuerzeichen  empor  so  wurden  die  Stadtthore  bis  auf 
ein  einziges,  welches  auch  nur  des  Tages  offen  blieb,  geschlossen, 
alle  unter  strengste  Aufeicht  gestellt 4),  in  der  Stadt  der  Belagerungs- 
zustand verkündet6),  das  innere  der  Stadt  zur  Verteidigung  einge- 
richtet, die  Hauptstrassen  durch  schnell  aufgeführte  Mauern  oder 


')  Ueber  Grenzkastelle  oben  S.  259.  Aen.  8.  Nennenswerte  Versuche, 
dem  Feinde  an  der  Grenze  mit  der  gesamten  Streitmacht  entgegenzutreten 
und  so  die  Belagerung  der  Stadt  zu  verhindern,  werden  nicht  erwähnt;  auf 
die  Nachricht  von  seinem  Anmarsch  zieht  sich  alles  in  die  feste  Stadt  den 
»Mittelpunkt  der  Verteidigung  des  Stadtgebietesc  (Gr.  Kr.W.  197),  zurück. 

*)  Nach  A  e  n  e  a  s  6  sollen  die  fyitpooxöTwt  zu  dreien  stehen ,  ihnen  wo- 
möglich ein  Reiter  beigegeben  werden:  ist  die  Entfernung  von  der  Stadt  zu 
gross,  so  sollen  Zwischenposten  (StK&sxx^pec)  aufgestellt  werden.  Diese  fyispc- 
oxötcoi  oder  oxoicoi  kommen  auch  sonst  vor  Her  od.  7,  183,  192,  219;  Ari- 
stophan.  Vögel  1174;  Thuk.  8,  100,  103;  Xen.  Hell.  1,  1,  2;  7,25.  Der 
»speculator,  hemerodromos  vocant  Graeci,  ingens  die  uno  cursu  emetiens  spa- 
tium«,  welcher  »contemplatus  regium  agmen  (des  Philipp)  ea  specula  quadam 
praegresBus«  um  Mitternacht  von  der  attisch -böotischen  Grenze  nach  Athen 
mit  seiner  Meldung  kommt,  kann  auch  zu  diesen  fjtiepooxöicoi  gezählt  werden. 

8)  Ob  der  Gebrauch,  Nachrichten  durch  Feuerzeichen  (nopaoL,  qppuxxoC,  nuposu- 
T<xf,  <? puxxeopoO  weiterzugeben,  seitens  der  Griechen  wirklich  erst  von  den  Persern 
(vgl.  Herod.  9,  3)  übernommen  worden  ist,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird, 
scheint  zweifelhaft.  Die  älteste  Erwähnung  abgesehen  von  der  herod oteischen 
Erzählung  von  den  Kämpfen  bei  Artemision  ist  bei  Aeschy  los  in  der  458  aufge- 
führten Oresteia  (Agamn.  30,  281),  den  Tragikern  ist  es  ein  ganz  bekanntes  Ver- 
fahren. Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  wird  ein  Unterschied  zwischen  itopcot 
qptXiot  und  uoXijjLiot  angegeben,  bei  ersteren  werden  die  Fackeln  still  hochge- 
halten, bei  letzteren  hin  und  her  bewegt  (Schol  zu  T  h  u  k.  3, 22,  vgl.  Polyaen. 
2, 28, 2;  3, 9,  55).  Dem  üebelstand,  dass  auf  diese  Weise  nur  wenige  Zeichen  mit 
vorher  verabredeter  Bedeutung  gegeben  werden  konnten,  hatte  Aeneas  durch  einen 
sehr  künstlichen  Apparat  abzuhelfen  gesucht,  welchen  PolybioslO,  43 — 47  mit 
des  Aeneas  Worten  schildert'  (vgl.  die  kürzere  etwas  abweichende  Beschreibung 
beiPhilon90[258])  und  beurteilt  (vgl.  Gr.  Kr  Sehr.  1, 151);  Polybios  findet  den- 
selben keineswegs  zweckentsprechend  und  empfiehlt  als  das  beste,  weil  damit 
jede  beliebige  Mitteilung  gemacht  werden  könne,  eine  Erfindung  des  Kleoxenos 
und  Damokieides,  welche  er  selbst  noch  verbessert  habe.  Die  Arbeiten  von 
Pachtler  (das  Telegraphieren  der  Alten ,  Progr.  1867)  und  Poppe  (die 
Bedeutung  und  das  Wesen  der  antiken  Telegraphie,  Frankf.  a.  M.  1867)  habe 
ich  nicht  einsehen  können. 

4)  Sehr  ausführlich  werden  die  Vorsichtsmassregeln,  welche  in  betreif  der 
Thore  zu  beachten  sind,  von  Aeneas  behandelt  (5,  18  fT.). 

8)  Aeneas  10  ff.,  vgl.  Hug  a.  a.  O.  25  ff. 
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Gräben  gesperrt,  die  Häuser  besonders  die  an  der  Wallgasse  gele- 
genen befestigt  *).  Der  Strateg  oder  die  die  Verteidigung  leitenden 
Beamten  nahmen  ihr  Quartier  in  einem  der  Amtsgebäude  am  Markt 
oder  auf  einem  hochgelegenen  Punkte  der  Stadt,  um  möglichst  freie 
Uebersicht  über  die  ganze  Mauer  zu  haben,  bei  ihnen  waren  ausser 
der  ausgesuchten  Mannschaft  (den  Epilektoi)  ein  Trompeter  und 
Boten  (Spojioxifjpuxes).  Der  Wachdienst  auf  der  Mauer  wurde  von 
grösseren  Wachtkommandos  (tpuXaxeia,  ixxoixtat),  welche  nach  der 
Abendmahlzeit  aufzogen,  versehen  und  besonders  des  Nachts  genau 
kontrolliert ;  nicht  nur  ging  von  jeder  Ablösung  ein  Mann  von  ei- 
nem Wachtkommando  zum  nächsten  vielleicht  von  Turm  zu  Turm, 
revidierte  die  Posten  und  vergewisserte  sich,  ob  sich  nichts  Ver- 
dächtiges aussen  an  der  Stadtmauer  aufhielte,  sondern  es  gingen  Bon- 
den (icpoSi'ai)  bis  zu  mehreren  Lochen  stark  von  der  Hauptwache 
teils  durch  die  Stadt,  teils  auf  und  unten  an  der  Mauer  entlang  auf 
alles  achtgebend.  Von  Zeit  zu  Zeit  vergewisserte  sich  der  Strateg 
unmittelbar  von  der  Wachsamkeit  der  Posten,  der  richtigen  Handha- 
bung des  Wachdienstes,  indem  er  entweder  selbst  die  Ronde  machte 
oder  von  seinem  Quartier  aus  bei  Tage  irgend  einen  bestimmten 
Gegenstand,  bei  Nacht  eine  Laterne  erheben  Hess,  worauf  sämtliche 
Posten  besonders  nachts  durch  Erhebung  ihrer  Laternen  zu  ant- 
worten hatten  a). 

Der  Versuch  des  Feindes,  die  Stadt  durch  Mauern  oder  Palli- 


f)  A  e  n.  2;  P  hi  1  o  n  93  (268).  Nach  P h i  1  o n  92  (262)  sollen  die  Häu- 
ser an  der  Wallgasse  mit  Brustwehren  versehen,  die  Hauptstrassen  (dqiqpodot) 
mit  Mauern  gesperrt,  diese  sowie  die  auf  Plätze  und  die  Hauptstrassen  gehen- 
den Häuser  mit  Schiessscharten  versehen  werden  (talg  ä|i?49otc  excrcsptodev  itö- 
Xag  xaxaoxsoaoxiov  xal  Ix  xöv  «Xa^Ccov  xstxöv  *«*C  Twwjteov,  durch  welche  die 
sie  fyqpoöa  ßia£6usvot  beschossen  werden,  xal  x&i  Ecrtauiva«  oixCas  npbt  xoig 
eüpt>x«&potc  xal  töT{  &py66oit  tyylZouocu.  öpoUaz  xaxaoxsaaoxsov  Sortv);  den  ein- 
zelnen Quartieren  (&\iyoboi)  sollen  von  stadtwegen  ein  Steingeschütz  von  10 
Minen,  zwei  Pfeil geschütze  von  drei  Spithamen  geliefert  werden. 

a)  Ueber  den  Wachdienst  A  e  n.  22,  26 ;  P  h  i  l  o  n  93  (267).  Um  ihre  An- 
kunft bemerklich  zu  machen,  hatten  die  Rondenm  annschaften  auf  der  Mauer 
eine  Glocke  (xcMtov)  schol.  Aristoph.  Vögel  841,  Plut.  Anab.  7;  bei 
Thnkydides  (4,  135)  wird  die  Glocke  von  Posten  zu  Posten  weitergegeben, 
wie  bei  Aeneaa  22  eine  vom  Strategen  gezeichnete  und  in  Umlauf  gesetzte 
Skytale  durch  die  ganze  Postenkette  bis  zu  diesem  zurückläuft.  Zu  den  wei- 
teren Vorsichtsniassregeln  gehört  auch  noch  die  Ausgabe  von  Losung  (oüv(b)|ia), 
einem  Worte,  und  Gegenlosung  (TtapaoMbjua ,  67ioa6v*b]ua) ,  einem  stummen 
Zeichen,  welche  beide  häufig  gewechselt  werden  sollen.  Aen.  24, 25;  Philon 
93  (267,  269);  Gr.  Kr.Schr.  1,  172. 
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saden  einzuschliessen,  suchte  der  Belagerte  entweder  durch  Ausfälle 
mit  einem  Teile  seiner  Mannschaft  oder  dadurch  zu  hindern,  dass 
er  senkrecht  in  die  Verlängerung  der  im  Bau  befindlichen  Einschlies- 
sungsmauern  Gegenmauern  aufführte,  wie  die  Syrakusier  414  gegen 
den  Angriff  der  Athener.  Ging  man  feindlicherseits  zum  förmlichen 
Angriff  über,  so  musste  der  Belagerte  seine  Verteidigungsmassregeln 
nach  dem,  wie  der  Gegner  vorging,  einrichten;  da  letzterer  über 
verhältnismässig  wenige  Arten  des  Angriffes  verfügte,  so  kehren 
bei  den  meisten  Verteidigungen  dieselben  Hilfsmittel  wieder Um 
die  Annäherung  der  Belagerungsmaschinen  zu  verhindern,  wurde  die 
Erde  unterminiert,  so  dass  dieselben  stecken  blieben,  oder  es  wurden 
Gräben  ausgehoben,  deren  Zuschüttung  im  feindlichen  Feuer  müh- 
sam und  zeitraubend  war  a) ;  schwere  eckige  Steine  vom  Geschütz 
entgegengeworfen  oder,  wenn  die  Stadt  auf  einer  Höhe  lag,  herunter- 
gerollt erschwerten  dem  Feinde  gleichfalls  das  Heranführen  der  Ma- 
schinen. Gegen  die  überhöhenden  Türme  wurde  die  Stadtmauer  ei- 
höht  mit  Holztürmen,  aufeinander  gestellten  Schanzkörben,  Schutz- 
wänden aus  Geflecht;  Segel  an  aufrechtstehenden  Stangen  ausge- 
spannt nahmen  dem  Feinde  die  Einsicht  in  die  Stadt  und  fingen 
zugleich  dessen  Geschosse  auf,  welche  dann  nachts  gesammelt  wur- 
den *).  Waren  die  Maschinen  in  Schussweite  oder  gar  an  die  Mauer 
gekommen,  so  wurden  sie,  besonders  die  Türme,  entweder  aus  dem 
Steingeschütz  beschossen,  um  sie  zu  erschüttern  und  umzuwerfen, 
oder  möglichst  schwere  Steine  von  der  Mauer  mit  der  Hand  oder 
aus  besonderen  Vorrichtungen  auf  sie  heruntergeschleudert 4).  Gegen 

')  A  e  n  e  a  s  gibt  32—38  eine  oberflächliche  Uebersicht  Aber  die  Vertei- 
digung gegen  einen  Angriff  ou>u.aoi  r)  utjxava*C;  c.  32,  über  Unterminierung 
des  Dammes  und  Zertrümmerung  des  Widders,  stammt  zum  guten  Teil  aus 
des  Thukydides'  Beschreibung  der  Belagerung  von  Platää  (Gr.  Kr.Schr.  1, 179). 
Ergiebiger  sind  die  Angaben  in  den  Berichten  der  Geschichtsschreiber  und 
der  dritte  Abschnitt  im  fünften  Buche  des  Philon.  Die  Erfindungen  des  Ar- 
chimedes  P  o  1  y  b.  8,  7  ff. 

*)  Philon  mit  seinem  Verteidigungssystem  von  drei  vorgelegten  Gräben 
machte  das  Terrain  auf  ungefähr  130  m  von  der  Stadtmauer  unwegsam ;  in 
dem  älteren  Belagerungskrieg  scheint  der  Belagerer  bis  an  die  Stadtmauer 
oder  doch  an  den  Stadtgraben  keine  wesentlichen  Hindernisse  gefunden  zu 
haben. 

8)  Philon  empfiehlt,  leichtbewegliche  Holztürme  zu  bauen  und  diese  dann 
in  der  Wallgasse  an  die  passende  Stelle  hinter  der  Stadtmauer  zu  schieben. 

4)  Philon  beschreibt  eine  solche  Vorrichtung,  mit  welcher  Steine  von  drei 
Talenten  (=  75  kg)  in  einige  Entfernung  von  der  Mauer  heruntergeschleudert 
werden  konnten  (91,  261). 
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die  Stösse  der  Breschm aschinen,  die  Geschosse  der  grossen  Stein- 
geschütze sicherte  man  die  Mauer  durch  Aufhängen  von  weichen 
nachgebenden  Gegenständen  (naXayuaTa) :  Säcke  mit  Spreu,  Wollen- 
ballen, aufgeblasene  und  gefüllte  Häute  und  dergleichen,  oder  man 
suchte  den  Stoss  des  Sturmbockes  aufzufangen,  indem  man  dessen 
Spitze  mit  einer  Schlinge  fasste  und  in  die  Höhe  zog  oder  auf  den 
Sfcossbalken  einen  schweren  Stein  herabfallen  Hess  und  ihn  so  zer- 
trümmerte1). Hatten  die  Stösse  des  Sturmbockes  ein  Stück  der  Mauer 
derartig  erschüttert,  dass  ihr  Einsturz  und  das  Entstehen  einer  Bresche 
zu  befurchten  war,  so  wurde  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  und  Be- 
nützung jeden  Materiales,  das  sich  bot,  hinter  der  gefährdeten 
Stelle  eine  halbkreisförmige  oder  eckige  Mauer  aufgeführt,  welche 
das  durch  den  erfolgten  Einsturz  entstandene  Loch  schloss  und  vor 
welcher  noch  zu  grösserer  Verstärkung  ein  Graben  ausgehoben  wer- 
den konnte  a).  Schloss  man  aus  den  hinter  den  feindlichen  Lauf  hallen 
und  Schutzdächern  aufgehäuften  täglich  wachsenden  Erdmassen,  dass 
der  Feind  unterirdisch  gegen  die  Stadt  vorgehe,  so  zog  man  je  nach- 
dem man  die  feindlichen  Minenarbeiten  fortgeschritten  glaubte,  vor 
oder  hinter  der  Stadtmauer  parallel  derselben  einen  möglichst  tiefen 
Graben ,  auf  welchen  die  feindlichen  Gänge  münden  mussten ;  die 
feindwärts  gekehrte  Seite  des  Grabens  wurde  mit  Steinen  verkleidet, 
um  den  Durchbruch  der  Gänge  zu  verhindern,  oder  man  häufte 
hier  Reisig  auf,  welches,  sobald  wie  die  Gänge  durchgebrochen 
waren,  angezündet  wurde ;  hatte  man  Wasser  in  Menge  in  der  Nähe, 
so  leitete  man  dasselbe  in  diesen  Graben,  es  trat  dann  in  die  feind- 
lichen Minen  und  ersäufte  dieselben ;  man  konnte  aber  auch  mit 
Gegenminen  vorgehen  gegen  die  Minen  des  Feindes ;  die  Lage  und 
Richtung  derselben  erkannte  man  an  dem  stärkeren  oder  schwächeren 
Widerhall,  welche  Schilde  oder  Metallbecken,  mit  der  hohlen  Innen- 
seite an  die  feindwärts  gekehrte  Seite  des  Grabens  gestellt,  infolge  des 
Lärmes  in  den  feindlichen  Gängen  gaben s).   Das  wirksamste  Mittel 

')  A  e  n  e  a  s  (32)  wie  P  h  i  1  o  n  92  (263)  erwähnen  Gegenwidder,  die  von 
innen  gegen  den  Sturmbock  der  Belagerer  arbeiten;  eine  nicht  völlig  klare 
und  sonst  nicht  wieder  erwähnte  Vorrichtung. 

*)  Die  Perinthier  hatten  unter  geschickter  Benutzung  der  ansteigenden 
Lage  ihrer  Stadt  (oxlt1**  rft  niXtto^  d-scapoeiSic)  eine  ganze  Reihe  solcher  »Ab- 
schnitte« hergestellt,  nachdem  die  Stadtmauer  in  Philipps  Hand  gefallen  war : 
die  niedrigsten  Häuser  jeder  Terrasse  waren  zur  Verteidigung  hergerichtet, 
die  auf  die  Stadtmauer  laufenden  Gassen  wurden  zugebaut,  so  dass  jede  Ter- 
rasse eine  neue,  die  vorhergehende  überhöhende  Mauer  aufwies  (Di od.  16,  76). 

a)  Herodot  4,  200  daraus  Aen.  37;  Vitruv  10,  16.  Anschaulich 
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war  ein  sorgfältig  vorbereiteter,  dann  energisch  und  mit  starken 
Mitteln  unternommener  nächtlicher  Ausfall :  während  von  der  Mauer 

■ 

Geschütze  und  ein  Teil  der  Verteidiger  ein  sehr  lebhaftes  Feuer  zum 
Teil  mit  Brandgeschossen  eröffneten  und  unterhielten,  brachen  die 
übrigen  mit  Fackeln  und  allem  möglichen  Brennbaren  versehen 
aus  den  Thoren ,  wandten  sich  nach  Ueberwältigung  der  wenigen 
Wachmannschaften  gegen  die  Belagerungsmaschinen  und  suchten 
dieselben  in  Brand  zu  stecken.  War  das  Glück  günstig,  so  brannten 
dann  Türme,  Widder,  Schutzdächer,  Laufhallen,  die  mühsame  Arbeit 
von  Wochen  und  Monaten,  in  einer  einzigen  Nacht  nieder,  eine  Ka- 
tastrophe, die  auf  beiden  Seiten  ungeheuren  Eindruck  hervorrufen 
mus8te ;  nach  ihr  die  ganze  Arbeit  noch  einmal  von  vorne  anzufangen, 
erforderte  die  ganze  Zähigkeit  und  Energie  eines  Alezander  oder 
Demetrius.  Selbst  wenn  es  nicht  gelang,  die  Belagerungsmaschinen 
ganz  zu  zerstören,  so  waren  sie  doch  so  zugerichtet,  dass  sie  zurück- 
genommen und  ausgebessert  werden  mussten ;  für  die  Belagerten  trat 
eine  Zeit  der  Ruhe  ein,  dem  Belagerer  war  es  vielleicht  ein  ge- 
eigneter Anlass,  die  erfolglose  Belagerung  ganz  aufzuheben.  Hatten 
dem  Verteidiger  alle  Mittel  versagt,  lag  die  Bresche  gangbar  da 
und  schickte  sich  der  Feind  zum  Sturme  an,  so  sollten  nach  Aeneas 
Vorschrift,  während  der  Feldherr  mit  einer  ausgesuchten  starken 
Schar  rings  die  Mauern  beging,  um  da,  wo  es  not  that,  gleich  Hilfe 
bei  der  Hand  zu  haben,  ein  Teil  der  Verteidiger  auf  der  Mauer  sein, 
der  zweite  als  Reserve  stehen ,  der  dritte  ausruhen  *) ;  es  kam  dar- 
auf an,  so  lange  wie  möglich  frische  Mannschaften  aufzusparen,  um 
mit  Dransetzung  dann  aber  auch  des  letzten  Mannes  den  letzten  ent- 
scheidenden Stoss  des  Gegners  abweisen  zu  können.  Ein  Muster 
geradezu  einer  ebenso  umsichtigen  wie  energischen  Verteidigung 
gegen  einen  Feind,  der  über  alle  Hilfsmittel  des  Belagerungskrieges 
verfügte,  ist  die  von  Rhodos  305,  zunächst  gegen  den  Artillerie- 


wird der  Minenkrieg  bei  der  Belagerung  von  Ambrakia  189  geschildert  (Po- 
lyb.  21,  28). 

')  A  e  n.  88.  Auch  bei  der  Belagerung  von  Rhodos  hatten  die  Prytanen 
eine  solche  ausgesuchte  Abteilung  (xö  xffiv  smXsxxwv  oö<ro)|ia),  zu  welcher  sie 
1500  Mann  neuangekommener  aegyptischer  Hilfstroppen  hinzunahmen,  zu 
ihrer  Verfügung;  mit  ihm  wandten  sie  sich,  wahrend  alles  übrige  auf  seinem 
Poeten  auf  der  Mauer  blieb,  um  den  Sturm  abzuwehren,  gegen  das  Theater, 
in  welchem  sich  eine  bei  Nacht  durch  die  Stadtmauer  eingedrungene  Ab- 
teilung von  Demetrios  Heer,  1500  M.  stark,  festgesetzt  hatte  (Di od.  20,  98). 
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angriff,  dann,  als  die  Belagerungsmaschinen  Bresche  gelegt  hatten, 
schliesslich  hei  dem  letzten  allgemeinen  Sturm ;  sie  zeigte  sich  dem 
staunenswerten  Angriff  in  jeder  Weise  gewachsen. 
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Kapitel  XI.  Das  Flotteiimaterial  und  die  Hafen- 

anlagen. 

Boeckb,  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates  1840  ,  64  ff. 

Staatshaushalt  der  Athener  I»  858  ff. 
A  ss mann  Seewesen  in  Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Altertumes 

1593  ff. 

§  27.  Die  Kriegsflotten. 

Nach  der  Ueberlieferung ,  welcher  Thukydides  zu  folgen  sich 
veranlasst  sah,  waren  die  Korintbier  die  ersten  in  Griechenland, 
welche  zwischen  Kauffahrteischiffen  und  Kriegsschiffen  einen  Unter- 
schied in  der  Bauart  machten  und  welche  späterhin ,  anscheinend 
gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  auf  ihren  Werften  Kriegs- 
schiffe mit  drei  Ruderreihen  übereinander,  Trieren,  bauten,  während 
bei  den  bisherigen  Kriegsschiffen  die  Ruderer  in  einer  Reihe  ge- 
sessen hatten  *) ;  nach  derselben  Ueberlieferung  bestanden  die  be- 

')  Thukyd.  I,  113:  np&xou  Kop£v$tot  Xiyovtai  iyyu-zaxa.  v&v  tp&iou 
ILSxaxstptoai  xäc  nspl  xdg  vocög  xat  xpi^psig  np&tov  4v  KopMhp  'EXXdfioc  vau- 
7ctjY7jW)vat ,  vgl.  die  Bemerkungen  Classens  z.  d.  St.  Der  Ausdruck  des 
Thukydides  lässt  es  unentschieden,  ob  die  Anordnung  mehrerer  Ruderreiben 
übereinander  eine  selbständige  Erfindung  der  Korinther  war;  aber  auf  assy- 
rischen Denkmälern  aus  der  Zeit  um  700  sind  Schiffe  einer  chanaanitischen 
Küstenstadt  mit  zwei  Ruderreiben  übereinander  abgebildet  (Layard,  Mon. 
of  Nineveh  Tf.  71)  und  Herodot  (1,  159)  spricht  von  Trieren  des  Necho 
von  Aegypten  um  600,  danach  stammt  die  Erfindung  der  Polyeren  aus  dem 
Osten,  wahrscheinlich  von  den  Phönikiern  (Assmann  1594).  Wenn  Thu- 
kydides 1,  13  die  Erbauung  von  vier  Kriegsschiffen  (vaög)  ffir  die  Samier 
durch  den  Korinthier  Ameinokles  auf  »rund  300  Jahre  vor  dem  Ende  dieses 
Kriegesc  setzt,  so  sind  diese  Kriegsschiffe  weder  Trieren  gewesen,  wie  es  Plin. 
7,  56  heisst,  noch  wird  man  die  abgerundete  Zeitangabe  auf  ein  bestimmtes 
Jabr  vor  Christi  Geburt  reduzieren  dürfen.  Die  Schiffe  der  homerischen  Zeit 
sind  lediglich  Transportmittel,  die  Krieger  sind  zugleich  die  Ruderer,  50  in 
der  geringsten,  120  in  der  grössten  Zahl  (Thukyd.  1,  10,  dazu  Assmann 
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deutendsten  Flotten  des  sechsten  Jahrhunderts,  die  der  kleinasia- 
tischen Griechen  zur  Zeit  des  Kyros  um  540,  die  des  Polykrates 
von  Samos  (532—522),  sowie  die  der  Athener  und  Aigineten  um 
500,  zum  grössten  Teil  aus  Fünfzigruderern ,  während  die  grossen 
Kriegsflotten  des  Westens,  die  der  sicilischen  Tyrannen  und  die  der 
Korkyräer,  überwiegend  von  Schiffen  mit  drei  Ruderreihen  über- 
einander gebildet  wurden  Die  Triere  ist  dann  das  Schlachtschiff 
der  Perserkriege  und  des  fünften  Jahrhunderts  gewesen.  Grössere 
Kriegsschiffe  mit  vier  und  fünf  Ruderreihen,  Tetreren  und  Penteren, 
waren  zuerst  in  der  syrakusischen  FJotte,  welche  Dionys  I.  399  bei 
seinen  gewaltigen  Rüstungen  zum  Kriege  gegen  die  Karthager  er- 
bauen Hess,  die  Kriegsflotte  seines  Nachfolgers  Dionys  IL  (367 — 357) 
bestand  aus  400  Penteren  und  Hexeren  *).  Das  griechische  Mutter- 
land ist  diesem  Fortschritt  in  der  Schiffsbaukunst  erst  sehr  viel 
später  gefolgt;  wenigstens  in  der  attischen  Kriegsmarine,  der  be- 
deutendsten in  Griechenland,  waren  nach  Ausweis  der  Seeurkunden 
erst  seit  330  Tetreren,  seit  325  Penteren;  auch  in  der  grossen 
Flotte,  welche  Alexander  der  Grosse  in  seinem  letzten  Jahr  in  Ba- 
bylon versammelt  hatte,  waren  Tetreren  und  Penteren  die  grösstr n 
Schiffe  8).    In  den  Flotten  der  Folgezeit  stieg  die  Zahl  der  Ruder- 

1596),  vgl.  Hei  big  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert, 

2.  Aufl.  77  ff.,  157  ff.  Einer  anderen  Ueberlieferung  als  Thukydides  ist  He- 
rodot  (1,  163)  gefolgt,  nach  welcher  die  Phokäer  vauxiXtyat  jiaxpflai  (und  zwar 
Fttnfzigruderern)  icp&xoi  *EXX^vwv  t^pipccno. 

')  Thuk.  1,  13,  14.   Herodot  bezeichnet  die  Flotte  des  Polykrates 

3,  29  als  aus  100  Fünfzigruderern  bestehend,  gibt  demselben  aber  3,  44  vier- 
zig Trieren.  Die  griechischen  Schiffe  in  der  Schlacht  bei  Lade  waren  nach 
Herodot  (3,  331)  Trieren  und  die  Flotte  Gelons  bestand  430  (Her od.  7,  158) 
aus  200  Trieren. 

2)  Diod.  14,  42:  ^pgaxo  vauuYjyeTo&ai  Taxpreis  xal  nevxif]pix(i  oxdcjprj  rcpfflxog 
xaöxyjv  xTjv  xaxaaxsurjv  xßv  vsöv  femvo^oag.  14,  58  sind  unter  180  Schiffen  des 
Dionys  »wenige  Trieren«.  Nach  Aristoteles  jedoch  waren  die  Karthager  die 
Erfinder  der  Tetreren  gewesen  (fr.  558  =  PI  in.  7,  56,  wo  mit  Rose  statt 
Carchedonii;  Calchedonii  zu  lesen  gar  kein  Grund  vorliegt);  angeführt  mag 
werden ,  dass  Hanno  seine  Fahrt  in  den  atlantischea  Ozean  (zwischen  480 
und  450)  mit  Fünfzigruderern  gemacht  hat.  Für  die  Priorität  der  Erfindung 
beweist  es  nichts,  wenn  851  die  Sidonier  100  Trieren  und  Penteren  haben 
(Diod.  16,44).  Ueber  die  Flotte  des  jüngeren  üionysios  vgl.  Aelian.  var. 
hist.  6,  12. 

a)  Alexanders  Flotte  bestand  834  aus  160  Trieren  (Arr.  1,  11,  6).  Die 
Tetreren  und  Penteren,  über  welche  er  bei  der  Belagerung  von  Tyrus  ver- 
fügte, waren,  wie  es  scheint,  kyprische  und  phönikische  Schiffe  (Arr.  2,  22). 
Die  Indu9flotte  bestand  aus  Dreissigruderern  (A  r  r.  6,  2,  4),  die  letzte  grosse 
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reihen,  die  Triere  trat  immer  mehr  gegen  die  Penteren,  Hexeren, 
Hepteren  zurück,  in  geringer  Zahl  fanden  sich  schon  Schiffe  mit 
neun  und  zehn  Ruderreihen,  Enneren  und  Dekeren.  Während  in 
der  Flotte  des  Antigonos  315  bei  einer  Gesamtstärke  von  240  Schiffen 
auf  etwa  120  Trieren  90  Tetreren,  10  Penteren,  3  Enneren,  10  De- 
keren kamen,  waren  306  bei  Salamis  auf  der  einen  Seite  »die  mei- 
sten Schiffe  Penteren,  die  grössten  Hepteren",  auf  der  andern  Schiffe 
von  4,  6  und  7  Ruderreihen ;  Agathokles  hatte  288  in  seiner  Flotte 
nur  Tetreren  und  Hexeren,  die  Flotte  des  Lysimachos  bestand  aus 
Penteren  und  Hexeren  und  einer  Oktere,  dem  Admiralschiff 
Den  Höhepunkt  der  Entwicklung  bezeichnet  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Schiffsbaukunst  Demetrios  Poliorketes;  die  von  ihm  288  erbauten 
Schiffe  mit  fünfzehn  und  sechzehn  Ruderreihen  sind  die  grössten, 
wirklich  seetüchtigen  und  leistungsfähigen  Kriegsschiffe  gewesen, 
welche  das  griechische  Altertum  gesehen  hat2);  denn  die  Kolosse 
von  zwanzig,  dreissig  Ruderreihen  übereinander  in  der  Flotte  des 
Ptolemaeos  Philadelphos  (285— 240) 8),  oder  gar  das  Riesenschiff 


Flotte,  soweit  sie  in  Phönikien  erbaut  worden  war,  aus  zwei  Penteren,  drei 
Tetreren,  12  Trieren  und  30  Dreissigruderern  (A  r  r.  7,  19,  3)  und  bei  Babylon 
wurden  Trieren,  vielleicht  auch  Tetreren  gebaut  (Arr.  7,21,1;  24,5).  Gegen 
diese  Zeugnisse  hat  es  keinen  Wert,  wenn  Mnesigiton  bei  Plin.  7,  56'  Ale- 
xander die  Erfindung  der  Dekeren  zuschreibt,  oder  wenn  Cur  tius  10,  1,  39 
von  dem  Bau  von  700  Siebenruderern  berichtet,  wofür  in  der  entsprechenden 
Stelle  bei  D  i  o  d  o  r  (18,  2)  nur  von  Schiffen  »grösser  als  Trierenc  die  Rede  ist. 

•)  Di  od.  19,  62;  20,  49,  50,  wo  es  von  den  Schiffen  des  Ptolemaios 
heisst:  i\  u^icro}  TOvnJpTjs,  ^  8'  iXaxioxrj  xexpijpyjg ;  21,  16.  Mnemon  13;  die 
Polyb.  1,  23  erwähnte  Heptere  des  Pyrrhos  ist  vielleicht  dessen  Admiral- 
schiff  gewesen.  Polybios'  Angabe  (1,  20),  die  Tarentiner,  Lokrer,  Eleaten  und 
Neopoliten  hätten  um  264  nur  Trieren  und  Fünfzigruderer  gehabt,  niemand 
habe  in  Italien  Penteren  gebraucht,  so  dass  die  Römer  ihre  Penteren  nach 
einem  gestrandeten  karthagischen  Kriegsschiff  mit  fünf  Ruderreihen  hätten 
bauen  müssen,  ist  trotz  aller  Bestimmtheit  sehr  auffallend. 

s)  P  1  u  t.  Dem.  43 :  oMetg  etfiev  ävd-pdmtüv  ouxe  7tsvrexai8sxiipK}  vaöv  icpdrspov 
oöxe  sxxaiSex^pT]  .  .  .  tfijy  veöv  oöx  fy  tö  xaXöv  dcvayamoxov  x$  nsptaacji  if(£ 
xxtaoxsufjc  diteoxspoüvTO  ttjv  xp£'av  otXXit  xb  iö.ypg  xai  tö  ipyov  dc^iofreccccTspov 
toö  u.eY&&ou€  rcapetxov.  Wenn  L  i  v  i  u  s  33,  20  ein  Schiff  mit  sechzehn  Ruder- 
reihen als  »inhabilis  prope  magnitudinisc  erwähnt,  so  ist  letzteres  Urteil  nicht 
Polybios  entlehnt,  welcher  an  der  entsprechenden  Stelle  (18, 44)  nur  von  »derc 
sxxai8sxr/py]c  spricht,  so  dass  die  Richtigkeit  dieses  Urteile»  dahingestellt  bleiben 
mnss;  wenn  Livius  (45,  35)  dasselbe  Schiff  als  »ingentis  magnitudinis«  be- 
zeichnet, so  ist  das  gewiss  richtig.  Das  grösste  Schiff'  war  bis  dahin  die  Hen- 
dekere  des  Demetrios  gewesen  (Plin.  16,  203). 

•)  Athen.  203  d.   Andere  Schiffe  mit  20  oder  30  Ruderreihen  werden. 
Hermann,  Lehrbuch  II,  Ii.    XriegsaltertOmer.  X8 
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des  Ptolemaeos  Philopator  (221 — 204)  mit  vierzig  Ruderreihen  waren 
blosse  Schaustücke,  welche  nie  in  See  gegangen  sind  noch  gehen 
konnten;  das  letztere,  280  Ellen  (=  124,32  m)  lang,  38  Ellen  (  = 
16,87  m)  breit,  vorne  48  Ellen  (=  21,312m),  hinten  53  Ellen 
(=  23,53  m)  über  der  Wasserlinie  hoch,  war  nichts  anderes  als  ein 
vielstöckiges  auf  einen  flachen  Prahm  gesetztes  Haus  l). 

Angaben  über  die  Gesamtstärke  griechischer  Kriegsflotten  sind 
sehr  selten;  freilich  wird  häufig  genug  angegeben,  wie  viel  Schiffe 
eines  Staates  zu  einem  Zuge  ausgeschickt  sind,  an  einer  Seeschlacht 
teilgenommen  haben,  aber  es  wird  nie  angegeben,  der  wievielte  Teil 
der  ganzen  Kriegsflotte  dies  Geschwader  war;  der  Fall,  dass  alles 
was  ein  Staat  an  Kriegsschiffen  besass,  gleichzeitig  in  Dienst  gestellt 
wurde  und  in  See  ging,  ist  sehr  selten;  in  der  Schlacht  bei  Lade 
494  z.  B.  haben  die  kleinasiatischen  Griechen  mit  allen  ihren  Schiffen, 
im  ganzen  353  Trieren,  gekämpft.  In  der  Regel  ist  nur  ein  Bruch- 
teil des  Ganzen  gleichzeitig  in  See  gewesen ;  von  der  attischen  Kriegs- 
marine in  der  Starke  von  300  Schiffen  sind  im  Jahre  428  bei  der 
stärksten  Heranziehung  der  Flotte  während  des  peloponnesischen 
Krieges  250  Schiffe  gleichzeitig  in  Dienst  gestellt  gewesen  *).  Die  einzige 
Flotte,  von  deren  Gesamtstärke  zu  verschiedenen  Zeiten,  von  deren 
allmählichem  Anwachsen  genauere  Kunde  vorliegt 3),  ist  die  attische. 
Zur  Zeit  des  Krieges  mit  Aigina  hatte  sie  fünfzig  Schiffe  betragen 
und  war  durch  20  von  den  Korinthiem  geborgte  verstärkt  worden, 
mit  70  Schiffen  hatte  Miltiades  seinen  Zug  gegen  Paros  unternom- 
men4).   Das  Flottengesetz  des  Themistokles  legte  den  Grund  zu 

wie  es  scheint,  nicht  wieder  erwähnt,  denn  P 1  i  n.  7,  56  bezieht  sich  auf  diese 
aegyptischen. 

')  Athen.  203  c  ff.  P 1  u  t.  Dem.  43  sagt  von  ihm :  grösser  als  die  Schiffe 
des  Demetrios  8-iav  ji6v>jv  Tiapdoxe  xal  §7uo<paXös  xal  8uo4pYtog  &xl\mj{b].  Da  es 
in  einem  Dock  von  nur  vier  Ellen  (=  1,776  m)  Tiefe  untergebracht  wurde, 
so  konnte  es  keinen  bedeutenden  Tiefgang  haben,  wie  Gräser  De  veterum 
re  navali  58  (20  engl.  Fuss)  annimmt ;  vgl,  A  ss  m  an  n  a.  a.  O.  1637,  welcher 
es  mit  den  heutigen  Mississipidampfern  vergleicht. 

')  Her  od.  6,  7,8:  das  grösste  Kontingent  stellte  Chios  mit  100  Schiffen, 
dann  folgten  Milet  mit  80,  Lesbos  mit  70,  Samos  mit  60,  dann  Teoa  mit  17, 
Priene  mit  12,  Erythrae  mit  8 ;  die  kleinsten  Geschwader  waren  die  von  Myus 
und  Phokaea  mit  je  3  Schiffen.   Tbuk.  3,  17. 

s)  Die  korkyraeische  Kriegsflotte  um  433  war  120  Schiffe  stark  (T  h  u  k. 
1,  25,  vgl.  Bauer  Kriegsaltertümer  289,  A.  1,  welcher  a.  a.  0.  252,  263  die 
Notizen  über  nicht  attische  Schiffskontingente  zusammengestellt  hat.  Rhegion 
hat  389  im  ganzen  70  Schiffe  (D  i  o  d.  14,  107). 

*)  B o e c k h  Seeurkunden  73  ff.,  Staatshaushalt  I 350,  358;  Landwehr 
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-der  attischen  Kriegsmarine,  es  schaffte  zunächst  100  Trieren ein 
Bestand,  welcher  nach  und  nach  so  verstärkt  wurde,  dass  zur  Zeit 
der  Perserkriege  die  attische  Flotte  200  Schiffe  betrug Ä).  Nach 
mannigfachen,  zum  Teil  sehr  bedeutenden  Verlusten,  z.  B.  in  Aegyp- 
ten, wo  250  Schiffe  Athens  und  der  Bundesgenossen  fast  vollständig 
Ternichtet  wurden,  und  ebenso  bedeutendem  Ersatz  des  Verlorenen 
war  die  attische  Kriegsmarine  im  Anfang  des  peloponnesisohen  Krieges 
800  Trieren  stark8) ;  eine  Flotte,  wie  sie  kein  anderer  griechischer  Staat 
der  Zeit  aufzubringen  vermochte  und  welche  durch  Heranziehung  der 
zur  Stellung  von  Trieren  verpflichteten  Bundesgenossen  noch  beträcht- 
lich vermehrt  werden  konnte  *).  Bei  Aegospotamoi  405  kämpften 
noch  180  Trieren,  bis  auf  12  ist  dann,  was  von  der  attischen  Flotte 
noch  übrig  war,  bei  der  Kapitulation  404  ausgeliefert  worden.  Im 
Jahre  390  erschien  zum  erstenmal  wieder  nach  der  grossen  Katastro- 
phe ein  grösseres  attisches  Geschwader  von  40  Schiffen  in  See,  378 

Philologus  Supplem.  V,  169  ff. ;  R  i  e  n  o  w  Die  Kriegsflotte  Athens  (Jahresber. 
des  städt.  Gymn.  zu  Spandow  1869);  Herbst  die  Rückkehr  des  Alcibiades 
1843,  S.  57  ff.  Ueber  die  älteste  attische  Seemacht,  ihren  Zusammenhang 
mit  der  von  Eleisthenes  abgeschafften  Naukrarieneinteilung  s.  Landwehr 
174  ff.,  Her  od.  6,  89,  132. 

')  Ueber  das  themistokleische  Flottengesetz,  das  zwischen  490  und  480 
fallt,  ohne  dass  das  Jahr  bestimmt  werden  kann ,  ausser  Herodot  7,  144, 
wo  Krüger  Historisch -philologische  Studien  1 ,  26  ff.  mit  Recht  die  Zahl 
ftwjxooiag  streicht,  vor  allem  P  o  1  y  a  e  n  1,  30,  5 ,  dessen  Bericht  sich  inhalt- 
lich mit  einem  neugefundenen  Fragment  aus  Aristoteles  'Afltjvataw  noXizeia. 
(Bergk  Rh.  M.  N.  F.  36,  107  ff.,  Landwehr  a.  a.  O.)  deckt;  hiernach 
erhielten  hundert  der  reichsten  Bürger  je  ein  Talent  staatlichen  Vorschuss 
zum  Bau  einer  Triere. 

8)  Her  od.  8,  14,  44.  Ueber  Diodors  Nachricht  unter  dem  Jahre  477, 
Themistokles  habe  für  jedes  Jahr  den  Bau  von  zwanzig  neuen  Trieren  bean- 
tragt (11,  43),  vgl.  Landwehr  a.  a.  O.  188  ff. 

8)  Ueber  das  Anwachsen  nach  den  Perserkriegen  vgl.  AeBch.  rc.  itapocrcp. 
173  und  Andoc.  7t.  stp.  9  ff.,  wonach  nach  dem  fünfjährigen  Frieden  des  Ki- 
mon  und  nach  dem  dreissigj ährigen  Frieden  von  445  je  hundert  Schiffe  neu 
gebaut  sein  sollen.  Thuk.  2,  13;  bei  Xenophon  Anab.  7,  1,  27  ist  statt 
400  die  bessere  Lesart  300. 

*)  Die  Mitglieder  des  Bundes,  welche  vaoo£  leisteten,  waren,  nachdem  Sa- 
mos  die  Militärhobeit  verloren  hatte,  Chios  und  Leeboa,  welche  im  Kriege 
gegen  Samos,  das  über  70  Schiffe,  darunter  20  Transportschiffe  verfügte,  25 
Schiffe  auf  100  attische  stellten  (Thuk.  1,  116);  ein  andermal  leisten  sie 
50  Schiffe  zur  gleichen  Zahl  attischer  (Thuk.  2,  56) :  10  mytilen&ische  Schiffe 
xortA  ib  guu-u«xixdv  in  Athen  (Thuk.  8,  3),  34  Schiffe  von  Chios  und  anderen 
Bundesgenossen  auf  100  attische  (Thuk.  6,  43)  vgl.  G ü  1  d e  Die  Kriegsver- 
fassung des  ersten  attischen  Bundes,  Progr.  von  Neuhaidensieben  1888,  55. 

18* 
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konnten  100  Trieren  in  Dienst  gestellt  werden1).  357/6 
nachdem  in  den  fünf  vorhergehenden  Jahren  31  Schiffe  neu  gebaut 
waren,  283  Trieren,  352  dann  349  Trieren  vorhanden;  ein  Bestandt 
welcher  330  auf  392  Trieren  und  18  Tetreren,  325  auf  360  Trie- 
ren, 50  Tetreren  und  7  Penteren  gesteigert  wurde4).  Athen  ver- 
fügte in  dieser  Zeit  über  eine  Kriegsflotte,  welche  der  Stärke- 
nach die  erste  in  ganz  Griechenland  war,  nur  die  der  sicilischen 
Tyrannen  konnte  sich  mit  ihr  messen 8) ;  aber  die  attische  Marine- 
verwaltung dieser  Zeit  war  in  einem  Zustand  der  Gewissenlosigkeit, 
der  Nachlässigkeit  und  Unordnung,  welche  jede  schnelle  und  er- 
folgreiche Verwendung  und  Ausnutzung  dieser  ungeheuren  Macht- 
mittel unmöglich  machte  und  welcher  gegenüber  König  Philipps 
neugegründete  Marine  nicht  nur  attischen  Kleruchen besitz  unge- 
straft plündern,  attische  Kauffahrer  aufbringen  konnte,  sondern  es 
auch  wagen  durfte  (352),  die  Paralos  vom  Strande  von  Marathon 
wegzuschleppen4).  Aus  der  nachalexandrischen  Zeit  liegt  nur  eine 
Angabe  über  die  gesamte  Kriegsflotte  eines  Staates  vor:  Ptolemaeos 
Philadelphos  soll  über  tausend  kleinere  Fahrzeuge,  1500  Kriegs- 
schiffe von  Trieren  aufwärts  verfügt  haben6). 


')Xen.  Hell.  2,  2,  20;  4,  8,  25,  dazu  Mitteil,  des  arch.  Inst,  zu  Athen 
8,  188.   Polyb.  2,  62,  Di  od.  15,  29,  welcher  200  Trieren  angibt. 

*)  Die  Uebersicht  von  dem  Anwachsen  der  attischen  Flotte  im  vierten 
Jahrhundert,  welche  Boeckh  in  den  Seeurkunden  79  auf  Grund  der  ihm 
vorliegenden,  nicht  immer  fehlerfreien  Rossischen  Abschriften  derselben  ge- 
geben hat,  ist  von  Köhler  in  den  Mitteilungen  6,  29  nach  neuer  Verglei- 
chung  der  Steine  berichtigt  worden.  C.  I.  A.  II,  793,  795,  807,  wo  Ross 
19  Tetreren  gelesen  hatte,  809;  in  der  letzten  Inschrift  811  v.  J,  824/3  ist  die 
Zahl  der  Trieren  315,  die  der  andern  Schiffe  ist  auf  dem  Steine  nicht  mehr 
erhalten.  Die  kleineren  Schiffe,  wie  Dreissigruderer,  werden  bei  dem  Bestände 
der  Kriegsflotte  nicht  mit  angegeben. 

»)  Schubring  Rh.  M.  N.  F.  20,  20  ff.;  Lupus  Die  Stadt  Syrakus  im 
Altertum  174.  Unter  Gelon  war  die  Flotte  200  Trieren  stark  (Her od.  1, 
158,  vgl.  163),  399  fand  Dionys  I.  110  Schiffe  vor  und  baute  200  neue  Diod. 
14,  41 ;  sein  Nachfolger  verfügte  über  400  Kriegschiffe  A  e  1  i  a  n  v.  h.  6,  12. 
Diod.  16,  9,  70;  Plut.  Dio  14,  50;  Diod.  21,  8;  vgl.  oben  S.  272,  A.  2. 
Agathokles  brachte  288  eine  Flotte  von  300  Schiffen  zusammen.  Im  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges  dachten  die  Spartaner  von  den  Griechen  des 
Westens  eine  Flotte  von  200  Trieren  zusammenbringen  zu  können  (Diod. 
12,  41,  vgl.  Thuk.  2,  7). 

*)  Dem.  Phil.  1,  34,  Schäfer  Demosthenes  und  seine  Zeit  22,  27 ;  frei- 
lich meinte  Demosthenes  Phil.  1,  22,  zehn  attische  Trieren  würden  genügen, 
die  ganze  makedonische  Seemacht  von  der  See  zu  verjagen. 

*)  Die  erhaltenen  Angaben  sind  folgende:  Appian.  prooem.  10:  i$  8s 
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§  28.  Die  Hafenanlagen. 

Für  die  Kriegsmarine  war  ein  Teil  des  städtischen  Hafens  und 
der  Hafenanlagen  bestimmt,  die  vewpux,  die  Werften;  dieselben  ent- 
hielten ausser  den  Schiffsbauplätzen  (vauTrjfjyca)  vor  allem  die  Bau- 
lichkeiten zur  Unterbringung  der  Schiffe  und  ihrer  Ausrüstungs- 
stücke und  waren  gegen  die  benachbarten  Stadtteile  sowie  gegen 
den  Handelshafen  und  seine  Anlagen  durch  eine  Mauer  abgetrennt J). 
Das  einzige  Beispiel  eines  griechischen  Kriegshafens,  von  welchem 
nicht  nur  noch  einzelne  Spuren  von  Molen  Zeugnis  geben,  sondern 
über  dessen  Einrichtung  ausser  zahlreichen  baulichen  Resten  noch 
andere  Nachrichten  vorliegen,  sind  die  Häfen  Athens,  die  beiden 
Buchten  von  Zea  und  Munichia  im  Süden  der  Piraeushalbinsel,  nörd- 
lich davon  der  Kantharoshafen ,  der  südwestliche  Teil  des  grossen 
Piraeusbeckens,  welche  seit  Themistokles  ausschliesslich  den  Zwecken 
der  attischen  Kriegsmarine  dienten a).  Die  grosse  Hafenbefestigung 
sicherte  ihre  Einfahrten8);  beim  Piraeus  und  Munichia  Hessen  ge- 


-vauu.axt*S  xovxtoxdc  xal  5oa  ojuxpöxspa  SXka.  biox&ia.,  xpt^pst^  8s  dmb  jjiuoXCag 
jisxpl  TievT^pouc  nevraxiiotai  xal  x^*i"  Hieron.  in  Daniel.  11,  5:  naves  lon- 
gas  .  .  .  mille  quingentas,  alias  ad  cibaria  militum  portanda  mille.  Dagegen 
Athen.  203 d:  2  Schiffe  mit  30,  eins  mit  20,  4  mit  13,  2  mit  12,  14  mit  11 
Ruderreihen;  30  Enneren,  87  Hepteren,  5  Hexeren,  17  Penteren  ?d  8'  inb 
xsxpifcoog  pixP1  tpir]iuoX£ag  öucXdcta  toöxa>v  (was  eehr  wenig  wäre),  xä  8'  tl$  x*g 
vlpouz  7is|jiixd|Aeva  xal  tag  SXXaq  rciXeis  <&v  fjpx*  xal  •rijv  Atßurjv  nAslova  fjv  xfflv 
xexpaxiaxtX£a)v.  Den  Widerspruch  zwischen  diesen  Angaben  zu  heben,  scheint 
nicht  mehr  möglich. 

')  Boeckh  Seeurkunden  64  ff.;  Ass  mann  1600.  In  Rhodos  war  der 
Zutritt  zu  einem  Teil  der  Werften  bei  Todesstrafe  verboten  (S  t  r  a  b  o  653). 
Die  bei  den  Ausgrabungen  am  Zeahafen  binnenwärts  an  den  Schiffshäusern 
(vgl.  unten  S.  279,  A.  1)  aufgefundene  Mauer  ist  am  einfachsten  als  die  Um- 
fassungsmauer der  ganzen  Werften  zu  erklären. 

*)  Curtius  und  K  a  u  p  e  r  t  Karten  von  Attika  I :  der  Peiraeus  und  Text 
S.  11  ff.,  worauf  für  alle  Einzelheiten  verwiesen  werden  muss. 

')  An  der  Einfahrt  in  den  Piraeus  beim  sog.  Grabe  des  Themistokles  im 
Süden  und  dem  entsprechend  am  Nordufer,  »am  Beginne  der  eigentlichen 
•äusseren  Hafeneinfahrt«,  standen  zwei  Säulenmale,  welche  Leuchtfeuer  trugen 
(Hirschfeld  Ber.  der  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1879,  S.  30  A.  50;  Text 
zu  den  Karten  von  Attika  I,  55),  sie  gehören  vielleicht  noch  in  das  fünfte 
Jahrhundert.  Oikonomopulos  Leriaka  Athen  1888  weist  S.  145  ff.  in 
dem  Abschnitte  nspt  cppuxxwptov  eine  ähnliche  Anlage  auf  Leros  nach  (nach 
Jahrb.  der  königl.  preuss.  Kunstsammlungen  3,  S.  376).  Der  grosse  von  Sostra- 
tos  erbaute,  281  vollendete  Leuchtturm  auf  der  Insel  Pharos  ist  dann  das 
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wältige  in  das  Meer  geworfene  Dämme  eine  Durchfahrt  von  50  und 
37  m  frei,  welche  durch  Ketten  gesperrt  werden  konnte ;  der  100  m 
breite  Kanal,  welcher  von  der  See  nach  Zea  hineinführte,  wurde 
auf  beiden  Seiten  von  der  Hafenmauer  begleitet  und  an  seinem 
inneren  Ende  durch  zwei  ins  Meer  vorspringende  Türme  bis  auf 
96  m  verengt.  Am  Uferrande  dieser  drei  Häfen  lagen  die  Stehiffs- 
häuser  oder  Schuppen  (vewaotxot) ,  in  welchen  die  Scbiffsrunipfe 
ohne  Riemen  und  Takelage  aufbewahrt  wurden  l) ;  sie  waren  so  an- 
gelegt, dass  jedes  Schiff  ohne  weiteres  vom  Hafenbassin  in  seinen 
Schuppen  hinaufgezogen ,  von  dort  unmittelbar  ins  Meer  gelassen 
werden  konnte.  Hier  waren  die  Schiffsrurapfe  nicht  nur  gegen  Sonnen- 
schein und  Regen  geschützt,  sondern  es  war  so  vor  allem  möglich, 
Schiffe  für  die  manchmal  lange  Zeit,  die  sie  nicht  in  Dienst  ge- 
stellt waren,  im  Trockenen  aufzubewahren,  denn  längeres  Liegen  in 
dem  Wasser  griff  den  Schiffsrumpf  an  und  machte  ihn  durchlässig  2). 
Die  Schiffshäuser  des  fünften  Jahrhunderts,  deren  Bau  einen  Aufwand 
von  1000  Talenten  erfordert  hatte,  waren  von  den  Dreissig  für  drei 
Talente  auf  Abbruch  verkauft  worden;  354  hatte  man  deren  schon 
wieder  300,  im  Jahre  330  waren  die  alten  soweit  wieder  in  Stand  ge- 
setzt und  so  viel  neue  dazu  gebaut,  dass  es  seitdem  im  ganzen  372  gabr 
82  in  Munichia,  190  in  Zea,  94  im  Kantharoshafen  8).    Die  Anlage 

Master  für  alle  derartige  Anlagen  in  der  späteren  Zeit  geworden  (vgl.  Mont- 
1*  a  u  c  o  n  Sur  le  phare  d'Alexandrie  in  den  Mämoires  de  litterature  tires  de» 
registres  de  l'Academie  royale  des  inscriptions  et  belles  lettres  Paris  1729» 
S.  576  ff.,  Kiepert  Zeitscbr.  für  Erdkunde  7,  344). 

')  B  e  k  k  e  r  anecd.  1 ,  282 :  vetfiooixoi  xataytÖYia  inl  xfß  ^aXdrcyjc  <j>xo&o- 
[uquivoi  elg  öno8oxr,v  xtöv  veöv,  Sts  jitj  $aXaxxeöoiev  •  ta  vscopca  8e  f{  xöv  iXwv 
«epißoXY/. 

*)  Th u k.  7,  72  klagt  Nikias :  a£  vfjeg  8idßpox<x  xoaoöxov  XP4vot  ^  (nactt 

C 1  a  s  s  e  n  z.  d.  St.  etwa  1  lU  Jahr)  *aXaooe6ovxat          xdg  p.sv  ydp  vaöc  oöx 

eouv  dveXxüoavxsg  Sia^ögai  (dva^Oxeiv  X  e  n.  Bell.  2,  5,  10).  Das  erate  Trocken- 
dock, xdqppog,  ist  für  das  Riesenschiff  des  Ptolemaeos  Philadelphos  angelegt 
worden  (Athen.  204  c) ;  ein  Beschlagen  des  unter  Wasser  befindlichen  Teiles 
des  Kumpfes  wird  nur  bei  dem  grossen  Schiff  des  Hieron  (Athen.  207b) 
erwähnt  (A  s s  m  an  n  1600).  Bei  sorgfältiger  Pflege  erreichte  ein  Schiffsrumpf 
eine  sehr  lange  Haltbarkeit;  Livius  (35,  26  aus  Polybius)  erzählt  von 
einer  Tetrere,  die  noch  hat  in  See  geschickt  werden  können,  nachdem  sie  vor 
80  Jahren  in  die  Hände  der  Achaeer  gefallen. 

s)  Isoer.  7,  66;  Demosth.  14,  22;  C.  I.  A.  II,  807:  vwöootxoi  otxoSo- 
jMQuivot  xal  titsoxeuacudvoi.  Die  Wasserlinie  des  Kantharos  beträgt  800  m, 
die  von  Zea  1120  m,  die  von  Munichia  500  m  (Karten  von  Attika  I,  57),  so 
dass  der  Strand  von  Zea  so  gut  wie  ganz  mit  Schiffshäusern  besetzt  gewesen 
sein  muss.   In  die  vscüoowcoi  haben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Grenz- 
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der  Schiffshäuser  war  nach  den  am  besten  erhaltenen,  genau  ver- 
messenen Resten  in  Zea  folgende :  ein  gegen  das  Land  zu  mit  einer 
festen  Mauer  geschlossenes  Gebäude  war  durch  parallele  Säulen-  und 
Pfeilerreihen  in  Schuppen  von  5,50  m  lichter  Weite  geteilt ;  in  je- 
dem Schuppen  lief  als  Unterlage  für  den  Schiffsrumpf  eine  Stein- 
bahn von  0,80  m  Hohe,  3,04 — 3,14  m  Breite  in  einem  Neigungs- 
winkel von  5Va  Grad  gegen  die  Wasserlinie,  unter  welcher  sie  sich 
noch  fortsetzte ;  die  grösste  Länge  einer  Steinbahn,  welche  hat  ge- 
messen werden  können,  ohne  dass  ihr  Ende  unter  Wasser  hat  fest- 
gestellt werden  können ,  beträgt  etwa  40  m l).  Neben  einem  jeden 
Schiffsrumpf  wurde  in  dem  freien  Raum  des  Schuppens  das  so- 
genannte hölzerne  Gerät:  Masten,  Raaen,  Ruder  u.  s.  w.,  aufbewahrt. 
Zur  Unterbringung  des  hängenden  Gerätes:  Segel,  Taue  u.  s.  w., 
diente  das  Zeughaus ,  die  Skeuothek.  330  war  die  vom  Eleusinier 
Philon  am  Zeahafen  erbaute  Skeuothek  ganz  oder  nahezu  vollendet, 
weshalb  das  »  alte  <  nicht  mehr  ausreichende  Zeughaus  abgerissen  wurde ; 
nach  dem  inschriftlich  erhaltenen  Bauprogramm  war  sie  folgender- 


steine der  Trittyen  gehört:  C.  I.  A.  II,  517:  »videtur  hic  terminus  ex  eorum 
numero  superesse,  quibns  in  navalibus  publids  Piraeei  spatia  singulis  tribuum 
ternionibus  distributa  designata fuisse  oonsentaneam  est,  cf.  Dem.  symm.  184.« 
Mitteil.  5,  85  ff.,  7,  110  ff.;  Hermes  16,  184 ff. ;  Karten  von  Attika  I,  Text 
57  ff. 

')  Dörpfeld  in  den  Bpaxtixa  Trjg  äpxat0*°rt**S«  feiaipia^  1885,  63  ff.  mit 
Grund-  und  Aufriss  auf  Tf.  2  u.  3.  Zuerst  hat  Gras  er  1871  50  Schiffs- 
häuser gemessen  allerdings  in  kurzer  Zeit  und  mit  unvollkommenen  Hilfs- 
mitteln, vgl.  Phil.  31,  1  ff.,  38  ff.;  er  fand  als  Länge  eines  messbaren  Schup- 
pens 148  Fuss  englisch  <=  45,14  m),  als  Breite  6,25-21,86  Fuss  (=  2,9—7,6  m), 
wonach  Schiffe  von  verschiedenen  Ruderreihen,  von  Fünfeigruderern  bis  zur 
Pentere  durcheinander  gelegen  hätten  und  woraus  er  die  Breite  der  Schiffe 
auf  18  Fuss  (=  5,49  m)  für  eine  Triere,  20  Fuss  (=  6,10  m)  für  eine  Tetrere, 
22  Fuss  (=  6,7  m)  für  eine  Pentere  berechnete;  die  Schiffsbäuser  lagen  an 
einer  gebrochenen  Umfassungsmauer  ansetzend  so,  dass  in  Zea  ein  von  denselben 
herabkommendes  Schiff  nach  der  Mitte  des  Bassins  hinfuhr,  während  bei  dem 
viel  engeren  Becken  von  Munichia  die  Steinbettungen  nach  dem  Hafeneingang 
.gerichtet  waren,  so  dass  sie  hier  in  den  Flanken  des  Bassins  zu  der  gleich- 
falls gebrochenen  Umfassungsmauer  nicht  senkrecht,  sondern  in  sehr  scbräger 
Stellung  liegen,  vgl.  C  u  r  t  i  u  s  Sieben  Karten  zur  Topographie  von  Athen  1868, 
Tf.  2.  In  den  Karten  von  Attika  I,  14  ff.  sind  noch  acht  Schiffshäuser  gemessen 
worden:  die  parallelen  Steinbahnen  2—3°  geneigt  sind  0,75  m  breit,  der 
Schuppen  6,25  m  breit,  21,2m  lang;  ein  ausgehöhlter  Stein,  welcher  S.  25  als 
Lager  für  den  Schiffskiel  bezeichnet  wird,  wird  S.  62  als  einer  von  Dachrinne 
herrührend  angegeben.  Die  Inschrift  des  Philon  bezeichnet  die  Schiffshäuser 
in  Zea  als  6aoxsyelc,  d.  h.  sie  hatten  ein  fortlaufendes  Dach. 
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uiassen  eingerichtet:  ein  rechteckiges  Gebäude,  im  Innern  400'  (=» 
118,4  m)  lang,  50'  (=  14,80  m)  breit,  war  durch  zwei  Reihen  von 
je  35  Säulen  von  je  30'  (=  8,88  m)  Höhe  in  drei  Schiffe  geteilt; 
das  mittelste  derselben  blieb  als  »Durchgang  für  den  Demos«  frei,  die 
beiden  schmaleren  an  den  Seiten,  12  V*'  (=  3,62  m)  tief,  waren  durch 
eingezogene  Böden  in  mehrere  Stockwerke  geteilt,  welche  nach  vorne 
offen  zur  Bergung  der  Taue  dienten,  während  139  im  Erdgeschoss 
aufgestellte  Schränke  die  Segel  und  das  andere  Gerät  von  Zeug 
enthielten  *). 

Mit  den  attischen  Kriegshäfen  und  ihren  Anlagen  konnte  sich 
im  vierten  Jahrhundert  nur  der  von  Syrakus  messen.  Der  nördlich 
von  der  Insel  Ortygia  gelegene  kleine  Hafen  war  seit  Dionys  I.  aus- 
schliesslich der  Kriegshafen  und  enthielt  nach  den  gewaltigen  Bauten 
desselben  über  300  Schiffshäuser,  welche  zum  Teil  zur  Aufnahme 
von  zwei  Schiffen  eingerichtet  waren8).  Es  darf  angenommen  wer- 
den, dass  es  überall  da,  wo  es  eine  Kriegsmarine  gab,  Zeughäuser, 
Schiffsschuppen  in  einer  von  den  attischen  Anlagen  nicht  allzu  sehr 
abweichenden  Einrichtung  gegeben  hat 8).   Und  da  es  nicht  überall 


')  Fabricius  im  Hermes  17,  551  ff.;  Dörpfeld  in  den  Mitteil.  8, 
147  ff.,  dazu  Keil  Hermes  19,  146  ff.;  die  weiteren  Einzelheiten  der  inneren 
Einrichtung  sind  in  diesen  Arbeiten  eingehend  besprochen  und  in  manchen 
Punkten  verschieden  erklärt.  Die  C.  I.  A.  II,  807  erwähnten  278  oxauofrfjxai 
§6Xivai  oxsöeoi  xpi^po>v  müssen  hölzerne  Kisten  oder  Schränke  gewesen  sein. 

')  Lupus  die  Stadt  Syrakus  im  Altertum  174  ff.  Dionys  I.  baute  399 
160  Schiffshäuser  meist  zu  zwei  Schiffen  und  setzte  150  schon  vorhandene  in 
Stand  (Di od.  14,  41  dazu  Fleckeisens  Jahrb.  1885,  455);  der  Kriegshafen  von 
Syrakus  war  der  kleine  Hafen  nödlich  von  Ortygia  (vgl.  Lupus  a.  a.  O. 
25  ff),  dessen  Einfahrt  100  m  breit  war.  Im  grossen  Hafen  lag  nur  ein 
kleiner  Teil  der  Schiffshäuser  (Thüle  7,  25  dazu  Lupus  175).  Reste  der 
Schiffshäuser  sind  noch  an  verschiedenen  Stellen  des  kleinen  Hafens  erkenn- 
bar, Lupus  a.  a.  O.  26  ff. :  »der  Felsboden  des  Meeres  zeigt  antike  Bear- 
beitung derart,  dass  2,50  bis  über  6  m  breite  parallele  Gräben,  zwischen 
denen  senkrechte  0,60  m  dicke  Wände  stehen  gelassen  sind,  nach  dem  Tief- 
wasser des  Meeres  laufen«,  und  37:  »man  fand  (an  einer  andern  Stelle)  auf 
dem  ein  wenig  geneigten  Ufer  ebenfalls  solche  parallele  und  nach  dem  Hafen 
hingerichtete  Steinschnitte«.  Die  von  C  a  v  a  1 1  a  r  i  in  Aussicht  gestellte  ge- 
naue Untersuchung  und  Vermessung  aller  dieser  Ueberreste  (Lupus  a.  a.  O. 
175,  A.  1)  wird  erst  eine  deutliche  Anschauung  von  den  syrakusischen  Schiffs- 
häusern geben  und  erkennen  lassen,  ob  und  wie  weit  sie  in  Maassen  und  Ein- 
richtung mit  den  attischen  übereinstimmen,  vielleicht  auch  darüber  Aufschluss 
bringen,  wie  die  »für  zwei  Schiffe«  bestimmten  Schiffshäuser  eingerichtet  ge- 
wesen sind. 

s)  Das  87i£oriov  O  d  y  s  s.  6,  265  scheint  gleichsam  der  Vorläufer  der  vsroo- 
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Häfen  von  einer  solchen  natürlichen  Festigkeit  wie  die  attischen 
gab,  so  suchte  man  diesem  Mangel  durch  künstliche  Bauten  abzu- 
helfen :  an  hafenlosen  Ufern  wurden  Dämme  ins  Meer  hinausgeworfen 
und  so  ein  Hafen  geschaffen,  oder,  wo  nach  der  See  offene  Buchten 
bei  der  Stadt  lagen ,  schloss  man  dieselben  durch  Molen  *) ,  welche 
nur  eine  schmale  Einfahrt  frei  Hessen. 


Kap.  XII.  Die  Kriegsschiffe. 

B  o  e  c  tc  h  Seeurkunden  100  ff. 

Baumstark  navis  und  navigatio  in  Pauly's  Realencyklopädie. 

Smith  the  voyage  and  shipwreck  of  St.  Faul  1848,  zum  Teil  übersetzt  von 
Thiersch  Ueber  den  Schiffsbau  und  die  nautischen  Leistungen  der 
Griechen  und  Römer  im  Altertum,  1851* 

Graser  de  veterum  re  navali  1864.  —  Untersuchungen  über  das  Seewesen 
des  Altertums,  Philol.  Suppl.  III,  134  ff.,  1865.  —  Das  Modell  eines  at- 
tischen Fünfreihenschiffes  1866. 


oixot  gewesen  zu  sein  (die  Schiffe  vor  Troia  lagen  ohne  Schutzdach),  vrwj- 
oixot  schon  auf  Samos  unter  Polykrates  Berod.  3 ,  25.  Späterhin  waren  in 
Kyzikos  mehr  als  200  Sohiffshäuser  Stra  b.  575.  Von  der  Einrichtung  der  Kriegs- 
häfen der  nachalexandrischen  Zeit  haben  wir  keine  Anschauung  mehr;  denn 
was  Strabo  791  über  die  Häfen  von  Alexandrien  angibt,  geht  nicht  genügend 
auf  Einzelheiten  ein;  auch  die  Vorschriften  bei  Vitruv  führen  nicht  weiter. 

')  Es  wäre  eine  dankenswerte  Aufgabe,  einmal  die  Reste  von  griechischen 
Hafenanlagen  aufzunehmen  und  zusammenzustellen.  Für  erstere  Art  ist  u.  a. 
Thasos  (Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres  Tf.  2  und 
davon  abweichend  Per  rot  im  Archive  des  missions  scientifiques  deuxieme 
serie  I,  78  ff.  mit  dem  Plane),  für  die  andere  Knidos  (Newton  history  of 
discoveries  at  Halicarnassos  Cnidos  and  Branchidae  Tf.  50—53)  ein  Beispiel. 
R  o  s  s  Inselreisen  2,  77  über  die  Einteilung  des  Hafens  von  Rhodos.  Den  Hafen 
von  Oiniadae  am  Acheloos  mit  seinen  Befestigungen  beschreibt  Heuzey  le 
mont  Olympe  et  TAcarnanie  447,  Tf.  14;  über  die  in  den  Fels  eingehauenen 
Schiffsbäuser  heisst  es  da:  in  einem  neben  dem  Binnenhafen  aus  dem  lebendigen 
Felsen  gehauenen  viereckigen  Raum  von  30X30  m,  an  welchem  an  drei  Seiten 
20  Fuss  hohe  Wände  anstehen,  während  die  vierte  Seite  nach  Osten  offen  ist, 
au  fond  six  contreforts  paralleles  saillants  de  2  m  et  decoupgs  ägalement 
dans  le  roc  servaient  de  point  d'appui  pour  amarrer  les  bätiments  ou  tnar- 
quaient  la  Separation  des  loges  destinees  ä  les  recevoir  .  .  .  en  mesurant  les 
distances  inegales  qui  säparent  les  contreforts  ou  trouve  sur  une  meme  ligne 
la  place  de  sept  naviros  des  differentes  grandeura :  cinq  barques  larges  de  2 
ä  3  m  et  deux  galeres  larges  de  5  ä  6  m  ;  les  autres  vaisseaux  trouvaient  dans 
le  port  m&me  des  constructions  analogues;  ce  sont  des  quais  soutenus  aussi 
par  des  contreforts  mais  construits  en  pierre  et  forme's  d'assisses  re*guli8res.« 
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Cartanlt  la  triere  Athenienne  1881 . 

B  reusing  die  Nautik  der  Alten  1886,  dazu  Assmann  in  der  Berliner 
philol.  Wochenschrift  1888,  Nr.  1  u.  2. 

Bauer  Kriegsaltertümer,  S.  231,  wo  die  ältere  Litteratar  vor  1840  aufgeführt 
ist,  und  277—286  und  295,  828  ff.  (dazu  A  s  s  m  a  n  n  Berl.  philol.  Wochen- 
schrift 1888,  1058). 

Assmann  Seewesen  bei  Baumeister  Denkmäler  des  klassischen  Altertums 
1888,  S.  1593  ff. 


§  29.  Die  ältesten  Schiffe  und  die  Moneren. 

Das  uns  erhaltene  Material  über  Bau  und  Einrichtung  der 
griechischen  Kriegsschiffe  ist  nicht  derart ,  dass  sich  danach  auch 
nur  ein  einziges  Schiff  einer  bestimmten  Art  und  Herkunft  bis  in 
alle  Einzelheiten  wieder  herstelleu  liesse.  Für  das  Kriegsschiff  des 
fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  sind  wir  auf  wenig  umfangreiche 
Darstellungen  auf  Vasen  angewiesen ;  für  die  nachalexandrische  Zeit 
liegen  ausser  zahlreichen  Münzbildern  die  Abbildungen  von  Schiffs- 
teilen auf  den  pergamenischen  Reliefs  und  eines  Schiffshinterteiles 
auf  einem  Relief  im  Palazzo  Spada,  sowie  die  Reste  der  Diere  aus 
Samothrake  vor,  welche  als  Basis  für  die  Nike  des  Demetrios  nach 
seinem  Siege  bei  Salamis  306  diente;  die  attische  Triere  der  demo- 
sthenischen  Zeit  ist  trotz  des  sehr  reichen  und  guten  Materiales  der 
Seeurkunden,  der  Darstellungen  auf  dem  Lenormantschen  Relief  und 
der  Pozzoschen  Zeichnung  so  wenig  vollständig  bekannt,  dass  die 
Anordnung  des  Riemenwerkes,  für  uns  die  Grundlage  zur  Berechnung 
aller  Grössenverhältnisse  des  Rumpfes,  noch  keineswegs  sicher  fest- 
gestellt ist  *).    Die  im  folgenden  gegebene  Uebersicht  wird  sich 

')  Was  die  Münzen  und  Gemmen  ergeben,  hat  G  r  as  e  r  zusammengestellt 
(Die  Gemmen  des  König].  Museum  zu  Berlin  mit  Darstellungen  antiker  Schiffe 
Berlin  1867  und  Die  ältesten  Schiffsdarstellungen  auf  antiken  Münzen  des 
König].  Museum  zu  Berlin  Jabresber.  des  Köln.  Gymn.  Berlin  1870.  Die  per- 
gamenischen Beliefs  in  den  Altertümern  von  Pergamon  II,  Text  S.  116  ff. 
Die  Prora  von  Samothrake  1863  gefunden,  jetzt  im  Louvre,  abgebildet  und 
besprochen  bei  Conze  Hauser  und  Benndorf  Neue  archäol.  Untersuch- 
ungen auf  Samothrake  1880,  53  ff.,  Tf.  60  ff.  und  Assmann  1631  ff.  Das 
Relief  aus  dem  Palazzo  Spada  mit  der  Darstellung  einer  Diere  jetzt  genau 
abgebildet  von  Assmann  im  Jahrb.  des  d.  arch.  Inst.  1889 ,  Heft  2. 
Boeckhs  meisterhafte  Untersuchung  der  1834  und  1835  gefundenen  See- 
urkunden bezeichnet  in  unserer  Kenntnis  der  antiken  Kriegsmarine  eine  neue 
Periode,  die  frühere  Litteratur  vor  1840  (angeführt  bei  Pauly  Realencyklo- 
pädie  sv.  navis  und  navigatio;  Bauer  Kriegsaltertümer  §4;  Graser  de 
vett.  re  nav.  S.  71  ff.)  ist  damit  zum  grossen  Teil  veraltet;  die  Urkunden 

■ 


Digitized  by  Google 


§  29.  Die  ältesten  Schiffe  und  die  Moneren. 


283 


daher,  ohne  zu  sehr  in  technisches  Detail  einzugehen  und  ohne  die 
vielen  technischen  Fragen  entscheiden  zu  wollen  *),  damit  begnügen, 
die  hauptsächlichsten  Punkte  über  Bau  und  Einrichtung  des  grie- 
chischen Kriegsschiffes  in  seinen  verschiedenen  Arten  zusammenzu- 
stellen mit  dem  Hinweis,  dass  unser  brauchbares  Material  sich  we- 
sentlich auf  die  attische  Kriegsmarine  des  fünften  und  vierten  Jahr- 
hunderts beschränkt,  so  dass  zu  bedenken  ist,  dass  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  in  verschiedenen  Gegenden  Kriegsschiffe  einer  und  der- 
selben Art  keineswegs  gleich  waren2). 

Das  älteste  griechische  Schiff,  wie  es  uns  in  den  homerischen 
Gedichten  entgegentritt,  war  ein  offener  auf  den  Kiel  gebauter  Kahn 
mit  hornartig  aufragenden  Vorder-  und  Hintersteven,  an  welchem 
letzterem  ein  Zierat  (dccpXaaxov)  angebracht  war,  und  kleinen  Ver- 
decken am  Vorder-  und  Hinterteil.  Die  Rojer,  zugleich  die  Krieger, 
20,  50  vielleicht  sogar  120  Mann,  legten  ihre  Riemen  auf  den  Schiffs- 
rand auf,  wo  dieselben  mit  ledernen  Riemen  an  Pflöcken  festgehal- 
ten wurden;  zur  Lenkung  diente  ein  Steuerruder  am  Hinterdeck. 
Der  einzige  Mast  mit  Tauen  nach  hinten  und  vorne  festgehalten 
trug  an  einer  Raa  ein  Segel  und  konnte  nötigenfalls  nach  hinten 
in  das  Schiff  niedergelegt  werden 8).    Die  nächstältesten  Zeugnisse, 

jetzt  mit  einigen  neuen  Stücken  und  im  einzelnen  vielfach  berichtigter  Lesung 
C.  I.  A.  II,  789  ff.  Das  Lenormantsche  Relief,  das  Mittelstück  einer  Triere 
darstellend,  1852  auf  der  Akropolis  gefunden,  ist  zuerst  veröffentlicht  Annali 
33,  327,  'ff.  M ,  zuletzt  genauer  und  eingehend  besprochen  bei  A  s  s  in  a  n  n 
1627;  die  Pozzo'scbe  Zeichnung  des  Vorderteiles  einer  Triere  (das  Original 
ist  verloren)  veröffentlicht  Arch.  Zeitung  1874,  71  ff.,  Tf.  7. 

')  Für  alle  Einzelnheiten  und  strittigen  Punkte  muss  auf  die  fachmän- 
nische Darlegung  von  Assmann  verwiesen  werden;  ich  bin  derselben,  da 
ich  in  diesen  Dingen  Laie  bin,  im  obigen  zum  Teil  mit  wörtlicher  Entlehnung 
gefolgt  und  habe,  dem  Zweck  dieses  Buches  entsprechend,  die  wichtigeren  der 
von  AsBmann  abweichenden  Erklärungen  anmerkungsweise  hinzugefügt. 

')  Die  attischen  Trieren  der  Demosthenischen  Zeit  waren  unter  sich  völlig 
gleich,  da  das  Gerät  von  der  einen  auf  die  andere  übernommen  werden  konnte; 
aber  es  war  auch  möglich,  megarische  Trieren  mit  Ruderern  aus  Korinth  und 
anderen  Teilen  des  Peloponnes  und  der  Westküste,  welche  ihre  Riemen  mit- 
gebracht hatten ,  auszurüsten  (T  h  u  k.  2  ,  93  i.  J.  429) ,  woraus  sich  ergibt, 
dass  die  raegarischen  Kriegsschiffe  denen  der  Korinthier.  Sikyonier,  Ampra- 
kioten,  Lakedämonier  in  Einrichtung  und  Grösse  gleich  gewesen  sein  müssen 
(A  88  mann  1625).  Wie  für  die  Samaina  die  Schriftsteller  eine  eigentüm- 
liche Form  angeben ,  so  ergeben  die  bildlichen  Darstellungen  allerlei 
Modifikationen  in  dem  äusseren  Aussehen  der  Schiffe. 

8)  Für  alle  Einzelheiten  vgl.  üraabof  das  Schiff  bei  Hesiod  und  Ho- 
mer, Progr.  Düsseldorf  1834 ;  B  u  c  h  h  o  1  z  die  homerischen  Realien  2,  1,  303  ff.; 
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die  Darstellungen  der  sogenannten  Dipylonvasen ') ,  zeigen  bereits 
die  bezeichnendsten  Eigentümlichkeiten  der  späteren  Zeit,  die  Be- 
waffnung des  Schiffsvorderteils  mit  einem  langen  Sporn,  das  Auge, 
zum  Teil  schon  die  Anordnung  mehrerer  Riemenreihen  über  einander  ; 
mit  ersterem  hörte  das  Schiff  auf,  nur  Transportmittel  zu  sein,  mit 
letzterem  wurde  seine  Schnelligkeit  erheblich  gesteigert ;  beides  sind 
Erfindungen  nicht  der  Griechen,  sondern  wahrscheinlich  der  Phöni- 
zier, auf  deren  Schiffen  sie  sich  schon  um  700  finden  a).  Das  Schiff 
auf  den  Dipylonvasen  ist  schlank  und  erhebt  sich  sehr  wenig  über 
dem  Wasser ;  am  Bug  innerhalb  oder  unter  der  Wasserlinie  ist  der 
stumpf  zugehende  Sporn  angebracht,  das  Vorschiff  endet  in  ein 
Vorderkastell,  der  Vordersteven  geht  in  ein  S-förmiges  Akrostolion 
aus;  das  mit  einem  Aphlaston  geschmückte  Hinterschiff  ist  schlank 
und  ragt  weit  heraus,  es  dient  dem  Steuermann  zum  Sitze,  welcher 
meist  zwei  Steuerruder  regiert.  Ueber  dem  Schiffe  gehen  vom  Vor- 
zum  Hinterschiffe  zwei  parallele  Längsbrücken  auf  beiden  Seiten 
des  Mastes,  auf  welchen  entweder  Krieger  stehen  oder  eine  zweite 
Reihe  Rqjer  ohne  jeden  Schutz  sitzt,  während  die  untere,  auf 
den  meisten  Darstellungen  einzige  Ruderreihe  ihren  Sitz  am  Schiffs- 
bord hat.  Jedes  Schiff  hat  einen  Mast  mit  einem  grossen  viereckigen 
Segel.  Von  diesem  Typus  weichen  die  auf  Vasen  des  sechsten  und 
fünften  Jahrhunderts  dargestellten  Schiffe8)  nur  in  unwesentlichem 
ab ;  sie  tragen  auf  dem  Vorderschiff  ein  kastenartiges  Vorderkastell, 
ihr  Akrostolion  ist  ein  senkrechtes  Horn,  das  Auge  liegt  tiefer  und 
ist  kleiner 4).  Lange  niedrige  Schiffe  mit  nur  einer  Ruderreihe  (u-o- 

H  e  1  b  i  g  das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert,  2.  Aufl.,  156  ff.; 
A  8  8  m  a  n  n  1595  ff. 

')  Zuerst  bekannt  gemacht  Monumenti  dell'  Inst.  IX,  Tf.  40,  8  u.  4,  An- 
nali 1872,  153  ff. ;  vgl.  die  Zusammenstellung  von  Kroker  Jahrb.  des  arch. 
Institutes  I,  95,  welcher  für  die  Schiffe  aegyptische  Vorbilder  annimmt,  wofür 
Assmaon  ebenda  S.  315  noch  einige  weitere  Momente  anführt.  Hirsch- 
feld in  den  historischen  und  philologischen  Aufsätzen  zu  E.  Curtius  70.  Ge- 
burtstage 335  ff.;  Ass  mann  bei  Baumeister  1596  ff.  Fragmente  mit  Dar- 
stellungen von  Dieren  zuerst  veröffentlicht  von  Cartault  in  den  Monu- 
ments grecs  1881,  Tf.  4,  2. 

*)  S.  oben  S.  271,  A.  1. 

*)  Angeführt  mögen  werden  Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  1 ,  49 ; 
3,  19;  4,  254,  285,  286.  Die  Vase  des  Aristonophos  Mon.  IX,  3,  40  (dazu 
Brunn  Verhandlungen  der  35.  Philologenversammlung  168  ff.),  die  Schale 
des  Nikosthenes  Journal  of  Hellenic  studies  Tf.  49;  die  Schale  des  Exekias 
Wiener  Vorlegeblätter  1888,  Tf.  V. 

4)  Ass  mann  1596  ff.    Der  Sporn  ist  auf  diesen  Darstellungen  wie  ein 
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v^pTj),  nach  der  Zahl  der  Ruderer  als  Dreissig-  oder  Fünfzigruderer 
(xptaxövxopoi,  xpiaxovxoptot,  xpiaxovxepot ;  Trevxr/xdvxopot)  bezeichnet, 
behaupteten  sich  in  der  Kriegsmarine,  ohne  dass  sie  z.  B.  im  vier- 
ten Jahrhundert  in  Athen  unter  dem  Bestände  der  eigentlichen 
Schlachtschiffe  mit  aufgeführt  wurden  *),  und  begegnen  nach  leicht 
erkennbaren  Unterschieden  in  der  Bauart  und  in  der  äusseren  Form  a), 
nach  der  Verschiedenheit  von  Ursprung  und  Verwendung  unter  ver- 
schiedenen Namen:  die  xeXr^xe? ')  und  die  tfrtaxoi ,  für  welche  viel- 


Fisch-  oder  Schweinskopf  gestaltet;  am  Heck,  das  in  einen  »Gänsekopf«  {yri- 
v£oxog)  ausläuft,  hängt  die  Landungstreppe  (dnoßd&pa) ;  der  Bord  ist  mit  einem 
durchbrochenen  Geländer  versehen,  durch  welche  die  Köpfe  der  Ruderer  sicht- 
bar sind.  Ohne  zweites  Beispiel  ist  die  Abbildung  eines  Schiffes  mit  zwei  Masten 
bei  Millingen  vases  Coghill  Tf.  52  und  danach  Panofka  Bilder  antiken 
Lebens  15,  7.  Nur  einmal  sind  Dieren  dargestellt  (bei  M  i  c  a  1  i  Mon.  per 
servir  alla  storia  degli  antichi  popoli  italiani  Tf.  103)  auf  einer  Vase,  die  viel- 
leicht nicht  griechischer  Herkunft  ist:  die  obersten  Rojer  haben  die  Riemen 
auf  den  Bord  gelegt  und  ragen  nur  mit  dem  Kopf  darüber  hinaus,  die  unteren 
sind  völlig  verdeckt,  ihre  Riemen  haben  sie  durch  grosse  Pforten  gesteckt, 
welche  in  den  Zwischenräumen  der  Oberreihe  unter  dem  Borde  in  die  Schiffs» 
wand  geschnitten  sind. 

•)  Nur  Poll.  I,  82  nennt  eine  fexaxövxopo«.  Thuk.  6,  43.  80  Dreissig- 
ruderer  waren  in  Alezanders  Indusflotte  (A  r  r.  6,  2,  4) ;  gleichzeitig  werden 
sie  auf  den  attischen  Seeurkunden  erwähnt;  330—325  neun  an  Zahl  C.  I.  A. 
II,  807,  A.  P.  808,  B.  61,  von  denen  vier  im  Jahre  325  dem  Miltiades  zur 
adriatischen  Expedition  mitgegeben  wurden  und  für  welche  der  Staat  seit  330 
nur  das  hölzerne  Gerät  liegen  hatte  (Boeckh  Seeurkunden  133;  nach  C.  I. 
A.  II,  412,  A.  1  ff.,  wären  darunter  2  Masten  {laxol)  gewesen  Boeckh  a.  a. 
O.  128);  Reste  des  hängenden  Gerätes  werden  C.  I.  A.  II,  807  c.  43  aufge- 
führt; die  zur  adriatischen  Expedition  bestimmten  erhielten  ausser  vollstän- 
digem hölzernem  Gerät  noch  zwei  trieritische  Hypozome,  einer  noch  ein  auf 
Volksbescbluss  besonders  angefertigtes  Segel  (C.  I.  A.  II,  809,  A.  91).  —  Im 
Frieden  mit  Antiochos  legten  die  Römer  diesem  die  Verpflichtung  auf,  kein 
Kriegssohiff  mit  mehr  als  30  Ruderern  zu  halten ,  P  o  1  y  b.  22,  45 ;  L  i  v.  38, 
38,  vgl.  M  o  m  m  s  e  n  Römische  Forschungen  II,  533. 

')  Für  uns  sind  diese  Unterschiede  fast  niemehr  erkennbar  und  daher  der 
Versuch  Grasers  (de  vett.  re  nav.  52  ff.),  diese  Schiffsarten  genauer  auch 
nach  der  Grösse  bestimmen  zu  wollen,  nicht  befriedigend.  Zo eller  de  ve- 
terum  re  navali,  Diss.  v.  Greifswald  1867,  14  ff. 

8)  xiXijs  Her  od.  8,  94,  xsX^xtov  Thuk.  1,  53,  xiX*)g  örtijpeTtxös  Xen. 
Hell.  1,  6,  36;  Liv.  37,  27  piraticae  celoces  lembique,  qui  celeritate  supera- 
bant  levioribus  et  ad  id  fabrefactis  navigiis;  Thuk.  4,  9:  \-QOxp.xflt  xpiotxov- 
topou  xal  xdXijtoß ,  wo  nach  C 1  a  s  s  e  n  z.  d.  St.  beide  Schiffe  identisch  sind, 
so  dass  dieser  xiX>;g  30  Ruderer  gehabt  hätte,  dagegen  spricht  Ephippos  bei 
Athen.  347  b  von  einem  xeXrjg  TtevTdoxaXu/jg  d.  h.  mit  5  oder  höchstens  10 
Ruderern.  —  Nur  einmal  wird  eine  iTcax-cptg  genannt  (Xen.  Hell.  1,  1,  11); 
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leicht  der  scharfe  Kiel  und  Bug  charakteristisch  waren  und  deren  es 
in  der  attischen  Kriegsmarine  einige  als  Staatsschiffe  (dtxatot  $17- 
jioatai)  gah,  meist  zur  Ueberbringung  von  Meldungen  und  im  Auf- 
klärungsdienst  verwandt J) ;  nur  die  Xejißot,  am  gebräuchlichsten  bei 
den  illyrischen  Piraten  und  von  ihnen  in  die  spätere  makedonische 
Kriegsflotte  übernommen 2),  sowie  die  icp(oretss)  nahmen  neben  den 
grossen  Schlachtschiffen  an  den  Seeschlachten  des  dritten  und  zwei- 
ten Jahrhunderts  selbständig  teil. 

§  30.  Die  Polyeren. 

Die  Triere  war  ein  leichtgebautes  *) ,  schmales  Fahrzeug  von 


der  &7taxTpoxeXY2£ ,  welchen  Aeschinea  (geg.  Timarch  191)  als  Piraten- 
schiff  bezeichnet,  war  augenscheinlich  eine  Verbindung  dieser  eben  genannten 
Arten. 

*)  Brunn  Akatos,  in  der  Pestschrift  des  Stettiner  Gymnasium  1880, 
S.  39  ff.  bes.  51  ff.  und  Verbandl.  der  35.  Philol.  Versamml.  168,  wonach  das 
eine  Schiff  auf  der  Aristonophosvase  eine  Akatos  wäre.  Bei  T  h  u  k  y  d.  4,  57 
ein  äxa-ciov  du.qpi]ptxov,  nach  dem  Scholiasten  mit  zwei  Riemen  für  einen  Mann. 
&XXCGI  Srjjidoiat  C.  I.  A.  II,  807  c.  1  ff.,  von  Boeckh  Seeurkunden  76  mit 
den  bei  den  Rednern  genannten  nXola  öitTjpsTixd  identifiziert.  Die  y.ipv/)\}poi, 
Bchon  in  der  Flotte  des  Xerxes  (Her  od.  7,  97),  dann  in  der  Induaflotte  Ale- 
xanders (Arr.  6,  2,  4),  waren,  wie  es  scheint,  Transportschiffe;  die  Alexan- 
dreia  des  Hieron  hatte  als  ScpöXxiov  einen  xipxoupog  ipioxCXta  xdXavtx  ödxsafrat 
fiuvdjisvoc "  näfi  t"  f/v  o5to€  Sreixionog  Athen.  208  f. 

s)  Polyb.  5,  109.  Wenn  auf  100  XSußot  5000  Mann  transportiert  wer- 
den konnten  (Pol.  2,  3),  wenn  10  Lemboi  zu  ihrer  Bemannung  noch  220 Ge- 
fangene und  20  Pferde  aufnehmen  konnten  (Liv.  44,  28,  vgl.  Polyb.  2,6), 
so  mussten  sie  zum  Teil  recht  geräumig  gewesen  sein,  und  vielleicht  war  ein 
Lembos  mit  nur  16  Ruderern  ein  ganz  besonders  kleiner  (L  i  v.  84.  35).  Wenn 
auf  Li  vi  u  8  24,  40  Verlass  ist,  hätte  es  auch  lembi  biremes  gegeben  (214 
in  der  Flotte  Philipps  von  Makedonien).  Aristoteles  n.  £<i>tov  nopsiag  1 0 
spricht  von  einer  itXotou  np$pa  Xs|ißb>$ou.  Bei  Lyc.  g.  Leo  er.  17,  Demosth. 
g.  Zenoth.  5,  g.  Phormio  10  ist  Xijißog  ein  zu  einem  grossen  Schiff  ge- 
höriger Kahn,  tö  gqpoXxtov,  wie  Etym.  Magn.  erklärt. 

8)  Po  1  y  b.  16,  2:  150  Xiußoi  oi»v  xaX$  7tp(<nsoiv;  18,  1;  Liv.  35,  26.  Ueber 
die  Anordnung  der  Ruderreihen  auf  den  Schiffen  mit  IVa  und  2  V»  Ruderreihen 
(fjjuoXta  Arr.  6,  1,  1 ,  xpwjpTjutoXia  Athen.  203 d ,  tpwj|HoXia  Polyb.  16, 
3,  wo  deren  O-pavtojc  <7xaXu.6g  erwähnt  wird),  lässt  sich  genaueres,  d.  h.  die 
Stelle,  wo  nur  die  halbe  Länge  mit  Ruderern  besetzt  war,  nicht  feststellen, 
vgl.  Graser  de  vett.  re  nav.  18 ff.;  Zoeller  de  vett. renav.  16ff. ;  Ass  mann 
1610.  Welcher  der  oben  angeführten  Arten  die  naves  speculatoriae  sine  rostris 
angehörten  (L  i  v  i  u  s  36,  42)  oder  ob  diese  noch  eine  besondere  Art  bildeten, 
ist  nicht  auszumachen.  Die  Zdqxouva,  angeblich  eine  Erfindung  des  Polykrates, 
von  eigenartiger  Form,  war  eine  Diere,  P  h  o  t.  s.  v.  2aji£cov  ö  dfjuoc. 

*)  Assmann  (1600)  folgert  dies  aus  der  kurzen  Zeit,  welche  zur  völ- 
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geringem  Tiefgang  l) ,  mehr  unseren  heutigen  Flusskähnen  als  den 
jetzigen  Seeschiffen  vergleichbar,  daher  nur  brauchbar  bei  ruhiger  See 
und  leidlich  gutem  Wetter.  An  den  Kiel  (Tporcts)  setzt  sich  vorne 
steil  aufsteigend  der  Vorsteven  (axeJpa),  welchem  sich  der  in  das 
Akrostolion  a)  auslaufende  Stolos  anschliesst,  hinten  der  Hintersteven 
mit  dem  Aphlaston  an  3).  Das  ganze  in  seinem  Verbände  besonders 
fest  gefügte  Balkenwerk  des  Vorderteils  endet  in  dem  Sporn  (eußoXov), 
der  eigentlichen  Waffe  des  Schiffes :  weit  vorspringende,  keilförmige 
Balken  tragen  eine  Metallkappe,  meist  horizontal  und  über  Wasser 
liegend  und  in  drei  Spitzen  auslaufend  4).  Auf  halber  Hohe  etwa  des 
Buges  ragt  ein  zweiter  kürzerer  Stossbalken  mit  stumpfer  Spitze 
oder  in  einen  Tierkopf  endigend  heraus,  das  rcpoepßoXiov  6) ;  es  zer- 


ligen  Herstellung  grosser  Kriegsflotten  nötig  waren,  vgl.  noch  D  i  o  d.  19,  58. 
Ueber  das  Material  zum  Schiffsbau  vgl.  Blüm  ner  Technologie  2,  286  ff. 
Swoboda  in  den  archäologisch-epigraphischen  Mitteilungen  7,  45. 

')  Der  geringe  Tiefgang  ergibt  sich  zweifellos  daraus,  dass  Hopliten  in 
das  Meer  hineinwatend  Schiffe,  welche  der  Sieger  ins  Schlepptau  genommen 
hat,  besteigen  (T  h  u  k.  2,  90;  4,  14),  dass  Pharnabazos  mit  seinen  Reitern  in 
das  Meer  hineinreitend  in  eine  Seeschlacht  eingreifen  kann  (X  e  n.  Hell.  1,  1, 
6);  Assmann  (1626)  nimmt  einen  Tiefgang  von  einem  Meter  an.  Die  sa- 
mothrakische  Diere  hat  keinen  scharf  hervortretenden  Kiel. 

s)  Ueber  dessen  verschiedene  Formen  Graser  Gemmen  3  ff.;  Car- 
tault  47  ff.,  64  ff.,  dazu  Altertümer  von  Pergamon  II,  Text  S.  116.  Nach 
A  8  s  m  a  n  n  1602  ist  die  ältere  Form  die  eines  Schwanenhalses  oder  nach 
vorne  offenen  Hakens,  die  seit  der  Diadochenzeit  üblichere  eine  nach  vorn 
konvexe  mit  abgerundeter  oder  nach  hinten  schneckenartig  aufgerollter  Spitze 
gewesen.    Ueber  die  Formen  des  Buges  A  s  s  m  a  n  n  1613. 

8)  Cartault  79  ff.,  93  ff.;  Assmann  1602.  Flaggen  scheinen  die 
griechischen  Kriegsschiffe  nicht  geführt  zu  haben,  denn  als  Flagge  können 
die  auf  einer  Vasendaratellung  neben  dem  Aphlaston  an  einer  Stange  we- 
henden Zeugstreifen  (Jahrb.  desArch.  Institutes  3,  231)  nicht  angesehen  wer- 
den, dafür  aber  Schiffszeichen ,  wie  sie  auf  den  pergamenischen  Reliefs  und 
dem  Spadarelief  abgebildet  sind,  vgl.  Altertümer  von  PeTgamon  2,  S.  117  ff.; 
Jahrbuch  des  arch.  Inst.  3,  231  ff.  Es  wäre  immerhin  denkbar,  dass  sie  von 
Alezander  dem  Grossen,  auf  dessen  Münzen  sie  uns  in  Griechenland  zuerst  be- 
gegnen, von  der  phönikischen  Flotte  übernommen  sind. 

*)  Cartault  70  ff.;  Altert,  v.  Pergamon  2,  117;  Assmann  1613  ff. 
An  den  Roetra  auf  dem  römischen  Forum  sind  die  Einsatzlöcher  der  Schnäbel 
noch  erhalten;  letztere  waren  an  der  hinteren  senkrechten  Fläche  einen  Meter 
lang  und  mit  Zapfen  in  das  Holzwerk  der  Schiffe  eingelassen  (Jahrb.  des  arch. 
Instit.  4,  11). 

6)  Cartault  71  ff. ;  Assmann  1613.  Ein  bei  Genua  gefundenes  Pro- 
embolion  von  der  Form  eines  Eberkopfes  ist  0,73  1.,  0,28  h.  (Jahrb.  des  arch. 
Inst.  4,  11). 
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trümmert  beim  Zusammenstoss  die  oberen  Teile  des  feindlichen 
Schiffes,  verhindert  aber  beim  Anrennen  ein  zu  tiefes  Eindringen  des 
Spornes  in  dasselbe,  wodurch  das  eigene  Schiff  festgehalten  werden 
würde.  An  der  äusseren  Bekleidung  des  Vorderschiffes  ist  mannig- 
facher Schmuck  angebracht;  auf  beiden  Seiten  ein  grosses  Auger 
sodann  das  Schiffsbild  (TCapaorjjxov)  und  das  Täfelchen  mit  dem  Na- 
men des  Schiffes Die  Schiffswände ,  anscheinend  in  der  Mitte 
leicht  nach  aussen  gebaucht fallen  entweder  schlicht  und  nahe- 
zu senkrecht  auf  die  Wasserlinie  oder  haben  auf  halber  Hohe  einen 
langen  weitausladenden  Ausbau  mit  glattem  abschüssigem  Dach, 
den  Riemenkasten  (Tiape^eipeat'a) ;  in  dessen  senkrechte  Aussenwand 
oder  in  seine  untere  leicht  gewölbte  Fläche  waren  die  Riemenlöcher 
eingeschnitten8);  sein  Vorderende  wird  durch  zwei  seitlich  weife 
heraustretende  Querbalken  (iTCorttSes)  gegen  Stoss  und  Beschädigung 
von  vorne  geschützt  *).  Der  Schiffsrumpf  ist  im  Verhältnis  zur  Breite 

')  As 8 mann  1606.  Chabrias  lies»  bei  Naxos  die  07jp.eia  ißv  I8fa>v  veffiv, 
die  dann  als  to  'Atkxöv  ctjiuTov  bezeichnet  werden,  abnehmen;  vielleicht  sind 
hiermit  die  guXiva  äYd&uaia  der  Athena  4v  xcrt£  itptöpais  xa&iöpuuiva  (schol.  Ari- 
stoph.  Acharn.  547)  zusammenzustellen;  bei  Euripides  Iph.  Ant.  139  u. 
273  werden  ai^xxa.  npuuvac  beschrieben,  vgl.  über  den  Unterschied  von  nap&- 
ojjjiov  und  oyju.etov  Becker  Charikles  neu  bearb.  von  Göll  1,  189  if.  Die 
Schiffsnamen,  vorläufig  zusammengestellt  bei  Cartault  109  ff.,  sind  alle  weib- 
lich. Die  »Augen«  sind  nach  As  s  m  a  n  n  1612  keine  Ankerklüsen,  sondern  nur 
Zierrat,  vielleicht  Apotropaea.  Die  marmornen  Augen  aus  dem  Piraeus  (L  o  1- 
1  i  n  g  in  d.  Mitteil,  des  Att.  Institutes  5,  384  ff.)  stammen  nach  Assmann 
a.  a.  0.  nicht  von  Schiffen,  sondern  von  irgend  welchen  Baulichkeiten;  aber 
der  Ausdruck  der  Seeurkunden  oö&'  oi  &p$aXpol  Svsioiv  deutet  doch  darauf 
hin,  dass  sie  nicht  nur  aufgemalt  waren  (Boeckh  Seeurkunden  103),  viel- 
leicht waren  sie  aus  Schnitzwerk  hergestellt. 

*)  Es  ergeben  dies  die  Stellen  Aris  tot.  mechan.  4,  de  part.  ann.  4,  10; 
Galen  de  usu  part.  hum.  corp.  1,24  (vgl.  Boeckh  Seeurkunden  116,  Äse- 
rn ann  1609;  Serre  la  triere  Athenienne  21)  völlig  deutlich. 

3)  Deutlicher  als  auf  den  übrigen  Abbildungen  ist  dieser  Riemenkasten 
auf  der  Diere  aus  Samothrake  zu  sehen,  wo  derselbe  ein  Viertel  der  gesamten 
oberen  Schiffsbreite  nach  den  Seiten  ausladet;  während  dieser  oben  schräg 
nach  aussen  abfällt,  so  dass  niemand  darauf  stehen  konnte,  läuft  auf  dem 
Relief  aus  dem  Palazzo  Spada  oben  auf  demselben  ein  Gitter,  so  dass  mehr 
Platz  für  Kämpfer  an  Bord  gewonnen  wurde.  A  s  s  m  a  n  n  1608  ff.  gibt  dem 
Riemenkasten  mit  Hinweis  auf  T  h  u  k  y  d.  4,  12  den  Namen  icocps^etpsoia,  wo- 
mit bisher  die  nicht  vom  Riemenwerk  besetzten  Teile  des  Schiffsrumpfes,  das 
Vorder-  und  Hinterteil,  bezeichnet  wurden. 

*)  Die  eTKotiöeg  »Ohren«  waren  kein  pulverhornförmiger  Balken  wie  auf 
dem  Graserschen  Penterenmodell ;  die  samothrakische  Diere  zeigt  auch  deren 
Form  völlig  deutlich  vgl.  As  s  mann  1608.  Die  korinthischen  Schiffe  hatten 
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auffallend  lang;  er  bedurfte,  da  er  bei  dem  sehr  häufigen  Herauf- 
und  Herunterziehen  auf  und  von  dem  Strande,  im  Gefecht  bei  jedem 
Stoss  heftigen  Erschütterungen  ausgesetzt  war,  einer  kräftigen  Stär- 
kung seines  Längsverbandes,  zu  welcher  die  aussen  um  denselben 
gelegten  Gürtelhölzer  (^woxfjpe?)  nicht  genügten;  deswegen  wurde 
entweder  ein  Sprengwerk  (^u^wu-a)  eingezogen  oder  das  Schiff  er- 
hielt die  Gürtung  (ÖTco^wjia).  Ersteres  besteht  in  zwei  langen  Balken  - 
zügen ,  welche  über  dem  Schiffe  hin  rechts  und  links  am  Mast  vor- 
bei auf  zahlreichen  Stützbalken  ruhend  das  Vorder-  und  Hinterschiff 
verbinden.  Starke  Taue,  welche  um  Bug  und  Heck  mehrfach  herum- 
geschlungen über  das  Schiff  hinweg  über  gabelartige  Stützen  (rcapa- 
oraxai ?)  straff  zusammengezogen  wurden,  bildeten  das  Hypozom, 
eine  Unterstiitzung  des  Längsverbandes  1).  Das  Deck  war  nicht  völlig 
geschlossen ;  zum  Niederlegen  des  Mastes,  welcher  auf  dem  Kiel  aufsass, 
sowie  zum  Einziehen  der  Riemen  beim  Manöver  des  Dickplus  war 
ein  offener  Raum  im  Mittelschiff  unumgänglich  nötig,  nur  auf  dem 
Vorder-  und  Hinterteil  waren  kleine  Plattformen,  welche  nur  eine  ge- 
ringe Zahl  von  Kämpfern  aufnehmen  konnten,  weshalb  Kimon  vor 
der  Schlacht  am  Eurymedon  auf  den  verbreiterten  attischen  Schiffen 
noch  Längsbrücken  auf  beiden  Seiten  des  Mastes  anbringen  Hess,  um 

massivere  inovrt&eg  als  die  attischen  (T  h  u  k.  7,  34)  und  ebenso  verstärkten 
die  Syrakusier  ihre  Schiffsvorderteile  mit  stärkeren  Epotides  and  Strebebalken, 
tun  die  im  Vorderschiff  schwächer  gebauten  attischen  Schiffe  mit  Erfolg  von 
vorne  anrennen  zu  können  (T  h  u  k.  7,  36,  dazu  Gräser  de  vett.  re  nav.  28 
und  Philol.  1871,  35  A.). 

')  Cartault  56  ff. ;  Assmann  1602  ff.,  welcher  zuerst  diese  Deutung 
gegeben  hat.  Boeckh  (Seeurkunden  134  ff.),  welchem  die  Neueren  gefolgt 
sind,  wollte  das  Hypozom  als  starke  Taue  fassen,  welche  über  oder  unter 
Wasser  in  der  Längsrichtung  um  den  Schiffsrumpf  gelegt  sind,  irregeleitet 
durch  die  Abbildung  bei  Beger  Thea.  Brandenb.  3,  406.  Smith-Thi ersch 
Ueber  den  Schiffsbau  der  Griechen  S.  30  ff.  erklärte  es  für  eine  quere  Umgürtung 
des  Schilfsrumpfes.  Als  im  Jahre  325  das  attische  Geschwader  für  das  adria- 
tische  Meer  ausgerüstet  wurde,  erhielt  jede  Triere  ausser  den  etatsmässigen 
4  Hypozomen  noch  zwei  zur  Reserve  mit  (C.  I.  A.  II,  809  a  22  ff.  und  Boeckh 
a.  a.  O.);  die  Tessarakontere  des  Ptolemaeus  Philopator  hatte  deren  12  von 
je  600  Ellen  Länge  bei  einer  Rumpf  länge  von  280  Ellen  (Athen.  204).  Die 
Ausdrücke  &a£o{;,  welche  in  den  Seeurkunden  vorkommen  (Boeckh 

Seeurk.  104,  vgl.  Gräser  de  vett.  re  nav.  14),  erklärt  Assmann  als  »ohne 
Sprengwerke  und  »mit  vollständigem,  durchgehendem  Sprengwerk  versehen«. 
Auf  aegyptischen  Seeschiffen  ist  das  Hypozom  deutlich  dargestellt,  vgl.  Ass- 
mann 1593,  welcher  die  2  uapaotÄtat  der  Seeurkunden  für  die  Gabelstützen 
des  Hypozoms,  nicht  wie  Boeckh  a.  a.  O.  126  für  Maststützen  hält. 
Hermann,  Lebrbucb,  IT,  n.  KriegialtertOmer.  19 
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mehr  Krieger  aufstellen  zu  können 1).  Die  Riemen,  auf  den  älteren 
Darstellungen  breite  an  beiden  Seiten  des  Schafts  ansetzende  Schaufeln, 
auf  den  späteren  in  schlankerer  Gestalt,  finden  am  Dullpflock  (axaX- 
an  welchem  sie  mit  ledernen  Riemen  (xpo7Cü)T?jpe?)  befestigt 
sind,  ihren  Haltpunkt.  Die  Rojepforten,  in  älterer  Zeit  sehr  gross 
und  offen,  wurden  in  späterer  Zeit  zu  schlitzartigen  Oeffnuugen  ver- 
kleinert und  ausserdem  zu  besserer  Sicherung  gegen  das  Eindringen 
des  Meerwassers  mit  aufgenagelten  Schläuchen  (daxtbu-axa)  verschlos- 
sen ,  was  um  so  nötiger  war ,  als  die  Rojepforten  der  untersten 
Reihe  sehr  dicht  über  Wasser  lagen  a).  Die  Triere  hatte  drei  Reihen 

*)  Assmann  1607.  Thuk.  1,  14  sagt  von  den  attischen  Schiffen  bei 
Salamis:  oöiuo  elxpv  81&  ndoqg  xaxaaxpcüjiaxa,  wonach  die  Schiffe  späterhin  ganz 
gedeckt  wären;  Holzapfel  Philo).  42,  591  will  dafür  lesen:  oöit»  slxw 
8wtßdtoei£  xaxd  xdt  xaxaoxptöjiaxa  im  Gegensatz  zu  den  Schiffen,  welchen  Rimon 
öidßocoiv  xoIq  xotxaoxptöiuxotv  SSuxe  (P  1  u  t.  Eimon  12).  So  mit  offenem  Mittel- 
schiff sind  noch  die  Schiffe  auf  dem  pompejanischen  Wandgemälde  Ass- 
mann a.  a.  0.  Tf.  59  abgebildet  In  der  nachalexandrischen  Zeit  werden  die 
Kriegsschiffe  nicht  mehr  ausschliesslich  nach  der  Zahl  der  Ruderreihen  unter- 
schieden, sondern  sehr  häufig  danach,  ob  sie  xatd^pxxxa  oder  dc?paxxa  sind.  Der 
Ausdruck  TtXotov  xaxaypaxxov  findet  sich  zuerst  bei  T  h  u  k.  1, 10,  was  der  Scho- 
liast  mit  oeaavcJwuivov  erklärt  (vgl.  Polyb.  20,  85  xaxaqppdtga;  oaviatv);  Livius 
übersetzt  es  mit  tectae  oder  constratae  (Nissen  Untersuchungen  über  Livius 
109).  Gras  er  de  vett.  re  nav.  9  ff.  sieht  in  den  Kataphrakten  Schiffe  mit 
geschlossener  seitlicher  Bekleidung,  welche  die  Rojer  den  feindlichen  Ge- 
schossen entzogen,  eine  Sicherung,  die  um  so  nötiger  war,  als  auf  den  atti- 
schen Trieren  des  Lenormantschen  Relief  und  der  Pozzoschen  Zeichnung  die 
Rojer,  vor  allem  die  Thraniten,  ganz  offen  dasitzen,  und  Thukydides  7,  40 
erzählt,  wie  bei  dem  grossen  Kampfe  in  syrakusischen  Hafen  die  Rojer 
der  attischen  Schiffe  von  Mannschaften  auf  kleinen  Booten  beschossen  wurden. 
Ein  vollständig  geschlossenes  Verdeck  für  die  Kataphrakten  anzunehmen, 
zwingt  der  Ausdruck  xaxdqppaxxa  an  sich  nicht ;  aber  die  sehr  grosse  Zahl 
von  Epi baten  auf  diesen  späteren  Schiffen,  welche  nicht  nur  auf  dem  Hinter- 
und Vorderkastell  und  etwa  angebrachten  Längsbrücken  Platz  finden  konnten, 
macht  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  bei  den  Kataphrakten,  vielleicht  bei 
allen  Schiffen  der  späteren  Periode  das  Deck  bis  auf  einen  Streifen  längs  des 
Mittelschiffes  zum  Niederlegen  des  Mastes,  dem  Einziehen  der  Riemen  geschlos- 
sen war.  Türme  auf  dem  Verdeck  werden  auf  der  Alexandreia  des  Hieron 
erwähnt  (Athen.  208),  von  denen  2  auf  dem  Vorderteil,  2  auf  dem  Hinter- 
teil standen,  jeder  zu  6  Mann;  dann  in  der  Seeschlacht  bei  Chios  201  (Po- 
lyb. 16,3  atippaysVwöv  xwv  Kupyoöxtov)  und  im  Jahre  190  Liv.  37,  24  (turris 
praetoriae  navis)  vgl.  Poll.  1,  92;  abgebildet  auf  dem  Spadarelief  (Assmann 
1608). 

*)  Assmann  1609;  Cartault  120  ff.;  Breusing  98  ff.,  dazu  Al- 
tert, von  Pergamon  II,  Text  S.  117.  Bei  Thukyd.  2,  93  nehmen  Rojer, 
welche  in  Megara  an  Bord  geben  sollten,  ihren  Riemen,  das  Kissen  (öicY)piaiov) 
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Rojer ,  zu  unterst  die  Thalamiten ,  dann  die  Zygiten ,  zu  oberst 
die  Thraniten  *).  An  jedem  Riemen  sass  nur  ein  Mann,  das  Gesicht 
nach  dem  Hinterschiff  zugewendet ;  die  Ausnützung  des  Raumes  war 
auf  das  höchste  durchgeführt ').  In  den  Seeurkunden  werden  als 
höchste  Zahl  62  Thranitenriemen,  je  54  für  die  Zygiten  und  Thala- 
miten angegeben,  es  ist  aber  nicht  ausgemacht,  ob  in  der  oberen 
Reihe  auf  jeder  Seite  31  Rojer  gegen  27  in  den  beiden  unteren 
gesessen  haben,  vielmehr  scheinen  die  drei  Reihen  gleich  stark  be- 
setzt gewesen  zu  sein ;  die  grösste  Zahl  Rojer  in  jeder  Reihe,  näm- 
lich 100,  wies  die  Oktere  des  Lysimachos,  die  Leontophoros,  auf,  wäh- 
rend die  römischen  Penteren  des  ersten  punischen  Krieges  bei  gleicher 
Besetzung  der  Reihen  in  jeder  nur  30  Rojer  hatten8).    Die  Art 

und  den  Tpoitomjp  mit.  Die  Grösse  der  Rojenpforten  in  älterer  Zeit  bezeugt 
auch  H  er  od.  5,  33;  auf  der  samothrakischen  Diere  sind  es  schmale  Schlitze, 
in  denen  der  Dullpflock  angegeben  ist.  Ueber  das  daxa>|ia  B  o  e  c  k  h  Seeur- 
kunden 106  ff.  Die  niedrige  Lage  der  Rojepforten  im  allgemeinen  bezeugt 
Arr.  Anab.  6,  5,4  (8£xpoxot  -cd^  xaxw  xamag  oüx  ini  r.oX\t  Sgw  Sxouoat  ^  ööatoc) 
X  e  n.  Oec.  8,  8. 

')  Assmann  1609.  Die  Angaben  des  Scholiasten  Aristoph.  Frösche 
1074  vgl.  Cartault  133:  9pavfojc  6  npbz  xijv  rcpojivav,  £uy£Tr)g  6  uiaog,  $a- 
Xautog  6  Ttpög  tt]v  xptupav  ist,  wie  es  scheint,  richtig,  wenn  es  auf  eine  einzelne 
Gruppe  von  Bojern  bezogen  wird.  Athenaeus  bezeichnet  bei  der  Tessara- 
kontere  die  obersten  Riemen  ausdrücklich  als  »thranitische«,  wodurch  Grasers 
Annahme,  bei  Schiffen  von  mehr  als  drei  Ruderreihen  seien  auf  die  Thraniten 
Tetreriten,  Penteriten  u.  s.  w.  gefolgt,  widerlegt  wird. 

*)  Ueber  den  Abstand  der  Rojer  von  einander  liegt  kein  sicheres  Zeug- 
nis vor;  denn  die  Stelle  bei  Vitruv  1,  2,  4,  welche  seit  Meibom  hiefür 
angeführt  wird,  ist  handschriftlich  nicht  sicher  überliefert :  interscalmio  quod 
dipheciaca  dicitur,  wofür  Meibom  für  das  vorletzte  Wort  8titi}x*«»fc  Rose 
dagegen  fitaicr^Yjia  einsetzt.  In  den  Arbeiten,  wo  der  Abstand  eines  Ruder- 
pflockes vom  anderen  auf  2  Ellen  angenommen  wird,  sind  zur  Reduktion  die 
Uultschscben  Masse  (1  Elle  =  0,462m)  verwandt;  nach  der  Dörpfeldschen  Be- 
rechnung wären  2  Ellen  =  0,888  m.  Ci  c.  in  Verr.  V,  138:  ea  est  ratio  in- 
structarum  ornatarumque  navium  nt  non  modo  plures,  sed  ne  singuli  quidem 
possint  accedere.  X  e  n.  Oecon.  8,  5 :  8ta  zl  &XXo  fiXorcoi  &XXrtXo<^  slolv  ot  iu- 
nXiovTsc  fi  8t4u  4v  xd^st  uiv  xi^vtat,  6v  xagw  8s  xpoveöouotv,  iv  xd^st  8'  avaitbt- 
touoiv,  ftv  t*§si  8'i|xßatvouai  xat  äxßatvouoi. 

*)  Diese  Zahlen,  welche  Boeckh  Seeurkunden  119,  121  angenommen 
hatte  trotz  einiger  Abweichungen  in  den  Ziffern,  welche  die  ihm  vorliegenden 
Rossischen  Abschriften  boten,  sind  durch  Köhlers  Revision  bestätigt  wor- 
den. G  r  a  s  e  r  hält  (Philol.  43,  315)  an  der  von  ihm  in  de  vett.  re  nav.  an- 
genommenen Zahl  von  58  Zygiten  fest,  obwohl  diese  Zahl  nur  einmal  und 
in  einer  verschriebenen  Stelle  vorkommt.  X  e  n.  Hell.  2, 1,  18  bei  dem  Ueber- 
fall  der  attischen  Flotte  durch  Lysander  5-saxs5aauAvcov  töv  ävdpc&wov  at  jiiv 
tfflv  vsöv  ÖCxpotot  ^oocv,  at  81  uovöxpotoi,  ctl  8k  itavxsXö«  xsvotC,  d.  h.  die  Ruder- 

19* 
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und  Weise  der  Anordnung  der  Ruderreihen  ist  mit  Sicherheit  noch 
nicht  festgestellt  *),  es  scheint  jedoch,  als  ob  es  neben  der  Anordnung 
der  Rojer  Übereinander  eine  zweite  vielleicht  spätere  gegeben  hatr 
in  welcher  sie  nebeneinander  sassen,  und  dass  sich  diese  beiden  Sy- 
steme vereinigt  finden*).    Am  Heck  hingen  auf  beiden  Seiten  die 


mannschaft  war  entweder  gar  nicht  oder  nur  für  eine  oder  zwei  Reiben  an 
Bord. 

*)  Graser  de  vett.  re  nav.  67  (vgl.  Boeckb  Seeurkunden  115  ff.  und 
Baumstark  Paulys  Realencyklopädie  s.  v.  navis  456  ff.)  gibt  eine  Ueber- 
sicht  über  die  früheren  Systeme  und  entwickelt  sein  eigenes  ebenda  4  ff* 
(▼gl.  Assmanns  Urteil  darüber  1612),  welches  Cartault  142  ff.  mit 
einer  geringen  Modifikation  annimmt.  Gegen  Graser  erklärten  sich  Zöller 
und  Brunn  Verhandlungen  der  85.  Philologenvers.  1880,  171  ff.;  dagegen 
Graser  Philol.  43  (1884),  297  ff.;  Lupi  II  remeggio  delle  navi  antiche 
1875;  Lemaitre  Bev.  Archeol.  N.  S.  1883,  89  ff.  und  133  ff  ;  Serre  La 
triere  Athänienne  in  den  Me'moires  präsentes  par  divers  savans  ä  l'acaddmie  28 
deuxieme  se'rie  1884  und  Lea  marines  de  guerre  de  l'antiquite*  et  du  moyen- 
age  1885,  wo  154  ff.  die  Schrift  des  italienischen  Admirals  F  i  n  c  a  t  i  le  tri- 
remi  Rom  1881  übersetzt  ist;  Bauer  Kriegaal tertümer  280  ff.  und  die  Be- 
merkungen Breusings  ebenda  332 ;  vgl.  noch  Werner  Gött.  Gelehrten 
Anzeigen  1882,  225  ff.  Es  ist  hier  nicht  der  Raum  auf  eine  Darlegung,  noch 
weniger  auf  eine  Kritik  der  einzelnen  Aufstellungen  einzugehen,  vgl.  im  all- 
gemeinen A  s  s  m  a  n  n  1612 ;  nur  einiges  mag  angeführt  werden:  Rekonstruk- 
tionsversuche, welche  an  einen  einzigen  Kiemen  mehrere  Rojer  setzen  (wie 
der  von  Serre)  oder  die  drei  Ruderreihen  nur  bei  Paraden  gleichzeitig  mit 
Bojern  besetzt  sein  lassen  (wie  Serre  und  B  r  e  u  s  i  n  g  wollen) ,  sind  von 
vornherein  abzuweisen;  nach  Ausweis  der  Denkmäler  sind  alle  drei  Reihen 
zugleich  besetzt  gewesen,  an  jedem  Riemen  ist  ein  Mann.  Hält  man  an  der 
Anordnung  der  Rojer  übereinander  fest,  so  fragt  sich,  ob  man  mit  Gra- 
ser dieselbe  senkrecht  übereinander  setzt,  oder  mit  Zöller-Brunn  die 
Thraniten  über  die  Thalamiten,  die  Zygiten  dazwischen  in  Quincunxform, 
oder  mit  Lemaitre  die  nächst  höhere  Reihe  weiter  vom  Schiffsrand  weg. 
Bi8  zur  Pentere  läset  sich  eine  solche  üeberordnung  durchführen,  für  die  grös- 
seren Schiffe,  sogar  die  Tesaarakontere ,  eine  solche  anzunehmen,  hat  allein 
Graser  kein  Bedenken  getragen. 

*)  Assmann  (1629)  unterscheidet  Hochpolyeren,  in  denen  die  Rojer 
übereinander  sitzen,  Breitpolyeren,  auf  denen  sie  wie  auf  den  venetianischen 
Galeren  nebeneinander  sassen,  und  als  Kombination  beider  mehrgliedrige 
Hochpolyeren.  Für  die  zweite  Art  ist  ihm  die  Diere  von  Samothrake  mit 
ihren  im  Riemenkaaten  dicht  aneinanderliegenden  Rojepforten  und  das  Schiff 
auf  dem  Relief  Spada,  gleichfalls  aus  hellenistischer  Zeit,  mit  seinen  zu  zwei 
gruppierten  Riemen  der  beste  Beweis  und  das  deutlichste  Beispiel.  Die  Trieren 
des  Lenormantschen  Reliefs  und  der  Pozzoschen  Zeichnung  sind  nach  Ass- 
mann zweigliedrige  Hochpolyeren :  die  beiden  unteren  Reihen  sitzen  wie  auf 
der  samothrakischen  Diere,  die  Thraniten  darüber  und  zwar  über  den  Zygiten. 
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breiten  Steuerruder  herunter  l)  ,  waren  die  Taue  angebracht ,  mit 
denen  das  Schiff  am  Lande  festgebunden  wurde,  während  der  Anker, 
welcher  sonst  an  der  Epotis  hing,  herabgelassen  das  Vorschiff  fest- 
hielt *).  Ueber  die  Grössen  Verhältnisse  des  Schiffsrumpfes  liegen  nur 
für  das  Riesenschiff  des  Ptolemaeus  Philadelphos,  eine  ungefüge,  see- 
untüchtige Tessarakontere ,  Angaben  vor5);  die  Berechnungen  der 
Dimensionen  der  Triere  sind  unsicher  *).  Die  Takelage  der  antiken 
Kriegsschiffe  ist  im  Gegensatz  zu  dem  künstlichen  Riemensystem  eine 
sehr  einfache,  sie  tritt  für  die  Fortbewegung  des  Schiffes  neben  dieser 
in  den  Hintergrund5).  Während  die  älteren  Darstellungen  jedem 
Schiff  nur  einen  Mast  mit  einem  viereckigen  Segel  gaben  6),  haben  die 
attischen Trieren  nach  Ausweis  der  Seeurkunden  ausser  dem  Grossmast, 
(foros  iieya;),  welcher  in  der  Mitte  des  Schiffes  auf  dem  Kiel  aufsass,noch 
vorne  einen  abnehmbaren  kleineren  Mast  (faiö;  dtudxeioq)  gehabt7) :  sie 


')  Cartault  101  ff.;  Breusing  97  ff.;  Assmann  1615;  dazu  Alter- 
tümer von  Pergamon  II,  S.  117. 

")  Cartault  86  ff.;  Breusing  107;  Assmann  1614.  Der  Not- 
anker hiese  tepä  Ayxiipa. 

')  Athen.  203 :  Länge  280  Ellen  (=  124,32  m),  Breite  38  Ellen  (=  16,87  m\ 
Höhe  bis  zur  Wasserlinie  vom  48  Ellen  (=  21,3  m),  hinten  53  Ellen  (=  23,53  m); 
die  Steuerruder  waren  30  Ellen  (=  13,32  m),  die  längsten  thranitischen  Rie- 
men, deren  Griffe  mit  Blei  ausgegossen  waren,  38  Ellen  lang. 

*)  A 8 s m  a n n  1631.  Masse  der  Triere  nach  Graser:  Länge  46,76  m 
(von  Cartault  245  auf  34,84  herabgesetzt),  obere  Breite  4,39 — 5,96  m,  Ge- 
«amthöhe  des  Rumpfes  6,12  m,  von  denen  2,66 — 3,13  auf  den  Tiefgang  kom- 
men; nach  Zöller-Brunn  Verhandlungen  177  Länge  auf  Deck  53,21,  auf 
dem  Wasserspiegel  48,51,  Tiefgang  1,25,  Höhe  in  der  Mitte  3,521,  Breite 
4,695—5,634  m;  nach  Lemaitre  Rev.  arch.  a.  a.  O.  Länge  34  m,  Breite 
4  m,  Höhe  3,2,  davon  1  m  Tiefgang.  Die  samothrakische  Diere,  welche  nach 
Assmann  1633  ein  Schiff  in  natürlicher  Grösse  wiedergibt,  ist  bei  einer 
Rumpf  höhe  von  etwa  2,5  m  kaum  2,8  m  am  Beginn  des  Rojerraumes  breit; 
die  Rojepfprten  liegen  etwa  1  m  über  dem  Wasserspiegel. 

6)  Gegen  Graser  (Untersuchungen  über  das  Seewesen  des  Altertums), 
welcher  im  Gegensatz  zu  B  o  e  c  k  h  eine  sehr  reiche  Takelage  annahm :  drei 
Masten,  am  vordersten  und  hintersten  lateinische,  am  Grossmast  drei  Raa- 
eegel  (Cartault  170  ff.),  hat  sich  Brunn  (in  der  Festschrift  des  Stettiner 
Gymnasium  1880,  39  ff.)  und  Breusing  46  ff.  ausgesprochen,  vgl.  im  all- 
gemeinen A  s  s  m  a  n  n  16-16  ff. 

•)  Assmann  (1599)  kennt  aus  dem  griechischen  Altertume  nur  eine 
Darstellung  eines  Zweimasters  auf  der  oben  S.  284,  A.  4  angeführten  Vase, 
aber  nach  einer  Andeutung  der  Seeurkunden  hatten  die  Dreissi gr uderer  meh- 
rere Maaten.  Die  Alexandreia  des  Hieron,  ein  Dreimaster,  war  ein  grosses 
Kauffahrteischiff. 

7)  Ueber  die  Masten  Boeckh  Seeurkunden  127  ff.;  C  ar  t  aul  t  179  ff.; 
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trugen  an  einer  Raa1)  ein  viereckiges  Segel8).  Für  die  Anker  und 
als  Landfesten  dienten  Taue  von  8  Daktylen  ( =  14,8  cm),  leichtere 
waren  für  den  Mast ,  die  Raaen  und  die  Segel  bestimmt.  Das  Ge- 
rät, welches  nach  Ausweis  der  Seeurkunden  auf  eine  Triere  gegeben 
wurde,  bestand  aus  folgenden  Stücken  *) :  an  hölzernem  Gerät  (oxsutj 
£6Xiva):  dem  vollständigen  Riemenwerk  für  die  drei  Reihen,  wozu 
noch  30  xcotocc  nsptvetp  kamen,  deren  Länge  einmal  auf  9  und  972 
Ellen  ( =  4,04  und  4,26  m)  angegeben  wird ,  zwei  Steuerrudern 
(TOjöaXia),  zwei  Leitern  (xXi(iaxt'5es),  dem  Grossmast  mit  zwei  Raaen, 
eine  als  Reserve,  dem  Fockmast  (forö$  axdcxeto;)  mit  zwei  Raaen,  der 
späterhin  wegfällt,  drei  Staken  (xovtol),  zwei  Parastatai  (später  weg- 
fallend);  an  hängendem  Gerät  (axeurj  xpejiaara):  4  Hypozome,  ein 
Segel ,  xo7cela ,  Taue  für  Mast  und  Segel ,  nämlich  xaX(pöia  oder 
xdcXoi,  in  nicht  angegebener  Zahl,  zwei  Ejiavxes  (Falle  zum  Hissen 
der  Raa) ,  eine  ayxotva  (Rack  zum  Festhalten  der  Raa  am  Mast)r 
zwei  7t6§e£  (Schooten  zum  Festhalten  des  Segels),  zwei  urcspat  (Bras- 
sen zum  Stellen  des  Segels),  ein  )(aXiVG£  (unbestimmt  wozu),  je  ein 
u7t6ßX7j|xa  und  xaT4ßX>ju.a ,  deren  Zweck  nicht  angegeben,  je  zwei 
Ttapaj^ujtaTa  Xeuxa  und  xpfyiva  Schanzkleider,  vier  a^otvia  dyxOpsix 


Brunn  a.  a.  0.  62  ff.  Sehr  lang  kann  auch  der  Grossmast  nicht  gewesen 
sein,  da  er  niedergelegt  in  der  Schiffsmitte  bis  zum  Hinterteil  musste  liegen 
können. 

!)  Die  lückenhafte  Stelle  C.  I.  A.  II,  789  b.  35  (Boeckh  lb,  37),  in 
welcher  Boeckh  eine  Massangabe  für  die  Raaen  sehen  wollte,  welche  er  zu 
10  Ellen  ergänzte  (Graser  schlug  11  Ellen  vor),  ist  von  Köhler  so  er- 
gänzt, dass  von  einem  Masse  nichts  mehr  darin  steht. 

s)  Grasers  Annahme ,  die  Imla.  Axdxeia  seien  sogenannte  lateinische 
Segel  gewesen,  hat  Brunn  a.  a.  O.  40  widerlegt  und  Boeckhs  Erklärung 
als  Raasegel  als  richtig  nachgewiesen ;  gegen  Boeckhs  Annahme  (Seeurk. 
1 39  ff.),  der  Grossmast  habe  zwei  Raasegel  übereinander  gehabt,  sprechen  sich 
Hreusing  51  ff.  und  Assmann  1619  aus ,  welche  die  zweite  nach  den 
Seeurkunden  vom  Staate  gelieferte  Raa  für  ein  Reservestück  erklären.  Für 
den  lax&i  Axdieioc,  welcher  um  350  aus  den  Seeurkunden  verschwindet,  viel- 
leicht weil  er  vom  Trierarchen  gegeben  werden  musste,  tritt  dann,  zuerst  bei 
P  o  1  y  b  i  u  8  erwähnt ,  der  döXcov  ein ;  ob  D  i  o  d  o  r  20 ,  61  den  Namen  aus 
seiner  Quelle  entlehnt  oder  dem  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  folgt,  ist  nicht 
auszumachen. 

9)  Boeckh  Seeurkunden  111  ff.,  132  ff.  Zu  den  xapa^jSöjiaxa  verweist 
Boeckh  auf  Xen.  Hell.  1,  6,  19  und  2,  1,  22,  wo  die  jiapaßX^uaxa  wohl  das- 
selbe sind.  Breusing  46  ff.  Die  Länge  der  xc&nat  nepivsy  C.  I.  A.  II,  789 
A.  10,  14. 
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von  8  Daktylen1),  vier  oxo:V.a  bdyutot  von  6  Daktylen  als  Land- 
festen, zwei  eiserne  Anker;  schliesslich  allerlei  Kochgeräte. 

Aus  ausrangierten  Trieren  wurden  430  zuerst  in  Athen  Pferde- 
transportschiffe (xpiV)p£t<;  imrrfioi)  hergerichtet,  auf  dem  einen  sol- 
chen Schiff,  das  415  zum  sicilischeo  Geschwader  gehörte,  waren 
30  Reiter  eingeschifft.  Zur  Zeit  der  Seeurkunden  hatten  sie  nur 
60  wohl  nur  thranitische  Riemen a).  Ueber  Grösse  und  Einrichtung 
der  zum  Transport  von  Mannschaften  bestimmten  Trieren  (xpt^psis 
OTpaTttöitöes,  Ö7iXtTaYü>Yo:)  fehlen  bestimmte  Angaben  ') ;  nur  müssen 
sie  nach  der  Zahl  der  auf  ihnen  beförderten  Truppen  geräumiger 
als  die  Schlachtschiffe  (vfje?  rayelai)  gewesen  sein. 

Die  wenigen  Angaben  in  den  Seeurkunden  über  Tetreren  und 
Penteren  lassen  wenigstens  soviel  erkennen,  dass  dieselben  den  Aus- 
rüstungsstücken sowie  der  Takelage  nach  im  wesentlichen  den  Trie- 
ren gleich  waren  und  dass  die  Tetreren  den  Trieren,  die  Penteren 
jenen  entsprochen  haben  müssen ,  da  trieritisches  Gerät  auf  Tetre- 
ren, tetreritiscb.es  auf  Penteren  übernommen  werden  konnte  4). 


')  Aus  der  Stärke  der  Ankertaue  (8  Daktylen  =  154  mm ,  wahrend  sie 
nach  den  Dörpfel dachen  Reduktionen  nur  =  148  mm  sind)  würde  sich  für  die 
Triere  und  auch  die  Tetrere  eine  grösste  Breite  in  der  Wasserlinie  von  3,8  m, 
einen  Gehalt  von  höchstens  70  Tonnen  ergeben  (A  s  s  m  a  n  n  1625) ;  nach 
6  r  a  s  e  r  s  Berechnung  wäre  der  Gehalt  einer  Triere  232  Tonnen  gewesen. 

*)  B  o  e  c  k  h  Seeurkunden  124.  T  h  u  k.  2,  56 ;  6,  43;  die  Herstellungskosten 
beliefen  sich  für  ein  Pferdetransportschiff  auf  5500  Drachmen,  für  eine  Triere 
auf  5000  Drachmen  (B  o  e  c  k  h  a.  a.  O.  227).  Die  zur  adriatischen  Expedition 
mitgegebenen  2  iiwcrjyoi  hatten  vollständiges  hölzernes  und  hängendes  Gerät, 
vier  trieritische  Hypozome  C.  I.  A.  II,  809  a.  65  ff.  A  r  r  i  a  n  6,  3,  4  spricht 
bei  der  Indusfahrt  Alexanders  von  frcnoi  diacpaivöpsvoi  8t&  xöSv  IrcTcayioyöv  rcXoiwv. 

')  Tpi^peig  o-tpatiamdsc  T  h  u  k.  1,  116.  Die  vaOg  jiupioqpdpog  oder  u.upieqi?op©{ 
Th  u  k.  7,  25  scheint  kein  derartiges  Schiff  gewesen  zu  sein,  sondern  ein  Kauf- 
fahrteischiff, 6Xxdc,  wie  Thukydides  es  weiterhin  bezeichnet. 

«)  Vgl.  Boeckh  Seeurkunden  111  ff.  Die  Tetreren  haben  keine  ör.oßXv 
jiata,  dagegen  eine  äYxotva  öinXfj  und  18  jiTjpujjiaxa  xocX<p9{o>v  erhalten.  Für 
die  Penteren,  welche  seit  325  in  geringer  Zahl  in  der  attischen  Flotte  waren, 
ist  kein  besonderes  Gerät  verzeichnet.  Ueber  die  Anordnung  der  Rojer  Gra- 
se r  de  vett.  re  nav.  30 ;  Brunn  Verhandlungen  171  ff.  G  r  a  s  e  r  nimmt  für 
die  Tetrere  (bez.  Pentere)  240  (310)  Riemen  an  und  berechnet  die  Länge  auf 
158V«  engl.  Fuss  (160  F.),  22  (26)  grösste  Breite,  Gesamthöhe  23,  davon  10 
unter  Wasser  (26  V»  davon  11 V»  unter  Wasser). 


Digitized  by  Google 


296 


§  81.  Die  Indienststellung. 


Kap.  XU  Der  Seekrieg. 

§  31.  Die  Indienststellung. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Indienststellung  (dbcooToXos) 
eines  Geschwaders  vor  sich  ging,  liegen  Nachrichten  nur  für  Athen 
ans  der  demosthenischen  Zeit  vor.  War  vom  Volke  die,  Aussendung 
einer  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  von  Kriegsschiffen  beschlossen, 
so  erhielten  aus  der  Zahl  der  von  den  Strategen  für  das  laufende 
Jahr  zur  Trierarchie  bestimmten  oder  Pflichtigen  Bürger  soviel, 
als  Schiffe  ausgerüstet  werden  sollten  *),  den  Auftrag,  sich  von  den 
Werftaufsehern  (iTKjieXrjtal  xöv  VEwptwv)  einen  Rumpf  und  das  da- 
zu gehörige  Gerät  verabfolgen  zulassen*);  nur  für  die  Staatsschiffe, 

')  Ueber  die  Trierarchie,  die  Symmorien  der  Trierarchie,  welche  357  durch 
ein  Gesetz  des  Periander  eingerichtet  wurden,  die  Reform  Vorschläge  des  De- 
mosthenes,  vgl.  Boeckh  Seeurkunden  166  ff.;  Staatshaushalt  1*,  699,  dazu 
Fränkel2*,127;  Schaf  er  Demosthenes  1856, 1, 147;  2,8Sff.490ff.;  Thum- 
s  e  r  de  civium  Atheniensium  muneribus  1880,  58  ff.;  Eirchhoff  Ueber  die 
Rede  vom  trierarchischen  Kranze  (Abh.  der  Berliner  Akademie  1865).  Die  An- 
gaben Aristoteles  Oecon.  2 ,  2 ,  4 ,  2 ,  Demosth.  42,  1  genügen  nicht, 
die  Trierarchie  als  eine  Solonische  Einrichtung  zu  bezeichnen,  sie  scheint  viel- 
mehr von  Themistokles  herzurühren.  Demosth.  4,  86 :  im  Gegensatz  zu  den 
anderen  Leistungen,  die  im  voraus  bestimmt  seien,  4ji<x  &xiptöa|iiv  xt  xotl  xpwj- 
pdpxooc  xcdKcrajisv  xocl  xoöxotg  dvxtöooitg  itocoüjisdu.  Bei  den  Symmorien  der 
Trierarchien  waren  den  einzelnen  Symmorien  fest  bestimmte  Schiffe  zuge- 
wiesen. Im  fünften  Jahrhundert  waren  die  Trierarchen  im  voraus  fest  be- 
stimmt, wie  noch  in  den  ältesten  Seeurkunden  (zuletzt  C.  I.  A  II,  791  vom 
Jahre  377)  jedem  Trierarchen  sein  Schiff  zugelost  ist.  Wenn  die  Zahl  der 
im  voraus  bestimmten  Trierarchen  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  bei 
einem  Flottenbestand  von  300  Schiffen  auf  400  angegeben  wird,  (A8-.  icoX.  3, 
4),  so  werden  hundert  Trierarchen  als  Ersatzmänner  aufzufassen  sein ;  die  100 
im  J.  431  zurückgestellten  Trieren  haben  ihre  bestimmten  Trierarchen  gehabt 
(Thuk.  2,  24).  Syntrierarchie  ist  zuerst  nachweisbar  411  (Lys.  24  ,  24).  In 
Rhodos  scheinen  nach  A  r  i  s  t  o  t.  polit.  8,  (5)  5  die  Trierarchen  einen  Zuschuss 
vom  Staate  erhalten  zu  haben.  Bei  der  Rüstung  der  Indusflotte  826  wurden 
33  Trierarchen  bestellt  (Arr.  Ind.  18:  ftnsoxdfrrjoav) ,  deren  anomal  duqrt  xAc 
&7tY]pec£ac  xs  xal  xa  nX»jp(6|iaxa  4xnp«nä«g  (A  r  r.  a.  a.  O.  20). 

s)  Thuk.  6,  31;  Aristoph.  Ritter  908,  dazu  Fränkel  bei  Boeckh 
Staatshaushalt  2 127.  Ueber  das,  was  der  Staat  im  vierten  Jahrhundert  an 
Gerät  lieferte,  geben  die  Seeurkunden  Auskunft.  Die  toxol  äxdxsioi,  die  xs- 
patai  u«y<£Xou,  die  Tcapaoxcfcxai  erscheinen  zuletzt  in  den  Verzeichnissen  (Boeckh 
Seeurkunden  128)  auf  der  Urkunde  C.  I.  A  II,  803  aus  den  Jahren  842/41 ; 
ob  dieselben  abgeschafft  oder  seitdem  von  den  Trierarchen  geliefert  wurden, 
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die  Salaminia  und  die  Paralos,  zu  denen  in  der  demosthenischen 
Zeit  die  Ammonis  als  drittes  hinzugekommen  war,  die  einzigen  Schiffe 
der  attischen  Kriegsmarine,  welche  ständig  im  Dienst  waren,  leistete 
der  Staat  seihst  die  Trierarchie  *).  Das  Ausrüstungsgeschäft  *) 
geschah  unter  Aufsicht  einer  eigens  dazu  gewählten  Kommission 
von  10  Apostoleis  und  unter  Anwesenheit  des  Rates,  welcher  während 
der  Zeit  der  Rüstung  im  Peiraieus  tagte.  Jeder  Rumpf  wurde  aus 
seinem  Schuppen  an  den  Hafendamm  gebracht,  was  bis  zu  einem 
im  Volksbeschluss  über  die  Indienststellung  vorherbestimmten  Tage 
geschehen  sein  musste;  hier  wurde  das  Gerät  eingesetzt,  das  Schiff 
aufgetakelt s).  Gleichzeitig  erfolgte  die  Gestellung  oder  Anwerbung 
der  Schiffsmannschaft  (TCMjpwjxa).  Da  auf  eine  Triere  durchschnitt- 
et nicht  ersichtlich.  Die  Leistungen  der  Trierarchen  bei  der  Indienststellung 
waren,  solange  alles  von  Seiten  des  Staates  vollständig,  pünktlich  und  in  gu- 
tem Zustande  geliefert  wurde,  nicht  gross,  sie  beschränkten  sich  auf  freiwil- 
lige Zugaben  (Thuk.  6,  31).  Uebel  war  es  freilich,  wenn  das  gestellte  Schiff 
oder  Gerät  unvollständig  oder  in  schlechtem  Zustande  war;  da  der  Trierarch 
für  den  entstandenen  Schaden,  wenn  er  denselben  nicht  als  eine  Folge  von 
Gefecht  oder  Unwetter  nachweisen  konnte,  aufkommen  und  das  Fehlende  oder 
Beschädigte  ersetzen  musste,  zogen  es  im  vierten  Jahrhundert  viele  vor,  auf 
den  gestellten  Rumpf  eigenes  Gerät  mitzubringen,  um  bei  der  Ueberlieferung 
Unannehmlichkeiten  mit  den  Werftaufsehern  möglichst  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

')  Die  Ammonis  zuerst  erwähnt  bei  Aristoteles  (fr.  403  Rose)  und  Dinarch 
(Harpocr.  s.  v.  'Au.p.a)v(g).  Gegen  Boeckhs  Ansicht,  dass  die  in  den  See- 
urkunden genannten  Schiffe  Paralia  und  Salaminia  die  „heiligen"  Schiffe  ge- 
wesen seien,  vgl.  Köhler  in  den  Mitteil.  8,  169  ff. 

»)  Der  Volksbeschluss  v.  J.  325  (C.  I.  A.  II,  809  vgl.  K  i  r  c  h  h  o  f  f  a.  a. 
O.  80  ff.)  gibt  die  genaueste  Auskunft:  xoug  jiiv  xöv  vscop&cuv  SntjiRXrjras  napa- 
8o3vai  ToTg  TpiKjpdpxo'.g  x&s  va0{  xal  xa  oxsfrrj  xata  xi  ü&doy\iivx  t$  di^(iq»,  xo6{ 
ös  xpiijpdpxouc  tot>g  xa&eaxujxöxag  napaxou.(£eiv  xd$  vaö{  enl  xb  x®!1*  $v  T$  Moo- 
vixiövi  pnjvl  rcpö  xijs  ÖexdtxTjg  foxauivou  xal  icap^xsiv  Ttapeoxsoaouivag  eis  «Xoflv 
.  .  .  xi)v  8e  ßooXijv  xoog  rcevxaxoolouc  imueXeto&ai  xoö  drcooröXou  .  .  .  xo6g  8s  «pi>- 
xdvet£  rcoislv  ßouXfjc  SBpav  iid  x<*>|iaTt  *epl  xo5  drcooxöXoo  ouvext&S  Sg>€  &v  6  dnd- 
oxoXoc  yeVujxai'  eXiaihxi  de  xal  drcoaxoX6a£  xöv  8?Jjiov  dixa  dvdpag  ig  'Adijvaltov 
&Tidvxa)v,  xoög  8s  aipe9-ivxa£  emueXeladai  xoö  drco<Jx<5Xoo  xaS-diisp  x$  ßouX-Q  upoo- 
xexaxxai. 

»)  Grosse  und  schnelle  Leistungen  werden  sich  bei  einer  Art  der  Indienst- 
stellung, wie  es  die  attische  in  der  demosthenischen  Zeit  war,  nicht  erwarten 
lassen:  denn  nicht  nur  wurden  die  Trierarchen  erst  im  letzten  Augenblick 
bestimmt,  sondern  auch  dann  war  noch  Zeit  zur  Prüfung  der  eingelaufenen 
Diflpensationsgesuche,  der  Diadikasien  über  die  Verpflichtung  zur  Trierarchie, 
zu  Prozessen  über  die  Zuweisung  der  Kränze,  welche  für  die  zuerst  fertig- 
gestellten Schiffe  ausgesetzt  waren.  Die  gleichzeitigen  Reden  lassen  erkennen, 
welche  Fülle  von  Möglichkeiten  der  Gewissenlosigkeit,  dem  bösen  Willen,  der 
Nachlässigkeit  offenstanden,  sich  den  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  entziehen. 
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lieh  200  Mann  Bemannung  gerechnet  wurden,  so  reichten  bei  In- 
dienststellung grosser  Geschwader  die  Kräfte  der  Bürgerschaft 
nicht  aus,  die  nötige  Menschenzahl  zu  stellen  (die  im  Jahre  428 
gleichzeitig  in  Dienst  gestellten  250  attischen  Trieren  hatten  als 
Bemannung  50  000  M.  an  Bord) nur  ein  Teil  konnte  aus  der  Zahl 
der  Bürger  genommen  werden,  welche  dann  von  den  Strategen 
demenweise  ausgehoben  wurden,  man  musste  auf  Fremde,  Sklaven, 
geworbenes  Volk  zurückgreifen ;  nur  die  Staatsschiffe  waren  durch- 
gängig mit  Bürgern  bemannt,  auf  den  andern  bestand  im  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges  nur  die  sogenannte  Dienstmannschaft 
aus  Bürgern,  das  übrige  Schiffsvolk  war  »gekauft«  a).  Jedes  Kriegs- 
schiff hatte  eine  Anzahl  Bewaffneter  an  Bord  ETußatai  $),  10  auf  der 

')  Glänzender  noch  als  die  Leistung  des  J.  428,  wo  250  Trieren  gleich- 
zeitig in  See  waren,  ist  die  Indienststellung  der  letzten  grossen  Flotte,  über 
die  Athen  verfügt  hat:  in  30  Tagen  sind  die  110  Trieren  bemannt,  welche 
dann  den  letzten  Seesieg  Athens,  den  bei  den  Arginusen  erfochten,  vielleicht 
die  grossartigste  Kraftanstrengung  Athens  nach  den  ungeheuren  Verlosten 
der  sicilischen  Expedition,  denen  der  vorhergegangenen  Kriegsjahre:  um  die 
nötigen  22000  Mann  aufzubringen,  wurde  alles  herangezogen,  Sklaven  und 
Freie,  Vornehm  und  Gering.  Man  hatte  die  sehr  richtige  Empfindung,  dass 
es  der  letzte  Gang  sei,  zu  dem  man  rüste,  und  dass  man  dazu  sein  Letztes 
einsetzen  müsse. 

*)  Boeckh  Staatshaushalt  I»,  384  ff.;  Kirchhof f  a.  a.  O.  87,  A,  33; 
Deniosth.  gegen  Polykl.  1208  (Kirchhoff  a.  a.  O.  83).  Die  itdpaXoi 
Th uk.  8, 73;  C.  I.  A.  II,  1212;  Harpocr.s.v.  ItepccXoc;  H e r  b s t  die  Schlacht 
bei  den  Arginusen  S.  30,  Anm.  42.  Thukydides  lässt  (1,  121)  die  Korinther, 
welche  selbst  die  Rojer  von  überall  her  durch  Werbung  nahmen  (Thuk. 
1,  31),  die  attische  Mannschaft  als  „wvr/T»)  uäXXov  f)  olxeia"  bezeichnen  und 
dagegen  1,  143  den  Perikles  sagen:  s?.  .  .  .  |no9>$  jieJsovt  nsiptyvzo  •fjfiröv  ötco- 
Xaßslv  xo-jc  {j£vou€  xäv  vauxtöv,  |i7j  övxwv  jifev  ^[it&v  ävxwraXwv  eloßdvxwv  auxöW  ts 
xal  xffiv  |A6to£xü>v  «Eiviv  av  •  vOv  Je  xdie  xe  öjidpxei  xal .  .  .  xußepv^xa;  Ixojisv 
rcoXJxas  xal  xijv  SXXtjv  öTtvjpsciav  nXtioos  xal  äjistvoog  rc&oa  ij  dcXXrj  'EXXäg. 
Auf  der  Flotte  des  älteren  Dionys  hatte  die  eine  Hälfte  der  Schiffe  icoXixtxouc 
xußepv^xag  xal  Ttpwpstg  Sit  8s  xo0$  xalg  xamaig  yjpy)oo\Livo\>t ,  die  andere  hatte 
geworbene  Bemannung  (D  i  o  d.  14 ,  42).  C.  I.  A.  II ,  959  Bruchstücke  von 
Verzeichnissen  der  vollständigen  Bemannung  zweier  attischer  Trieren ,  welche 
Köhler  Mitteil.  8,  177  ff.  mit  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  in  Verbindung 
bringt. 

8)  Um  die  Hopliten,  die  als  Landungstruppen  an  Bord  sind,  handelt  es 
sich  bei  den  Epibaten  nicht ;  über  dieselben  Boeckh  Staatsh.  1 ',  389 ;  dass 
415  zu  den  Epibaten  nicht  Hopliten  aus  dem  Katalog  sondern  Theten  ge- 
nommen wurden,  war  eine  Ausnahmemassregel  vgl.  oben  S.  61,  A.  2.  Da- 
gegen nimmt  Schwartze  studia  Thucydidea  ad  rem  militarem  Athenien- 
sium  1877,  32  an,  dass  die  Epibaten  regelmässig  aus  den  Theten  genommen 
seien.   Die  Zahl  der  Epibaten  wird  geringer,  je  mehr  sich  die  Technik  des 
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den  attischen  Trieren  des  peloponnesischen  Krieges.  Die  Hauptraasse 
Bemannung  machten  die  Rojer  (vaöiai)  aus,  auf  der  attischen  Triere 
gegen  170,  welche  in  sechs  Lochen  eingeteilt  waren1);  den  seemännisch 
ausgebildeten  Bestandteil  bildete  die  Dienstmannschaft  (uTcr^peata), 
gleichsam  die  Offiziere:  der  Steuermann  (xupepv^xr^;),  sein  GehOlfe  auf 
dem  Vorderteil  des  Schiffes,  der  Prorates,  sodann  der  Keleustes,  welcher 
die  Bewegungen  der  Rojer  leitete  und  ihre  Verpflegung  unter  sich 
hatten,  schliesslich  die  Pentekontarchen,  um  400  drei  auf  jeder  Triere, 
denen  die  Rudermannschaft  unterstellt  war  *).    Im  Anfang  des  pelo- 

Seekampfes  entwickelt:  auf  chiischen  Schiffen  um  550  sind  je  40  Hopliten 
(H  e  r  o  d.  6,  15,  vgl.  T  h  u  k  1,  49),  auf  den  attischen  bei  Salamis  18  Hopliten, 
4  Bogenschützen  (Plut.  Them.  14;  die  10  Hopliten  und  4  Bogenschützen, 
welche  481  die  attischen  Trieren  an  Bord  hatten  (Thuk.  2,  23),  waren  Lan- 
dungstruppen); mit  den  grösseren  Schiffen  steigt  dann  wieder  die  Zahl  der 
Epibaten,  die  Oktere  des  Lysimachos  hatte  deren  1200  (Memn.  13),  die  Pentere 
des  ersten  punischen  Krieges  120  (Poly  b.  1,  67),  das  Riesenschiff  des  Ptole- 
maeus  sogar  2850  (Athen.  204  b).  Eine  Hexere  mit  dem  Höchstkomman- 
dierenden an  Bord  hatte  im  ganzen  eine  Besatzung  von  500  Mann  (D  i  o  d. 
20,  112). 

J)  Ueber  die  Lochen  Lex.  Seguer.  298.  G  r  a  s  e  r  unterscheidet  (de  vett. 
re  nav.  36)  die  vaOxai,  20  Matrosen,  welche  mit  den  10  Epibaten  zusammen 
die  30  nepivsq)  (Boeckh  Seeurkunden  122)  gebildet  hätten,  und  die  Rojer. 
Vgl.  Köhler  Mitth.  8,  178.  Von  den  200  Mann  auf  der  Triere  bleiben  nach 
Abzug  der  Rojer,  der  10  Epibaten  und  der  etwa  8  Offiziere  noch  etwa  10 
bis  12  Mann  übrig,  die  zu  den  vaüxai  gehört  haben  müssen. 

»)  Ob  ömjpccrfa,  ömjpitai  (vgl.  Thuk.  1,  143;  6,  31,  vgl.  Kirchhoff 
a.  a.  O.  82,  Anm.  34)  eine  offizielle  Bezeichnung  gewesen  ist,  ist  zweifelhaft ; 
auf  der  unvollständigen  Inschrift  C.  I.  A.  U,  959  stehen  nach  den  Namen  der 
Trierarchen  und  den  Epibaten  und  vor  den  vaOxai,  welche  nach  ihrer  Herkunft 
als  dcrtot,  givot,  ioiJXoi  unterschieden  werden,  ohne  zusammenfassende  Bezeich- 
nung aufgeführt:  ein  Tamias (?),  der  Kybernetes,  der  Prorates,  der  Keleustes, 
dann  nach  einer  nicht  mehr  zu  ergänzenden  Charge  drei  Pentekontarchen  (vgl. 
'A4hjv.  noX.  1,2,  wo  noch  vaojojYoi  aufgeführt  werden).  Nach  Plut.  Dem.  43  vgl. 
mit  Athen.  204  b  sind  auf  dem  Riesenschiff  des  Ptolemäus  die  mehr  als  4000 
Rojer  von  den  ungefähr  400  vati-cai,  onrjpixat  Matrosen  zu  unterscheiden.  Ueber 
die  einzelnen  Chargen  vgl.  die  sehr  fleissige  Zusammenstellung  von  Cartault 
la  triere  Athenienne  161  ff.,  224  ff.,  welcher  die  Annahme  Grasers  (de  vett.  re 
nav.  38)  von  16—18  Chargen  für  die  Triere  widerlegt.  Der  to£x<xpx<>c  gehört  auf 
das  Kauffahrteischiff  und  der  xpiTjpaüXrjg  ist  nach  Dem.  18,  129  ein  Sklave, 
gehört  also  zu  den  vaO-rat.  Die  Pentekontarchen  will  Cartault  168  ,  233 
als  Verwaltungsbeamte ,  nicht  als  Vorgesetzte  der  Rudermannschaft  ansehen. 
Die  Oktere  des  Lysimachos  hatte  zwei  Kyberneten.  Wie  aus  Xen.  Hell.  1, 
5,  11  hervorgeht,  ist  der  Kybernetes  des  Admiralschiffes  der  nächste  im  Range 
nach  dem  Höchstkommandierenden  (dem  Strategen  oder  Nauarchen),  und  so 
konnte  Onesikritos,  welcher  Steuermann  auf  Alexander  des  Grossen  Schiff  ge- 
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ponnesischen  Krieges  hatte  der  Staat  die  gesamte  Mannschaft  für 
jedes  Schiff  gestellt  und  ihnen  demgemäss  für  die  Dauer  der  Expe- 
dition Sold  und  Verpflegung  im  Betrag  von  3  Obolen  gegeben  *); 
in  den  letzten  Jahren  des  peloponnesischen  Krieges  war,  wie  es 
scheint,  die  Anwerbung  sowie  die  Besoldung  und  Verpflegung 
der  Dienstmannschaft  den  Trierarchen  zugeschoben  worden  und  so 
blieb  es  im  vierten  Jahrhundert,  nur  dass  da  der  Staat  das  Schiffs- 
volk, welches  er  noch  zu  stellen  verpflichtet  war,  weder  vollzählig 
noch  brauchbar  stellte  und  den  Sold  von  2  Obolen  unpünktlich 
oder  gar  nicht  zahlte,  wie  er  auch  an  der  für  die  Verpflegung  der 
Mannschaft  dem  Trierarchen  im  voraus  ausgehändigten  Summe  (auf 
den  Mann  zwei  Obolen)  noch  zu  sparen  suchte,  wodurch  dem 
Trierarchen  auch  nach  dieser  Seite  hin  sehr  bedeutende  Mehrkosten 
auferlegt  wurden  a).  Waren  die  Schiffe  fertig  gerüstet,  das  Schiffs- 
volk glücklich  zur  Stelle  und  durch  Probefahrten  *)  noch  gehörig 
eingeübt,  so  nahmen  die  Apostoleis  die  Musterung  ab.    War  auch 


wesen  war,  nachher  behaupten,  er  sei  Nauarch,  d.  h.  Höchstkommandierender 
der  Flotte  gewesen  (A  r  r.  6, 2,  8). 

')  Thuk.  6,  81  dazu  Kirchhoff  a.  a.  0.  82,  A.  34.  Ueber  den  Sold 
Boeckh  Staatah.  1%  382  ff.  Wenn  nach  Potidaea  und  zur  siciliachen  Ex- 
pedition eine  Drachme  gegeben  wurde  (Thuk.  3,  17;  6,  31),  war  das  etwas 
ausserordentliches.  Die  Paraler  bekamen  4  Obolen  H  a  r  p.  s.  v.  üdcpaXo;. 
8  Obolen  ist  auch  der  in  den  spartanisch-persischen  Verträgen  zu  Grunde 
Hegende  Satz  (T  huk.  8,  45  29;  Xen.  Hell.  1,  5,  34). 

")  Fränkel  bei  Boeckh  Staatah.  2",  127;  Isoer.  1,  8,  80.  Dem. 
Phil.  I,  28  rechnet  monatlich  20  Minen  auf  eine  Triere,  d.  h.  4  Obolen,  Sold 
und  Verpflegung.  Lehrreich  ist  die  Soldberechnung  auf  der  Rhodischen  In- 
schrift bei  Newton  Ancient  Greek  Inscriptions  of  the  Britisch  Museum  II  No. 
845,  wo  nach  Newtons  Bemerkungen  um  200  das  Verpflegungsgeld  per  Tag 
3Vio  Obolen  betrug  und  bei  dem  Ansatz  desselben  für  „ein  Jahr«  die  drei 
Wintermonate,  in  welchen  die  Schifffahrt  ruhte,  nicht  berechnet  wurden. 
Ueber  die  geradezu  unglaublichen  Zustände  der  attischen  Marine  in  der  demo- 
athenischen  Zeit  K  i  r  c  h  h  o  f  f  a.  a.  O.  98  ff.;  der  Vorschuss  an  ovrqpäotov  wurde 
gar  nicht  auf  die  volle  Zahl  von  200  Mann,  sondern  auf  sehr  viel  weniger  aus- 
gezahlt; das  Ergebnis  war  dann,  dasa  Schiffe  mit  80  Ruderknechten  an  Bord 
bei  der  Musterung  den  ersten  Kranz  erhielten! 

s)  Bei  der  ungeheuren  Beschränktheit  des  Raumea,  welche  auch  nicht  für 
einen  einzigen  Mann  mehr  Platz  lieas,  mussten  die  Rojer  gründlichst  eingeübt 
werden,  gleichzeitig  sich  vorzubeugen  (itpovstetv)  und  zurückzufallen  (dvarcta- 
ttiv)  vgl.  oben  S.  291,  A.  2.  In  derselben  Weise,  wie  nach  Polybiusl,  21  die 
Ausbildung  der  Rojer  für  die  erste  römische  Flotte  264  erfolgte,  hat  nach 
Polyaen  3,  11,  7,  Chabrias  Mannschaften  zum  Ruderdienat  in  Aegypten 
ausgebildet. 
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diese  glücklich  überstanden,  so  traten  die  Schiffe  zu  dem  Geschwader 
unter  Anführung  eines  oder  mehrerer  Strategen  zusammen  *),  wobei 
der  Trierarch  oder  sein  Stellvertreter  das  Kommando  des  von  ihm 
ausgerüsteten  Schiffes  übernahm9).  Zu  den  Kriegsschiffen  (vfjec 
xaxelat,  xaxuvauxoöaai)  traten  bei  grösseren  Expeditionen  noch 
Transportschiffe  mit  Proviant  (nXoia  oixxytayä)  und  hatte  das  Ge- 
schwader noch  Landungstruppen  an  Bord  genommen,  auch  Trans- 
portschiffe für  Mannschaften  und  Pferde  (tpi^pei?  oTparicüTtöe;,  fa7U)- 
yoi 8).    Unterwegs  wurde  meist  gerudert ;  nur  bei  günstigem  Winde 

')  Seitdem  Sparta  über  Kriegsschiffe  verfügte,  stand  an  der  Spitze  derselben 
der  jährlich  wechselnde  Nauarch,  (H  e  r  o  d.  8, 42  vgl.  B  e  1  o  c  h  Rh.  M.  N.  F. 
34, 117  ff.),  dessen  Stellvertreter  der  inwxoXsöc  war  (X  e  n.  HeU.  1, 1, 23;  2, 1,  7). 
Der  dem  Nauarchen  beigegebene  imßdTTjg  (Thuk.  8,  61;  Xen.  Hell.  13,  17) 
muss  ein  höherer,  aber  demEpistoleus  im  Range  nachstehender  Kommandierender 
gewesen  sein. 

*)  Die  Verpachtung  der  Trierarchie  war  in  Athen  in  der  demosthenischen 
Zeit  gesetzlich  nicht  verboten  (Kirchhoff  a.  a.  0.  101.).  Trierarch  heisst 
nicht  nur  der,  welcher  eine  Triere  ausrüstet  und  dann  führt,  sondern  man 
spricht  ebenso  von  Trierarchen  der  Dreissigruderer  wie  der  Tetreren.  Die 
attischen  Staatsschiffe  haben  genau  gesprochen  keine  Trierarchen,  da  der  Staat 
selbst  die  Trierarchie  für  sie  leistet;  sie  wurden  kommandiert  von  Nauarchen, 
(Xen.  Hell.  1,  6,  29,  vgl.  Herbst  Schlacht  bei  den  Arginusen  80  Anm.  42, 
Köhler  Mitth.  8.  169  ff.),  obwohl  es  nicht  feststeht,  ob  dies  die  offizielle 
Bezeichnung  war;  nach  Köhler  a.  a.  0.  170  ff.  kommandierte  die  Paralos 
der  tajiiac  tifc  üapdXou  und  die  auf  einer  Inschrift  C.  I.  A.  II  1212  erhaltene 
Bezeichnung  „ Trierarch"  wäre  demnach  bei  der  Paralos  unoffiziell. 

a)  Bei  Expeditionen,  zu  deren  Zweck  eine  Landung  im  feindlichen  Gebiet 
oder  auch  nur  Beförderung  von  Mannschaften  und  Kriegsmaterial  ist,  treten 
die  Kriegsschiffe  an  Zahl  gegen  die  andern  zurück  und  bilden  nur  deren  Be- 
deckung; ein  lehrreiches  Beispiel  hierfür  ist  die  erste  grosse  überseeische 
Expedition  einer  griechischen  Kriegsmacht,  die  sicilische  Expedition  (vgl. 
Wölfflin  im  Neuen  Schweizer  Museum  6,  3,  251  ff):  100  attische  Trieren, 
davon  40  (orpa-cioniSsg) ,  34  bundesgenössische  Trieren  und  zwei  rhodische 
Fünfzigruderer  hatten  5100  Hopliten,  1500  Leichtbewaffnete  an  Bord,  eine 
hntYjY&S  trug  80  Reiter,  dazu  kamen  30  öXxd&ec  aviaytoyol ,  100  nXoltx.  &  4g 
dtvdyxTjc  pstd  xöv  öXxdÖwv  auvditXe*.  und  viele  freiwillig  folgende  Schiffe  von 
Marketendern  und  Kaufleuten ;  mit  Demosthenes  folgten  noch  73  Trieren  mit 
rund  5000  Kriegern  (Thuk.  6,  48 ;  7,  20,  42)  vgl.  die  Zusammenstellung  der 
während  des  peloponnesischen  Krieges  mit  Landungstruppen  ausgesandten  at- 
tischen Geschwader  bei  Schwartze  studia  Thukydidea  ad  rem  militarem 
Athen,  pertinentia  1877,  38.  Auf  der  Fahrt  nach  Cypern  306  hatte  Ptolemaeus 
ausser  140  Kriegsschiffen  mehr  als  200  Transportschiffe,  welche  nicht  weniger 
als  10000  M.  an  Bord  hatten  (Di od.  14,  20,  52);  in  der  Schlacht  bei  Salamis 
werden  mehr  als  100  TtopeTa,  genommen,  auf  welchen  ungefähr  8000  M.  waren 
(Di od.  20,  53).   Beim  Zug  gegen  Aegypten,  wo  Antigonos  mit  dem  Heere 
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wurden  die  Segel  aufgesetzt  und  nur  abwechselnd  gerudert.  Die 
Fahrt  eines  Geschwaders  scheint,  wenn  nicht  besonderer  Grund  zur 
Beschleunigung  vorlag,  mit  mannigfachen  Unterbrechungen  vor  sich 
gegangen  zu  sein;  nicht  nur  wurde  sie  nachts  unterbrochen,  die 
Schiffe  ans  Ufer  gezogen,  auch  zu  den  Mahlzeiten  ans  Land  ge- 
gangen1), sondern  auch  aufziehender  Sturm  zwang  die  Flotte  irgend- 
wo anzulaufen  und  das  Unwetter  abzuwarten.  Die  Fahrgeschwindig- 
keit eines  einzelnen  Schiffes  war,  wenn  man  die  wenigen  Angaben 
kombinieren  darf,  etwa  eine  deutsche  Meile  (=4  Seemeilen  =  7Va 
Kilometer)  in  der  Stunde:  so  brauchte  das  Piratenschiff,  welches 
die  Nachricht  vom  Siege  bei  Aigospotamoi  von  Lampsakos  nach  Sparta 
brachte  (d.  h.  mindestens  80  Meilen  bei  einer  Fahrt  quer  über  die 
See)  nicht  ganz  drei  Tage ;  so  kam  ein  Dreissigruderer,  welchen  Aga- 
thoki es  von  Tunis  abgeschickt  hatte,  am  Abend  des  fünften  Tages 
vor  Syrakus  an,  es  war  ein  Weg  von  etwa  75  Meilen  2).    Für  die 

auf  dem  Landweg  marschierte,  ging  Demetrios  mit  der  Flotte  von  150  Kriegs- 
schiffen und  100  rcopsta  oxpatiwttxd,  welche  Geschütz  transportierten,  an  der  Küste 
entlang  Diod.  20,  73.  Gegen  RhodoB  führte  Demetrios  200  Kriegsschiffe, 
mehr  als  170  sikola.  öjnjprtixd,  auf  denen  wenig  unter  40000  M.  übergesetzt 
wurden,  etwa  1000  TcXola  lötaraxa  Ttöv  xalg  Ayopalg  XP10!1^097-  Auf  100  Kriegs- 
schiffen, 200  Lastschiffen  cum  omnis  generis  commeatu  bellicoque  alio  ap- 
paratu  setzte  Antiochos  192  10000  M.  z.  F.  500  R.  6  Elephanten  nach  Griechen- 
land Über.  (L i v.  35,  43)  vgl.  noch  Pol.  5,  68 ,  wo  zum  Schutz  von  400  <f  op- 
vq-foi  30  Kriegsschiffe  mitgehen. 

')  Sehr  anschaulich  schildert  Xenophon  (Hell.  62,  27  ff.)  die  Fahrt  des 
Iphikrates  372  mit  70  Schiffen  von  Athen  nach  Korkyra,  auf  welcher  er  sogleich 
bei  der  Abfahrt  alles  „klar  zum  Gefecht«  machte  und  unterwegs  sein  schlechtes 
Rudervolk  durch  allerlei  Exercitien  und  Manöver  ausbildete.  T  h  u  k.  3,  49 
wird  es  als  etwas  besonderes  hervorgehoben,  dass  die  Rudermannschaft  eines 
in  einer  allerdings  sehr  dringenden  Sache  abgesandten  Kriegsschiffes  zum  Essen 
nicht  aussetzt  und  sogar  nachts  ein  Teil  rudert,  während  der  andere 
schläft ;  das  Ergebnis  war,  dass  so  das  zuerst  abgesandte  Schiff,  das  sich  Zeit 
gelassen  hatte,  trotz  eines  Vorsprungs  von  24  Stunden  eingeholt  wurde. 

*)  Xen.  Hell.  2,  1,  30,  Diod.  20,  16;  beide  Schiffe  werden  die  Nächte 
durchgefahren  sein,  das  Piratenschiff  fuhr  in  der  Zeit  des  längsten  Tages, 
der  Dreissigruderer  vielleicht  noch  im  August.  Wenn  es  bei  Xen.  Anab.  6, 
4,  2  heisst,  von  Heraklea  nach  Byzanz  36 — 40  Meilen  sei  für  eine  Triere 
xomaic  fj|i£pa£  u.aX&  jjtaxpä^  n:Xo3g,  so  sieht  Cartault  (La  triere  Athänienne  251  ff.), 
welcher  weniger  als  57t  Kilom.  auf  die  Stunde  für  eine  Triere  rechnet,  darin 
eine  Maximalleiatung,  Graser  de  vett.  re  nav.  76  A.  die  gewöhnliche  Fahr- 
geschwindigkeit ,  nach  welcher ,  einen  Tag  von  16  Stunden  gerechnet,  9— 10 
Seemeilen  auf  die  Stunde  kämen ;  A  s  s  m  a  n  n  a.  a.  O.  1623  nimmt  225  Km. 
in  etwa  25  Stunden  d.  h.  für  die  Stunde  4*U  Knoten  an.  Die  Angabe  T  h  u  k. 
7,  50  bezieht  sich  sicher,  die  ebenda  4,  104  wahrscheinlich  auf  Kauffahrtei- 
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Fahrzeiten  grösserer  Geschwader  liegen  wenig  brauchbare  Angaben 
vor:  von  Syrakus  erreichte  Agathokles  August  310  nach  einer  Fahrt 
von  6  Tagen  und  6  Nächten  die  afrikanische  Küste  bei  den  Stein- 
brüchen dicht  am  hermäischen  Vorgebirge,  einen  Weg  von  etwa 
65  Meilen;  von  der  Insel  Sason  in  der  Gegend  der  Acheloosmündung 
kam  die  Flotte  Philipps  V.  i.  J.  216  allerdings  in  fluchtartiger  Hast 
nach  einer  Fahrt  Tag  und  Nacht  hindurch  am  nächsten  Tage  in 
Kephallene  an,  etwa  35 — 40  Meilen ;  als  etwas  besonderes  wird  her- 
vorgehoben, dass  man  bei  den  Etesien,  wo  zu  dem  Rudern  noch 
gesegelt  werden  konnte,  in  einem  Tage  von  Kephallene  nach  der 
messenischen  Küste  haben  kommen  können  *). 

§  32.  Die  Seeschlacht. 

v.  Henk  die  Kriegführung  zur  See  1881,  28  ff.,  105  ff. 

Fincati  Le  pugne  navali  antiche,  Rivista  maritima  III  Juli  Aug.  5—39. 

In  den  Seeschlachten  der  älteren  Periode  dienten  die  Schiffe 
vorwiegend  als  Transportmittel,  um  die  zahlreichen  Hopliten  und 
Leichtbewaffneten ,  welche  sie  an  Bord  hatten ,  zum  Kampfe  an 
einander  zu  bringen;  erfolgte  wirklich  ein  Angriff  der  einzelnen 
Schiffe  auf  einander,  so  trat  er  an  Bedeutung  gegen  das  Gefecht 
der  Besatzung  zurück,  welche  wie  in  einer  Landschlacht  sich  von  den 

schiffe.  Aus  Grasers  Berechnung  der  Ruderkraft  einer  Triere  =  24  Pferde- 
kräften (de  vett.  re  nav.  34.  A.  1)  ergibt  sich  nichts  für  die  Fahrgeschwindig- 
keit. Ueber  Angaben  von  Fahrgeschwindigkeiten  aus  der  römischen  Zeit  Smith 
Ueber  den  Schiffsbau  und  die  nautischen  Leistungen  der  Griechen  und  Römer 
im  Altertum  übers,  von  Thiersch  1851  S.  34  und  A  s  s  m  a  n  n  a.  a.  0.  1622. 

')  Diod.  20,  5,  6  dazu  Meitzer  Gesch.  der  Karthager  1,  369:  Polyb. 
5,  110.  Pol.  5,  5  wo  die  fyidpa  vielleicht  nur  die  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis 
Sonnenuntergang  ist.  Die  ührigen  Angaben  sind  deswegen  nicht  zu  verwer- 
ten, weil  wir  die  Jahreszeit  der  Fahrt,  also  die  Länge  der  Tage  nicht  kennen: 
T  h  u  k.  6,  65 ,  wo  das  attische  Geschwader  von  Katana  bis  Syrakus  (78  M.) 
„von  Anbruch  der  Nacht  bis  gegen  Morgen"  fahrt,  Xen.  Hell.  1,  1,  13,  wo 
von  Parion  nach  Prokonnesos  (etwa  6  Meilen)  die  Nacht  und  den  folgenden 
Tag  ioog  dptoxo«  &pav  gefahren  wird;  ferner  die  Angaben,  dass  man  von  Ko- 
rinth  resp.  Lechaion  bis  Patrae  (15 — 17  M.)  (Polyb.  5,  2 ;  28),  Von  Leukas 
nach  Lechaion  (P  o  1.  5, 18),  von  Kephallene  nach  Leukas  fahrend,  etwa  84  M., 
(P  o  1.  5,  5)  8*t>T8patog  angekommen  sei.  Aus  dem  Bericht  von  Nearchs  Küsten- 
fahrt vom  Indus  bis  zum  Tigris  sieht  man,  wie  ein  und  dasselbe  Geschwader 
an  verschiedenen  Tagen  ganz  verschieden  lange  Fahrten  machte  vgl.  Yincent 
the  voyage  of  Nearchos  1797  160  ff.  vgl.  im  allgemeinen  Assuiann  a.  a.  O. 
1623  undBreusing  Nautik  der  Alten  S.  10  ff. 
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Verdecken  aus  bekämpfte,  während  die  Schiffe  ruhig  neben  einander 
lagen.  Die  Schlacht  bei  Sybota  432  ist  die  letzte,  in  welcher  diese 
»alte  Art«  völlig  deutlich  zur  Anwendung  gekommen  ist:  sobald 
die  Flotten  der  Korkyräer  von  110  Schiffen  und  die  der  Korinther 
von  150  Schiffen  einander  ansichtig  geworden  waren,  stellten  sie  sich  in 
Schlachtordnung,  wobei  die  Korkyräer  die  zwanzig  attischen  Schiffe- 
auf ihren  rechten  Flügel,  die  Korinther  hiergegen  ihre  besten  Schiffe 
auf  ihren  linken  nahmen;  ohne  jeden  Zusammenhang  griffen  die 
Flügel  an,  die  beiden  rechten  Flügel  wurden  geworfen,  schliesslich 
gingen  die  beiden  siegreichen  Flügel  gegen  einander  1).  Die  neue 
Taktik  der  Seeschlacht,  welche  den  Gang  des  Kampfes  umgestaltete, 
ist,  wenn  auch  nicht  von  den  Athenern  erfunden,  so  doch  von  ihnen 
ausgebildet  und  zur  Vollendung  gebracht  worden ;  sie  ist  die  Taktik 
des  Angriffes,  nur  möglich  bei  einer  völlig  durchgebildeten  Ruder- 
m annschaft,  deren  Folge  die  auf  das  höchste  Mass  gesteigerte  Be- 
weglichkeit des  Schiffes  ist,  sie  legt  den  ganzen  Nachdruck  im  Kampf  e 
auf  das  Schiff  selbst  und  dessen  Manövrierfähigkeit,  nicht  auf  die 
Zahl  der  an  Bord  befindlichen  Epibaten,  diese  wird  vielmehr  zu 
einer  ganz  unbedeutenden  eingeschränkt.  Zwei  Manöver  bezeichnen 
diese  neue  Taktik,  das  Durchfahren  (6i£xtcXou;)  und  das  Herum- 
fahren (7tepfrrXous) 8).    Bei  dem  ersteren  fährt  man  mit  voller  Kraft 

')  Thttk.  1.  48  ff.  Durch  die  Bemannung  mit  vielem  schwer-  und  leicht- 
bewaffnetem Kriegsvolk  an  Bord  waren  beide  x$  xaXaiQ  xpcxq>  drceipöxepov  ixt 
7Hxp6axst><xo|i£voi.  Thukydides  sagt  von  der  Schlacht:  vaojiaxta  xapxspd  nach 
der  Zahl  der  kämpfenden  Schiffe,  xfl  x4xvTJ  oöX  6|aow»>€»  n*£opa.xt<f  8s  itXeov 
Tipoo^ep+jg  o5oa*  fexeiS?}  ydcp  npooßdXoisv  dXXVjXoig,  oö  £a8(u>c  dxsXyovxo  ötcö  x& 
ftX^d-oug  xal  tyXou  xfflv  vsffiv  xal  |i&XX6v  xt  moxsöovxeg  xolg  inl  xoö  xaxaaxpu>(iaxo^ 
öuXixatc  elg  xtjv  v£xyjv  ot  xaxaoxdvxsg  sjidxovxo  ^ot>xaCoüo<i&v  xtöv  vstöv  didxxXot 
8*  oöx  fjoav  dXXd  *i>|i$  xal  0a>|ig  ivaufidxouv  ^  feracxV^^.  Wenn  das  TtpooßdXXetv 
hier  nicht  nur  allgemein  «aneinander  herankommen"  sondern  „anrammen* 
heissen  sollte,  so  muss  die  Wirkung  des  Stossea  eine  ausserordentlich  geringe 
gewesen  sein;  vgl.  50:  xd  oxd:p]  (Rumpfe)  dva8o0p.evot  x<Bv  vsc&v  fig  xaxaS&aetav. 
In  der  Seeschlacht  bei  Alalia  etwa  530  wnrden  20  von  den  60  Phokäischen 
Schiffen  unbrauchbar,  drceoxpdtpaxo  ydp  xoug  i|ißöXoug. 

*)  Zuerst  wird  der  8i6X7tXot>g  bei  den  Exerzitien  der  jonischen  Flotte  vor 
der  Schlacht  bei  Lade  494  erwähnt  (Herod.  6,  12:  dyaYwv  fcxaoxdxs  xaxd 
xdpag  xdg  Viag  fixcog  xolot  spixigat  xP>faaixo  StexrcXouv  rcoisönsvog  x^oi  vyjuoI  8i* 
dXX^Xuw;  auch  zu  der  Schlacht  selbst  fahren  die  Joner  £nl  xipoag  auf  (6,  14) 
und  die  Chier  8iexrcXiovxeg  ivaojidxeov  (6,  15).  Herodot  hat  unterlassen  anzu- 
geben, wie  viel  Schiffe  in  der  Breite  standen,  denn  dass  Schiff  hinter  Schiff 
aufgestellt  gewesen  sei,  ist  bei  einer  Flotte  von  853  Schiffen  geradezu  undenk- 
bar; man  getraute  sich  nicht  den  Phoenikischen  Schiffen  in  einer  dünnen 
langen  Linie  entgegen  zu  gehen  und  stellte  sich  so  mit  grosser  Tiefe  und 
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so  dicht  an  der  Seite  des  feindlichen  Schiffes  vorbei,  dass  man  die 
Riemen  abstreift,  wobei  im  entscheidenden  Augenblick  die  eignen 
Rojer  ihre  Riemen  schnell  müssen  eingezogen  haben,  bei  letzterem 
umkreist  man  das  feindliche  Schiff,  um  ihm  einen  Spornstoss  von  der 
Seite  oder  von  hinten  beibringen  zu  können  *).  Das  einzelne  Schiff 
wehrte  sich  hiergegen  dadurch,  dass  es  dem  Gegner  immer  den  Bug 
zukehrte  oder  jenen  in  die  Seite  rammte :  beides  setzte  eine  nicht  ge- 
ringe Durchbildung  der  Rojer  und  Steuerleute  sowie  leichte  Dreh- 
barkeit des  Schiffes  voraus.  Schiffe  in  grosserer  Zahl,  welche  sich  dem 
gut  manövrierenden  Gegner  nicht  gewachsen  glaubten,  stellten  sich 
auf  einem  engen  Schlachtfeld  auf,  welches  denselben  nicht  den  zum 
Durch-  und  Herumfahren  nötigen  Raum  bot*),  oder  suchten  ihn  an  das 
Land  zu  drängen,  ehe  er  sich  zum  Gefecht  aufstellen  oder  die  offene 
See  gewinnen  konnte8).  War  beides  nicht  möglich,  so  schlössen 
sich  die  Schiffe,  die  Vorderteile  nach  aussen  gerichtet,  zu  der  Ver- 
teidigungsstellung des  Kreises  (xuxXo?)  zusammen,  eine  Aufstellung, 
welche,  wie  sich  bei  Naupaktos  429  und  Korkyra  427  ergab,  ihre 
grossen  Nachteile  hatte*);  bei  der  Aufstellung  mit  breiter  Front 


geringer  Breite  in  einem  verhältnismassig  geschlossenen  Hänfen  auf.  Dann 
wird  dies  Manöver  erwähnt  bei  Artemision  (H  e  r  o  d.  8,  91).  Thokydides  hebt 
es  als  etwas  für  die  »alte  Art  des  Seegefechtes"  bezeichnendes  hervor,  dass 
der  Diekplus  nicht  angewandt  wird. 

')  Der  Stoss  gegen  den  Bug  des  feindlichen  Schiffes  (iußoXyj  £vti7cpa>pcc) 
setzte  eine  besonders  feste  Konstruktion  des  Schiffsvorderteiles  voraus,  damit 
nicht  das  anrennende  Schiff  grösseren  Schaden  erlitt  als  das  feindliche;  die 
attischen  Schiffe  waren  am  Bug  zu  leicht  gebaut,  um  dies  Manöver  ausfahren 
zu  können  (Thuk.  7,  34). 

s)  Thuk.  7,  36  xol{  'Ad-ijvatetg  oöx  iosaO-ai  o<p fflv  4v  <rc«voxo)pi<f  ot>T6  xepi- 
xXouv  oöxs  8i4xxXouv  .  .  aüiol  y^P  xaxA  xö  iavatöv  t6  (jl$v  oö  öwoeiv  öisxxAetv  xö 
tk  TTjv  oxsvox<i>ptotv  xtoXöosiv  ä><rce  fi*/  iwpiicXrtv. 

*)  Thuk.  2,  86  ff.,  wo  bei  Rhion  die  Peloponnesier  neben  den  zu  Einem 
in  einfacher  Kiellinie  am  Ufer  hinfahrenden  Attischen  Schiffe  ixt  x£po>c  zu 
vieren  fuhren  und  durch  Einschwenken  die  breite  Angriffafront  herstellten; 
ähnlich  suchten  bei  Kynossema  (Thuk.  8,  104)  die  Athener  xaxi  xipco;  am 
Lande  hinfahrend  an  den  Peloponnesiern  vorbei  zu  kommen  und  die  offene 
See  zu  gewinnen ;  das  Centrum  der  Athener  wurde  auf  das  Land  gejagt,  wäh- 
rend der  rechte  attische  Flügel  den  Peloponnesiern  entkam.  Drängte  man  das 
feindliche  Schiff  an  die  Küste,  so  war  ihm  die  Möglichkeit  xpöfivav  dvÄxpoüso&w 
d.  h.  rückwärts  zu  rudern  um  auszuweichen  und  zu  einem  Stesse  auszuholen, 
genommen  (Thuk  7,  36). 

4)  Gegen  die  Umzinglung  der  Persischen  Flotte  stellten  sich  bei  Artemision 
die  Griechen  in  einem  Kreise  auf  (Herod.  8,  91.)  ebenso  die  47  Peloponne- 
sischen  Schiffe  gegen  die  20  des  Phormion  429,  indem  sie  die  kleineren  Fahr- 
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deckte  man  sich  dadurch ,  dass  hinter  die  erste  Linie  eine  zweite 
wohl  in  die  Lücken  gestellt  wurde,  welche  den  Durchgang  sperrte, 
so  machten  es  die  Athener  mit  ihren  150  Schiffen  hei  den  Arginusen, 
während  Kallikratides  seine  120  Schiffe  in  eine  lange  Linie  zum 
Diekplus  und  Periplus  auffahren  Hess *).  In  dem  sich  entspinnenden 
Kampfe  war  das  Ziel,  dem  Gegner  möglichst  viel  Schiffe  kampfun- 
fähig zu  machen;  durch  das  Abstreifen  der  Riemen,  wodurch  das 
feindliche  Schiff  unbeweglich  wurde,  und  durch  das  Leckrammen 
wurde  dies  völlig  erreicht;  das  Entern  des  Gegners  tritt  daneben 
ganz  in  den  Hintergrund*).    In  den  Seeschlachten  der  nachale- 

zeuge  und  fünf  aasgesuchte  Trieren  zum  Ausfall  in  die  Mitte  nahmen;  die 
attischen  Schiffe  fuhren  Schiff  hinter  Schiff  um  diesen  Kreis  herum,  drängten 
die  Peloponnesier,  die  sich  möglichst  lose  aufgestellt  hatten,  immer  mehr  zu- 
sammen ,  bis  der  sich  erhebende  Seewind ,  auf  welchen  Phormion  gerechnet, 
Unordnung  in  die  an  einander  gedrängten  peloponnesischen  Schiffe  brachte, 
für  Phormion  das  Zeichen  mit  seinen  Trieren  zum  Angriff  überzugehen  (Thuk. 
2,  83  vgl  3,  78). 

')  X  e  n.  Hell.  1,  6,  26  ff.  H  e  r  b  s  t  die  Schlacht  bei  den  Arginusen  29  ff. 
Das  Centrum  der  attischen  Flotte  lehnte  sich  an  die  Arginuseninseln,  weshalb 
in  der  zweiten  Linie  eine  geringere  Schiffszahl  als  in  der  ersten  stand,  auf 
den  Flügeln  standen  je  30  Schiffe  in  der  ersten,  ebenso  viel  in  der  zweiten 
Linie.  Nach  D  i  o  d  o  r  13,  98  hat  Eallikratidas,  da  er  mit  seinen  Schiffen  nicht 
eine  ebenso  breite  Front  wie  die  Athener  hatte  herstellen  können,  zwei 
getrennte  Geschwader  zum  Angriff  auf  die  attischen  Flügel  gebildet;  Xeno- 
phon's  Angabe,  er  habe  seine  120  Schiffe  zum  Durchfahren  und  Herumfahren 
,zu  einem"  aufgestellt,  ist  sehr  viel  wahrscheinlicher.  Aus  H  e  r  o  d.  7,  24 
vgl.  mit  Strabo  331.  35.  lässt  sich  auf  die  Breite  eines  Kriegsschiffes  mit 
ausgelegten  Riemen  kein  Schluss  ziehen.  Auf  ein  Schiff  etwa  12 — 15  m  Breite 
gerechnet  war  des  Eallikratidas  Linie  etwa  1200  m  lang.  —  Die  Schlacht  bei 
den  Arginusen  ist  nach  der  Zahl  der  beteiligten  Schiffe  370  die  grösste  des 
griechischen  Altertums. 

*)  Die  x8iP  otfrfjpa  wird  zuerst  auf  syrakusischen  Schiffen  425  erwähnt 
(Thuk.  4,  25),  im  sicilischen  Kriege  übernahm  sie  dann  Nürias,  wogegen  sich 
die  Syrakusier  durch  Belederung  ihrer  Buge  und  der  Schiffsborde  (xifc  vsu»c 
fivco  Sul  no\b)  sichern  (Thuk.  7,  65  ff).  Die  Ueberlieferung  bei  P 1  i n  i u s 
7,  205  schreibt  dem  Perikles  die  .Erfindung"  der  harpagones  und  manus  zu. 
Sich  die  feindlichen  Schiffe  vom  Leibe  zu  halten,  liess  der  Rhodier  Pausistratos 
i.  J.  190  an  seinen  Schiffen  auf  beiden  Seiten  der  Prora  Stangen  anbringen, 
an  deren  freistehenden  Enden  Feuerbecken  in  Ketten  hingen  (P  o  1.  16,  2  = 
L  i  v.  37.  11).  Bei  attischen  Schriftstellern  des  fünften  Jahrhunderts  erscheint 
der  Delphin  d.  h.  ein  Stück  Eisen  oder  Blei  in  der  Form  dieses  Tieres  als 
Verteidigungsmittel  gegen  herankommende  Schiffe.  Bei  Aristoph.  Ritter 
762  sollen  „die  Delphine  in  die  Höhe  gezogen  werden  und  die  Akatos  mit  der 
Breitseite  dem  Feinde  entgegengestellt  werden".  Pherekrates  bei  Schol.  zu 
dieser  Stelle  spricht  von  8«Xip ivoqp öpot  xtpoöxot,  vom  bleiernen  Delphine,  welcher 
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xandrischen  Zeit  tritt  zweierlei  deutlich  hervor:  die  Steigerung 
der  Zahl  der  Epibaten  auf  den  einzelnen  Schiffen  bis  zu  einer  in 
früherer  Zeit  unerhörten  Zahl,  und  die  Verstärkung  des  einen  Flü- 
gels zum  Angriff  auf  Kosten  der  übrigen  Schlachtordnung,  welche 
wie  in  der  Landschlacht  zurückgehalten  wird.  Die  Schlacht  bei 
Salamis  306,  nach  der  bei  den  Arginusen  und  der  bei  Sybota  die 
grösste  Seeschlacht  zwischen  Griechen,  zeigt  diese  beiden  Neuerungen 
am  deutlichsten ') :  von  seinen  108  Schiffen  nahm  Demetrios  sieben 
phönikische  Hepteren,  dreissig  attische  Trieren,  dahinter  in  zweiter 
Linie  zwanzig  Hexeren  und  Penteren  auf  seinen  linken  Flügel, 
ebenso  wie  Ptolemäus  seine  besten  Schiffe  auf  seinen  linken  Flügel 
zum  entscheidenden  Stoss  zusammenstellte;  auf  3  Stadien  (=  530  m) 
begann  auf  ein  vom  Admiralschiff  des  Demetrios  gegebenes  Zeichen 
der  Angriff:  das  grosse  und  kleine  Geschütz,  welches  Demetrios  hatte 
an  Bord  nehmen  lassen,  begann  zu  spielen,  dann  traten  die  zahlreichen 
Schwer-  und  Leichtbewaffneten  in  Thätigkeit,  der  Kampf,  in  welchem 
die  Epibaten  beim  Hindurch  fahren,  beim  Anrennen  die  Mannschaft 
der  nächsten  feindlichen  Schiffe  beschossen,  angerannte  Schiffe  zu 
entern  suchten,  wurde  im  wesentlichen  von  den  beiden  Offensivflügeln 
geführt,  er  loste  sich  bald  in  eine  Reihe  von  Einzelgefechten  auf, 
wie  sie  sehr  anschaulich  für  die  Schlacht  bei  Chios  i.  J.  201  be- 
schrieben werden  *).    Der  Besiegte  suchte  mit  dem  Reste  seiner  noch 

herabfallend  das  Matpog  dea  Schiffes  zertrümmert.  In  Thätigkeit  sehen  wir  sie 
nur  einmal  und  zwar  auf  Kauffahrem :  Nikias  hatte  im  groesen  Hafen  von  Sy- 
rakus vor  seinen  Kriegsschiffen  Lastschiffe  verankert,  zwischen  denen  im  Ab- 
stände von  2  Plethren  (=  59,2  m)  eine  Durchfahrt  frei  blieb ;  an  xepcrtai  dieser 
Lastschiffe  waren  die  Delphine  angebracht,  sie  sollten  auf  jedes  Schiff,  welches 
die  Durchfahrt  erzwingen  wollte,  plötzlich  heruntergelassen  werden  und  dasselbe 
zerschmettern-  (Vgl.  die  Bemerkungen  Fr.  Müllers  in  Thukydides  VII.  Buch 
herausgegeb.  von  Fr.  Müller,  Paderborn  1889,  S.  197  ff.,  wo  Assm  ann  200 
die  Stelle  Thuk.  7,  38  u.  41  bespricht);  auf  Kriegsschiffen  können  sie  (Ass- 
mann 1613  ff  )  nicht  an  den  Raaen  befestigt  gewesen  sein,  weü  deren  Masten 
im  Gefecht  nicht  standen,  sondern  an  irgend  welchen  vorragenden  Stangen. 
P  o  1 1  u  x  1,  86  weist  dem  Delphin  seinen  Platz  (http  xb  SußoXov  an.  Aasmann 
glaubt  auf  einer  samischen  Münze  eine  Abbildung  des  Delphins  gefunden  zu 
haben.  Gras  er  de  vett.  renav.  82,  Cartault  la  friere  Athönienne  189. 
Assmann  1613  ff. 

')  Di  od.  20,  49  ff.,  welcher  von  einer  Beteiligung  des  Centrum  und  der 
rechten  Flügel  am  Kampfe  gar  nicht  spricht,  aber  den  Verlauf  der  Schlacht 
sehr  gut  schildert  —  Die  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Naxos  (D  i  o  d.  15, 
84)  ist  ungenügend. 

2)  Polyb.  16,2,  (vgl.  S  err  e  Les  marines  de  guerre  de  Tantiquitä  et  du 
mogen-äge  1889.  119  ff.).   Wie  in  dieser  Schlacht  die  Lemboi  den  grossen 
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seetüchtigen  Schiffe  das  Weite  und  setzte,  um  schneller  entkommen 
zu  können,  die  kleineren  Segel  auf *).  Von  einer  energischen  Ver- 
folgung war  nicht  die  Rede,  der  Sieger  sammelte  seine  Toten  und 
Verwundeten,  nahm  was  von  seinen  Schiffen  beschädigt*),  von  denen 

Schlachtschiffen  in  die  Ruder  fahren  und  sie  hindern  (16j  4, 10) ,  so  fuhren  in 
der  Schlacht  im  Hafen  von  Syrakus  die  Xticrd  nXoCa  der  Syrakusier  den  attischen 
Schiffen  in  die  Riemen  (bnonlmcrntQ  »lg  xoug  tapoo&s)  und  beschossen  von  den  Seiten 
her  die  Rudermannschaft  (T  h  uk.  7,  40).  Lehrreich  ist  der  polybianische  Bericht 
auch  deswegen,  weil  er  angibt,  wo  und  mit  welchem  Erfolg  der  Stoss  mit  dem 
Sporn  erfolgt:  eine  Oktere  sinkt  nach  einem  Stoss  unter  Wasser;  eineDekere 
bleibt  in  einer  Triemiolia  sitzen,  die  sie  mitten  im  Rumpf  »unter  der  Thraniten- 
reihe*  getroffen  hat,  und  wird  von  zwei  Penteren  von  beiden  Seiten  gefasst  und 
„ruiniert* ;  eine  Pentere  bringt  ein  Schiff  durch  seinen  Stoss  zum  Sinken,  ver- 
liert aber  selbst  ihren  Sporn,  der  in  dem  feindlichen  Rumpf  stecken  bleibt, 
und  füllt  sich  mit  vorne  einströmendem  Wasser.  Als  ein  Kunstgriff  der  Rho- 
dier  wird  hervorgehoben,  dass  sie  dem  feindlichen  Schiff  den  Stoss  unter 
Wasser  beibringen,  selbst  Aber  Wasser  getroffen  werden,  indem  sie  ihre  Schiffe 
vorlastig  (l|inpa>pa  im  Gegensatze  zu  Avdoxstpa  steuerlastig)  machten  (Ass- 
mann 1613).  Die  Wirkung  des  Spornstossee  wird  man  sich  nicht  zu  bedeu- 
tend vorstellen  dürfen:  v.  Henk  bemerkt  mit  Recht,  dass  derselbe  keines- 
wegs immer  ein  sofortiges  Sinken  des  getroffenen  Schiffes  zur  Folge  gehabt 
hat,  und  Assmann  1613  weist  darauf  hin,  wie  fest  gebaute  Schiffe  völlig 
unempfindlich  gegen  diesen  Stoss  blieben. 

Q  Die  grossen  Segel  wurden  Öfters  gar  nicht  zur  Schlacht  mitgenommen 
(Xen.Hell.  1, 1, 13;  2. 1. 29 ;  6,  2,  27),  der  Mast  stets  im  Kampfe  niedergelegt. 
Wie  in  späterer  Zeit  zur  Flucht  der  ööXcov  aufgerichtet  wurde  (D  i  o  d.  20^  21j 
PoL  16,151  Liv.36,44]  37,80;  vgl.  Cartault  103.202 ff.),  so hissten schon 
bei  Lade  494  die  fliehenden  Samier  die  Segel  (deipöpevoi  xi  Corte  H  e  r  o  d.  7^ 
14,  der  nicht  angibt,  welche  Segel  dies  waren). 

Ueber  Verluste  in  Seeschlachten  liegen  folgende  brauchbare  Angaben 
vor:  bei  Sybota  wurden  von  110  korkyräischen  Schiffen  etwa  20  versenkt, 
1000  M.  gefangen,  während  die  Korinther  von  ihren  150  Schiffen  SO  verloren 
(Thuk.  ^  54);  bei  Naupaktos  wurde  ein  Schiff  der  Korinther  versenkt,  12 
gefangen  von  47  (Thuk.  2^  84);  in  der  grossen  Seeschlacht  im  Hafen  von 
Syrakus  gingen  von  75  attischen  Schiffen  7  unter,  „viele"  erlitten  Schaden 
(Thuk.  7,  41);  bei  Kynossema  nahmen  die  Athener  21  feindliche  Schiffe  (von 
86)  bei  einem  Verluste  von  15  eigenen  von  Tfi  (Thuk.  8^  106).  Der  Verlust 
der  Peloponnesier  bei  den  Arginusen  war  sehr  beträchtlich :  von  120  Schiffen 
verloren  sie  6_9_  (nach  D  io  d  o  r  13,  100  ßogar  77],  darunter  9  von  den  10  spar- 
tanischen, wogegen  die  Athener  von  ihren  150  nur  25  allerdings  mit  fast  der 
ganzen  Bemannung  einbüssten  (Ken.  Hell.  1,  6^  34);  bei  Naxos  betrug  der 
Verlust  der  Peloponnesier  auf  65  Schiffe  24j  dazu  8  mit  der  Besatzung  ge- 
nommene, der  der  Athener  18  von  83  (Di od.  15j  85).  Bei  Salamis  wurden 
von  den  140  Kriegsschiffen  des  Ptolemaeus  40  mit  der  Besatzung  genommen, 
80  beschädigt ,  von  den  lflß  Schiffen  des  Demetrios  20  beschädigt  (S'.e^&dpi)), 
welche  der  Sieger  voll  Wassers  wegschleppte,  (Di od.  20^  52).    Bei  Chios 
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des  Gegners  noch  nicht  gesunken  war,  ins  Schlepptau  und  er- 
richtete am  Gestade  das  Siegeszeichen. 

dis<p&<ipY}oav  von  Philipps  Schiffen  1  von  6— IQ  Ruderreihen,  2ü  Kataphrakten, 
3  Triemioliai,  65  Lemboi  mit  Besatzung,  geentert  wurden  2  Tetreren  und  7  Lemhoi 
(von  53  Kataphrakten,  150.  Lemhoi  und  Pristeis),  von  des  Attalos  Schiffen  sanken 
eine  Triemiolia,  2  Penteren,  wurden  2  Tetreren  und  sein  Admiralachiff  genom- 
men; von  den  rhodischen  Schiffen  2 Penteren,  eineTriere  vernichtet;  die  Ge- 
samtzahl der  gegen  Philipp  kämpfenden  Schiffe  war  gewesen:  65  Kataphrakten, 
2  Triemioliai,  8_  Trieren.  Lehrreich  sind  die  Angaben  Über  die  Verluste  an 
Menschen  in  dieser  Schlacht:  von  den  Rhodiern  blieben  60^  von  den  Leuten 
des  Attalos  70^  Philipp  verlor  an  Toten  von  den  Makedonen  8000,  von  der 
Schiffsmannschaft  6000,  an  Gefangenen  2000  gegen  700  Gefangene  auf  Seiten 
seiner  Gegner  (Polyb.  16j  7). 
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Abbrechen  43i  52. 
Abst&nde  39j  1£L 

Achaia,  Schleuderer  aus  25j  Söldner 

80;  Achäischer  Bund  IM  ff. 
AcEarnae  59,  2. 

Adria tische  Expedition  285, 1;  289. 1 ; 
295,  2. 

Aegospotamoi,  Schlacht  bei  215 ;  291, 3 ; 
302. 

Aegosthenae  246,  2;  251,  2. 

Aegypten,  Landheer  161  ff.;  Flotte  26JL 

Aelian,  Taktik  35. 

Aenianen  2i,  lj  25,  3_j  3iL 

Aetolien  96_;  156,  lj  Reiterei  29i  leich- 
tes Volk  25,  2i  Befestigung  252,  lj 
258,  L 

Agathokles ,  Flotte  des  273j  276,  3j 
302;  30JL 

Agema  in  Sparta  73^  3j  in  Makedo- 
nien lflS  ff.;  16JL 

Agesilaos,  Heer  des  25,  3;  69,  3;  75; 
82,  2_i  BIj  3j  Kriegführung  44,  2_; 
96,  2j  Sold  und  Verpflegung  73,  3_i 
8J,  L 

Agesipotis  69,  3,  4. 

Agesistratos  197,  2j  198,  L  203,  L  ii 
20fi- 

AgiaB  80;  81.  3. 
Agis  Zfi. 

Agrianer  110,  8j  114  ff. 

Akarnanien,  Befestigung  in  241 ,  2j 
250,2  ;  254,3  ;  255.2;  256. 1 ;  leich- 
tes Volk  aus  25. 

Akontisten  25,  vgl.  Leichtbewaffnete. 

Akragas  211,  2. 

Akrostolion  284. 

Alalia,  Seeschlacht  bei  304,  L 


Allarmplätze  262. 
Alea  254,  2. 

Alezander,  Philipps  III.  Bruder  lOS,  L 
Alexander  der  Grosse  114  ff.;  Marsche- 
83,  lj  Verwundung  103»  lj  Flotte 
272;  285,  Li  286,  Ii  287,  37  295,2; 
296,  L 

Alexandrien,  Befestigung  248,  Li  Ha- 
fen 280,  3. 
Alipheira  215,  4. 
Alkibiades  ßQ,  3. 
Alpheios,  Waffen  aus  dem  2L, 
Ambrakia  266,  3. 
Ambrakos  208,  2j  215,  4, 
Ambrosos  247,  L 
Ammonis  291, 
Amorgos  255,  2j  258,  2. 
Amphipolis  108,  27^ 
Amyklae  70,  3. 
Amyntas  107,  L 
Andros  257,  2. 
Anker  293,  295. 

Anonymus,  Strategika  des  266,  L 

Anthemus  108,  (L 

Antigenes  49,  2j  135. 

AntigonoB  102j  138  ff.;  Flotte  272 

301,  3. 
Antioeheia  248,  L 

Antiochos  der  Grosse  138,  Ii  301.  3« 
Antiochos  Epiphanes  165,  3j  166,  2. 
Antipater  115j  129,  2;  ISO  ff. 
Aornos  215,  2 
Aous  184,  2. 

Apamea  153,  4_i  165j  248,  Li  Gestüte 

in  30. 
Aphlaston  284  ff. 
Apollodoro8  206. 
Apollonia  108,  2. 
Apostoleis  297j  'ML 
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Arachosien  123j  130,  L 
Aratoö  152» 
Archelaos  107,  L 
Archimedes  203,  1.  4;  255.  2, 
Areia  130»  L 

Argos,  Heer  37,  1;  Belagerung  220,  Z 
Amphilochisches^Argos  258.  L 
Arginusen,  Seeschlacht  bei  den  298.  1; 

308.  2_i  309. 
Argyraspiden  128,  2_i  167,  L 
Ariationatele  6,  4, 

Arkadien,  Heer  37, 1 ;  Söldner  75,  1 ;  80» 

Armschiene  9,  2. 

Arrian,  Taktik  85. 

Arrhidaeus  133,  L 

Artemis  Agrotera  9JL 

Artemision,  Seeschlacht  hei  304,  2j 
305,  4, 

Artemon  208,  2, 

Asculum  146;  148. 

Asklepiodotos  35. 

Assos  248,  Ii  2M,  2. 

Athen,  Heer  51  ff.;  156j  Flotte  272; 
274 ff.;  296,  1 ;  Häfen  222  ffj  Söld- 
ner 78;  Geschütz  169j  Burg  232,  2; 
BefestTgung  249,  2j  254  ff. 

Athenaeus  206. 

Aufgebote  59j  in  Athen  59  ff. ;  Spar- 
ta 22  ff. 
Aufklärungsdienst  53_;  117. 
Aufmarsch  43_;  52. 

Aufstellung  38j  Tiefe  der  39:  40,  2j 
Veränderungen  der  41i  in  Linie  44. 
Auge  284j  287,  lj  2g£, 
Ausbildung  3Ji  tf^  LLL 
Ausfall  2fiL 

Ausrüstung  einer  Flotte  292  ff. 
Azotos  114,  L 

B. 

Baktrer  123;  126 ;  130,  L 
Balearen  19,  L 
Ballista  188,  L 

Barbosthenes,  Gefecht  am  181,  2. 
Bauchspanner  191  ff. 
Befestigung  232  ff. 
Beinschienen  3  ff. 

Belagerung  202  ff.;  Dauer  der  208,  2* 

Belagerungskrieg  207  ff. 

Benevent,  Schlacht  hei  146,  148, 

Bewaffnung  bei  Homer  23j  des  Fuss- 
volkes 24  ff. ;  der  Reiterei  S3j  in 
Makedonien  108;  109, 

Bisalten  28,  2j  109,  2, 

Biton  190,  2. 

Bogen  UL 

Bogenschützen  25j  in  Athen  62;  in 
Sparta  71j  in  Makedonien  111 ,  Li 
vgl.  Kreta,  Rhodos. 


Böotien,  Ausbildung  35_,  Ii  Reiterei 
27;  28;  Schildzeichen  13»  2j  Streit- 
wagen 34_,  2[  leichtes  Volk  25,  Li 
vgl.  auch  Theben. 

Bottiäa  108,  2, 

Brasidas  69,  Li  83,  lj  87,  2. 

Budoron  258,  L 

Bürgerbeere,  stehende  37, 

Bundesgenossen  Athens  62j  275,  4j 
Spartas  22. 

Bundesgenossenkrieg  169. 

Buthroton  254,  3. 

Byzanz,  Belagerung  212;  224;  Befe- 
stigung 247,  L 

C. 

Celoces  285,  2» 

Chabrias  75,  2j  300,  3. 

Chaeronea,  Schlacht  bei  113,  4j  114; 

Löwe  von  J^Jj  23,2;  101, 2;  113,4. 
Chares  79,  2. 
Charias  212,  2. 
Charon  190,  2. 
Cheisisophos  80. 
Chorienes  215. 

Chios  274,  2j  275,  4j  Seeschlacht  bei 

290,  Li  307j  308,  2. 
Contremärsche  41j  42j  113,  L 
Curtinen  254, 

D. 

Daher  123j  2j  126^  12«,  L 

Daimachos  2 12,  2. 

Damiaß  230,  iL 

Damm  231, 

Damokieides  263,  3, 

Daskyleion,  Gefecht  bei  50,  h  1Ü1,  2. 

Deheleia  258,  L 

Delion,  Schlacht  bei  28  ;  44,  2j  58,  3j 
6L  3j  82,  2j  94,  2j  95, 2j  lOlj  209, 1. 
Delphin  306,  ZT 

Demetrios  Heere  132  ff. ;  Belagerungen 

215;  Flotte  273;  301,  3;  307  ff. 
Demosthenes  92^Tj  96j  301.  3. 
Derdas  93,  3;  95,  3;  101,  2;  107.  L 
Derkyllidäs  44,  2;  72,  lj  74,  Li  82, 2, 
Desertion  64, 

Diades  206_i  212, 2j  225,  Li  226j  230,  3, 
Dienstmaunschaft  auf  der  Flotte  299. 
Dienstpflicht  in  Athen  61  ff. ;  in  Spar- 
ta ßö  ff.;  in  Makedonien  IQH  ff. 
Diekplus  304» 
Dieren  284,  L 
Dimoirit  109,  L 
Diodotos  6L  3, 
Dion  249,  3- 

Dionysios  L  Landheer  28^1;  76;  77, 1 ; 
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95.  2j  Zeughäuser  79,  4j  Geschütz 
188;  211 ;  Befestigung  von  Syrakus 
242,  Flotte  272;  276,3;  280;  298,2; 
304.  Sa  Belagerungen  211  ff. 

Dionysios  II.  Flotte  272j  2m 

Dionysios,  Geschütz  des  194,  L 

Dipylon  235t  2j  236_i 

Dipylonvasen  12,  3j  284* 

Dock  274,  L  278,  2. 

Doloper  25,  8j  80, 

Dran  gi  an  er  130,  L 

Dreissigruderer  272.  3;  285  ;  293,  6. 

Drillmeister  155. 

E. 

Echinus  215,  4i  229,  3, 

Eetioneia  237,  2j  238j  Ml»  Li  249j 

25fi. 
Eion  234t  2. 

Elementartaktik  des  Fussvolkos  Sit  ff; 

der  Peltasten  48j  der  Reiterei  49  ff. 
Elephanten  129,  3:  136j  137j  14Jj 

146;  168;  afrikanische  L37_ 
Eleusis  25A  L 
Eleutherae  258t  L 

Elia,  Reiter  aus  28,  Li  leichtes  Volk 

25  2 

Elymioten  93,3;  95,3;  101,2;  107.1: 
108.  2. 

Ennere  273. 

Enomotien  6_L  U  62. 

Epaminondas  91  ffj  Angriffskolonne 
44,  2;  Reiterei  52,  Li  ü&  Li  Ver- 
wundung 103,  L 

Epeton  241,  2j 

Ephesos  242,  3  ;  216,  3;  248,  1;  255, 

1.  2. 
Epibaten  29JL 
Epigonen  128,  2, 
Epimachos  200. 
Epistoleus  301,  L 

Eretria,  Heer  28,  Li  Streitwagen  34. 

2j  Belagerung  219,  4j  Geschütz  aus 

190.  8. 
Euboea  69,  1;  111,  L 
Eudemoe  135j  m  3_i  169. 
Eumenes  1Ö21  131,  2;  138  ff. 
Eurotas  257,  L 
Euryalos  242  ff. 
Earymedon,  Schlacht  am  282, 

F. 

Fahnen  VI.  3. 
Fahrgeschwindigkeit  302. 
Fallbrücken  22iL 
Feldbinden  16,  2, 
Feldzüge,  Dauer  der  84,  2» 
Feuerzeichen  263. 


[  Filzhüte  12* 
Filzmütze  11;  84,  L 
Flaggen  28772. 
Flankendeckungen  120. 
Flotten  272  ff. 

Flottengesetz  des  Themistoki  es  274, 
Führer,  Stelle  der  44,  L 
Fünfzigruderer  27L  Ii  272j  273,  U 

279.  1 ;  285, 
Fussvolk  23  ff. 

G. 

Gabiene,  Schlacht  in  138,  Ii  !3±i  139; 

143. 
Gades  224,  L 
Galater  159,  3, 

Gardetruppen  154;  in  Aegypten  162; 

in  Makedonien  16ü. 
Gaza,  Belagerung  von  213;  Schlacht 

bei  13L  2j  135i  139^  2i  Llö  ff] 

144;  162.  3, 
Gaugamela,  Schlacht  bei  35,  Li  HL 

2j  120. 

Gefechtsstellung  44j  Uebergang  aus 

der  Marschformation  4JL 
Gegenwidder  266t  L 
Gelon,  Heer  25, 1 ;  ßAli  TL  h  Flotte 

272,  Li  276,  3, 
Gerät  auf  Schiffen  2M, 
Geras  224t  L 

Geschütz  1SZ  ff. ;  in  der  Schlacht  Uli 

182;  zur  See  199,  2j  302, 
Gestüte  30. 
Gleichtritt  48, 
Graben  249_;  253, 
Granikos,  Schlacht  am  118  ff, 
Grenzbefestigung  258, 
Gürtung  280, 
Gylippos  95. 
Gymneten  80, 

IL 

Hafenanlagen  212  fL 
Hafenverteidigung  232. 
Halbstücke  9, 

Halikamass,  Belagerung  von  102,  Li 
184;  213;  219;  Befestigung  von 
2TT7  249.  2j  250,  2;  254,  3j  255,  L 

Hallen  228, 

Hanno  272,  2, 

Heere,  Starke  der  82_,  1 ;  113,  156; 

Zusammensetzung  131  ff.;  146. 
Hegetor  225, 
Hekkaidekere  273,  2. 
Helepolis  215j  219  ff. 
Helm  9  ff. 
Helmschmuck  iL 
Heloten  25,  Li  vgh  Sparta. 
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Hemerodromoi  268.  2. 
Hendekere  273,  2. 
Hephaistion  124  ff. 
Heptere  222. 

Heraklea,  Schlacht  bei  148;  Belage- 
rung von  208,  2. 

Heron  von  Byzanz  206,  4. 

Heron  190j  290,  1 ;  293.  k 

Hetairen  28;  108j  122j  128_i  Fahne 
der  54,  3. 

Hexere  278j  298,  2, 

Hierapjtna  29. 

Hieron  278,  2  ;  286,  L 

Himera  2JJL  2. 

Hippagreten  fiL 

Hippakontisten  12JL 

Hipparchen  123, 

Hipparchie  123. 

Hipparmosten  TL 

Hippotoxoten  123. 

Hydaspee,  Schlacht  am  126  ff. ;  140.  2. 
H ypaspiaten  73_i  159, 3j  164,21  167,  L 

J. 

Jason  von  Pherae  26_i  28j  77_i  Laza* 

reth  103,  L 
Jassos  252.  L 
Ida,  Gestüte  am  30. 
Jerusalem  254.  2» 
He  49_;  königliche 
Illyrier  206. 
Inder  128j  130,  L 
Indienststellung  der  Flotte  29JL 
Iphikrates  8^  Li  25;  Söldner  des  75_i 

Reformen  des  26j  48;  96^  10L; 

Flotte  302» 
Iphikratiden  4. 
Ipsos,  Schlacht  bei  145. 
Isidoros  190,  3. 

18808,  Schlacht  bei  35;  75_[  119  ff.; 

132;  145. 
Isthmus  von  Korinth  257. 
Juden  163^  L 


Kallikratidas  3M. 
Kantharos  277;  278,  3. 
Kaphyae,  Gefecht  bei  157,  L 
Kardaken  167,  2. 
Karduchen  19,  2j  20,  3. 
Karmanien  130,  L 
Karree  8iL 

Karthago  250,  2j  Befestigung  254,  2j 

Flotte  272,  2. 
Kassandrei a  208,  2* 
Katana  303,  L 
Katapalten  Uli  L 
Kataphrakten  290,  L 


Kausia  12:  110,  2. 

Kelteneinfall  156. 

Keleustes  299. 

Keos  257,  2. 

Kephallene  30JL 

Kleanor  81,  'L 

Klearchos  69,  L  8JL 

Kleitor  254,  3. 

Kleombrotos  98,  L 

Kleomenes  III.  24,  2j  73,  Li  1^ 

Kleoxenos  263,  3. 

Knecht  6_L 

Knidos  281,  L 

Knöchelschienen  4,  3. 

Kolophon  248,  4j  252, 1 ;  254, 2j  258, 1. 

Kommandos  53. 

Konon  75. 

Kons  tan  tinopolis  255.  L 

Korinth,  Werbeplatz  79_[  Besatzung 

161;  Flotte  271j  288,  4. 
Korinthischer  Krieg  44,  2;  75. 
Korkyra,  Flotte  272_;  274,  3j  8ee- 

schlacht  bei  805. 
Koronea,  8chlacht  bei  75_i  93,  Li  94, 

L;  iol  2. 
Kossaer  129,  L 
Krateros  13Ö  ff- 

Kreta,  Bogenschützen  aus  25j  62_[  71j 

74j  8Jh  H6_i  160,  3, 
Krieg,  heiliger  7JL 

Krim,  Waffen  aus  3,  2;  4,  1 ;  8Jj  10, 

Li  .52,  L 
Krußis  62,  3. 

Ktesibios  193j  194,  1  ;  206,  2. 
Kybemetes  299,  2. 

Kynoskephalae,  Schlacht  bei  158;  172, 

2j  175i  1;  176.  L 
Kynossema,  Seeschlacht  bei  305,  3j 

308,  2. 

Kyreer  75j  Bewaffnung  der  24,  1 ;  Zu- 
sammensetzung 80  ff.;  Tross  86,  L 
Kyrene  34. 
Kyrrhesten  165.  3. 
Kyrteer  167,  2. 

Kyzikos,  Belagerung  189 .  3j  Hafen 

280.  3, 


Lade,  Schlacht  bei  272,  Ii  274_i  301. 

2;  304.  2. 
Lager  88j  befestigtes  139,  Li  184. 
Lagerdienst  89. 
Lamachos  65,  L 

Lamischer  Krieg  62,  4;  78;  79,  2; 

13Q  ff. ;  134j  156,  1;  189. 
Lanze  11  ff. 
Lazareth  103,  L 

Lechaion  303,  1 ;  Gefecht  bei  48_,  8j 
96;  10L 
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Leibwachen  77t  L 

Leichtbewaffnete  24 ff.;  in  der  Schlacht 

90;  95. 
Leitern  229. 

Lelantischer  Krieg  25,  1 ;  28,  1. 
Leonnatoe  130  ff. 
Leontophoros  29_L 
Leosthenes  78;  79,  2. 
Lepreon  247,  Ii  253,  lj  255,  2. 
Leros  277,  3. 

Lesbos  258,  lj  Flotte  274,  1;  275,  4» 

Leuchtfeuer  277,  3, 

Leuchtturm  des  Sostratos  277,  3» 

Leugäischer  Kreis  108,  2. 

Leukas  303,  L 

Leuktra,  Schlacht  bei  44,  2;  58.  3; 

70j  71j  72,  3;  73j  88^  2j  96,  101. 
Limnaea  2W,  3. 
Lochagen  8_L 

Lochen  in  Athen  60j  in  Sparta  61  ff. ; 

in  Makedonien  110;  der  Hetären 

124;  der  Söldner  81j  der  Taktiker 

38;  der  Rojer  299. 
Lokris,  leichtes  Volk  aus  25j  Reiterei 

28;  Aufgebot  IM* 
Loryma  '255 ;  259,  L 
Losung  und  Feldgeschrei  54,  L 
Lykeion  60,  Li  209,  L 
Lynchesten  107,  1_1  IE  2± 
Lysimacho8,  Landheer  130  fli  Flotte 

"273 ;  29L 


Magnesia  am  Mäander,  Schlacht  bei 
35.  1;  138.  1;  160,  8;  165  ff.:  179, 
lj  184,  2_i  Befestigung  252,  Li  253, 
Li  255,  2j  Münzen  17,  3j  23^  L 

Magnesia  in  Thessalien  80. 

Makedonien  108  fLi  152  ff.;  Pferde 
29,  2j  Uebungen  in  36_i  s-  Philipp, 
Alexander  der  Grosse. 

Malis  25,  2. 

Mantinea,  Schlacht  bei  418:  40, 2j  68j 
IL  Li  72j  74,  Ii  92  ff.  —  362:  44, 
^5X2^52,1159,^88,21  99  ff. 
—  20i  170.3;  173.3;  174,  1;  179; 
132  ff.;  Befestigung  234  .  2  ;  244; 
249;  255.  Li  Belagerungen  ^07,  lj 
208,  2;  210. 
Marathon,  Schlacht  bei  59,  2_i  92,  L 
Marschbreite  46;  —  formation  des  Fuss- 
volks 45j  der  Reiterei  52j  — diszi- 

Slin  85,  8;  —Ordnung  8£  ff. ;  117,2; 
er  Taktiker  85,  8_i   — leistungen 
83,  1;  114.  L  " 
Massaga,  Belagerung  von  125,  2j  174, 

1;  214,  2. 
Mast  28a;  222  ff. 
Mauerbohrer  21^  224j  22JL 


Ma^üte.  steinerne  234;  aus  Zie- 

geln 234,  2. 

Mauern,  Lange,  in  Athen  239;  in  Me- 
gara  und  Korinth  240,  L 

Medien,  Gestüte  in  30. 

Megalopolis,  Heer  66^  lj  169;  Bela- 
gerung 189j  189,  3j  2J5,  3j  249_i 
261.  L 

Megara  6_L  8j  156j  Zug  gegen  82,  2j 

Schiffe  283,  2. 
Melos  64,  2, 

Menelaion,  Gefecht  am  1S3. 
Menon  8£L 

Messene  245;  255,  2_j  Messenier  96,  Ii 
Schildzeicben  der  14,  2. 

Milet  274,  2. 

Militärbezirke  166. 

Militärgerichtsbarkeit  6_4i  112. 

Militärkolonien  L52. 

'Minen  223j  -krieg  2ßJL 

Mitra  23,  3, 

Mnasippos  44,  2;  69,  4. 

Molon  166,  3;  179,  L 

Motye  2Uj  2l9j  288- 

Munichia,  Belagerung  von  215,  2;  Ha- 
fen 277_i  278,  3. 

Musik  90,  L 

Mykenae,  Waffen  aus  12,  3j  15,  lj 
Befestigung  von  232  ff.;  258,  L 
Mytilene  208,  2;  232,  2. 


N. 


Nachrichtendienst  263. 
Nachtmärsche  85,  4j  — wachen  8JL 
Nackenschutz  ß» 

Nauarch  in  Sparta  301.  l±  in  Athen 

301.  2. 
Naukrarien  62,  4j  274,  4. 
Naupakto», Seeschlacht  bei  305 ;  303,2. 
Naxos  257,  2j  258^  2;  Schlacht  bei 

287.  1 ;  307.  1 ;  308.  2. 
Nearchos  303,  L 
Necho  27_L  L 

Nemeabach,  Schlacht  am  28_i  59,  2j 

62,  4;  71,  3;  73;  92;  94,  ljlüL 
Neodamoden  69.  iL 
Neukarthago  190,  L 
Nikias  30,  2. 
Nisyros  252,  2. 
Notion  248,  L 

O. 

Obermakedonien  108.  2» 
Odrysen  IL  3j  166^  L 
Oemadae  281,  L 

Oenoe  209,  1;  254.  2  ;  258.  1;  25JL 
Oktere  273j  298.  3;  299.  2. 
Olpe,  Gifecht  bei  92,  Li  94,  2, 
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Olympia,  Waffen  aus  2  tr.    -■  -• 
Olynth  25,  3j  69,  3j  78j  80;  93,  3; 

95,  3;  101,  2;  107.  1:  Gefecht  vor 

$5,  3. 
Onomarch  113,  L 
Oneion  69,  2.  4, 
Oneeikritoa  299,  2. 
Ophelias  136,  2. 
Opis  128j  2. 

Orchomenos  28;  69,  4j  lle  von  49,  2. 
Oropos  258,  1« 
Orresten  108^  2. 


P. 

Paeonen  III.  2;  116  ff. 
Paestum  256,  3, 
Palaeros  246,  3. 
Pale  215  4» 

Pallantion,  Gefecht  bei  169. 
Paltisaden  249. 
Panakton  258,  L 
Panion,  Gefecht  am  179,  L 
Panoplie  23. 

Panzer  ans  Metall  4j  aus  Leder  6j 
aus  Leinen  8_i  aus  Ketten  8. 

Paralos  276j  297j  29JL  2j  30JL  Li 
301.  2. 

Paraitakene,  Schlacht  in  102;  133,  1 ; 

134;  139;  14L 
Parion  303,  L 
Paropamisaden  123;  130,  L 
Paros  208,  1;  252,  2;  214 
Pasion  ~3qT 
Passevolanten  79. 
Patrae  303,  L 
Patraos  110.  3;  111.  2. 
Pausistratos  306,  2. 
Peiraeus,  Befestigung    234j  232  ff.; 

Kampf  im  44,  2. 
Peithon  142,  L 
Pelargikon  235.  2. 

Pelion,  GefechTbei  114j  115.1;  118. 1. 
Pelopidas  98,  L 
Peltasten  25j  26,  3. 
Pelte  14,  25,  2. 
Pentekontarchen  29JL 
Pentekonteren  68j  70. 
Pentekostyen  68_;  Zü. 
Pentere  272  ffj  29J_;  225. 
Pephrasmenos  224,  L 
Perdikkas  124,  2. 
Pergamon  24«,  lj  258,  L 
Perikles  200,  Li  306,  2. 
Perintbos  189j  212j  260,  2. 
Periphid  304. 
Peripoloi  52. 
Perseus  1 58. 

Peukestas  49,  2j  135j  139. 


Pfeil  2£L 

Pfeilgeschütee  194  ff.;  Masse  der  197; 

Tragweite  der  198. 
Pferde  29.  ff.;  Geschirr  30, 
Pferdeknechte  53j  64. 
Phalanx  171  ff.;  Alexanders  118 k  3j 

129  ff. ;  der  hellenistischen  Zeit.  IM. 
Phaleron  252. 
Pharos  277,  3. 

Phigaleia  254.  2;  256,  1;  258.  L 
Philadelpheia  248,Tl  256,  2j  254,  2. 
Philippi  252,  L 

Philipp  III.  lfil  ff. ;  Flotte  112, 4_i  276j 
Belagerungen  212j  Söldner  77j  Pfer- 
de 30,  L 

Philipp  V.  303. 

Philopoemen  155,  L  Zl  lTOj  122,  1 ; 

181  ff.;  Reformen  des  24,  2;  37; 

52j  2_i  Verwundung  103,  L 
Philon  der  Athener  227;  der  Eleusiner 

279;  der  Mechaniker  190 ;  u.yjxcmx'Jj 

oüvxagvg  20JL 
Phlius,  Heer  37,  lj  72,  l_i  Befestigung 

258,  Ii  Belagerung  268,  2. 
Phönikier  27_L  lj  284. 
Pbokäer  271,  L 
Phoker  28j  28. 
Phormion  305,  4. 
Phyle  258,  L 

Platää,  Schlacht  bei  2Ja  59,  2_;  62;  67j 

82,  2j  Belagerung  207,  lj  208_,  2; 

209  ff. ;  224,  h  231,  2;  Befestigung 

254  2. 
Polemarchen  64;  69  ff. 
Polybios.  Kritik  des  Kallisthenes  46, 2j 

118,  Ii  176,  lj  Taktik  35,  2j  49,  2 ; 

50,  2. 
Polyeidos  212,  2. 

Polyeren,  Masse  der  279,  lj  Arten  der 
292  2. 

Polykrates  272_i  286,  L 

Polysperchon  133,  lj  132. 

Poseidonios,  Taktiker  3JL  2_i  Mecha- 
niker 212,  2j  220,  L 

Poteidaia  61,  1 ;  Gefecht  vor  94,  2_i 
101.  2j  208j  300,  L 

Prokonnesos  303,  L 

Prorates  299. 

Proxenos  80. 

Psophis  215,  4. 

Ptolemaeus  L  13_L  2j  Flotte  30_L  3. 

Ptolemaeus  II.,  Heer  131j  137,  152,  4; 
164;  Flotte  273_i  276j  278,2;  Streit- 
wagen 34,  2. 

Ptolemaeus  IV.  137,  1;  171.  1;  274. 

Ptolemaeus  Keraunos  146.  2. 

Ptolemais  Theron  137.  L 

Pydna,  Schlacht  bei  15JL  1:  176.  1; 
Belagerung  von  136,  L 

Pydnaea  253,  L 
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Pyrrhus  136i  ?_i  146 ff.;  Flotte  273,  lj 
Taktik  35,  2j  iroXwpxrraxd  228,  3. 

Quartiere  88. 

B. 

Rabe  230,  3. 

RapbiaTSchlacht  bei  137,  1;  138.  1: 
162  ffj  168,  2j  178. 

Reiterei  27  ff.;  Zahl  der  27j  Bewaff- 
nung 33_j  Gefechtsformation  121, 1; 
Aufstellung  50;  113, 2j  in  d.  Schlacht 
94i  mit  leichtem  Volk  34;  52^1; 
leichte  33, 

Reiterstiefeln  4. 

Rbamnus  258,  L 

Rhegion  274,  3, 

Rhion,  Seegefecht  bei  305,  3. 

Rhodos,  Heer  66.  1;  79j  132j  Schleu- 
derer 25_i  62,  8j  74_i  Bogenschützen 
62,  3j  80,  Li  Flotte  26_li  277,  Li 
281,  1j  296,  Ii  301,  3j  Hafen  277, 
Li  281,  lj  Befestigung  247,  lj  254, 
2.  3j  255,  Li  Belagerung  216_i  219j 
220;  221  ff. ;  231,  2j  232,  1 ;  261,  1; 
267,  L 

Riemen  2S3  ff.;  290_i  Zahl  29_L 
Riemenkasten  383. 
Riemenspeer  IS. 
Rojer  29li 
Rojerreihe  222. 


S. 

Salaminia  292. 

Salamis,  Schlacht  bei  61j  298,  3. 
—  auf  Cypern,  Seeschlacht  bei  273; 

301,  3j  307j  808,  2j  Belagerung 

203,  lj  215J  22l)  ff. 
Samaina  283,  2;  286,  3. 
Sammelplätze  6iL 

Samos,  Belagerung  208;  Flotte  274,  2j 
Befestigung  289,  2j  249,  1 ;  254,  2. 
3j  256,  L 

Samothrake  252,  Li  Prora  von  282; 
288.  3.  4j  292,  2j  293,  4. 

Sandrakottos  137. 

Sangala,  Belagerung  von  101,  2;  125, 

2;  214.  2;  231.  2. 
Sarisse  19;  159.  2, 
Sarissophoren  111,  2. 
Sason  303. 

Schlacht  90  ff.;  121  ff. 

Schiffe,  Abbildungen  282  ff.;  Beman- 
nung 283_i  bei  Homer  27_L  Li  283j 
Tiefgang  237. 


Schiffabild  285j  — häuaer  278_i  — mann- 

achaft  231  ff.;  —zeichen  287,  3, 
Schild  12  ff. 
Schleuder  20» 

Schleuderer  aus  Achaia  25j  aus  Rho- 
dos 25_i  in  Makedonien  116,  2» 
Schwenkungen  42  £L 
Schwert  15  ff. 
Schutzdach  221  ff. 
Seeschlacht  303  ff. 
Segel  294,  2. 
Seleukos  134j  137. 

Sellasia,  Schlacht  bei  156.  2:  158; 

161;  169;  129. 
Selinunt  2LL 

Sichelwagen  34,  1:  66,  3j  168. 

Sicherheitsdienst  85,  2. 

Sicilien,  leichtes  Volk  25j  Heere  28, 
Ii  79_,  Ii  Expedition  nach  59,  2j 
61,  2i  64,  2i  69,  1;  75,  lj  84,  L 
87,  2j  209,  Li  295j  300,  Li  301,  3> 

Sidonier  272,  2. 

signa  54,  3j  160,  3. 

Signale  54. 

Sikyon  72j  L7JL  3j  258,  Li  Schildzei- 
chen  der  Sikyonier  13^  2, 

Simon  nspl  Cnmxijfi  29,3. 

Skiriten  85;  89,  £ 

Skythen  62,  2j  123_i  126j  Bogen  19, 
2;  Städte  der  214.  " 

Sogdianer  I22j  126. 

Sokratea  57,  Li  ßiL  3j  der  Achäer  8JL 

Sold  a.  Verpflegung. 

Söldner  24  ff. ;  80_i  in  Athen  62j  78_i 
bei  Dionys  I,  76;  bei  Iason  77j  in 
Sparta  69,  4j  70,  4j  in  Makedonien 
111;  116,  3j  aus  Arkadien  62.3;  25. 

Sophaenetos  80. 

Sosia  80;  81,  3. 

Sparta  58,  3_i  ßfi  ff.;  Bewaffnung  24- 

Flotte  30L  L 
Spartolo^,  Gefecht  bei  96_;  IM. 
Spakteria,  Gefecht  auf  STi  73,  ßj  74, 

Ii  96. 
Sphodriaa  69,  2j  83,  L 
Sporen  32. 

Sporn  284j  287j  307,  2. 
Sprengwerk  289. 
Staatsschiffe  286  ;  296. 
Stadtverteidigung  260  ff. 
Steingeschütze  189,  2j  199  ff.;  Masse 

der  203_i  Geschosse  167j  20JL 
Steuermann  299. 
Steuerruder  283  ff.;  293, 
Strafen  24. 
Strategen  60. 

Stratonikeia,  Gefecht  bei  175,  L 
Stratos  252,  L 
Streitwagen  34. 
Sturmbock  211j  224  ff. 
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Sunion  258,  L 

Sybote,  Seeschlacht  bei  801;  308,  2. 

Sjmmorien  296.  L 

Syrakus,  Belagerung  207,  U  210;  Ge- 
fecht vor  44,  2j  94,  l_j  96,  1±  See- 
schlacht bei  288i  302j  303^  306,2; 
307,  2_;  308*  2j  Befestigung  234,  2j 
240  ff. ;  254j  Hafen  28JL 

Syrien  1£5_  ff. 

T. 

Taenaron  7JL 
Takelage  293.  ff. 
Taktik,  Schriften  über  25. 
Tanagre,  Schlacht  bei  58,  3i  82,  2; 
101,  2. 

Tanais,  Gefecht  am  125,  2, 
Tapuren  127,  L 
Tarentiner  3_3_ 

Taxiarchen  60j  Abzeichen  der  1^  2j 

66,  4. 
Tegea  25,  2j  72,  3* 
Teeserakontere  273j  278^  2j  289,  lj 

293;  298,  2 ;  299,  2. 
Tetreren  222  ff.;  295. 
Thalamiten  291. 
Thal  sperren  25JL 

Thasos,  Hafen  281,  Li  Belagerung 

208,  2_i  Befestigung  252,  L 
Theben  34,  2;  37,  1;  Belagerung  114, 

2j  220,  2j  heilige  Schaar  23,  2;  35, 

2:  87,  1;  96.  1;  101.  2. 
Theben,  phthiotischea  190j  215,  4j 

223,  2;  231,  2. 
Themistokles,    Befestigung  Athens 

235  ff.;  Flottengesetz  221. 
Thermopylen  257,  lj  Kämpfe  in  den 

67j  166,  8;  173,  3;  184,  L 
Thessalien,  Reiter  27^  111,  2j  114; 

Bewaffnung  33,  ljPfero!e~2Sj  vgl. 

Iason. 
Theten  61j  298,  3. 
Thimbron  69,  3;  79^  2. 
Thorikos  258,  L 

Thraker  25,  3_i  62_i  80j  Ufi  ff.;  159, 

3;  160.  3. 
Thraniten  21LL 
Tiryns  232. 
Tittorea  246,  2. 

Tonnengehalt  der  Triere  295,  L 
Traces  251  ff. 
Transportschiff  295  ;  301. 
Trierarch  3DQ  ff. 
Trierachie  2M  ff.;  SQL 
Trieren  271j  28fi  ff. 
Trittyen  278,  3. 
Trompete  54. 
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I  Tropaeon  94. 
Trosa  73j  112J  3 47;  123_i  128. 
Tunis  202, 

Türme  2l£  ff. ;  254j  auf  Schiffen  290,  L 
Tymphäer  105,  2. 

Tyrus,  Belagerung  213j  232,  lj  272, 3. 
U. 

Uebungen  32. 
Uniformierung  24j  155. 

Y. 

Verdeck  289. 

Vereidigung  52t 

Verfolgung  93_;  121  ff. 

Verluste  in  Landschlachten  101 ;  in 
Seeschlachten  308,  2. 

Verpflegung  und  Sold  in  Athen  61^ 
der  Söldner  79_i  81j  in  Sparta  73,  3_i 
in  Makedonien  109;  in  Aegypten 
158. 2 ;  163;  im  Felde  84j  136j  auf 
der  Flotte  300. 

Verwundungen  103. 

Vitruvius  20fi. 

Vorderkastell  284. 

Vorräte  2fi_L 

W. 

Wachtdienst  2M. 
Wachttürme  257. 

Waffen,  Abbildungen  von  lj  erhal- 
tene 2j  verletzte  2,  4. 

—  Widerstandsfähigkeit  der  2L. 

—  Leistungsfähigkeit  der  Fernwaffen 
2L 

Wallgang  252. 
Wehrpflicht  52. 
Wendungen  88. 
Werbeplätze  7JL 
Werbevertrag  19. 
Werbung  75,  Ii  79j  132. 
Werftaufseher  29& 
Werften  277, 

X. 

Xenias  80. 

Xenophon  9,  2;  29;  32  ff»;  101.  L 
Z. 

Zea  222  ff. 
Zopyros  191,  L 
Zweimaster  293,  (L 
Zygiten  2SL 
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I  Bdötjv  3L 

!  ß(i«-o;  aa. 

ßdag  1941 

ßäXTj  fBJi  Li  ßaXoTcäasij  188,  2j  202,  3. 

dxd-  :  ysvsux^,  Yavstacmfc  3JL 
yipavo?  230,  3. 
yippa  22i 
YÜaXtx  IL 

Yujivoi  24;  y^^S  25j  1_;  y0^^* 

25,  l. 
ya>pux6€  20,  3, 


"Ayi^a  73,  JL 
dyxotva  294;  8wiX?j  295.  4. 
dyxÄvsj  19JL 
dyopd  84,  L 
dyopaTog  öxXo^  84,  L 
d£ug  209,  L 

dxaxog  285 ;  dxaxoi  Sijpöoiai  286 ; 

xiov  dpqpTjptxöv  286,  L 
dxövxtov  17i  33,  L 
dxovxwnfc  38,  L 
£(imicoi  34. 
djmeXa  228,  3. 
dtiiwS  SIL 
djj.90801  264,  L 
dinyöfiapxot  262,  3. 
dvaßdXX«v  32,  L 
dvaßoXsög  32. 
dvaxXrjxixöv,  td  54. 
dvttjiTjXavijuax«  232,  L 
dvajiauoxVjpia  197- 
dvaxtöooetv  ttjv  qpdXayya  47,  2. 
dvdarsipoc  2977  L 
dvaaxpocp^  42,  2. 
dvwpei8£{  19JL 
dvxwxdxat  201- 
dvxiaxpsitxa  222,  2. 
dvxug  HL 
doptf^ps«  16,  2. 
drc6ßafrptt~284,  4. 
dpjiaxa  Mi  2. 
dpxixäxtoveg  212,  2. 
doxa>|iaxa  29iL 
domöuöxai  25,  2i 
dairtg  12j  d.  Aaxamxad  12j  ix  ßüpaijs 

1&  L 
dnöoxoXoc  291L 
daxpatsla  64. 
dxaxxot  60. 
dxagia  74,  L 

a&Xffimc  10,  1 ;  aö.  tpuqpdXua  Tp£wtux°6 

10,  L 
d+dxat  190,  L 
dcpXaaxov  283. 
d<poßte«€  cmtlov  54,  2. 
*9paxx*  290.  L 


AapocCav,  a£  tcspl,  73 
duXia  65. 
dsxd«  49,  L 

SiaßaxTjp'.a  12, 
5'.ayx'jXoöa9-at  18. 
Jiaöexxfipe^  26J,  2. 
9id;ug  289,  L 

ötapixpo;  iüä  xpf^jjwxxoj  197,  2» 

9ian^Y(iaxa  202. 

SUxtcXouc  304. 

Stxpoxoc  290,  2. 

ÖCnaxai  33,  L 

8£o8oi  255. 

8wXaoid£*iv  tö  ßdtos  112,  2j  öticXaoi- 
aqiol  xaxd  xdreov,  8.  xax'  aptdiiöv  41. 
8i:y>topai  89,  L 
8i<j>psta  34,  2. 
dtooxpa  122. 
doxqiaota  63. 
86X<i>v  294,  3. 
Sö^iot  195. 
8öpo  12. 

8pojA0xi^püX*5  264. 

'Exavxdxopog  285.  L 
iY*.evxpi5s{;  32,  3. 
lxdpo(ioi  87. 
ixxaxtai  264. 
txicspioftotqiöc  42. 
4Xeqpavxdpx*JC  136,  2. 
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iXuxpa  144i  2,  18,  2» 
fyßa-cifeta  90,  2. 
i\>#o\1i  224,  L 
iußoXTj  iv-cf.T^5(Dpo;  305,  L 
6l*ßoXov  282. 

i(ißoXoC  44,  2j  9S  12L 
SlMtpwpoc  807,  2, 
4vx<Jvtov  195;  200. 
IseXiYjiöc  4L 
46exaoxai  79,  4. 

sV  dontöa  38j  4*1  Ööpu  38_i  52j  4<p' 
f/viav  52j  »9*  Svi«,  int  ÖöoTv  40j  4*1 
Ö6o  45. 

4xaxxptc  285,  3j  enaxtpoxiXijs  285,  3. 
sxdpixoi  37,  L 
4nißd*pa  229. 

4raßdxat  298j  &xtßdxt}g  301,  1. 
lidfwoL  163j  inirovii  163,  L 
Sni^uYiSs?  195. 
4mxd|ji7Kov  140,  2. 
intxaTdaxaotc  42,  52. 
47ii(xsXi)xal  tüW  vscoplwv  296. 
Sitijioviiwv  qpdpjiaxov  261,  3. 

ixipaßöocpopslv  31. 
irciäqiiov  13. 
imoxdTiQg  85. 
4x(oxwv  280,  S. 
inwxoXsOg  301,  L 
4rcioxpocpi5  42,  52. 
4xioxi>Xia  223,  L 
ilttxogtTig  192. 
i7tia<pöpta  4,  2. 
Snoxov  31,  L 
sntOTßsc  28JL 
iaxdpa  202. 
sööuxova  188,  L 
4<pixmov  31. 
icpoöfat  264. 
4<pöXxiov  286,  L  2. 

Curix7)c  291,  L 
t<5|ia  5,  3, 

^axjx^p  5j  ^axrrfjpe?  28JL 

d?  Tjßt}6  72j  97,  2, 
^[ispoaxönot  263. 
^liUkopdxia  9,  L. 
inuoXla  286,  3_. 
^inxövut  20JL 
^vtcu  30. 

eaXdjuofi  29J,  L 

dspaxeta  vöotov  103,   lj  &  ßaaXixiÄ 

117,  L 
^pavlxrjc  291,  L 


fyxxv{xi}$  oxaXiidg  286,  3. 
frt>pC8ec  253_i  254. 
5-wpaxixtjj  167,  2» 

$t!>pa£  4j  fr.  Eiciaxdc  6,  3j  XivoÖc  8j 
X.  xal  <pa>Xi9a>xoC  8,  L 

•Iaxpof  103,  L 

Uai  äpfriai  125,  2]  xax'  Ua$  12L 
Epdvxsc  294. 

limeXt  rcspl  tJjv  aüX^v  161. 

(R7c69po(iot  cJjiXof  33,  L 

Jxxoxogoxat  64,  2* 

loxia  dxdxeia  294,  3. 

Eoxös  dxdxsLoc~293 ;  292,  4j  \iiyoLt  293. 

txuc  HL 

'I^ixpaxtSs^  4,  4. 

KdXoi  =  xaX<p5ia  294. 
xavövsi;  2iLL 
xapx^aiov  196. 
xaxdßX7](Jia  294. 

xaxdY«tv  196;  xaxaY<üY*€  192 ;  196. 

xaxaxXelSsg  192. 

xaxdXoyos  57,  2j  64. 

xaxaXox«J}ioi  165,  4. 

xaxaxdXxai  187;  x.  d^jfJeXetg  187;  x.  X-.- 
9-oßöXot,  xsxpoßdXot  187;  x.  vsup6rovoi 
190,  3 ;  192;  x,  xaxaicdXxrjc  xoXößoXoc 
deB  Dionysios  194,  1 ;  xaxandXxT)^ 
X<xXx4vxovog  194,  L 

xaxaixaXxa^T/jg  38,  lj  204,  L. 

xaxdacaoig  63. 

xaxdoxpo)|ia  290,  L 

xaxdq>paxxa  uXofo  290,  L 

xaxacppdxxot  31,  2. 

xaxoixtat  162,  xxxoixot,  162;  165.  4» 

x4Xijg  285 ;  x.  ÖTDfjpsxtxös  285,  3j  x. 
xsvxdaxaXxoc  285,  3j  xeXr^tov  285,  3. 

xepatat  jiSYdXai  294,  4. 

xipxoupog  286,  L 

xspoöx0i  8eXq)ivoif6pot  306,  2. 

4x1  x&pu>€,  xaxd  xipa;  Hl 

xeoxpoocpevöövtj  204,  2. 

xiXXCßocvxsg  13,  2. 

xXi|iaxic  202;  xXijiaxfÖs«  294. 

xXtoic  38;  52, 

xvrjtiTSss  3. 

X0X165  liL 

xovxot  2M» 

xoxi{  16,  L 

xöpaS  230,  1 

xopoyata  30. 

xpdvt]  Ä(W)ß6l'va  xsxaXxtojiiva  12,  L 

xpioSöxii  224i  225,  2. 

xptöc  224. 

xt>ßspv^D](  299.. 

xöxXoc  3Ü5. 

x<äö»v  264,  2. 

x&nai  7up(vtq>  294. 
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Aoaaifia.  wx«p6evxa  12,  3. 

XÖ  XdffUpOV  iftlXVjpÖXXElV  177,  2. 

XatpopoxöXat  73,  2* 

Xaxavtqiög  xal  qppuyavtap.tf£  84,  1* 

Xetnoxdgiov  65. 

XsixoopyoC  167.  2. 

Xijißot  286. 

XtoxdoxiÄeg  134,  2j  159,  2. 
XeuxoOv  13,  2» 
XifroßöXci  187. 
XoTä5E£  37,  lj  67,  2. 
X6cpog  IL  2. 

Xdxog  lij  34,  2j  88i  X$xoi  Spfrtoi  48j 
Tag  xdgsic  xoctä  Xöx°t>C  «otsTodtu  43j 
tepöc  Xäxoc  37,  Li  ^^X06  töv  Ilixava- 
tiwv  67,  3. 

(xaXetYtiaxa  2flfi. 

(ictXaipa  15. 

jiiXXaxec  IM.  L 

|A€adYxuXov  18i  103,  L 

jieaoTiupyta,  iieTa7t6pyia  254. 

|isaooxdtat  195. 

nexaßoXai  38,  52, 

[lixaXXa  223. 

HStSYYPd^iv  60. 

ja6xomiov  38j  gixi  (lexumou  52. 

ji^Jxoc  32. 

(itjXocpöpot  128.  2. 

(i7]pö(iaxa  xaX<pd(a>v  295,  4. 

ji»JXavai  809- 

HKjXaviijiaxa  208,  2j  218. 

p,>jXav0,l0t^  209,  Li  212,  2. 

[iioO-o^opslv  xsvats  x^PatS  7JL  4. 

|i(xpa  5. 

fioXuß«£c  2J,  L 

jiov^pTjc  284. 

|idvi7ma  34,  2. 

fiovöxpoxoi  291,  3, 

liöpou  20. 

jiCko^  32,  3. 


Naoxvfyta  277. 
vaOxai  299. 

veupoxdvot  190,  3j  122» 
veriptcc  277. 
vetixjoixot  277. 

vfjec  xax&tat  295;  xaxuvauxoöoai  SÜL 
3svayo(  22. 

gtvtxöv  iv  Kopiv&tp  75,  2. 
gevoXöya,  22. 
gt^)(Öta  15,  2. 
£iqpO}idxctipa  16,  L 
#<pog  15. 
£u^X7)  liL 
guoxöc  17,  4» 

'OXxdc  295,  3i 


«Höxi|ux  128,  2. 
övoc,  dvwxoe  196. 
d^ußeXetc  182  ff. 

&zla  djtuvx^pta  3_:  dyxtyw'X*  &X11" 
ßoXa,  xqXißoXa  3j  6«Xa  noXc|UOxf^pia ; 
fi.  no|ixsuxixd  2_,  8j  fircXa  xid-eodui 
38,  1 ;  xd.  £xla  VVaffenplatz  82. 

iicX6|iax°£  38,  L 
dpÖYtiaxa  22JL 
oüXajiö«  58,  2. 
oöpaydc  38,  8. 
Sxava  14. 


Ilatttg  ßaotXixoi  110,  L 

xaXivrova  188,  1_I  201,  2j  rcaXCvxovot. 

(i&vdYxwvsc  194,  L 
itaXxdv  17,  Ii  33,  L 
icapaßXvjjiaxx  294.  4* 
napayY^XjJuxxa  53. 

xocpayeiv  4c  &onl6*  43j  «apay«^  Mi 
45. 

itapcußdxqc  34,  2. 
napa|xn}p{8ia  4,  3_i  31,  2. 
«apajjt^g  15,  2. 
7iapaxXst>pl8ta  8_L  2. 
napa^ö|jtaxa  Xeuxd,  xpixtva  224. 
Ttapäoyjjiov  288. 

rcapaaxdxai  am  Geschütz  195,  201 :  am 

Schiff  289- 
xapaoxdxijc  32. 
napaoövdifyia  264,  2. 
napeial  1£L 
napegttp*o£a  288. 
TiäpoSog  253. 
Ttet^xatpot  102. 
iwXxo<pdpoi  25,  2. 

r.s[i^dc  38,  3;  TOptuaÖdpxrjs  49,  L 

-svnrjxövTopoi  285. 

itsptaXouc  8114. 

jwpmoXoi,  itspcnöXapxoi  58. 

Twpwnaqiöc  42,  52. 

«sptopYjxa  195. 

nexpoßdXoi  182. 

irqddXtx  294. 

tlLXül  8,  4j  lOj  «.  AaxamxoL  'Apxa- 

öixot  11,  3. 
TtXayiocpuXaxeg  50,  2j  140,  L 
xXaioia  194,  2. 
xXaiofov  86. 
icX^pa)(ia  222. 
*Xiv«-(ov  8L  2j  124  ff. 
ixXoTa  oixaY^Yd  301;  Cwrrjpextxd  286,  1^ 

301,  3. 
n65sc  224. 

uoXijiapxog  67,  3;  32. 
^oXsjuxdv,  xö  54. 
koXiuxöv,  xö  69. 
itoXußoXoc  194,  L 
uopela  301,  3. 
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7t6piwt£  LL 

TipiOT£i.g  286. 

np6ipo\io>.  64,  2i  117,  3. 
npot|iß6Xiov  282. 
jtpönaxot  38. 
npo)i6X(on(8ia  31,  2. 
HpOOTSpVßlOV  30,  2j  31j  2» 
npovojia£  84,  L 
npötayna  140,  L 

«p6xpoxo{  229,  L 

Ttpüjivav  dvaxpoüsatf-at  305,  3. 

rcpcoxoaxdxijc  38. 

7rcipuY*C  6- 
lußpüyia  202. 

jtuxvoQv  172,  2j  TiuxvÖTTjc  xat-c*  ftKioxdrqv 
xal  ftapaoxdrqv  171,  3j  nöxvaxxg  39: 
40,  L 

7iuX£8&g  255. 

nöpyoi  218. 

nopYOÜxoi  290,  L! 

nupooi,  nupasoxai  263,  3j  «upool  cptXia, 
noXijuoi  263,  3. 

f>o\iyaXai  159,  3. 
2ü2. 

pmr;p,  |5tuaYQ>Y©C  30j        puxfjpog  32,  L 

Sdjtg  3_L  L 

oäyiia  14,  2* 

oäXniYC  54. 

Sdliaiva  286,  3. 

oajißüxifj  190,  2j  aavööxyj  23XL 

oav£c  21LL 

oaopwxVjp  LL 

orjiislat  163,  Li  164,  2, 

oiijAela  54i  288,  L 

oixoc  61,  Li  fiB» 

axaXiiig  290. 
axiXrj  202. 

oxsi>Tj  xptfiotoxd  294 ,  güXiva  2?>4. 
dpx^v  iqü  oxeucpopixoO  73,  8JL 
oxöpntoc  191,  L 
oxoxdXTj  20Ü  2. 

OTldd-?]  15,  L 

orcrtpa  147. 
aicoXdc,  orcoXddec  & 
oxad|io8ÖTYjc  117,  2. 
oxaöpcopa  231,  2. 
oraTpa  287. 

OTSCfdvT}  10- 

ar^ptYY«€  223. 
onßdÄes  89,  L 
axfxoc  38. 
oxoat  228. 
cxöiuov  30. 

axpaxsta  4v  xot(  [ilpcaiv,  ftv  xolg  inoovu- 
jiotg  all 

oxpaxKjY*?  aöxoxpdxwp  65,  Li  irci  xoi>{ 
djtXCxag  64j  3. 
Hermann,  Löhrbach  II,  B.  Xriegtalt« 


oxpd^o>|ia  196 
axpco|i.axa  13,  2, 

ooXXoY«t€  29- 
ouXXoxto|iös  38.  3:  39. 
aüpßooXoc  73,  3. 
aujitfopelg  73, 

auvaoiuopöc  39j  40,  172,  2. 
ouv&tjucc  54,  1;  264,  CL 
oQptYg  192:  194;  195. 
oooatxux,  ouax^vta  60,  3_;  67,  L 
oxaoxi/pia  192. 

oxotvia  ä yx'jpsia  294;  4x£yuiä  225, 
owjiaxoqpöXaxec  112;  1  lfi. 
omX^vtc  192,  2. 

Tag{apxoi  67j  3j  8J,  2. 
xdgig  =  cf'jXrj 
xid-pmna  34,  2. 
xstxi^wv  207,  L 
xsixonotla  251. 
xsXajxtöv  14. 
xoCxapxoc  299,  2. 
xögapxo«  62,  2. 
xogtxic  19JL 
xogöxrjc  38,  L 
xonela  294. 
xpdTM^a  202. 
xpfoavxeg  TA  L 
xpifoiaxa  195. 
xpiaxdöac  67,  L 

xptaxövxopot,  xpiaxovxöpioi,  xpiaxcvxepot. 

285 

xpw}pa6X^c  299,  2. 
xpc^pTjixLoXta,  xptv](i.ioXCa  286.  3* 
xp^pnjc  dvxiuptopos  47,  2;  tnrojY^C  295; 

oxpaxiü)x(c,  ÖTiXizxyaiyöi  2115. 
xptXÖfta  11,  2. 
xfxmlt  282. 
xponm^p  29Q. 
xpöyniot  69,  3. 
xpox^Xot  223,  L 
xpöröxvov  224. 
xpuqpdXtta  10,  L 
xpoofrtmov  30,  L 

TnaoRKTtai  73. 
önaomaxifc  38,  L 
örcipai  294. 

fonjpeaia,  uTCY)pi-cat,  229. 
ÖTiTjpiotov  31,  Li  beim  Schiff  290,  2. 
önijpixai  53,  L  299, 2 ;  ö.  xöv  <ng|i*iöv  163,1. 
ünoßtpd^soO-ai  32,  2. 
önoßXyjiia  294. 
Ö7töCa)jia  282. 
öjioXoxotY^C  8L 
unovo(ia(  223. 
unoaxdjitov  3Q± 
önooxpaxijYÖg  81_[  169,  2. 
6itooxuXa>|iaxa  223. 
ÖTtooüvd-rjua  264,  2. 
rtamer.  21 
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önoTpox*C6tv  31. 
önoxaXivJJta  30. 

4>dXayg  109;  165,  4;  4ji<f  iotop-og  45; 
120,  1;  tinXfi  118;  Xo^  99;  6p{Ka 
48,  1;  inl  cfdXaYYOC  44,  51. 

cpifiitux  67,  1. 

cppoupdv  cpatvtiv  172. 

cppoupia  162. 

(fipuxxoi,  cppoxxttpo'.  263,  3. 
qpoXaxaTa  264. 
cpuXaxx^pia  252. 

XaXivö€  30;  294. 

XaXxdomöig  159,  2;  167,  1;  170,  2. 


:hes  Reiter. 

xaXxircovos  194,  1. 
Xotpdxo>|ia  88. 
Xdpa£  H4,  1;  231,  2. 
Xrtp  192;  x-  odyjpd  304,  2. 
X»tpoßdtXicrcpa  191,  2. 

XsXwvy)  227;    x6*^71]  appttf/  228,  1; 

xpco<p6po€  224 ;  dpoxxig,  ötopuxxtg  228  ; 

X«oxpt€  228. 
!  x^^oC  284,  4. 
Xixwv  oTpsmög  8,  3. 
XocvtxtSeg  195. 
X«&iia  231.  1. 

VdXwv  30. 
4>tXo£  24. 


■ 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zur  Litteratur  von  Kap.  I:  Hei  big  das  homerische  Epos  ans  den  Denk- 
mälern erläutert.  2.  Aufl.  1887,  284  ff.  —  Möller  Artikel:  Waffen  in 
Baumeisters  Denkmälern  des  klassischen  Alterthums. 

S.  3:  Z.  11:  ist  ein  Millimeter  stark. 

S.  5  A.  1 :  =  17,  5  Kilogramm. 

Zu  S.  8  A.  2.    Vgl.  Mitteilungen  des  Arch.  Inst,  zu  Athen  12,  22  ff. 
S.  3  A.  1.    Halbstücke  statt:  Halsstfickc. 

S.  22  A.  1.  Zu  den  Xenophon tischen  Angaben  über  die  Tragweite  vgl.  G em  ol  1 

im  Programm  des  Gymn.  von  Kreuzburg  1888  S.  20. 
S.  24  A.  1.   Skolion  statt:  Scholion. 

S.  31  A.  3.  Vgl.  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde 
20,  334  ff. 

S.  33  ist  in  den  Anmerkungen  vor  den  Worten:  Martin  398  ff.:  Anm.  1 
einzuschieben. 

Zur  Litteratur  von  §  6  Haase  orationes  academicae  IV  Breslau  1860;  oratio 
II  de  artis  tacticae  apud  Graecos  historia.  Eine  arabische  Übersetzung  des 
Arrian  herausgeg.  von  Wüstenfeld  Abhandlungen  der  Gott.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  1880. 

S.  44  A.  2  auf  S.  45  Z.  9  die  Worte:  »die  Syrakuaier  und«  Z.  10:  6,  67  zu 
streichen. 

S.  50  Ai  1.   Die  Worte:  Dieselbe  Tiefe  Diod.  19,  27  zu  streichen. 

8.  54  A.  2.   Zur  Salpinx  vgl.  Baumeister  Denkmäler  1657. 

S.  62  A.  1.   Gülde  über  die  Militärverfassung  des  ersten  attischen  Bundes 

Programm  von  Neuhaidensieben  1888. 
S.  65  A.  1.     Meier  und  Schümann  attischer  Prozess  bearbeitet  von 

Lipsius  462  ff. 

S.  66  A.  1.   Am  Schluss  hinzuzufügen:  Phlius  Xen.  Hell.  5,  3,  16.  (5000  dvfipsj) 

Mantinea  noch  nicht  3000  dvöpsg  (Lys.  34,  7). 
S.  72  A.  3  letzte  Zeile:  Zwischen  20  und  35  Jahren. 

S.  79  A.  1.  Ein  Verzeichnis  von  Söldnern  mit  Angabe  der  Heimat  C.  I. 
A.  II  964. 

S.  80  A.  1.  Über  die  Stärke  der  10  000  Gemoll  im  oben  angeführten  Pro- 
gramm 8.  9. 

S.  88  A.  1  hinzuzufügen:  Berl.  philol.  Wochenschr.  1886.  no.  38  und  39. 
S.  89  A.  3.   Dissen  Kleine  Schriften  135  ff. 
S.  108.   Hermes  2;  226  statt:  266. 
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S.  113  A.  4.  £  g  e  1  h  a  a  f  Historische  Analekten  1886  45  ff. 

S.  127  Z.  8  v.  u.   Heeres  statt:  Führers. 

S.  131  Z.  2  v.  u.  240  000  statt:  220  000. 

S.  137  Z.  5  v.  u.  er  statt:  Ptolemaeus  III. 

S.  137  A.  1.   Ptolemaeus  IV  statt:  Ptolemaeus  III. 

S.  140  A.  1.   -coO  xtpatoc. 

S.  141  A.  1.   Linkem,  dem  Zentrum  und  rechtem  Flügel. 
S.  148  A.  1  hinter  Kriege  einzufügen:  (Liv.  31,  35). 
S.  155  Z.  4  r.  u.  Philopoemen. 
S.  159  Z.  2  t.  o.  4,  32  statt:  1,  82. 

S.  176  A.  1.  Ueber  das  Schlachtfeld  von  Pydna  vgl.  Heuzey  le  mont  Olymps 
et  rAcarnanie  154  ff. 

S.  179  A.  2  hinzuzufügen:  Vischer  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechen- 
land 2.  Aufl.  362. 

S.  204  A.  7  Z.  17  v.  u.  (:  etwa  130  m.) 

Zur  Litteratur  von  §25:  Declair  essai  sur  les  fortifications  anciennes  1875, 
Rieh  Principaux  siege«  del'antiquite' par  un  officier  de  genie  Brüssel  1875 
(beide  angeführt  bei  Kallares  nepl  Tax-axffc  rcoXiopxtag  aap'  äpxatotc  Athen 
1888.  —  Prevost  e*tudes  historiques  sur  la  fortification,  l'attaque  et  la 
depuis  les  temps  defense  des  places  186'J.  —  De  la  Noe  prineipes  de  for- 
tification depuis  les  temps  antique  pröhistoriques  juisqu'aux  croisades  1888 

8.  248  A.  1.  Ueber  Oeniadae  vgl.  Schillbach  Ztschr.  der  Gesellsch.  für  Erdk. 
1872  VII  110. 

S.  255  A.  2.  Z;  4.   Wie  die  in  Messene. 

S.  257  A.  2.    Es  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  antike  Ursprung 

dieses  Thurmes  mit  Andros  mir  keineswegs  feststeht. 
Zu  266.  Den  Verschluss  des  Thores  durch  ein  Fallgitter  erwähnen  Aen.  Tact.  39. 

Liv.  27,  28. 

Zu  §  29.    Vars  l'art  nautique  dans  rantiquite"  Paris  1887. 
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